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Vorwort, 


Geographien und hiſtoriſche wie phyſiſche Befchreibungen des 
Feſtlandes beſitzen wir in Menge und in allen Formen, Aus— 
dehnungen und Tendenzen; eine eigentliche Geographie des— 
jenigen Theils der Erde aber, welchen wir insbeſondere das 
Meer, den Ocean, das Weltmeer nennen, und zwar eine 
ſolche Geographie deſſelben, die ſich zugleich auf hiſtoriſcher 
wie phyſiſcher Grundlage bewegt, auch außerdem weniger 
nach höherer wiſſenſchaftlicher Bedeutung, als vielmehr nach 
der Form eines belehrenden Unterhaltungs-, eines wirklichen 
Leſe- und Schulbuchs für unſere Jugend und uͤberhaupt bei”, 
gebildeteren Naturfreund aus dem Gros des Volkes eb, 
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ein ſolches Buch ſchien mir dennoch, d. h. ungeachtet fo manchen 
dazu vorliegenden einzelnen oder allgemeinen Materials, unferer 
gefammten Literatur zu fehlen, Gewiß fonnte die Urfache von 
diefem ungleichen Verhältniſſe, diefem Mangel, nur in dem uns 
gleich Höheren Sntereffe liegen, das, für den größeren Haufen der 
Dewohner des Feftlandes, bisher auf der Kenntniß diefes, als 
auf der Kenntniß des, zudem den Meiften weit entfernt Tiegen- 
den, für Menfchen unbewohnbaren Deeans ruhete. Alles dahin 
gehörige Wiffen war der Bedürftige oder Verlangende, weil 
die gewöhnlichen Geographien im Durchfcehnitt fo viel als gar 
Nichts dafür, dazu und davon enthalten, zum größten Theile 
gendthigt, aus größeren naturhiftorifchen, naturwiſſenſchaftlichen, 
Reiſe-Werken, auch einzelnen Monographien ꝛc. zu entlehnen, 
Solche aber liegen nicht allein, ſchon um ihres Hohen Preiſes 
willen, nur den Wenigſten vor, fondern können auch, als meift 
durchaus wilfenfchaftlich gehaltene und fehr umfangreiche Bü— 
cher, im Durchfchnitt nur von den Wenigften gebraucht, mit 
Nutzen gelefen, ftudirt werden. Indeſſen ift das Leben, und 
namentlich im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts, ein 
ganz anderes geworden, Die ungeheueren, viefigen, anſtau— 
nens⸗ und bewundernswerthen Vervollkommnungen der Ver— 
kehrsmütel, beſonders der Schifffahrt, welche von Jahr zu 
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Jahr ſich folgten und noch tagtäglich mehre entftehen, haben 
die durch Jahrtauſende erbauten Scheidewände zwiſchen Völ— 
kern und Nationen mit einem Male durchbrochen, niederge— 
riſſen, und den Menſchen gezwungen, ſich mehr und mehr 
als Bürger der Welt, nicht blos eines Landes, Staats oder 
Erdtheils, anzuſehen, zu erkennen und zu begreifen. Nationen, 
welche früher und vor einem halben Jahrhundert noch kaum 
dem Namen nach ſich kannten, ſtehen jetzt in den lebhafteſten 
Handels- und andern Verbindungen, und das Meer, das fie 
trennte, erfcheint ihnen tagtäglich immer deutlicher blos als 
das Band, über das die Pole und alle Wände der Erde 
ftetS inniger fih die Hand reichen. Natürlich mußte damit 
auch nicht allein Das Intereſſe der Bewohner der verſchiedenen 
einzelnen Erdtheile für einander wachfen, fondern zugleich Die 
Nothwendigkeit einer genaueren Kenntniß der Berbindunggs 
Mittel und Wege zwifchen diefen ſonſt fih fo fremden und 
fernen, jeßt aber eben fo nahen als verwandten Völferverbande 
erſtehen. Die überrafchend weite und ftets allgemeinere Auge 
dehnung, welche das geographiſche und naturhiſtoriſche Wiſſen 
und Studiren in den letzten Jahrzehenten auf ſo höchſt be— 
wunderungswürdige Weiſe gewonnen, war nicht etwa blos 


ein Drang höher erwachter innerer geiſtiger Cultur und Bil— 
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dung, ſondern ſie war mehr noch der Ausdruck und das Ergebniß 
eines wahrhaftigen und von Tag zu Tag ſtets drückender ge— 
fühlten Lebensbedürfniſſes. Daher verſtanden auch diejenigen 
unter den neueren Geographen und überhaupt Erdbeſchreibern, 
welche über das eigentliche Feſtland hinaus weiter und tiefer 
auch in den blos von Waffer umſpülten Theil der Erde und 
zu führen ftrebten, ihre Aufgabe (nach meinem Dafürbalten) 
noch nicht recht, welche meinten, dafelbft bios von „Wundern“ 
der Natur und vergl, mehr uns yorerzählen zu müffen, Seit 
dem wir von „deutfchen Brüdern und Gemeinden“ in Amerika, 
ja in allen Welt- und Erdtheilen reden und zu reden gewohnt 
geworben find, feitdem Handel und Induftrie, Politik und Wiſſen— 
Schaft ihre Verbindungen, Erwerbs: und Abfatpunfte nicht mehr 
rechts und links blos beim nächſten beften Nachbar auffuchen und 
anfnüpfen, fondern nach allen Polen, bis an alle Enden und 
Kreife der Welt, gen Dit und Welt, Nord und Süd weit 
über alle Meere hinaus in diefer Deziehung ihre Arme aus— 
ftreefen, und feitdem auch das Intereffe für ſolch' lebendigen 
Berfehr aller Völker und Nationen unter einander nicht etwa 
mehr blos in den oberen Regionen der Gefellichaft feinen Wahl— 
platz aufgefchlagen hat, fondern bis tief ins Volk hinein, in Das 


eigentlichite Herzblut deffelben, feinen innerften Kern gedrungen 
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ift, fordert der Unterricht über diefen und zudem wunderbarften, 
erhebendften und erhabenſten reichten Theil des Erdballs, 
über das, was wir Ocean heißen, etwas Weiteres und Mehr 
noch, nämlich eine wenn nicht erſchöpfende, doch klare Dar— 
ſtellung aller Verhältniſſe, Um- und Zuſtände, Die, ein leicht 
überſchauliches Bild von dem Ganzen wie dem Einzeln, zu— 
gleich einfach und doch auch lebendig genug iſt, dem Volke 
und behufs dieſes namentlich der Jugend, dieſer Trägerin 
aller durchgreifenderen Volkskultur, zu ebenſo bequemer als 
für alle Lebensfälle ausreichender Orientirung zu dienen. Ich 
habe in nachſtehendem Buche verſucht, ein ſolches Bild oder 
vielmehr eine ſoartige Geographie von dem Meere zu geben: 
ob die Löſung der Aufgabe mir gelungen? müſſen oder mö— 
gen Andere entſcheiden. Jedenfalls wird der Verſuch als 
ſolcher ſein Recht behaupten und die Arbeit an ſich ſelbſt 
glauben dürfen. Welche Quellen und Mittel ich dabei, außer 
mancher ſelbſt, durch frühere nicht unbedeutende Reiſen auf 
dem weiten gewaltigen und zu ſo vielen wahrhaftigen Gott— 
gedanken anregenden Oceane, gemachten Erfahrung, benützte, 
iſt auf dem Titel und weiter häufig auch im Buche ſelbſt ge— 
ſagt worden. Sie alle, die hunderte von touriſtiſchen und 


ſonſt daher gehörigen Werken, aus denen ich ſchöpfte, und bei 
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jeder Gelegenheit zwar zu nennen, war nicht möglich und 
widerſprach überdem der einmal gewählten Form, Nun — 
wenn ich nur Nichts, wenigſtens nichts Weſentliches überſah 
und ſtets vom anerkannt beſten Stoffe wählte, dann wird 
auch der bloße Verſuch ſeinen Nutzen nicht verfehlen, da die 
Nothwendigkeit einer endlichen Ausgleichung des geographiſchen 
Wiſſens in Schule und Haus zwiſchen Land und Meer mir 
zur Ueberzeugung geworden. 


Stuttgart, im Oktober 1845. 


G. Schilling. 
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Erſtes Kapitel. 


[u 


Der Ocean 


oder 


Allgemeine Meerkunde. 


Derjenige Theil der Welt, auf welchem wir wohnen und 
den wir als eine ovale Kugel und denfen müffen, die frei in 
der Luft fchwebt, von diefer getragen wird, aber mittelft ibrer 
eigenen eleftriihen und magnetiichen Kraft ſich innerbalb der 
Zeit von 24 Stunden immer einmal um fi) jelbit, um ihre 
eigene Are und dergeftalt zwar fortichwebend in der Luft drebt, 
daß fie innerhalb einer Jahreszeit den Kreis um die Sonne 
in elyptifher Laufbahn vollendet und fo alle Eigenfchaften 
eines Planeten in fich verbindet, — diefer Theil der Welt, den 
wir Erde nennen, zerfällt auf feiner Oberfläche in zwei große 
aber ungleiche Hälften, von denen die eine das Element des 
Waſſers und die andere das Element der Erde in fid 
begreift, beide mit dem dritten Elemente der Luft in unmittel- 
bare Berbindung fegend, Gene erfte, die Waſſerhälfte, welche 
in ihrer Gelammtmaffe das Meer, das Weltmeer oder 
auch, und fo zwar in ziemlich allen Spraden, der Ocean 
genannt wird, ift die größere, Man nimmt allgemeinhin ges 
meiniglic an, daß die gefammte Kugelflähe der Erde 9 Mit 
lionen Duadratmeilen umfaßt, aber nur 27/, Millionen Meilen 
davon auf feften trockenen Boden, und die andern 6% Mill, 
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Meilen auf den Waſſertheil kommen. Doch auch dieſe Berech— 
nung iſt noch keineswegs genau und richtig, vielmehr beträgt 
die geſammte Oberfläche der Erdkugel circa 9,261,900 geogra— 
phiſche Duadratmeilen, > und von Diefen find kaum 2,339,600 
Meilen fefter, trodener Boden, die anderen dagegen mit Waffer 
überfpült. Der Gefammtumfang jener Waffertheile, welche 
wir in ihrem Zufammenbang den Ocean oder das Weltmeer 
beißen, beträgt fomit faft drei Viertheile der Gefammtoberflädhe 
der Erde. Sicher auch war Die Meeresfläde urfprünglich noch 
größer, und man kann annehmen, daß zu Anfang aller Dinge 
der ganze Erdball mit Waffer überfpült wurde, aus dem fich 
erft nad) und nach, gleich einer Venus, trodene Flächen mit 
ihren Hügeln und Bergen bervorhoben und einen Wohnplatz 
bildeten für die Tebendigen und todten Gefchöpfe, die im Waſſer 
nicht zu gedeihen vermöchten, Dies beweifen die vielen Verän— 
derungen, welde im Laufe der Zeit, wie die Gefchichte ehrt, 
mit den einzelnen Theilen fowohl des fogenannten Feftlandes 
als des Meeres vorgingen, indem biefelben bald größer, bafd 
fleinev ſich geftalteten und indem deren bald mehrere bald 
wenigere zum Borfchein kamen, und entdeeft wurden an Stellen, 
wo man vordem nie dergleichen gefeben hatte, Auch fcheinen 
das die Formen und ©eftalten der einzelnen größeren oder 
fleineren Erdflächen zu beweifen, indem diefelben bald mehr 
bald weniger zerftreut aus der Wafferfläche bervorragen. Zwar 
reden wir von einem Continent, d. h. einem feften Lande 
(Feftland), einer zufammenbängenden ganzen Erbfläche, aber 
im Grunde giebt es doch wohl feinen eigentlichen Continent. 
Was wir darumter verftehen, ift nur ein größerer, aber immer 
vereinzelter Theil, wie etwa Europa und Aſien, oder Afrika, 
Amerifa, des ganzen Erdbodens; daher wir die Yerfehiedenen 
Gontinente ganz richtig auch unter dem Namen Erdtheile 
begreifen. Blos in größeren oder Fleineren einzelnen Stüden, 
in bald größeren bald Fleineren einzefnen Inſeln und Inſel— 
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gruppen ragt das abgetrodnete Land Uber die Meeresfläche, 
aus dem Wafler, empor, Das Meer Dagegen umfpült in ei— 
nem ununterbrochenen - Zuſammenhange dieſe einzelnen abge— 
trockneten Landtheile, und laſſen wir den materiellen Begriff 
von dem Worte hinweg, fo Liege fih eher von einem Meer- 
denn von einem Erd-Gontinente reden, Wäre Diefes nicht, fo hät- 
ten wir auch fein eigentlihes Meer, fein Weltmeer, feinen 
Ocean, fondern hätten nur lauter Meere und Seen. Diefe 
aber, die Seen, d. h. Wafferflähen, welche rund um yon 
trodnem Lande eingefchloffen werden und daher in Diefem 
gleichfam wie vereinzelte große Wafferbehälter Tiegen, find nur 
gering und fo gering an Anzahl, Daß fie bei Betrachtung 
des ganzen großen Meerzufammenhangs, der Die Erde umfpült, 
außer aller Rechnung liegen, 

Uebrigens reden wir dDemungeachtet auch wohl von ver— 
Thiedenen Meeren und Seen, und theilen — wie wir 
gleich nachher erfahren werden — den ganzen großen Deean, 
das allgemeine Weltmeer, in foldhe ein. Es fommt dies von 
der Berfchiedenheit der Richtung ber, in welcher das allgemeine 
Weltmeer die Erde oder vielmehr die einzelnen Erdtheile ums 
fpült, Bald nämlich Liegen diefe weiter, bald näher von ein— 
ander entfernt, und indem fte fich oft beinahe mit ihren äußer— 
ften Rändern berühren, entftehen gewiffermaßen Abgränzungen, 
bald größere bald fleinere Meerbeden, die dann insbejfondere 
und als einzelne Meere und Seen benannt find, welche legtere 
immer aber, wenn auch nur auf ſchmalen Strichen und bis auf 
wenige Ausnahmen, miteinander zufammenbängen, Wo Dies der 
Sal ift, und wo alfo die umſpülten Länder ſich bis auf eine ge— 
ringe Entfernung mit ihren Gränzen oder Nändern nähern, 
entjtehben Meer- Straßen oder Meer-Engen, die eben 
falls meiftens ihren eigenen Namen führen, um dadurch jene 
Abgränzungen der einzelnen Meertheile näher nod zu bezeich- 
nen, Geſchieht die Umfpülung dergeftalt oder in einer jolchen 
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Richtung, daß das Waffer gewiffermaßen wie eine Zunge tie 
fer in einen Landtheil bineinreicht, fo bildet es hier einen 
Meerbufen oder eine Meerzunge, fo wie umgefehrt 
auch ein ſchmaler Landjtrich, der weiter in das Meer hinein- 
reicht, eine Pandzunge oder ein Landbufen genannt zu 
werden „pflegt. Meerbufen find alfo immer ben Halbinfeln 
oder den blos halb umfpülten Yandtheilen entgegengefegt und 
machen fich merflih durch ein tieferes Eindringen der Mee— 
resflähe in größere fefte Landtheife mit mehr oder weniger 
abgerundeter Form. Streihen fie dann dergeftalt lang am 
Lande bin, daß fie noch viel und weit mit dem eigentlichen 
und großen Meere zufammenhbängen, fo beißen fie Öolfe 
oder Golfo, auch mit deutfcher Endung wohl bios Golf; 
und gehn fie dergeftalt tiefer ins Land hinein, daß fie nur durch 
eine fogenannte Straße oder Enge mit dem großen Meeresbe- 
een zuſammenhängen, fo beißen fie Bay. Indeſſen verwechfelt 
man auch wohl beide Namen, die Bayen und Golfe mitein- 
ander, Iſt die Bay nur flein, von geringem Umfange, fo 
beißt fie insbefondere Bucht Eine Bucht, welche fih von 
Natur aus zum Landen und Anfahren der Schiffe eignet, ift 
eine Anfubrt, und mußte fie erft durch menſchliche Kunft 
insbefondere dazu eingerichtet werben, fo beißt fie Hafen. 
Der äußerte Rand, womit ein Landtheil das Meer berührt, 
oder wo dieſes unmittelbar jenen befpült, heißt Küfte, Sind 
diefe Küften fo eingerichtet, daß Schiffe daran landen oder 
Anfer werfen fönnen, ohne daß fie eigentliche Buchten, Golfe oder 
was dergleichen bilden, fo nennen wir den Waffertheil vor und 
um ihnen Aheden Kür Meerengen — ward vorhin fchon 
bemerft — fagt man auch wohl Straßen, und noch weiter 
werden dafür die Namen Sunde und Belte gebraudt, in 
welchem Falle fie aber fchon eine größere Breite und Länge 
haben müſſen. Meerengen, durd Kunft gebildet, d. h. Stra— 
gen, welde von Menfchen durch Ausgraben eines Landſtrichs 
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bewirkt wurden, um zwei Meertheile auf einer Stelle mit 
einander zu verbinden, wo vorher Land war, heißen Canäle 
(Canal). Dergleichen können ſich daher immer nur auf Erd— 
zungen oder längern Halbinſeln befinden, um mit den Schiffen 
queer durch dieſelben hindurchfahren zu können und nicht, um 
von dem einen Meertheil, von welchem die Halbinſel oder 
Erdzunge umſpült wird, in den andern zu gelangen, ganz um 
dieſe herum fahren zu müſſen. 

Jene gewiſſermaßen von dem großen und allgemeinen Welt- 
meer abgeriffenen Waffer- oder Meerestheile, die ringsum vom 
feften Lande eingefchloffen werden, find — fagte ic) vorhin ſchon — 
im Verhältniß zu der ganzen Waffermaffe, die den Erdboden 
umftrömt, fowohl nah Zahl als nah Umfang nur gering. 
Zum Unterfhiede von den auf angegebene Weife ſich gebilde- 
ten einzelnen Theilen des großen Weltmeers nennt man ſie 
Seen, oder in der einfachen Zahl der See, ein See, 
ein Landfee, und bei befonders großem Umfange ein Bin 
nenmeer, während einer jener Theile, wird ihm der Name 
„See“ beigelegt, die See beißt. 

Die Formen und Lagen der verfchiedenen Meertheile, als: 
Seen, Straßen, Engen, Bufen, Zungen, Golfen, Bayen, Buch— 
ten ꝛc. erfennt man Durch den erften aufmerffamen DBli auf 
die Karte, Die ein Bild gibt von der gefammten Oberfläche 
der Erdkugel. 

Der Grund, warum ein fo unverhältnigmäßig größerer 
Theil dieſer DOberflähe von Waffer überfpült it (ſ. oben), 
dürfte in den DBedürfniffen der gefammten Thier-, Pflanzen- 
und Mineralwelt des fogenannten Feft- oder Cbeffer) trodenen 
Landes gefuht werden müffen, Ohne Waffer nämlih, als 
die nächfte und urfprünglichite elementarifche Kraft, vermag 
die Welt niemals und nirgends zu gedeihen, und durchſtrömen 
nun auch viele Feinere und größere Flüffe, fo wie viele Fleiz 
nere und größere (Land-) Seen den im Ganzen über ber 
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Meeresfläche trocken Tiegenden Erdboden, ſo reichen ſolche doch. 
nicht allein noch) feineswegs bin, alle jene Bedürfniſſe in genügen- 
dem Maafe zu befriedigen, fondern fie felbit auch würden 
zweifelsohne nach. und nach verfiegen, austrornen, erhielten 
fie nicht fortwährend von einem noch größern und unverſieg- 
baren Warfferbehälter, welcher nun das Meer ift, Die nöthige 
Nahrung. Außerdem aud Scheint das zweite Element, die 
Luft, nur durch eine unaufhörliche und genügende Ausfüllung 
mit Wafferdünften die nöthige Kraft und Eigenfchaft zu beſitzen, 
dem, was auf dem feiten Lande lebt und entfteht, als das 
dienen zu fönnen, was fie ihm feyn foll, nämlich als ein weis 
teves elementarifches Mittel der Exiſtenz; und ift num die Luft 
in einer ununterbrochenen Weite über und um den ganzen 
Erbball her verbreitet, fo mußte der Theil deffelben, yon wel— 
chem fie jene Dünfte nicht zu beziehen vermag, nothwendig 
ein dergeftalt verhältnißmäßig Fleinerer feyn, daß die Lücken, 
die dadurch entfteben, Leicht ausgeglichen werben können Durch 
die Malle, Größe und Weite des andern ftetS mit der Luft 
in jolcher gegenfeitigen Wechfelwirkfung ftehenden Theil, Uns 
aufhörlich fteigen Waflertheile in fogenannten Dünften in die 
Luft und reinigen diefelbe von den mephitifchen, wahrjcheinlich 
aus der trodenen Erde in fie emporgeftiegenen Theilen, welche 
fie bei fängerem Defteben und Anhäufen zum Einathmen uner— 
träglich machen würden, und unaufhörlich auch trägt Die Luft 
wieder jene Dünfte bald in größeren, dideren, bald in kleine— 
ren, dünneren Maffen über das trocdene Land hinweg, daffelbe 
Damit nährend in allen feinen produftiven Kräften, 

Sp Scheint es alſo — um die Frage noch einmal in Kürze 
zu beantworten — daß die unverhältnigmäßig größere Wafler- 
als trockene Land-Maſſe auf der Oberfläche der Erdkugel noth— 
wendig war, theils um die befruchtenden Duellen und Flüſſe 
in diefer, der Landmaſſe, ftets ergiebig, theils um Die Luft 
durch den ewigen hemifchen Prozeß ftets nahrhaft und brauch— 
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bar zu erhalten. Im beſtändigen wechſelſeitigen Verkehre ſtehen 
demnach die drei Elemente oder Urkräfte der Schöpfung, Meer, 
Luft und Erde, den großen ftetigen Kreisfauf der Natur er— 
hebend und erzeugend oder entwidelnd den erften organifchen 
Stoff, der felbit zur Erzeugung und Ernährung der ſchlech— 
teften und unnützlichſt fheinenden der Pflanzen, des Mooſes, 
nothmwendig ift. Und fo tft Das Meer nicht etwa blos das 
Band, das die einzelnen Länder, die es auf der Oberfläche der 
Erde zu trennen fcheint, wieder mit einander verbindet, ſon— 
dern die ganze Natur auch, fo weit wir diefelbe fennen, knüpft 
es zu einem Ganzen; es iſt das erfte einfachſte Drgan aller 
lebensvollen Thätigkeit auf dem Erdboden; iſt nicht nur die 
Mutter aller Gewäſſer, aller Quellen, Seen und Flüſſe, die 
es durch ſeine Ausdünſtungen oder durch jene Durchdringung 
des Innern der Erde mit weiterem Waſſer verſorgt, ſondern 
gleichſam alles deſſen, was da iſt in und auf dieſer Welt, die 
Erde heißt. Was könnte daher wichtiger ſeyn, als es, dieſes 
Meer, genauer kennen zu lernen? in ſeinem Ganzen wie in ſei— 
nen einzelnen Theilen zu verſtehen, zu begreifen und zu ermeſ— 
fen? — Wird doch auch jest noch — wie wir weiterhin erfah— 
ren werden — das Meer von einer ungleich größeren, unnenn— 
bar verfchiedenern Art von Thieren und Gewächſen bewohnt, 
die den Menfchen zur Nahrung und überhaupt zum Leben 
dienen: mit ihrer Wohnung werden auch ſolche ung klarer und 
befannter werden, und mit ihnen Dürfen wir auch die Kenntniß 
ihrer Wohnung nicht verfäumen, fo wie die Kenntniß deſſen, 
was der menichlihe Geiſt erſonnen bat, diefe Wohnung wirk 
lich unterfuchen, jenes Band zwifchen den verfchiedenen einzel- 
nen Landftrichen zu wechjelfeitigem Verkehr diefer verwenden, 
und jo die urfprünglich elementarifche Kraft, die im Meere 
lebt, zu einer weitern des menfchlichen Lebens insbefondere 
noch erheben zu können. 
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Zweites Kapitel. 


= 


Eintheilung des Weltmeers in feine einzelnen Theile 
oder 


allgemeine geographiſche Befchreibung des Oceans. 





Wie bereits im vorhergehenden Kapitel bemerkt, haben 
die verfchiedenen Nichtungen und Formen, in welchen ber 
Drean oder das Weltmeer die Erde umfpült und die einzel- 
nen bald größeren, bald Fleineren trodenen Theile derfelben 
Durchfchneidet und mehr oder weniger von einander trennt, zu 
einer befondern Eintheilung feiner in mehrere einzelne, nad) 
beftimmter Abgränzung bemeffene größere Theile Veranlaffung 
gegeben, die für fi) wieder Meere oder Seen insbefondere 
mit noch weiterer fpecieller Bezeichnung genannt werden, und 
die dann je nach ihrer Form, Lage und Richtung abermals 
in noch Fleinere Abtheilungen zerfallen, welche ebenfalls bereits 
im vorhergehenden Kapitel klaſſificirt wurden, 

Sener großen HDauptmeere, in welche Demnach) ber 
ganze Deean oder das Weltmeer zunächft getheilt zu werben 
pflegt, find fünf, nämlich das fogenannte Nordmeer mit 
feinem innerften Theile des nördlichen Eis- oder Polar 
Meers, das fogenannte atlantifhe Meer oder der at- 
lantifhde Deean, der auch wohl das weftlidhe oder 
amerifanifche Weltmeer genannt wird, das indiſche 
oder öſtliche Meer, das große Meer, welches Andere 
auch wohl insbefondere unter dem Namen Deean begreifen, 
und endlid das Südmeer mit feinem innerften Theile des 
ſüdlichen Eis- oder Polarmeers, 


Das Nordmegr, das feinen Namen von baber trägt, 
weil es den nördlihen Theil der Erdfugel umfpült, reicht vom 
50. Grade nördlicher Breite, alfo in Europa ungefähr von 
dem Kanale zwifhen England und Franfreih, in Aften von 
Kamſchatka und den fogenannten Fuchsinfeln und in Amerika 
yon der großen Bank von Neufoundland, bis hinauf zum 
Außerften Nordpol, und bildet, indem es eine große Menge 
yon Küften umfliegt und dadurch viele fehr große Bufen, 
Straßen und Kanäle formt, in fi wieder mehrere einzelne 
Theile, von denen die vornehmften find: 

a) das fogenannte deutſche Meer oder die Nordfee, 
die fih auf der europäiſchen Seite befindet und durch 
den Sattegat, den Sund und noch andere Straßen, 
Kanäle 2. in Verbindung fest mit 

b) der fogenannten Dftfee, welche durch die verfchiedenen 
Nichtungen ihrer Strömungen abermals in mehrere ein- 
zelne Theile zerfällt, Die je nad) ihrer Lage der Flem— 
bäder, Finniſche oder Botnifhe und Mälar 
Meerbufen, oder die Slemhäderır. Ser genannt 
werden, 

e) Das irifhe Meer zwiſchen England und Irland. 

d) Das nördlihe Eismeer, das auf der einen Seite 
der Erdfugel die Küften von Europa und Aften und 
auf der andern Seite die Küften von Amerika beſpült, 
den innerften oder Außerften Theil des Nordmeers bil 
det, und als folder von ungefähr dem 70, Grade nörd— 
licher Breite bis an den Nordpol reicht, Auf derjeni— 
gen Seite der Erdfugel, wo dies Eismeer die aftatifchen 
und europäischen Küften berührt, bildet es mehrere fehr 
große Bufen, von denen das fogenannte weiße, cart 
[he und beilige Meer die vornehmften und grö— 

- Seiten find, Auf der andern oder amerifanifchen Seite 

bildet e8 zunächft Durch den fogenannten Lancafter- 


— 12 — 


Sund die große Baffins-Bay, die mittelſt der 
ſogenannten Da visſtraße mit dem ſüdlichen Theile 
des Nordmeers in Verbindung ſteht, der ſich hier na— 
mentlich abſchließt durch 
e) die ſogenannte Hudſons-Bay, welche durch eine 
gleichbenannte Straße in das atlantiſche Meer führt. 
Zwiſchen Aſien und Amerika tritt das nördliche Eismeer 
vermittelt der fogenannten Beeringsftraße 
f) in das Kamſchatkiſche Meer, das ebenfalls noch 
einen befonderen Theil des großen Nordmeers ausmacht, 
und dem fih auf. der andern Seite von Kamſchatka 
entgegenſetzt 
g) das ochotzkiſche Meer, welches einzig durch eine 
Inſellinie getrennt iſt von dem ſogenannten großen Ocean. 
Das atlantiſche Meer oder der atlantiſche 
Ocean, auch das weftlihe oder amerikaniche Welt— 
meer genannt, iſt das ungeheuer große. Meerbecken zwiſchen 
Europa und Afrika einer und Amerifa anderer Seits,  Diefe 
feine ungemeine Größe gab dem Meertheil auch den Namen 
atlantifch Coon Atlas oder Atlantis), Seine Gränzen find im 
Norden das Nordmeer, alfo der 50. Grad nördlicher Breite, 
und im Süden das Südmeer oder fo ziemlich der Wendefreis 
des Steinbods, Es tft der befanntefte Theil des ganzen Oceans, 
weil es das Mittel des Verkehrs zwilchen faft allen Erbtheilen 
bildet, Seiner ungeheuern Größe ungeachtet oder vielleicht 
eben diefer Größe wegen macht e8 im Ganzen wenige Bufen, 
Die zu einer befondern Eintheilung wieder Beranlaffung geben 
fönnen, Gleichwohl nimmt man diefe vor und nennt den obern 
oder vielmehr nördlichen Dalbtheil, der vom Aequator big zum 
Nordmeer ſich erftreskt, insbefondere auch wohl das atlans 
tifde Meer, und den untern oder vielmehr füdlichen Theil, 
der vom Aequator bis zum Südmeer oder ziemlich. dem Wen— 
befreife des Steinbods ſich erſtreckt, das äthiopiſche Meer, 


Weshalb fo? wird im zweiten befondern Theile gefehrt wer- 
Yen. Jenes, das insbefondere fogenannte atlantifhe Meer 
macht auf beiden Seiten der Erdfugel dann zwei bedeutende 
Seitenftrömingen, die abermals in zwei große einzelne Meer- 
becken fich ergießen; 
a) Auf der Seite der Erdfugel nämlih, wo Europa Tiegt, 
| ergießt es fih Durch die fogenannte Straße von Gt 
braltar, deh. durch eine kurze Meerenge zwifchen Spa— 
nien und Afrika, in Das fogenannte mittelländifce 
Meer, das in Folge feiner verfchiedenen Strömungen, 
Snfelgruppen ꝛc. wieder zerfällt: 

aa) in das tosfanifhe Meer, d. h. dasjenige 
Meerbeden, welches fih von dem Meerbufen von Ge— 
nun berab zwifchen Stalien einer und Gorfiea und 
Sardinien anderer Seits befindet. 

bb) Aus dem tosfanifchen Meere weiter ſüdlich um die 
Inſel Sieifien herumgefchifft fritt man dann in dag 
jonifhe Meer, d. b. jenen Theil, welcher ſich 
zwifchen Sieilien und dem Fuße von Italien einer und 
zwifchen den griechiſchen Inſeln oder überhaupt Grie— 
chenland anderer Seits befindet. 

cc) Die Strömung weiter hinauf zwifchen Stalien, der 
Türkei und Dalmatien bis bin zum Bufen von Vene— 
Dig beißt das adriatifhe Meer. 

dd, Der Theil zwifhen der Inſel Randia und Gries 
chenland wie den gleich nachfolgend benannten In— 
fen beißt imsbefondere, doch uneigentlih, Das ägei- 
he Meer. * 

ee) Bon dem äAgeifhen Meere hinauf bis zu den 


* 


„Uneigentlich“ — weil Viele auch den ganzen dortigen Archipel das 
ägeifhe Meer nennen und ſomit unter beiden Namen ein und 
denselben Meertheil, nämlich den von Kandia bis hinauf zu den 
Dardanellen begreifen. 
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weiteren Küften der Türfei umftrömt das mittelländi- 
Ihe Meer oft in gar engen Straßen eine unzählige 
Menge größerer und Fleinerer Inſeln und das Spiel: 
becken, weldes es gleihfam dadurd bildet, wird ing- 
befondere der Archipel genannt, 
ff) Aus dem Archipel weiter nordöſtlich hinauf durch 
die fogenannte Dardanellenftraße gelangt man in dag 
Meerbeden von Marmora oder Marmorameer, 
und aus diefem endlich führt der Canal yon Konftans 
tinopel unmittelbar 
gg) in das ſchwarze Meer, weldes in Folge fol- 
hen unmittelbaren Zufammenhangs immer noch als ein 
Theil des großen mittelländifhen Meeres angefehen 
werden muß, und dem nordöjtlich gegenüber an ber 
ruſſiſch-aſiatiſchen Gränze das größefte aller Binnen 
Meere, nämlich das faspifhe Meer liegt, das 
zweifelsohne einftmals mit dem Schwarzen Meere in uns 
mittelbarer Verbindung ftand, wie die dazwifchen liegen 
den Heinen Seen und Flüſſe ziemlich deutlich. beweifen, 
b) Auf der Seite der Erdfugel, wo Amerifa liegt, macht 
das eigentliche atlantiiche Meer eine ſolch bedeutende tie- 
fere Strömung in das Land, daß ſich dadurch ein eige= 
nes abgränzbares Meerbeden bilden mußte, hauptſächlich 
jedoh nur da, wo Nord: und Südamerifa fi von 
einander fcheiden und nur Durch einen fehmalen Land» 
ſtrich noch in unmittelbarer Verbindung bleiben, Abge— 
gränzt wird dieſes Meerbecken von dem weitern großen 
Oceane durch eine lange Inſelreihe, welche die Antillen 
heißen, und da auch nach Innen eine derartige Inſel— 
ſcheidung ſtatt findet, ſo pflegt man das ganze Becken 
wiederum in zwei Theile zu theilen, in einen nördlichen 
und ſüdlichen. Jener heißt in Folge ſeiner Landabgrän— 
zung insbeſondere das mexikaniſche Meer oder der 
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merifanifhe Meerbufen, und diefer das farai- 
bifhe Meer, 

Der zweite füdliche Theil des großen atlantifchen Oceans 
oder das insbefondere fogenannte äthiopiſche Meer if 
eine überall freie offene Waſſerfläche, die nirgends ſich nad) 
einer befondern Richtung mit ausnehmender Strömung ergießt, 
und, wunderbar genug, ihrer ganzen Länge nah auch überall 
eine faft gleihmägige Breite bewahrt; denn genau gegenüber 
von da, wo fie auf der Seite von Afrifa tiefer ins Land 
einzubringen fcheint CMeerbufen von Guinea), dringt auch 
auf der Seite von Amerifa das Land wieder fo weit und in 
fol) bedeutender Abrundung zwar hervor, daß nachgehends, 
wo Afrifa die Fläche verengern zu wollen fcheint, nun Amerifa 
wieder in gleicher Weiſe fo zu jagen zurückweicht. Faft der 
einzige Meerestheil iſt demnach dieſes fogenannte äthiopiſche 
Meer, der ſich durch keine weitere beſondere Abgränzungen 
mehr hervorhebt, als durch die allgemeine, die von der erſten 
ſummariſchen Eintheilung des Oceans ihm ſchon gegeben wurde. 

Das indiſche oder öftlihe Meer, das erſteren Na— 
men von feiner Beſpülung der indischen Landfüften und letzte— 
ren von der Richtung tragen mag, in welder die Schiffer 
yon Europa, Afrifa und Amerifa fahren müffen, wenn fie 
aus dem zuerit zu betretenden großen atlantifchen Oceane da— 
bin gelangen wollen, wird einerjeits, nämlich weitlih, von 
Afrika, nördlich von Aſien (Afghaniſtan, Hindoftan und China), 
öftlih von den Philippiniſchen Inſeln, Neu-Guinea und einem 
Theile Neuhollands und füdlid von dem Südmeere begränst. 
Reifende und Naturforſcher verfihern, daß fich letztere Gränze 
ganz deutlich und bejtimmt abjchließe durch eine unter dem 
Waffer befindliche Bergfette, die im Halbfreife von der Inſel 
Madagaskar nächft der afrikanischen Küfte bis zu der Inſel Su— 
matra an der Ditgränge reiche, Doch dehnt man den Umfang 
des indiſchen Meers nach diefer Seite auch wohl noch etwas 
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weiter, namlich bis hinab zu dem Wittsland auf Neuholland 


aus, 


Die einzelnen Theile betreffend, in welche diefes Meer 


zerfällt, fcheint die Natur ſelbſt es in vier große beftimmt ab— 
gegränzte Becken zertbeilt zu haben: 
a) Das erfte, das ſogenannte arabifche Meer, wird son 


b) 


€) 


d) 


Dftafrifa und aftatiicher Seits yon Arabien und Verfien 
und der Küſte Malabar begränzt, und gegen Süden von 
jener Kettenson Inſeln eingefchloffen, die fih von dem 
Vorgebirge Comorin und den Mafdiven bis nad) Ma— 


dagaskar erftredt. Dann dringt aus Diefem Becken das 


Meer zweimal tief in das Land hinein und bildet die bei- 
den großen Meerzungen, welche unter dem Namen per— 
fifher und arabifher Meerbufen befannt find, 


Testerer, der bis auf wenige Meilen fogar bis zum 


mittelländifchen Meere norbwärts vordringt und einen 
Theil der Gränzen des gelobten Landes befpült, wird 
in der heiligen Gefchichte auch wohl unter dem Namen 
rothes Meer aufgeführt. 

Das zweite Deren, das fogenannte bengaliſche 
Meer, ift jener Bufen, welcher ſüdlich durch eine yon 
Ceylon nad) Sumatra Taufende Bergfette eingefchloffen 
wird, gegen Norden und Weften an Hindoftan grängt, 
gegen Dften an die Landzunge Malacca und von da 
durch die fogenannte Malaecaftraße längs Malacca und 
der Inſel Sumatra 

in das dritte Becken, das fogenannte chineſiſche 
Meer, führt, das zwifchen den Inſeln Borneo und Pa- 
Yawan längs der Küfte von China bis an die Philippi— 
nifchen Infeln hinaufreicht und hier das indische Meer oder 
den indifchen Ocean mit dem ftillen Meere oder überhaupt 
dem fogenannten großen Oceane in Verbindung fest, 
Das vierte Deren endlich ift die große Inſelgruppe, 
welche aus den Inſeln des Sundes, den moluckiſchen 
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und philippiniſchen Inſeln befteht, und welches zwifchen 
denfelben die je nah ihrer nächſten Gränzinfel fo be- 
namten Japvaz, Sundas, Bandas und Eelebes- 
Seen bildet. - Jene Injelgruppe erſcheint bier gleich- 
ſam als eine Felswand, welche Ajten mit den füdlichen 
großen Sufelländern von Neu= Guinea und Neuholland 
in Berbindung fest, und welde ibm gleichſam den Dienft 
eines Walles gegen den Drud des ftillen Meeres oder 
fogenannten großen Oceans leiſtet. 

Das große Meer oder der wegen feiner außerordent- 
lichen Größe auch insbejondere jogenannte große Ocean 
ift der ungeheure Umfang: von Gewäſſer zwifchen der öftlichen 
Küfte von Aſien und der weftlihen Küfte von Amerika, der 
fih von ungefähr Neufeeland oder dem 30, Grade ſüdlicher 
Breite bis hinauf zu den kuriliſchen Infeln oder dem 50, Grade 
nördlicher Breite erſtreckt, in diefer Länge an 1500 deutfche 
Meilen und in der Breite auf der Aequatorlinie von den 
philippiniſchen Inſeln bis zu der Küſte von Columbia in Süd— 
Amerifa eine noch größere Weite mißt. Das größefte aller 
Meere iſt demnach dieſer Theil des allgemeinen Weltmeeres, 
und. unterbrocden wird derfelbe faft von feinem größeren Feft- 
Yande, fondern meiſt nur von feinen Snfeln, Die aber in un— 
Hlaublicher Zahl bis jest ſchon entdeckt wurden und vielleicht 
in noch größerer Zahl, der menichlichen Kenntniß verborgen, 
vorhanden find. Daher die verjchiedenen Archipele, von de— 
nen unfere Geographen und Reifebefchreiber in diefen Meere 
berichten,  Eingetheilt wird dieſes Meer in blos drei Haupt— 
theile, nämlich : 

a) in das jogenannte Norbmeer oder die Nordiee, 
Diefe ift der Theil, welcher von dem Wendefreife des 
Krebſes bis hinauf zu dem eigentlichen Nordmeere reicht, 
Auf der amerikanischen Seite der Erdfugel iſt dieſelbe 
faſt ganz frei und gränzt unmittellar an Das kamſchat— 
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kiſche Meer. Auf der aftatifhen Seite bildet fie durd) 
die Lieu-Kieu-Inſeln und durch die Inſel Nipon zwei 
befondere Becken. Hinter jenen nämlich dringt das Waf- 
fer nordweftlich tiefer in das Land son Aften ein und 
macht dadurch einen beftimmt abgegrängten Bufen, welcher 
das gelbe Meer oder die Hoang-Bany genannt 
wird, und in Folge der Länge diefer fchließt ſich längs 
der Küfte von Korea und Mandſchurey ein eigenes Be— 
en ab, welches das Japanifhe Meer heißt, Das 
gelbe Meer ftebt mit dem Japaniſchen durch Die Meer: 
enge yon Korea in Berbindung, und diefes führt Durch 
die Straße von Peyroufe in das dem Nordmeer zuge⸗ 
hörige ochotzkiſche Meer. 

in das ſogenannte ſtille Meer, welches die Breite 
von den Philippinen und Mittelamerika umfaßt und ſeiner 
Länge nach ungefähr von dem Wendekreiſe des Stein— 
bocks bis zu dem Wendekreiſe des Krebſes reicht. In 
dieſem Theile iſt es, wo die meiſten Inſeln und Archi— 
pele liegen, und wenn ſich dadurch eine Menge ſicherer 
Anker- und Ruheplätze von Natur aus bildeten, ſo 
mochte dies wohl zur Beibehaltung des ſonſt ſehr un— 
paſſenden Namens ſtilles Meer beitragen. 

e) in die ſogenannte Südfee, ein faſt ganz leeres ödes 
Waſſerbecken bis zum eigentlichen Südmeer herab. 
Diefes Südmeer endlich ift gewiffermaßen der Gegen- 

fat von dem eigentlihen Norbmeere und reicht von circa dem 
40, Grade füdlicher Breite bis hinab zum Außerfien Südpol, 
wo es vom 70, Grade an als befondern Theil das ſüdli— 
de Eismeer in fih ſchließt. Nur ein Theil von Süd— 
Amerifa, Neuholland und Neufeeland nebft einigen Fleinern 
Snfeln ragen son dem ung bis jest befannten trodenen oder 
Feſt-Lande noch bis in Diefen Theil des allgemeinen Oceans 
hinab; im Uebrigen ift er ein freier offener Waſſer- und Eis- 
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fpiegel, der den Erdball hier umzieht, und dem fonad) jeder 
begründete Anhaltspunft zu einer weitern Eintheilung entgeht. 


Drittes Kapitel. 


Don dem Meerwaſſer, feinem Gefhmade, feinen 
Beſtandtheilen und übrigen Eigenfchaften. 


Wir erfuhren oben, daß die Flüffe, Seen, Bäche, Duel- 
fen, welche auf dem Seftlande fich befinden und der Erde wie 
der Luft die zu ihrer Fruchtbarkeit nöthige Feuchtigkeit verleihen, 
ja daß überhaupt die ganze Erde und Luft ihre Nahrung und 
produftive Kraft empfangen wenn nicht einzig und allein, fo 
doch hauptſächlich von dem Meere; wunderbar genug aber tft 
Demungeachtet das Waffer des Meers, abgefehen von feinem 
urfprünglichen Stoffe, der als Waſſer ſich ftets gleich bleiben 
muß, binfihtliih aller feiner übrigen Eigenfchaften und Bes 
ftandtheife (bis auf wenige einzelne Ausnahmen) durchaus ver- 
fchieden yon dem Waffer in jenen Flüſſen, Seen, Quellen ꝛc. 
des Feftlandes, Diefes Waffer können wir trinfen, das Meer: 
waſſer aber ift faft durchgängig ungeniegbar. Zwar find feine 
Beſtandtheile nicht überall und durchgängig die gleichen, doch 
ſchmeckt es ziemlich überall öligt, bitter und bejonders fehr 
falzig, fo daß fih daraus ſchon wenigftens die hauptſächlich— 
ften feiner Beftandtheile fchliegen laſſen. Das allgemeinfte 
und wefentlichfte unter diefen ift das Salz. Man bat die 
Anfiht gehabt, das Meerwaffer befomme diefen falzigen, ölig— 
ten und bittern Geſchmack, und namentlich fein vieles Salz, 
von den Flüffen und Duellen, die fih in daffelbe ergiegen, 
indem diefelben viele Erdtheile mit ſich fortfpülten, welche aus 
Salz u. dal. beftehen, Allein wäre dDiefes wahr, fo müßten 
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wir unfer Salz von der. Erde und nicht von dem Waffer her— 
nehmen, und müßte überhaupt umgefehrt angenommen werden, 
das Meer erhalte feine Nahrung von den Flüffen, was ficher 
unrihtig ift, Die Natur ift ein größerer Kiünftler, als der 
Menſch je zu werden vermag, und vermögen wir durch De— 
ftillation das Meerwaffer von feinem Salz und überhaupt 
feinen ungenießbaren Theilen zu reinigen, warum follte es 
nicht auch die Natur und namentlich das Element der Erde 
und Luft können, auf welchen getragen fich jenes der ganzen 
Schöpfung mittheilt. Erde, Pflanzen und Steine haben das 
Salz, das fie befigen, vom Meere, nicht diefes von ihnen, 
Indem nämlih das Meer jene tränfte, blieben die Salztheile 
zurüd, während die Waflertheile verdunfteten, um in unfalzi- 
gem Negen-, Brunnen, Quellen- und Flußwaſſer dann wieder 
zu neuer Nahrung zurücdzufehren. Die Sonne ift dabei dag 
Feuer, die Natur der Dfen, in weldem der chemifche Prozeß 
vor ſich geht; der Ocean tft der Deftillirfofben, und die Lufts 
Region der Kühlhelm, wo die Dünfte auffteigen und ſich in 
Tropfen und Wolfen fammeln. Die Erde ift die Vorlage, 
wo das Waffer abfliegt, und fo find Thau, Regen, Schnee, 
welche aus den Dünften entftehen, felbft über den größeften 
Meerflächen, wo fie offenbar niemals yon Flüffen und Duel- 
len der Erde erzeugt feyn können, niemals falzig oder bitter, 
fondern füß wie die Wafler auf dem Feſtlande. Wir haben 
fein anderes Salz, als welches wir dem Meere verdanfen, 
jelbft das fogenannte und befannte Steinfalz iſt urſprünglich 
feine Gabe, was die vielen Mufcheln beweifen, die darin vor— 
fommen; und haben die verfchiedenen Salzquellen auf dem 
Seftlande auch ihre Nahrung son unterirdifhen Salzlagern 
sder von gefalzenen Erdfchichten, fo werben dieſe doc wieder 
unterhalten nur yon dem Meere und find zum größten Theile 
Denfmäler feines alten und früheren Standes, Das Meer: 
waſſer durchdringt die Erde und indem es bier serbunftet, 
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läßt es ſein Salz fahren, das in Kryſtallen oder in regelmä— 
ßigen harten Würfelchen anſchießt. Während dieſes natürlich— 
chemiſchen Prozeſſes wird das Waſſer heiß und verbreitet einen 
Geruch wie Violen. Den Beweis davon liefern Meerüber— 
ſchwemmungen, beſonders in heißen Gegenden: das darnach 
in Vertiefungen zurückbleibende Waſſer verdunſtet bald, und 
iſt dies geſchehen, ſo findet man auf dem Boden ganze Lager 
und Kruſten von Salz. Ja ſelbſt an den nordiſchen Küſten 
kann man zwiſchen Klippen und andern harten Uferöffnungen, 
die vom Meerwaſſer abwechſelnd beſpült werden, Salzſchichten 
antreffen, die gewöhnlich aufgeſammelt und zum Gebrauch ge— 
reinigt werden. Suchen doch deßhalb auch viele Küſtenbewoh— 
ner, beſonders in wärmeren Gegenden, dem Meerwaſſer ab— 
ſichtlich ihren Salzbedarf abzugewinnen, indem ſie an den 
Ufern geräumige und waſſerdichte Behälter anlegen, dieſelben 
mit Meerwaſſer füllen und nun dieſes durch die Einwirkun— 
gen der Sonne und Luft verdunſten laſſen, wornach ihnen 
das Salz am Boden verbleibt. Der Name dieſes Salzes 
ft Boy-Salz Vorzüglich von den ſüdlichen Meerkü— 
ſten Sranfreihs, 3. B. yon Berre und Hieres, erhalten wir 
ſolches Salz, und bei Lernie, unweit Rimini im Kirchenftaate, 
ift ein nur eine halbe Stunde langer und breiter Behälter, 
welcher auf angegebene Weife ganz Stalien mit Salz verfes 
ben fönnte und die Lombardei wirklich ganz allein damit vers 
ſieht. In nördlichen Gegenden hat diefe Art der Gewinnung 
von Meerſalz Schwierigkeiten, weil bier die geringe Kraft Der 
Sonnenftrahlen die Verdünftung des Waffers nicht ſchnell ge- 
nug bewirkt, auch das Wetter in der Regel nicht beftändig 
genug dazu iſt. Es fcheint, daß die Natur diefem Uebelftande 
wieder dadurch abhelfe, daß fie im Verhältniß zum Süden 
ungleich zahfreichere unterivdifhe Salzlager ſchuf, in denen 
das eingedrungene Meerwafler von den warmen Kräften der 
Erde ꝛc. deftilfirt oder vielmehr von feinem Salz abgejondert 
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wird, Indeſſen trifft manin Norwegen, Dänemarkund Schwe— 
den gleihwohl Anftalten, wo das Verdunſten aufgefammelten 
Meerwaflers zur Gewinnung feines Salzes durch Feuerung 
mit Holz bewirft wird, und Tonsberg in Norwegen 3, B. ver- 
fendet jährlich mehrere große Schiffsladungen Salz, die auf 
diefe Weife erübrigt wurden, 

Die Frage zu beantworten, warım das Meerwafler 
fo viele Salztheile enthält? kann hiernach wohl feiner Schwie- 
rigfeit mehr ‚unterliegen: um alle lebende Natur. binlänglich 
mit einem Gewürze zu. verfehen, das ihr zur Nahrung fo 
höchſt nothwendig ift, und das, in anderer Weiſe erzeugt, 
vielleicht Diefem oder jenem Erdprodukte hatte ſchädlich feyn 
fönnen. In Waffer bis zu gänzlicher Auflöfung verdünnt, wie 
es im Meere der Fall ift, kann das Salz den ganzen Erd— 
balf durchdringen, ohne daß irgend eine Pflanze oder ein leben— 
diges Geſchöpf zu viel, bis zum ſchädlichen Uebermaaß damit 
getränft würde: wer kann ermelfen, ob das der Fall wäre, 
wenn die Natur auf anderm Wege ung das unentbehrliche 
Salz lieferte? — Allerdings führen Andere bier auch als 
Grund an, dag das Salz das Meerwafler vor dem Verder— 
ben, Verfaulen ſchütze; allein wäre das wahr, fo müßte, füls 
Yen wir ein Gefäß mit Meerwaffer und ein anderes mit füßem 
Waffer an und bewahren beide auf, diefes nothwendig eher 
verderben als jenes, aber das ift nicht der Tall, vielmehr 
verdirbt das Meerwaffer in ſolchem Falle weit früher als das 
füße Waffer, und zwar auf eine Weife und in einem Grade, 
die Feine Verbefferung und Wiederherftellung mehr zulaflen, 
Berfauftes Meerwaffer riecht fo übel, daß feine Deftillation 
hinveicht, es auch nur einigermaßen genießbar zu machen, 
während verfaultes füßes Waffer nur von feinen Würmern 
und andern ſchmutzigen Theilen etwa mittelft Durchſeihens ge— 
reinigt zu werden braucht, um es im Falle der Noth trinfen 
zu fönnen, Seefahrer, welde fi immer mit einem Quantum 


Zrinfwafler für längere Zeit zu verfehen haben, wiſſen dies 
am beiten, und welche felbjt tödtliche Wirfung verfaultes See- 
Waffer haben kann, davon Liefert eine Ueberſchwemmung, die 
einjt auf der Inſel Sumatra ftatt hatte, die überzeugendften 
Beweiſe. Meerwafler, das nad jener Ueberſchwemmung in 
ſolchen Maffen sin Bertiefungen zurücdgeblieben war, daß es 
die. Sonne nicht auszutrodnen vermochte, gerieth innerhalb 
der furzen Zeit von 14 Tagen in Fäulniß, und der Gerud, 
den ed. nun verbreitete, war jo ftarf und ſchädlich, daß Kranf- 
heiten dadurch entftanden, an welchen die gefammte Befasung 
der nahen holländischen Feftung ausftarb. Auch wollen See— 
fahrer bei mehrtägiger Windftile das ganze Meer, das fie 
befuhren, fo übel riechend befunden haben, Daß fie meinten, 
nicht länger mehr Teben zu fönnen, Gegenwärtige ſehr glaub» 
würdige Zeugen beftätigen Dieg, und es beweist, daß nicht das 
Salz, fondern, wie bei dem füßen Waſſer, nur die Bewegun— 
gen das Meerwafler vor dem Verderben ſchützen. Verwest 
doch auch im Meerwaſſer Alles geſchwinder als im füßen 
Waſſer. Viel Salz — das iſt wahr — in wenig Waſſer 
geworfen, hält die Fäulniß auf, aber umgekehrt wenig Salz 
in vielem Waſſer vermehrt und beſchleunigt dieſelbe. Mehr 
Grund hat die Anſicht, daß das Salz im Waſſer ſeine Kraft 
zu tragen vergrößere. Werfen wir nämlich in gewöhnliches 
Waſſer ein Quantum Salz und laſſen daſſelbe darin vergehen, 
ſich auflöfen, jo wird das Waſſer augenblicklich ſchwerer und 
ein Ei etwa, das vordem darin unterfanf, wird jest von ihm 
leicht getragen. Deßhalb geben auch die Schiffe fofort tiefer 
im Waller, wenn fie aus dem Meere in Flüſſe fegeln, und 
der Unterfchied in dieſer Beziehung ift jo groß, daß viele 
Schiffe, welche 3. B. aus der Nordjee die Elbe herauffahren, 
bei der Mündung diefer ihre Ladung leichter machen müſſen, 
obſchon das untere Bett der Elbe nicht weniger tief tft, als 
por ihrer Mündung die Nordfee, oder daß überhaupt jene 
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Schiffe im Meere weniger Tiefe bedürfen, um ungehindert fahren 
zu können. Indeſſen kann diefe Wirkung des Salzes im Meer— 
waſſer nicht als feine urfprüngliche Abftcht, fein erfter Grund 
und feine hauptſächlichſte Veranlaffung, fondern nur als ein 
Nebenzwed angefehen werden. Wenigſtens ſcheint fie nicht 
wichtig genug und ihr Nusen auch zu leicht auf andere Weife 
erreihbar, als daß fie als erfter und einzigfter Grund von 
der wunderbaren Erfcheinung fo vieler Salztheile im Meer: 
waffer angefehen werden dürfte Was fo groß, wunderbar 
und erhaben in der Natur ift, wie diefe Erfeheinung, hat ficher 
auch) einen tieferen Grund und höheren, wunderbareren, erha= 
beneren Zweck; und wo Tieße ſich derfelbe anders finden alg 
in der angedeuteten Richtung — Ebenfo verhält es fi) mit 
der ferneren allerdings ſehr merfwürdigen Erfcheinung, welche 
das Salz im Meerwaffer bewirft, nämlich daß dieſes weit 
klarer und Durchfichtiger als unfer gewöhnliches ſüßes Waffer 
ift. Erflären wir und dies wie folgt. Jede Materie, jeder 
Stoff, der unmittelbar zufammenhängt und yon feinem Zwi— 
Ihenraum unterbrochen ift, ift durchfichtig. Selbft das Edelſte 
aller Metalle würde durchſichtig feyn, enthielte es nicht in 
verjchiedenen Fleineren oder größeren Zwifchenräumen fremd— 
artige Materien, die den Lichtftrahl zurückwerfen. Im Waffer, 
denfen wir uns daſſelbe als urfprünglichen Stoff, find eben: 
falls dergleichen Zwifchenräume enthalten, die mit Luft aus— 
gefüllt find; aber im Meerwaffer füllt dieſe Zwifchenräunte 
das Salz aus, denn indem es dichter als das Waffer ift, 
treibt es, fih im Waffer auflöfend, die Luft hinweg und bringt 
das Waffer in engeren Zufammenhang, was eine vermehrte 
Durdfichtigfeit zur Folge haben muß. Deutliher noch kann 
man ſich diefe Wirfung erflären etwa wie jene, welde das 
Del auf Papier madht Papier für fih ift nicht durchſichtig, 
weil e8 zu viele Zwifchenräume enthält, die mit fremdartigen 
Stoffen over auch blos mit Luft ausgefüllt find; aber gießen 
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wir Oel in verhältnißmäßiger Quantität darauf, ſo durchdringt 
daſſelbe dieſe Zwiſchenräume, bringt dadurch die erſtern eigent— 
lichen Papierſtoffe in einen engern Zuſammenhang und macht 
ſo, daß wir nun verhältnißmäßig heller und klarer durch das 
Papier ſehen können. Wäre das nicht, daß das aufgelöste 
Salz im Waſſer blos die leeren Lufträume in demſelben aus— 
füllt, jo müßte, werfen wir ein entſprechendes Quantum Salz 
in irgend ein mit ſüßem Waffer gefülltes Gefäß, die Waffer- 
maffe darin fich vermehren, was aber nicht der Fall ift, wäh: 
rend wir im Gegentheile alsbald eine größere Klarheit und 
Durhfichtigfeit an dem Waffer wahrnehmen. Es giebt im 
Meere Stellen, wo man bei rubigem Wetter den Boden und 
alle Gegenftände darauf fo deutlich erfennen fann, wie dies 
bei einer gleichen Tiefe auf Flüſſen felbft von ungetrübteftem 
Waffer nicht der Fall ift und aus angegebenen Gründen aud) 
nicht der Fall ſeyn kann. So ift, nad) der Verficherung yon 
fehr glaubwürdigen Augenzeugen, 3. DB. die faraibifche See an 
einigen Stellen fo Far, daß man bei einer Tiefe von 15 Fa— 
den oder 90 Fuß alle Gewächſe, Steine und lebendige Ge- 
fchöpfe auf dem Grunde, kurz den ganzen Meeresboden, der 
bier wie unterirdifhe Gärten und Naturalienfabinette ausſe— 
ben Soll, deutlich erfennt, während das Schiff, von welchem 
man in die Tiefe hinabſchaut, wie in der Luft zu fchweben 
ſcheint. Es rührt dies blos von der vermehrten Salsigfeit 
des dortigen Meerwaſſers ber, denn je falziger ein Waſſer ift, 
defto klarer und durchfichtiger auch ift es. Dabei erfcheinen 
im Meere die Gegenftände auch weit näher als fie find, Im 
rothen Meere fiehbt man Korallen und Madreporen in, einer 
Weife auf dem Boden Tiegen, daß man glauben follte, wit 
einer Schaufel von wenigen Fuß Länge fie ſchöpfen zu können, 
und dennoch beträgt an eben diefen Stellen die Tiefe mehr 
denn 20 Faden oder 120 Fuß. 

Uebrigens ift das Meerwaffer nicht überall gleich ſehr 
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geſalzen. Im Durchſchnitt rechnet man, daß der zweiunddrei— 
ßigſte Theil reines Salz iſt oder daß ein Pfund Meerwaſſer 
ein Loth Salz enthält; doch ändert ſich dies Verhältniß nach 
verſchiedenen Umſtänden. Am größeſten iſt die Abweichung 
in der heißen Zone. Hier entzieht nämlich die große Hitze 
dem Meere die größeſte Menge wäſſerichter Theile, und ſo 
muß hier das Meerwaſſer auch am ſalzigſten ſeyn, obſchon es 
deßhalb noch nicht das ſchwerſte iſt, indem die Centrifugalkraft 
wieder die Schwere hindert. Nach der heißen Zone enthält 
das Waſſer unter der Eiszone das meiſte Salz, denn nicht das 
Salz, ſondern nur das ſüße Waſſer gefriert hier, und ſo muß 
hier das übrig bleibende Waſſer eine ungleich größere Menge 
von Salztheilen enthalten, indem ſich alles Salz dahin con— 
centrirt. In den Meergegenden um Italien z. DB. iſt dag 
Waſſer weit ſalziger als ſelbſt an der doch ebenfalls ſehr nörd— 
lich gelegenen norwegiſchen Küſte, und bier iſt es wieder fal- 
ziger als an den Küſten von Dänemark oder überhaupt in 
der ſehr nahen Nord- und Oſtſee. Am wenigſten ſalzig auf 
unſerm Erdkugeltheile und überhaupt in der Nähe von Europa 
ſind die Meerwaſſer an den deutſchen, franzöſiſchen und eng— 
liſchen Küſten; weit ſalziger ſchon wieder iſt das Waſſer des 
mittelländiſchen Meers, weil daſſelbe ſchon unter einem mehr 
warmen Himmelsſtriche liegt, wo die Waſſer reichlicher ver— 
dunſten, und weil es in größerem Maaße verdunſtet als 
Ströme ihm ſüßes Waſſer zuführen, da es ſeine meiſte Nah— 
rung aus dem ſchwarzen und atlantiſchen Meere ſchöpft. Doch 
iſt auch ſein Waſſer nicht einmal überall gleich. Bei Malta 
iſt es am ſalzigſten und ſalziger als etwa in ſeinem ſogenann— 
ten adriatiſchen Theile. Dort rechnet man vier Loth Salz 
auf ein Pfund Waſſer, und hier kaum drei Loth. Gewöhnlich 
wird folgende Tafel für den Salzinhalt aufgeſtellt: 
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Dei Anwendung diefer Tafel auf die me Wafferflächen 
des Erdfreifes ift jedoch Folgendes zu merfen. Einmal ift in 
dem Schwarzen Meere das Waſſer weit falziger als im eigent— 
lichen weiten Decan, Dann ift diefer wieder falzreicher, je 
weiter ſein Waffer fi von der Küfte entfernt, und zwar in 
dem Maaße, je mehr oder weniger Ströme fih in das Meer 
ergießen, weil dieje Ströme nämlich das nächſte Meerwafler 
immer mit vielem füßen Waffer vermifchen. Daher find 
ale Buſen und dergleichen mittelländifhe Meere meifteng 
weit weniger ſalzreich als die eigentlihe weite und offene 
See, weil fie in der Negel auch die Becken find, die den 
Stromzufluß aufnehmen, Endlich drittens ift der Salzinhalt 
des Meerwaſſers aud nad Seiten feiner Tiefe hin verſchieden. 
Salz it immer ein ſchweres Mineral, bleibt dieſes aud in 
feiner Auflöfung und dringt fomit ftets der Tiefe zu; je tiefer 
wir uns alfo ins Meer hinablaſſen, deſto jalziger oder ſalz— 
reicher müſſen wir fein Waffer finden, Sp eben mitgetheilter 
Zafel darf alfo nur in Beziehung auf die Oberfläche des 
Meerwaflers Geltung zugefchrieben werden und nicht etwa in 
Beziehung auf den Waſſerinhalt des Meerberfens oder der 
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Meerbeden überhaupt. Die wenigen Quellen füßen Waffers, 
welche fih im der Nähe von Landfüften bie und da im Meere 
befinden und bewirfen, daß man an diefen Stellen fogar unten 
am Meeresboden ganz ſüßes Waffer zu fchöpfen vermag, ändern 
an der Sache nichts, fondern find, indem fie um fih herum 
das tiefere Meerwaſſer mit füßem Waffer vermifchen oder an— 
füllen, gleihfam nur Ausnahmen von der. Negel, Eine merf- 
würdige folhe Duelle befindet fich im genuefifchen Meerbufen 
in der Nähe der Stadt Spezia, ungefähr 65 Fuß von der 
Küfte entfernt. Sie ift fo ftarf, daß das füße Waffer unver- 
miſcht bis über die Meeresfläche bersordringt und Bier eine 
Wölbung von etwa 20 Fuß im Durchmeffer bildet, die aus 
deutlich zu unterfcheidenden Wafferftrablen beftebt, deren Waffer 
aber weit trüber und fehlammiger ift als das des Meeres, 
das hier 38%, Fuß Tiefe hat, fo daß die Duelle gewiffermaßen 
einer Fontaine gleicht, indem fie ihr Waffer um eben fo viel 
und durch eine andere Wafferfraft hindurch in die Höhe hebt. 

Den efelhaften, bittern und öligten Geſchmack des Meer: 
waſſers erklärt man meiftens aus dem Erdharze, Bergfett- 
und Steinfohlentheilen, die von den Flüffen, welche fih in 
das Meer ergießen, mit fich fortgefpült würden, oder auch aus 
der großen Menge öligter Thiere, die im Meere leben, fter- 
ben und dann verfaulen; ja ehemals glaubte man fogar, daß 
fih in Folge diefer Urfachen jenes Geſchmacks müffe Del aus 
dem Meerwaller gewinnen lajfen. Daß dies Alles aber nicht 
der Fall ift und das Meer als folhes eigentlih gar Fein 
Fett enthält, vielmehr jener Geſchmack nur von der durch dag 
Salz bewirften Weichheit des Waffers und yon einer Menge 
Bitterfalz herrührt, welche die Luft durch ihre Verbindung 
mit dem Meere in den obern Waflertheilen deffelben erzeugt, 
haben neuere, verläffigere Unterfuchungen binlänglich bewiefen, 
Allerdings mag wenigftend die Anficht nicht ganz ohne Grund 
feyn, daß auch die Meerbevölferung einen immerhin erhebli- 
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chen Einfluß auf benannten Geſchmack übt, denn nicht allein 
daß die Thiere, aus denen dieſe Devölferung befteht, meiftens 
ein fehr fettes, thranichtes FSleifch haben, wie allgemein befannt 
ift, fondern auch, wenn fie fterben, fchwellen fie mehrentheils 
auf, ſchwimmen auf der Oberfläche des Waſſers, verfaulen 
hier zum größten Theil, und eben nur das obere Meerwaffer 
ift es, an dem wir jenen Geſchmack vorzugsweile bemerfen, 
Jedoch einzig und allein kann diefe Thatſache nicht als Grund 
von der erwähnten Erfcheinung gelten. Schöpfen wir in der 
Tiefe des Meers Waffer und bewahren es vor jeder Beimi— 
ſchung oberer Waffer, fo ſchmeckt dafjelbe faft wie füßes, blos 
mit einer ftarfen Dofis Kochſalz verfestes Waffer, und bat 
durchaus nicht die Bitterfeit und das Fette, wodurch das Waſſer 
auf der Oberflähe und noch bis auf einige Fuß unter der— 
felben fich auszeichnet. Ein Chemifer, der eine um 60 Klafter 
tief unter der Oberfläche geichöpfte Kanne Meerwaſſer genau 
unterfuchte, fand, daß diefelbe Nichts enthielt als 6,48 Loth 
Kochſalz, 1,77 Magnesia salita und 0,21 Gyps. Als er 
die Magnefta in Luftfäure auflöste, betrug diefelbe nicht den 
hundertiten Theil eines Lothes mehr, Von DBitterfalz, das in 
dem oberen Meerwaffer hingegen ftets und in großer Quantität 
zumal vorhanden ift, war darin nicht eine Spur, Ebenſo bat 
man ebedem geglaubt, die Bitterfeit bleibe, wenn man Das 
Meerwaſſer auch von feinem Salz reinige, und made baber 
alles Bemühen, diefes Waſſer zum Trinfen berzuftellen, ver— 
geblih, Jedoch zum Glück für die Seefahrer, die nicht immer 
einen für alle Fälle ausreichenden Vorrath fügen Trinkwaſſers 
mit fi zu führen vermögen, hat ſich auch diefe Anſicht als 
falſch erwieſen und mußte es, da die Ditterfeit nicht jene Ur— 
ſachen hat, welche man ihr ehedem auf fo beftimmte Weiſe 
zufchrieb, Würde die fcheinbar öligte Bitterfeit von einem 
wirklichen und einerfei nun wodurch erzeugten Fettgehalt Des 
Meerwallers berrühren, fo würde es niemals möglich gewor— 
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den ſeyn, dieſes Waffer auf fo einfache Weife trinfbar zu machen, 
wie folches jest geichteht, ja es würde vielleicht niemals und 
auf Feine Weife haben genießbar gemacht werden können. Del 
ift Fein zufammengefegter, fondern ein urfprünglicher und zwar 
brennbarer Stoff, der, wenn wir ihn verbampfen Yaffen, ims 
mer feine fettige, urjprüngliche Eigenfchaft behält. Wäre alfo 
wirklich Fett oder bitteres Del im Meerwaffer, fo würde Daf- 
felbe auch im verdampften Zuftande noch fettig und fomit 
ungenießbar feyn. Allein um das Meerwaffer trinfbar zu 
machen, verfochen es nur einfach die Seefahrer, fangen in 
eigens dazu eingerichteten Behältern den Dampf auf (wie 
gleihfam Wafferfpiritus) und, abgekühlt denfelben, haben fte 
ein neues, im Falle der Noth recht wohl trinfbares, durchaus 
nicht fettiges und noch weniger bitteres Waſſer. Es beweist 
dies, daß die Bitterfeit, wie vorhin gefagt, nur yon einer eigenen 
Subftanz herrührt, welche die Luft in der Oberfläche des Meer— 
waffers erzeugt, nämlich von fogenanntem Bitterfalz, das mit 
ver Deftillation aber eben fowohl fih yon dem eigentlichen 
Waſſer abſcheidet, als Das darin enthaltene gewöhnliche Kochfalz. 

Wie vorhin bereits angeführt, bat auf das Mehr oder 
Weniger feines Salzgehalts auch die Temperatur des 
Meerwaſſers bedeutenden Einfluß, denn zeigte fid) jener ver— 
fchieden je nach den nördlicheren oder füdlicheren Dreitegraden, 
unter welchen das Waffer fich befindet, fo ift auch dieſe, Die 
Temperatur, demnach) eine verfchiedene, und um fo verſchie— 
denere, als auch noch manche andere zufällige Nebenumftände, 
wie z. B. Veränderungen in der Luft, Darauf einzumirfen vers 
mögen, weshalb alle Verſuche, die man bisher anftellte, eine 
genaue Öradentafel für die Temperatur des Meerwaflers auf 
zuftellen, mißlungen find, Gewiß ift, daß in den Fälteren und 
heißeren Zonen im Allgemeinen auch das Meerwaffer Fälter 
und heißer ift, und dag im Allgemeinen die Temperatur deffels 
ben der Temperatur der Luft- oder vielmehr Himmelsregton 
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entſpricht; allein unter ein und demſelben Himmelsſtriche, un— 
ter ein und demſelben Breitegrade, ja auch an ein und derſelben 
Stelle des Meeres kann heute das Waſſer etwas kälter, mor— 
gen etwas wärmer ſeyn, wie ſolcher Wechſel ebenfalls in und 
auf der Erde ſtatt hat. Das hängt von den eben vorhande— 
nen Temperaturzuſtänden der Luft und noch manchen andern 
Umſtänden ab. Nur die eine Regel bleibt in dieſer Bezie— 
hung, daß das Meerwaſſer an Kälte zunimmt, je weiter wir 
uns in demſelben von der Oberfläche entfernen, und in einem 
Maaß und Grade zwar, daß ſelbſt unter der Linie oder in 
den Aequatorgegenden, wo doch die Lufttemperatur den hei— 
Beten Stand hat, das Waffer am Meeresgrunde an Kälte 
dem Eispunfte nahe fommt, wenn denfelben nicht noch über— 
ſteigt. Daß fih gleichwohl fein Eis in der Tiefe des Meers 
befindet, rührt lediglich von dem ftarfen Drude her, den es 
bei feiner ungeheuren Maffenhaftigfeit erleidet: ein Grund, 
der ja auch bei den füßen Waffern auf dem Feftlande in 
Seen und Flüffen gilt, denn je tiefer und unruhiger diefe 
find, deſto fchwerer gefrieren fie ſelbſt auf ihrer Oberfläche, 
und aud) wenn die Kälte fo groß ift, daß die Oberfläche ſich 
mit Eis bededt, fo ift Doch Der tiefere Grund gänzlich davon 
befreit. 

Worauf endlih noch, außer dem Gefchmade, die Be— 
ftandtheile des Meerwaſſers einen fehr merflihen Einfluß 
üben und üben müffen, ift die Farbe deflelben. Man bat 
dieſe ſchon eine blos zufällige nennen wollen, indem fie 
ſich ändert, je nachdem wir eine Fleinere oder größere Duans 
tität Meerwaſſer betrachten und je nachdem wir daſſelbe 
aus weiterer oder näherer Entfernung anfchauen, Allein 
ohne Zweifel beruht diefe Meinung auf einem Irrthum 
oder auf falſchen Borausfesungen. Auflöfungen von Farb— 
ſtoffen können fo dünn gemacht werden, dag wir, feben wir 
diejelben in blos geringen Dofen, yon den Farben felbft 
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faſt gar nichts mehr darin bemerken; aber ſehen wir ſie in 
großen Gefäßen, ſo treten dieſe dennoch ſehr deutlich hervor, 
und um deſto deutlicher und mehr, je größer das betrachtete 
Quantum iſt oder aus je weiterer Entfernung wir die Betrachtung 
anſtellen. Das Meerwaſſer hat eine ſchwache, bläulich grüne 
Farbe. Füllen wir indeſſen etwa nur ein gewöhnliches Trink— 
glas davon an, fo fiheint Die Farbe ganz zu. verichwindben, 
während dieſelbe doch vorhanden ift, werfen wir unfern Blick 
auf das offenbare Meer. Es findet bier daffelbe Verhältniß 
wie in ber Luft ftatt, Auch diefe hat eine, bläulidhe Farbe, 
was der ferne Horizont, bis in welchen wir bie gefammte 
Luftmaſſe beſchauen, überzeugend genug beweistz aber im 
Zimmer meinen wir der Luft gar feine Farbe zufchreiben zw 
dürfen. Das ift wahr, daß das Licht des Tags, der Schein 
des Himmels und noch mande andere Umftände einen. bedeu- 
tenden und wefentlichen Einfluß darauf üben können, in wel- 
her Farbe eben im Augenblide des Anfchauens das Meer 
unferm Auge erfcheintz aber es Ändert dies in der Hauptſache 
Nichts und kann noch weniger beweifen, daß die Farbe des 
Meers ein bloßer Wiederfchein des Himmels fey. Der bes 
rühmte Halley, der einftmals ſehr merfwürdige Beobach— 
tungen in diefer Beziehung anftellte, ließ fih in einer Tau— 
cherglode tief ins Meer, und bemerkte, daß der Obertheil fei= 
ner Hand, worauf die Sonne fohien, roſenroth war, während 
der Untertheil einen grünen Wiederfchein vom Waſſer hatte. 
Es geht daraus hervor, daß das Meer die Sonnenftrahlen 
durchläßt und gegen diefe feinen eigenen Farbenfchein zurück— 
wirft, Daher fommt es, daß auf Sandbänfen das Meer- 
waſſer anders, wie auf Untiefen, an Küften wieder anders, 
wie im offenbaren Meere auszufehen fcheint, während es im 
Ganzen und an und für fih doch immer dieſelbe, namlich 
bläulicht grüne Farbe hat. Selbft das Eis in den nördlichen 
Eismerren bat dieſe Sarbe und wird yon ben Alten ſchon 
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Caerulea glacies genannt, und wenn bemungeachtet noch 
Manche behaupten, das Meer habe gar feine Farbe und’ fein 
ſchönes Beryll ähnliches Grün fey nichts als ein Wiederfchein 
des hellen Blau des Firmaments im Wafferfpiegel, fo möchte 
man fragen, woher es fommt, daß nicht auch die Flüffe und 
Seen des Landes der Mehrzahl nach einen folhen Wiederfchein 
geben, und daß diefelben, wenn fte fich in dag Meer ergiegen, 
lange Streden weit ihre eigenthümlihe, von der Meerfarbe 
feicht zu unterfcheidende Farbe behalten, bis fie fih ganz und 
gar in dem weiten Meerwafler gleihfam, als ebenfalls zum 
Meerwaffer geworden, verloren haben? Wer auf der Elbe 
oder Wefer ſchon in die Nordfee, oder aus dem Haf bei 
Pillau in die Ditfee gefahren ift, wird dies bezeugen, Aber 
andere Farben des Meeres übrigens, außer diefem fchwachen 
bläulichten Grün, find wirffich nichts Eigenthümliches, fondern 
bloße Wiederfcheine, die nun entweder im Leuchten der Luft, 
in der Farbe des Meerbodens oder au) in fonftigen zufälli— 
gen Umftänden ihren Grund haben können. Das Meer gegen 
den Nordpol 3. B. fteht weit dunfler aus als in dem ſüdli— 
cheren Nordmeer, vielleicht weil das Sonnenlicht matter, ſchrä— 
ger, dunffer drauf fällt. In den heißern Zonen fcheint das 
Meer brauner, und in Meerengen wegen des weniger tiefen 
Grundes, daher wegen geringerer Maffe von Waffer, die man 
durchfieht, weißer, Bei Maldivia foll das Meer fchwarz wie 
Dinte ausfehen, vielleicht wegen der Rohlenminen, die fih auf 
dem Grunde und in der Nähe befinden, Sit der Himmel 
Schwarz und bewölft, fo fcheint das Meer überall fchwärzer 
und dieß defto mehr, je weiter wir darauf hinausfehen. Da- 
ber der Silberfchein der Meereswogen, denn eine Welle, wel- 
he fich hoch hebt, ift immer eine dünnere Waffermaffe, und 
muß dem Auge immer farblofer erfcheinen, als die ungeheure 
Maffe in der Tiefe. Bei Vera Crur fcheint das Meer ganz 
weiß, indem der Grund voller Kalffelfen iſt. Auch große 
Ocean. 3 
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lange gelbfarbige Streifen werden oft im Meere bemerkt. Die— 
felben rühren von Heinen Körpern, entweder Thieren oder 
Pflanzen her, die fich bier in ungeheurer Menge dicht anein= 
ander reihen, Bon dem fogenannten todten Meere pflegte 
man ehemals zu behaupten, es fähe Des Morgens Schwarz, 
des Mittags blau und des Abends roth oder vielmehr röth— 
lich gelb aus, und felbft in der Bibel Iefen wir darauf ‚bins 
deutende Bemerkungen; das todte Meer hat aber feine andere 
Farbe als alle andere Meere, und es mochte jene Erfheinung 
vom Stand der Sonne und vom Wiederfchein der umliegen— 
den nahen Ufer herrühren, und jomit auch nur eine theils 
weile ſeyn. Auch die eigens nad) beftimmten Farben benannten 
Meertheile, als: das rothe, weiße, Schwarze, blaue, gelbe und 
Purpur-Meer haben feine andere Farbe als alle Meerwaffer, 
und nur zufällige Umftäinde, die gegenwärtig nur noch) erras 
then werden fünnen, gaben ihnen jene Namen. Sp meint 
man 3. DB. das weiße Meer babe diefen feinen Namen von 
dem weißen Wiederfchein erhalten, den die nahen Eisfelder 
und Schneegebirge darauf werfen; allein nur ‚bei Archangel 
fönnte dies der Fall ſeyn, weiter hinauf oder herunter hat 
ein anderes Licht ftatt. Das Purpurmeer oder der Meerbu— 
fen von Californien fol auf dem Boden eine Maffe von In— 
jeften, Pflanzen, Perlen ze. haben, die einen rothen purpur— 
artigen Schein heraufwerfen, und fo dem Meere den Namen 
geben; aber aufmerffame Beobadter, die e8 befuhren, fanden 
das Meer hier blau, dort roth, wieder weiter grün und nod) 
anders leuchten. Die Korallen und Madreporen nämlich, 
weldye allerdings wie ganze Wälder den Boden bededen, find 
bald weiß, bald hochroth, bald mit einem grünen gummiarti= 
gen Schein überzogen. Das ſchwarze Meer erhielt feinen 
Kamen wohl nur von der Nationaltracht feiner ehemaligen 
Küſterbewohner. Es waren dies nämlich) die Karafalpaden 
d. h. die Schwarzmützen, oder Karakalmacken, Karakiptſchacken, 


d.h. Schwarze Viehhirten. Gegenwärtig wohnen dieſelben mehr 
im Norden und Diten des Araljees. | 

Bon der Farbe des Meers und dem verfchiedenen Licht 
Refler, den Sonne, Boden, Ufer und welche andere Gegen- 
und Umſtände darauf zu werfen vermögen, rührt auch das 
her, was wir gewöhnlid dag Leuchten des Meers zu 
nennen ‚pflegen oder zu nennen gewohnt geworden find. Es 
beſteht dieſes Leuchten in einem eigenthümlichen Lichtjtrahle, den 
das Meerwaſſer von ſich zu werfen feheint, und ber je nad) 
dem Grunde feines Entſtehens dreierlei Art ſeyn kann. — Die 
erite Art hat ihren Grund in den Bewegungen, welde dag 
Meerwailer macht, wenn es gegen feine urjprüngfiche und 
gewöhnliche Strömung von einem Scharf oder Schnell ſegelnden 
Körper ungewöhnlich heftig erregt wird. Dft nämlich macht 
in ſolchem Kalle ein Schiff das Waſſer, das es dDurchichneidet, 
in einer Weife aufwallen, daß es einen helfen Glanz von ſich 
wirft, der jo ftarf und heftig werden fann, daß es namentlicd) 
bei Nachtzeit jcheine, als habe fi das Meer entzündet, Das 
Schiff fahrt alsdann nicht blos in einem eigenen Lichtfreife 
bin, jondern ziebt auch aus demfelben einen langen Streifen 
mit ſich fort. Uebrigens erftrest ſich dieſe Art des Leuchteng 
niemals weit über das Meer, ſondern theilt ſich meiſtens nur 
den nächſten Wellen mit, die am und hinter dem Schiffe zu— 
fammenjchlagen und fo fih in einer jchiefen Richtung gegen 
dafjelbe brechen, Auch entfteht dies Leuchten nicht bei allen 
Winden, jondern meiftens nur, wenn das Schiff mit foges 
nanntem friihem Winde fegelt und wenn diefer Wind ein 
trofener Nordwind ift, wahrfcheinfih weil alsdann nur Das 
Schiff die dazu nothwendige Schnelligfeit entfaltet und die 
Meeresbewegungen aud) die dazu nöthige Schärfe haben. Warme 
und feuchte Winde gejtatten daher niemals ein ſolches Leuchten. 
Der Glanz dieſes ſelbſt beſteht bald in einem halben milchwei— 
ßen Schein, bald in wirklich feurigen, größern oder kleinern 
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Flammen, die 2 bis 3 Fuß tief aus dem Waffer herporzus 
Schlagen feinen. Einige vermuthen, daß dieſe Flammen eine 
Wirkung von dem Neiben feyen, das im Innern des Waffers 
durd das heftige Zufammenfchlagen zweier entgegengefeßter 
Strömungen, wie bei einem ſchnellen Durchfahren jedesmal 
ftatt haben müßte, entftehe, daher man jenes Leuchten auch 
wohl da bemerfe, wo zwei Flüffe entgegengefegten Laufes mit 
ihren Strömungen im Meere zufammentreffen. Andere halten 
diefelben für eine eleftrifhe Erfcheinung, die von dem Harz, 
Pech, Theer und Metallbefhlägen der Schiffsplanfen ausgebe, 
indem biefelben bet ftarfem Winde eine ftarfe Reibung zu er= 
dulden hätten, welche zugleich die Wellen außergewöhnlich Hoch 
erwärmen und fo diefe zur Fortpflanzung der eleftrifhen Fun— 
fen, die durch ihren Wiederfchein im Waffer dann Flammen 
ähnlich würden, fährg machen. In der That aud nehmen 
wir eine Menge rother Funken wahr, welde aus demſelben 
hervorzuſchießen fcheinen, wenn wir z. B. nur mit einer Sä— 
belflinge Meerwaffer fchnell und heftig durchhauenz und feßen 
wir dieſes Hauen, das natürlich eine fehr heftige Reibung mit 
fih bringt, an einer und derſelben Stelle mehrere Male fort, 
fo nimmt die Menge und Helle jener Funken ab, aber auch 
iofort wieder zu, Taffen wir das Waffer einige Zeit zuvor 
ruhen oder ftellen wir die Verſuche an einer andern Gtelle 
an. Es foheint dies zu beweifen, daß die von angegebenen 
Wirkungen begleitete Reibung hauptſächlich mit den Mineral— 
"iheilen (Salzen), welche fh im Meerwaſſer befinden, ftatt hat, 
und daß das Feurige oder Strahlende des Scheins dann durch 
den Reflex bewirft wird, den Die erzeugten Funken in ber 
Meeresfarbe erzeugen. — Die zweite Art des Leuchtens wird 
auf dem Meere bei langen Windftillfen und heißem Wetter 
bemerft oder gleich und unmittelbar darnach, und auch nicht 
blos auf kurze Streden, fondern weiter ausgedehnt, Das 
ganze Meer fiheint Hier in einem Feuerglanze zu ftehen, ber 
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fih felbft bis in feine Tiefe verliert, Am häufigften und glän- 
zendften fommt diefes Leuchten vor, wenn die Bewegungen 
des Meers gleihförmig find und durch fremde Körper, nicht 
durch) Luft oder dag Waſſer felbit, hervorgebracht werden, 
Füllt man eine Tonne mit Meerwaſſer, jo wird diefes dunkel, 
fobald jein Schwanfen aufhört, aber bei jeder heftigen Er- 
fhütterung leuchtet e8. Bewegen wir es mit dem Finger, fo 
fcheint das Licht einige Augenblide an ihm zu haften, aber dann 
aud gänzlich zu verſchwinden. Gewöhnlih fchreibt man. die 
Urſache Diefer Art des Leuchtens einer durd innere Thier- 
oder Pflanzenfäulniſſe auf dem Meere erzeugten phosphorifchen 
Materie zu, Die von der erwärmten Luft oder von den Waf- 
ferreibungen entzündet werde, und in der That, gießen wir 
auf in einer Flaſche befindliches frifches Meerwaſſer ein wenig 
Weingeift, fo entzündet ſich daffelbe, was ausgezeichnete Na— 
turforicher außer allen Zweifel gefetst haben, Ciner von die— 
fen legte einjtmals einen frifhen Weißfiſch in Seewafler und 
nad 24 Stunden leuchtete derſelbe bei einer Temperatur von 
24 Grad (nad Fahrenheit), Das Waffer felbft war in ru— 
higem Zuftande dunfel, aber fobald man es mit einem Stahl 
durchfuhr, leucdtete es längs dem Zuge des Stable, und wurde 
e8 ganz umgerührt, fo ſchien ein Licht ſich in feiner ganzen 
Maſſe auszubreiten, welches am hellften wurde, als der Fiſch 
48 Stunden. in dem Waffer gelegen hatte, aber von da auch 
wieder abnahm, bis es nad) drei Tagen ganz aufhörte, Noch 
mehr erleuchtete ein Häring gefammeltes Meerwaſſer. In der 
dritten Nacht war dieſes Leuchten jo ftarf, daß man beim 
Umrühren Zahlen und Zeiger auf einer Zafchenuhr deutlich 
erfennen fonnte. Der Fiſch felbft blieb dunfel dabei, und in 
den folgenden Nächten nahm das Leuchten ab, jedod fo, daß 
es noch in der fiebenten Nacht etwas bemerft werden konnte. 
Den Häring in füßes Waſſer gelegt, entftand fein Leuchten, 
bis man diefes Waffer mit fo viel Salz verfegte, als nöthig 


war, um ihm den falzigen Geſchmack des Seewaffers zu ges 
ben: ein Beweis, daß — wie oben gefagt — namentlich auch 
das Salz im Meerwaffer viel zu diefer merkwürdigen Erfchei- 
nung feines Leuchtens beiträgt. Wunderbar genug erhielt das 
füge Waffer durch den Salzzufas auch ganz den bittern, wis 
derlihen Geſchmack des Seewaffers, was ebenfalls und aber= 
mals beweist, daß diefer Gefhmad nur von dem Salze und 
nicht etwa oder weniger doch von andern und zwar öligten 
Subjtanzen berrührt. Das Waffer in heiße Sonnenftrahlen 
gefeßt, ging die Fäulniß des Fifches fchneller vorüber und 
nahm das Leuchten nachher in der Nadıt zu. War dagegen 
die Sonnenhige um 20 Grad ftärfer als die Wärme des 
Blutes, fo hinderte fie wieder Beides. Ein Stück von einem 
leuchtenden Fifche verlor in einer gläfernen bis auf 118 Grad 
nad) Fahrenheit erhigten Kugel fein Licht in weniger als einer 
Stunde, und bekam es erſt in zehn Sefunden, jedoch aud) 
nur bis auf einen geringen Grad wieder, ald man es in ein 
weniger warmes Waffer gelegt hatte. Das Alles führt zu 
dem Schluffe, daß außer den bereits angegebenen Umftänden 
ferner nur in den mittelheigen Meergegenden, und bier auch) 
nur dann ein Dieferartiges Wafferleuchten entftehen fann, wenn 
fih in dem Waffer ein gehöriges Duantum von Thieren oder 
Pflanzen befindet, die eben erft in Fäulniß übergehen wollen, 
Sft die Fäulniß wirklich vollendet, fo hört das Yeuchten auf. 
Um weiter dieſes Leuchten zu erklären, fagt ein fleißiger und 
erfahrener Naturforſcher: „im Meere gerathen viele animalis 
fhe Theile in Fäulniß und werden zulegt gänzlich aufgelöst, 
folglich ihre Beftandtheife und namentlih die Phosphorfäure 
derſelben entiwidelt. Ein Zufas von brennbarem Stoff madt 
mit diefer Säure diejenige Miſchung, welche gemeiniglic als 
Phosphor befannt if. So werden Fiſche, welde man an der 
Luft trocknet, bisweilen phosphoriſch, und fo wird auch der 
Ocean nad) Tangwierigen Windftillen mit Fäulniß und Geftanf 
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angefüllt, indem die Hite und Stilfe der Luft zur gefchwinde- 
ren Auflöfung der animaliihen Subftanzen beiträgt, denn 
Fiſche fowohl als gallenartige Thiere enthalten öligte und 
brennbare Theile, mit denen die befreite Phosphorfäure ſich 
feicht vermifhen und einen Phosphor oben auf der Oberfläche 
des Meeres bilden fann, der jenes wunderbare Leuchten ver- 
urſacht.“ — Die dritte Art des Leuchtens endlich, Die ebenfalls 
nicht blos auf einem nur fleinen Stride etwa, fondern oft 
fogar über die ganze Oberfläche des Meeres hin, nämlich fo 
weit das Auge reicht, auch bei Tag fogar und in feinem In— 
nern, in feinen Tiefen bemerft wird, fo daß die Fiſche als 
glänzende Körper darın umberzufhwimmen fcheinen, rührt von 
feinen lebendigen Thieren, namentlid Würmern ber, die unter 
der Oberfläche des Meers fih in unglaublicher Menge anhäus 
fen, in folder umberziehen, und von Natur aus einen Glanz 
befisen fo bel, daß fidy der Wiederfchein davon noch auf weite 
Strecken ausdehnt. Franzöſiſche Naturforfcher verfihern, daß 
auf den Küften von Franfreih, von der Mündung der Gas 
ronne bis nach Ditende, und in dem Deean von dem Breiter 
Hafen bis an die Antillen und Terre neuve das Waffer den 
Glanz, von dem es erfeuchtet ift, lediglich von einer unglaubs 
lichen Anzahl Fleiner Polypen befomme, die hier umherſchwär— 
men und in rımder Form fait fo durdfichtig als das Waffer 
fefbit feyen. An Größe faum einem Nadelfopfe gleich, hätten 
diefelben nur einen Arm, der den fechiten Theil einer Linien— 
Breite lang fey, und leuchtend würden fie, wenn das Meer 
durch irgend eine Beranlaffung in außergewöhnliche Bewegung 
gefeßt werde, dann durd Schiffe, oder wenn ſich ihnen Feine 
Snfeften nähern. Um dieſe kleinen Thierchen genauer Fennen 
zu fernen und zu betrachten, dürfe man nur, fagen biejelben 
Naturforfcher, eine Flafche von weißem und dünnem Glas, 
deren Hals aber enge jeyn müffe, mit Seewaſſer anfüllen und 
darauf gegen das Licht des Fenfters oder Abends vor ein 
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Licht in Ruhe stellen, alsbald. würden dann die Polypen die 
Dberfläche und die Seiten. des Glaſes einnehmen, wornach es 
Yeicht fey, mit den Fafern einer Feder einige davon in dem 
Halfe der Flaſche zu fangen und dann unter: ein Vergröße— 
rungsglas zu legen.  Seihe man das Waffer. durch Löſchpa— 
pier, jo daß es ganz und gar von. den Polypen befreit werde, 
fo glänzt oder Teuchtet e8 nicht mehr, aber die Polypen, wel- 
che auf dem Papiere zurücbleiben, geben dann einen nod) weit 
größern Glanz und Lichtftrahl von ſich. Gieße man das leuch— 
tende Meerwaſſer in ein flaches Gefäß und ſtelle dies an einen 
dunkeln Ort, um die leuchtenden Pünktchen beſſer beobachten 
zu können, ſo kämen, ſobald man auch nur einige Tropfen 
ſcharfen Weineſſigs oder einer andern ſalpetriſchen und vitrio— 
liſchen Säure hineinfallen laſſe, augenblicklich eine Menge phos— 
phoriſcher Pünktchen oder Funken zum Vorſchein, die eben 
nichts ſeyen, als jene kleine Polypen, die darnach aber bald, 
ihres Glanzes beraubt, todt zu Boden ſänken. Auch ein eng— 
liſcher Naturforſcher und fleißiger Seefahrer bemerkte dieſe 
kleinen glänzenden Thierchen in den leuchtendſten Stellen des 
Meers, und will mit Hülfe eines guten Vergrößerungsglaſes 
fogar geſehen haben, daß fte eine öligte Feuchtigkeit von ſich 
geben, Die. oben, auf dem Meerwaſſer ſchwamm, und einen 
lebhaften bläulichten Glanz verbreitet, Beim Durchfeihen des 
Waſſers blieb. diefe Feuchtigkeit zurück, gab aber nunmehr auch 
feinen Glanz mehr von ſich. 

Im venetianiſchen Golf oder Meerbuſen leuchtet das Waſſer 
faſt fortwährend vom Anfang des Sommers bis zum Aus— 
gang des Herbſtes, und beſonders an denjenigen Stellen, wo 
Meergras wächſt, und wenn das Waſſer hier durch Wellen, 
Schiffe oder Ruder bewegt wird. Schöpft man. ein Gefäß 
voll von dieſem Waſſer und ſetzt es ruhig ins Dunkle, fo. be— 
merkt man von dem Glanze nichts, bis man, darin, rührt, 
Seiht man das Waffer durch ein feines dichtes Tuch oder 
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durch Papier, ſo glänz das Waſſer nicht mehr, aber wohl das 
Tuch oder Papier. Dieſer Glanz dann beſteht aus einer unend— 
lichen Menge kleiner lichter Punkte, die von Farbe ſchwarz— 
gelb und ſo fein ſind wie die Spitze eines Augenhaars. Be— 
trachtet man ſie durch ein Vergrößerungsglas, ſo bemerkt 
man ebenfalls Leben darin, und ſo ſind dieſe ſcheinbaren Fun— 
ken gleichergeſtalt nichts Anderes als eine Art kleiner Maden, 
die von den vorhin beſchriebenen aber darin abweichen, daß 
fie am Kopf und Rumpf vier Fühlhörner und ftatt der Füße 
fleine Schwimmborften befisen. Auch geht ihr Glanz nicht 
etwa blos vom Rumpfe oder blos vom Kopfe, wie bei jenen 
Polypen, jondern vom ganzen Körper aus, Im Frühjahre — 
Scheint es — halten dieſe Thierchen fih am liebſten im Meer— 
grafe auf, und erft im Sommer breiten fie ſich, wahrjcheinlich 
nah vollendeter Brut, weiter im Meere aus, wo ſie dann 
ftets auf der Dberflähe ſchwimmen. Als eine auffallende 
Eigenfchaft verdient noch von ihnen bemerkt zu werden, daß 
fie Wetterveränderungen, namentlich wenn damit Sturm. vers 
bunden tft, ziemlich geraume Zeit vorber empfinden und als— 
dann fic) lebhafter bewegen, was jederzeit ein ftärferes Leuchten 
zur Folge hat. Daher die Regel bei den Fiichern und See— 
fabrern, daß, wenn das Wafler des Nachts ungewöhnlid ftarf 
leuchtet, am andern Tage Sturm oder überhaupt übles Wetter 
zu erwarten jey. Zu den Thieren, welche diefe Art des Meer— 
leuchtens bewirfen, gehören auch die Nereiden, Medufen, Ser 
pien, Sequillen, Beroen, Salpen, Biphoreen ꝛc., welde die 
Naturgeihichte alle unter der Klaffe durchſichtiger und gallert- 
artiger Gewürme aufzählt und die alle phosphoreseiren und 
gleich funfelnden Gefteinen über der dunfeln Tiefe des Meeres 
Ihweben. Die fogenannte Seeferer, im Pinneifchen Syſtem 
Pennatula marina phosphorea geheißen, beſitzt die Eigen— 
ſchaft des Leuchtens in fu hohem Grade, daß man Die Menge 
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und Größe der Fische fehen und zählen kann, welche mit ihr 
in ein tief ins Meer hinabgelaffenes Schiff ſchwimmen. 

Es ſey hiernach geftattet, nur noch von einem ganz be= 
fondern Falle des Meerleuchtens Nachricht mitzutheilen. Die 
merfwürdigfte Erfcheinung diefer Art, fagt der berühmte Nas 
turforfcher, Seefahrer und Weltumfegler Forfter in feinen 
„Bemerfungen auf einer Reife um die Welt,“ beobachteten 
wir in der Nadıt vom 29. auf den 30. Oftober 1772 bei 
frifhem Winde in einer Entfernung von einigen Meilen vom 
Borgebirge der guten Hoffnung. Kaum war es dunfel ge- 
worden, fo fchien die See gleichfam überall in vollem Feuer 
zu ftehen; jede Welle, die fih brach, hatte einen leuchtenden 
Saum, und wo das Schiff die See berührte, zeigten ſich 
Streifen von phosphorifchem Licht. So weit das Auge in die 
Ferne reichte, ftellte fih uns überall diefelbe Erfcheinung dar, 
und felbft die Abgründe des unermeßlichen Deeans ſchienen 
mit Licht gefhwängert. Große leuchtende Körper, Die wir aus 
der Geftalt für Fifhe erfannten, ſchwammen um ung ber, 
Einige näherten fih dem Schiff, und hielten denfelben Strich, 
andere entfernten fich ſeitwärts fehnell wie Blitze. Zuweilen 
näherten fie ſich untereinander, und traf fihs, daß ein Fleiner 
einem großen zu nahe Fam, fo fehrte jener eilends zurück und 
fuchte auf alle Art zu entfommen. Ich Tieß einen Eimer voll 
diefes Teuchtenden Waffers zu näherer Unterfuchung herauf: 
ziehen und fand darin unzählige, ganz Fleine leuchtende Kü— 
gelhen, die ſich unglaublich Schnell bewegten. Nachdem das 
Waſſer eine Zeit lang rubig geftanden hatte, fchien die Zahl 
der Teuchtenden Körperchen merflid verringert. Kaum aber 
rührte oder bewegte man wieder das Waffer, fo ward es von 
Neuem hell, und die Fleinen Funken fuhren darin Tebhaft in 
allerlei Richtung umher, auch felbft nachdem das Waffer all- 
mählig wieder ftill geworden war. Wir hatten den Eimer 
mittelft eines Strides von der Dede herabhängen laffen, um 
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die Bewegung des Schiffes zu vermeiden und das Waſſer 
recht ruhig werden zu laſſen; demungeachtet bewegten ſich die 
Lichtſtäubchen hin und her, ſo daß man von ihrer willkührli— 
chen Bewegung überzeugt ward. Das Funkeln verſtärkte ſich 
aber, ſo oft man in dem Eimer mit der Hand oder mit einem 
Stecken rührte. Im erſten Falle blieb bisweilen ein ſolches 
phosphoriſches Fünfhen am Finger ſitzen, kaum war es fo 
groß als der Fleinfte Nadelkopf. Das geringfte Vergrößerungs— 
glas gab die fugelförmige Geftalt und etwas bräunliche Farbe 
diefer galfertartigen durchſichtigen Pünfthen zu erfennen. Un— 
ter dem Mifrosfop entdedte man eine jehr feine Röhre, welche 
von einer runden Mündung an der Haut ins Fleifch oder in 
das innere diefes fugelrunden Gefhöpfes ging. Das Einge— 
weide beftand aus vier bis fünf ganz Fleinen Säden, welde 
mit der eben benannten Röhre in Verbindung zu fteben jchie= 
nen. Das ftärfite Bergrößerungsglas zeigte nichts Mehreres, 
fondern Obiges nur noch deutfiher. Ich wünſchte nur nod) 
eines diefer Pünftchen in einem Waffertropfen unter das Mi: 
frosfop zu bringen; allein ich Fonnte fein Tebendiges mehr 
befommen; ehe ich fie mit dem Finger ablöfen fonnte, ftarben 
fie wegen ihrer Außerft zarten Struftur, Am 22, November, 
als wir das Vorgebirge der guten Hoffnung verließen, be— 
merften wir die nämliche Erfcheinung bei fehr ftarfem Binde, 
Gewiß, der Anblik des unermeßlichen Weltmeers mit Myria— 
den Fleiner Stäubchen angefüllt, denen der Schöpfer Yeben, 
Bewegung und Wendungsfraft, nebft dem Vermögen ertheilte, 
im Finftern entweder zu leuchten oder nad Willführ ihr Licht 
zurücdzubalten und alle Körper, die fie berühren, zu erleuch— 
ten — ein folher Anblick muß mehr Erftaunen und Ehrfurdt 
erweden, als fih mit Worten ausprüden läßt. 


Viertes Kapitel, 
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Die Meeresfläche 
oder 


der horizontale Stand des Meerwaſſers. 





Man ſollte glauben, daß das Meer oder vielmehr Meer— 
waſſer, wenigſtens jo weit es in unmittelbarem Zuſa mmen— 
hange ſteht, alſo der geſammte Ocean als flüſſige Maſſe, im 
Zuſtande der Ruhe gedacht, eine überall gleich hohe oder 
gleich tiefe Ebene bilde; denn füllen wir ein auch noch ſo 
großes Gefäß mit Waſſer an und laſſen dies darin vollkom— 
men ruhig werden, ſo iſt es in Folge ſeiner Flüſſigkeit oder 
eigenen Theilfähigkeit eine durchaus horizontale, wagrechte 
Fläche, die es bildet. Wohl können Erfchütterungen durch 
Wind oder welche andere Äußere Einwirfungen Bewegungen 
in und auf dem Waſſer veranlaffen, die bie und da bald 
fleinere bald größere Erhöhungen zur Folge haben, welde 
Wellen heißen; allein hören die Urfachen davon, fo hören 
aud die Wirkungen felbit auf, und ein wirklicher wagerechter 
Spiegel des Waffers entjteht. Sogar in Flüſſen tft dag der 
Fall. Es ergießen ſich diefe meift und bald in Fleineren bald 
in größeren Wogen, aber die Urfachen davon find entweder 
bfoße Unebenheiten auf dem Grunde oder ftarfe Einwirfungen 
der Luft auf das Waffer. Wunderbar genug ift demungead)s 
tet bei dem Meere das Alles nicht der Fall, Mag der Wind 
noch fo vollfommen ruhig feyn und auf der eigentlihen Ober— 
flähe des Meeres wirklich auch nicht die geringfte Bewegung 
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berrfchen, jo ift die Fläche im Ganzen gleichwohl nicht überall 
wagerecht und horizontal, ſondern befchreibt vom Mittelpunfte 
an ſehr verfchiedene Entfernungen. 

Bor allen anderen gehört bieher der Stand des Meer- 
waſſers unter dem Aequator: bier ift daffelbe weit höher als 
unter den Polen. Da nämlih das Meerwaſſer in Folge des 
Umſchwungs der Erde unter dem Aequator leichter ift, fo 
findet von dem ſchwereren Waffer der Pole ein beftändigeg 
Andringen und Zuftrömen dorthin ftatt und entiteht dadurch 
ein Wafferberg auf der Linie, der an Höhe alle Berge des 
Seftlandes weit übertrifft. Daher die Gefährlichkeit, welche 
alle Schiffer in das Befahren der Linie Qlequator = Gegend) 
auch ungerechnet der größeften Sonnenbiße, die dort berricht, 
fegen. Die Strömungen von beiden Polen baben hier ihr 
Ende, indem fie fih begegnen und fo im Kampfe gegeneinans 
der die höchſte Höhe des Meeres bilden. Sol ein fichtbarti= 
her Beweis dafür geführt werden, daß dad Meerwaſſer von 
den Polen bis hinauf zu dem Nequator ſtrömt, fo liegt der= 
felbe in der Nichtung, welche die bald größeren, bald fleineren, 
oft ungeheuren Eisihollen oder Eisinfeln nehmen, die fi 
von dem allgemeinen Eisbeden in den beiden Polarmeeren 
lostrennen. Immer ſchwimmen diefelben von Nordpolarmeere 
gegen Süden und vom Südpolarmeere gegen Norden, und 
erreihen fie die Aequatorlinie nicht, fo ommt Dies daher, 
weil fie Schon früher unterwegs fchmelzer und zu Waſſer 
werden, welches ftets jedoch in derfelben Richtung fortitrömt, 
Natürlich kann der Meerberg in der Aequctorgegend nur bis 
zu einer gewiffen beftimmten Höhe heranrazen, und muß dann 
wieder ein Abfließen der Waſſer beiwirfen die zunächit ſich 
nah den Landfüften drängen und num läms derſelben aber— 
mals den Polen zu abfliegen. Dadurch eitfteht gewiſſerma— 
pen ein Hin- und Herwogen des Meers in Allgemeinen, das 
nothwendig ift, weil fonft ein endliches Erfdöpfen des Waſſers 
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in den Polargegenden und ein unendliches Erheben des Meer: 
berges auf der Linie gedacht werden müßte, was nicht ſeyn 
fann. * 

Außer diefem allgemeinen Unterfchiede in dem Höhen: 
ftande der Meeroberflähe zwifchen den Polar» und Aequators 
Gewäſſern find aud die mehr inländischen Meere und Meers 
bufen, obſchon diefelben ebenfalls und alle fammt und ſonders 
durch bald Fleinere, bald größere Meerengen, Straßen und 
Kandle in unmittelbarer Verbindung miteinander ſtehen (wie 
wir im zweiten Kapitel diefes Theils bei Gelegenheit der Bes 
trachtung der Meereintheifung erfahren haben), felten völlig 
wagereht auf ihrer Oberflähe oder unter ſich von gleicher 
Standhöhe, obſchon der Unterfchied hier oder in diefer Bezie— 
hung jelten mehr denn höchftens acht bis zwölf Fuß beträgt. 
Sp fteht 3. B. erwiefenermaßen die Nordfee in ihrer mittles 
ren Höhe um wenigftens acht Fuß tiefer als die Oſtſee, und 
als die Leydener einen Kanal nad) dem dort fogenannten deut: 
ſchen Meere, vor dem fie nur zwei deutfhe Meilen entfernt 
find, anlegen wolten, entdeckten fie, daß die Oberfläche die— 
ſes Meers weit höher ftehe, als die des Harlemmer Meers, 
was feine Lage, indem es ſich von Norden nad Süden er— 
fireet, dann derggtalt nad) Dften beugt und hier etwa faum 
um zehn Grade vom Aequator entfernt, in das indische Meer 
fih öffnet, daß 8 die Fluth Diefes Meers und den ganzen 
Oſtſtrom deffelben aufnimmt, fehr begreiflich macht. Die 
Aegyptier wollten einft einen Kanal aus diefem Meere in dag 
mittelländifche Meier anlegen, und die geringe Entfernung 
beider Meere von einander, wie die Nähe des Nilftromes 
hätte das auch leiht möglich gemacht, allein als fie den be= 
deutenden Unterſched des Höhenftandes beider Gewäſſer ent— 
dedten, gaben fie den Plan wieder auf, indem fie fürdteten, 


*) Man fehe das Weitere über diefe Strömungen und überhaupt 
Bewegungen dB Meers im folgenden Kapitel, 
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das rothe Meer und mittelft feiner der ganze Deean würden 
dann mit einer fo großen Gewalt fih in das tiefer liegende 
Mittelmeer ergießen, daß eine ftete Ueberſchwemmung von 
Seite diejes nicht ausbleiben fünne. Wie viel oder wenig 
Grund diefe Beforgnig hat, Fann hier nicht unterfucht werden; 
gewiß aber ift, daß das mittelländiihe Meer noch heute fi) 
nicht durch Ueberfluß an Waffer auszeichnet, und daß auch 
noch heute dort und im rothen Meere die Ausdünftungen am 
bemerfbarften find, jo wie Das rothe Meer (der arabijche 
Meerbufen) an feinen Außerften Enden bei Suez Bodenerhö- 
hungen bat, welche fiherlidh jede zu heftige Ergiefung in das 
Mittelmeer verhindert haben würden, Uebrigens erzählen ung 
alte Gejhichtichreiber, der alte Necho babe nichtsdeftoweniger, 
jener Beſorgniß unerachtet, wirflih um 600 Jahre vor Chri— 
fius den Kanal anfangen laſſen, der Perferfönig Darius 
dann babe ihn um etwa 100 Jahre ſpäter fortgejest, und 
Ptolomäus II. endlih nach weiteren 200 Jahren bis zur 
Stadt Arſinoe dergeftalt vollendet, daß er bier nad) Belie- 
ben babe auf und zugeſchloſſen (geöffnet und gejperrt werden 
können; indeifen mehr als wahrſcheinlich find diefe Nachrichten 
weiter nichts als Bermuthungen, die fich auf Ueberrefte grün 
den, welche allerdings auch noch jest dort von bloßen Berfus 
chen einer ſolchen Kanalanlegung vorgefunden werden. Wäre 
in Wahrheit je ein Kanal zu Stande gefommen: wodurch 
hätte er verjehüttet werden können? fiherlih wäre er nod) 
jegt da. Auch findet ſich nirgends eine Nachricht von einer 
unmittelbaren Sommunifation zwijchen dem Mittel und votben 
Meere, und bei der großen Revolution, welde eine jolde 
Gommunifation hätte in den geſammten Welthandel bringen 
müffen, läßt fih ein Nichtbeachten, ein Uebergehen derjelben 
von Seiten der Gefchichtichreiber fchlechterdings nicht denken, 
Neberhaupt hat das mittelländiishe Meer, wahrſcheinlich in 
Folge feiner pielen, großen und heftigen Ausdünftungen, einen 


ungewöhnlih und fehr tiefen Flächenſtand. Nicht bios tiefer 
als das rothe Meer Liegt es, fondern auch tiefer als alle die 
Meere oder Meertheile, mit welchen es unmittelbar in Ber: 
bindung fteht. Dies beweifen die ftarfen Strömungen, womit 
durd die Straße von Gibraltar der atlantiihe Ocean und 
durch die Meerenge des Hellefpont oder fogenannte Marmor— 
meer das fhwarze Meer, ihm ftets neue Nahrung zuführend, 
fi) in fein weites Bette ergießen. 

Aus Allem geht hervor, daß es fih mit der Meerfläche 
faft eben fo verhält, wie mit der Landfläche. Auch bier wech— 
feln Höhen und Tiefen miteinander ab, und die Fläche der 
einen Landgegend Tiegt, mit der einer andern verglichen, bald 
höher bald tiefer. Eben fo tft es dort, obſchon Die ganze 
Erfcheinung, wegen der Flüffigfeit ihres Gegenftandes, eine 
ungleich) wunderbarere genannt werden muß. Die Urfade 
davon läßt fih wohl nur darin fuchen und finden, daß Fleine 
Meere oder Meerbeden, welche durch viele und große Ströme 
ftet8 bedeutenden und immer mehr Zufluß erhalten, als fie 
Waffer durch Ausdünftung verlieren, nothwendig weit höher 
fih erhalten müffen, als jedes andere angrenzende Meer, bei 
dem ein ſolches Verhältniß nicht ftattfindet, ohne dadurch) in— 
deffen nad und nad zu einem zu hoben Standpunkte, von 
welchem aus fie das Land überfhwenmen würden, gelangen 
zu können, weil durd Kanäle, Meerengen u, dgl. ihnen immer 
wieder ein Weg und Mittel des Abfluffes in minder durch 
Ströme genährte Meere und Meerbeden offen ftebt. Daber 
auch das im Ganzen Geringe des Unterfchieds im Höbenftande 
zweier Meere, Das verhältnigmäßig Feine und flache I hwarze 
Meer 3. DB. empfängt außer vielen Fleinen Zuftrömungen Die 
oroßen Flüffe Donau, Dnieyer, Dniefter, Don ꝛc., während 
Meertheife yon fat dem doppelten Umfange, wie 3. B. Das 
Mittelmeer, Faum ein oder zwei Strommündungen haben, 
ohne hinfichtlich ihrer Ausdünftung auch nur einen Augenblick 
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oder um Etwas hinter jenem ſchwarzen Meere zurückzubleiben. 
Bei ſolchem Verhältniſſe muß dieſes einen ungleich höheren 
Standpunkt einnehmen, und jene würden mit der Zeit viel— 
leicht ganz verſiegen, wenn dieſes nebſt ſeinen in der Bezie— 
hung verwandten andern Meertheilen ſich nicht gewiſſermaßen 
von oben herab durch Straßen und Kanäle in ſie wieder 
ergöſſe und ſolchergeſtalt ihnen ſo viel von ſeinem Ueberfluß 
abgäbe, als nicht allein nöthig iſt, ſie ſtets in hinreichender 
Fülle zu erhalten, ſondern auch als der höhere Stand des 
angränzenden Landes nothwendig gebietet. Das mittelländiiche 
Meer ift von beträchtlichen Umfange, Liegt zudem unter einer 
ziemlich heißen Zone, empfängt aber von der ganzen jo un— 
geheuer Langen afrifanifhen Küfte außer dem Nil auch nicht 
einen einzigen Fluß von Bedeutung, und von der hinfichtlid) 
ihrer Ausdehnung faft noch größern europäifchen Küfte nur 
ſehr wenige: unvermeidiih aljo muß es und fann es nur 
weit niedriger ftehen, denn das Schwarze und atlantijche Meer, 
aber indem beide jih in fein Bett ergießen, trodnet es den— 
noch niemals aus, obſchon die engen, verhältnigmäßig wenig 
Waſſer faffenden und fomit einen verhältnißmäßig immer nod) 
zu geringen Zufluß zulaffenden Straßen, wodurd die Ergie— 
Bungen gefhehen, zugleich wieder jede völlige Ausgleihung 
jeiner Höhe mit der genannter Meere verhindern. 

Es war bier bauptjählih nur von dem verſchiedenen 
Stande des mittelländiſchen Meeres in Beziehung auf den 
Stand der ihm zunächſt benachbarten andern Theile des Oceans 
die Rede; indeſſen, wie ſchon angedeutet, finden ähnliche Ver— 
ſchiedenheiten in der Höhe nicht allein bei großen, ſondern auch 
bei allen ſogenannten Binnen-, d. h. ſolchen Meeren ſtatt, die 
entweder zum größten Theile vom feſten Lande oder doch von 
Inſeln eingeſchloſſen ſind, und eben ſie ſind es auch, die hier 
die außerordentlichen Strömungen zwiſchen den Inſeln und in 


den Meerengen und Kanälen veranlaſſen, welche nicht ſelten 
Ocean. 4 
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den Schiffern zur Quelle großer Gefahren und Anſtrengungen 
werden. Der atlantiſche Ocean ſteht viel höher als das ſtille 
Meer, und bräche ſich bei Panama in Mittelamerika eine 
Meerenge (Straße) durch, was bei der Schmalheit des Land— 
ſtrichs gar leicht möglich werden könnte, ſo würde alle Strö— 
mung des atlantiſchen Oceans dorthin ihre Richtung nehmen. 

Nichts deſtoweniger oder aller dieſer Umſtände ungeach— 
tet reden wir im gewöhnlichen Leben von einem. Meeres— 
fpiegel, emer Meerebene, Meeresfläde, und 
denfen ung dabei nichts Anderes als eine wagrechte Ausdeh— 
nung der Oberfläche aller der Waffermaffen, die in ihrem 
Bufammenhange als Weltmeer oder ald großer allgemeiner 
Ocean den Erbball umfpülen. Ja felbft die Wiffenfchaft hat 
Die Ausdrüde in diefer Bedeutung in fih aufgenommen, und 
namentlich ift e8 die Geographie, welche die Oberfläche des 
Weltmeeres als wagerecht oder horizontal betrachtet und in 
diefer Anſchauung fie für eme allgemeine Gränze gelten läßt, 
yon welder aus die Höhen der Berge ꝛc. auf dem Feftlande 
berechnet werden. Daher die Nedensarten, diefer oder jener 
Berg ift fo und fo viel Fuß, Klafter oder was dergleichen 
über den Meeresfpiegel oder die Meeresfläche, auch wohl blos 
ſchlechtweg das Meer erhaben, ohne zu bedenken, daß genau 
genommen bie Höhe ſich mehr oder minder herausftellen muß, 
je nachdem wir irgend einen beftimmten Theil des Weltmeers 
zur Baſis unferer Meffung annehmen. Sp fol ein Berg 3. 
B, von taufend Klafter über die Fläche des ftillen Meere 
emporragen, ein anderer 1200 Klaſter über das atlantifche 
Meer: vergleichen wir nad) der gewöhnlichen Redeweife beide 
Berge miteinander, fo fagen wir kurz und recht, dieſer ift 
um 200 Klafter höher als jener; allein gehen wir genauer 
zu Werfe, fo muß der Unterfchied beträchtlicher ſeyn, denn 
das atlantifhe Meer fteht weit höher als das ftille, und ſo— 
mit ift entweder ber erfte Berg niedriger oder ber zweite hö⸗ 
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her, meifen wir beide entweder blos vom atlantiihen oder 
blos vom ftillen Meere ab. Am wenigften ficher und genau 
find dergleihen Angaben, wenn die Meffung nad) dem Stande 
der Oberfläche eines Binnenmeers geſchah, denn, wie wir oben 
erfuhren, ift bei diefen der Höheftand am verſchiedenſten. 
Meere 3. B. wie das fafpiihe Meer, der todte See u, dgl., 
die rundum vom feften Lande eingeichloffen find, können be= 
trächtlich höher oder tiefer Tiegen, als das allgemeine Welt: 
meer, und geſchieht nun von ihnen aus die Meffung einer 
Berghöhe, wie meiftens bei benachbarten Bergen der Fall ift, 
jo fann die Rehnung im Verhältniß zum Stande des allge: 
meinen Weltmeers nicht anders als irrig ausfallen, obſchon 
wir gleichwohl jchlechtweg jagen, der Berg ift fo und fo hoch 
über die Meeresflädhe erbaben. Daber auch wohl die oft 
bedeutenden Abweichungen in der mathematischen Beitimmung 
von Landhöhen auf Seiten unferer Geograpben, obne daß 
Einer von ihnen, jest er nicht genau binzu, von welder 
Meeresflihe aus er rechnete, vollfommen recht hätte, Das 
kaſpiſche Meer ſteht weit böber al3 das ſchwarze und noch 
viel mehr höher als das mittelländishe Meer, ein und der— 
elbe Berg alfo ericheint von jenem gemeſſen weit Feiner als 
meffen wir ihn von diefem aus, und dennod wird nur felten 
genaue Rückſicht darauf genommen. 


Fünftes Kapitel. 
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Dewegungen des Meerwaſſers. 


Als flüffiger Körper tft natürlich das Meerwaffer wie alles 
Waffer beweglich, doch ift diefe Beweglichkeit auch wieder durch 
feine Schwere bedingt. Als zugleich fehwerer Körper näm— 
lich will das Waffer fich ftets nur nach unten bewegen, tiefer 
liegende Räume anfüllen und eine Bewegung im entgegenger 
fester oder auch nur theilweife abweichender Richtung kann 
lediglich nur Dur) eine andere gewaltfame äußere Einwirkung 
hervorgebracht werden. Daher theilen wir die Bewegungen, 
die Das Meerwafler in Folge feiner Flüffigfeit macht und zu 
machen im Stande ift, in zwei Klaſſen, nämlich in natür- 
liche oder fo zu fagen unmittelbare, und in erzwuns 
gene oder fo zu fagen mittelbare Die natürlide Bes 
mwegung des Meerwaffers ift die, bei welcher es fich vermöge 
feiner ganzen Wefenheit ftetS von den höher gelegenen Dertern 
in bie tiefer gelegenen ftürzt, und nach welcher es ruhig bleibt 
und wird erft wenn eg dieſe tieferen Räume angefüllt hat. 
Es muß diefe natürliche Bewegung des Meerwaſſers jeßt be— 
reits und man möchte fagen feit der Schöpfungszeit als voll- 
endet gedacht werden, denn zu dem Gedanken zurüdgefehrt, 
Das Meer habe vor Anfang unfers Dafeyns den ganzen Erd— 
ball umſchwemmt, iſt e8 von den höher gelegenen Dertern 
dieſes ſchon längſt in die tiefern, Diefelben volftändig anfül- 
Vend, zurücgefehrt, und alle Bewegungen, die es noch macht, 
find demnach Feine eigentlich natürlichen mehr, fondern rühren 
ausihließlih von fremden gewaltfamen Urfachen ber, Die es 
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erfchüttern und gewiffermaßen fortreißen. Dergleichen Urſa— 
chen, die demnach das Meer, ungeachtet der Vollendung feiner 
natürlichen Bewegung, nad welder es als ruhig, als ftilf 
ftehend gedacht werden müßte, gleichwohl in fteter Bewegung 
und Thätigfeit erhalten, find: der Wind, die Bewegung der 
Erde als ſolche, und die Anziehungskraft, weldhe der Mond 
auf die Erde und ihre einzelnen Beftandtheile ausübt, Diefe 
Drei find es, welche jenes gewaltige Yeben in das Waffer des 
Meeres fort und fort bringen, das mit Recht einen Gegen- 
ftand unferes Staunens und unferer Bewunderung ausmadt, 
doc; damit zugleich auch nicht felten ein Gegenftand des Schres 
ckens und der Furcht wie der Demuth und Anbetung wird, 
Jede Wirfung aber, welche diefe drei großen Urfachen in 
ſolcher Beziehung auf das Meer bervorbringen, ift auch eine 
befondere und verfchiedene, und wir müffen daher, wie wir 
drei verfihiedene Urfachen für die erzwungene oder fo zu ſa— 
gen mittelbare Bewegung des Meerwaſſers erfannten, auch 
diefe jelbft wieder eintheilen in eine dreifache, nämlich in bie 
Wellenbewegung, die Strombewegung und die 
Bewegung der fogenannten Ebbe und Fluth. Die erftere 
wird durch den Wind, die zweite durch Die Umdrehung der 
Erde um ihre eigene Are und die dritte durch die Anziehungs— 
fraft des Mondes hervorgebracht. Nur binfichtlih zweier 
Punkte treffen alle diefe drei Bewegungsarten wieder in Eing 
zuſammen, nämlich binfichtlich ihrer Stetigfeit und hinfichtlich 
ihrer Nothwendigkeit. Hinſichtlich ihrer Stetigfeit dauern alle 
drei Bewegungsarten unaufhörlih fort, und wenn auch in 
verjhiedenem Maaße und Grade, jo doc immer an und für 
fih und theilweife fogar in geregelter Wiederkehr; und noth- 
wendig find fie zur Erhaltung der Waſſer ſelbſt. Ein ſtets 
ruhig bleibendes Waffer verdirbt und verfauft in feinen ein— 
zelnen Körpern. Würde daher das Meer nach feiner vollens 
deten natürlichen Bewegung Feine weitere Bewegung mehr 


haben, fo würde es verfaulen und viefeicht Schon längſt verfauft 
und dadurch höchſt ſchädlich geworden feyn, nicht blos für die 
Eriftenz der Thiere und Pflanzen, die in ihm leben, fondern 
in Folge der Ausdünftungen, die ed, wie jest in gefunder 
und nährender, fo alsdann in tödtlicher Weife über und durch 
den ganzen Erd= und Luftfveis verbreiten müßte, vielleicht 
auch für die Eriftenz aller Gefchöpfe in, auf und über der 
Erde. 
Die Wellenbewegung. 

Die Wellenbewegung ift ein oscillirendes Schwanfen des 
Waffers, ein wechſel- und gegenfeitiges Steigen und Fallen 
zweier zufammenfchlagender Wafferfäufen, die durch den Druck, 
den der Wind auf die Wafferoberflähe übt, hervorgebradt 
werden, wober aber das Waſſer felbft, wofern die Wellen fid) 
nicht brechen oder fo zu fagen überftürzen, nicht fortfließt. 
Daß die Wellenbewegung lediglich auf angegebene Weife bes 
wirft wird, beweist der Umftand, daß je heftiger der Wind 
ift, deito höher und heftiger aud die Wellen fchlagen oder 
vielmehr fteigen, und dies um fo mehr, je weniger tief das 
Waſſer iſt. Auf flachen Meeren nämlich vermag der Wind- 
druck weit eher und leichter den Grund des Waffers zu er: 
reichen und daher diefes in feiner ganzen Maffe auffteigen zu 
Taffen, was heftigere und fürzere Wellen hervorbringt, wäh: 
rend auf tiefen Meeren der Winddrud nur ein wenig über 
die Oberfläche hinausreicht und fo der Höhe nad) nur gerins 
gere, wenn auch umfangreichere Wellen hevvorbringt. Daher 
find flache Meere oder Meeresgegenden weit gefährlicher zu 
befahren als tiefere. Die Dftfee bewegt fi) in weit Fürzeren 
und fchärferen Wellen als der atlantifhe Ocean, und Die 
Schiffe find daher dort weit cher einer Gefahr ausgefegt als 
hier, weil auch weit eher dort als hier ein Eturm, d. h. ein 
Berhältniß zwifchen Wind und Waffer entftcht, wobei Die 
Kraft jenes die Kraft diefes ganz und gar überwältigt. "Auf 
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tieferen Meeren kann dies Verhältniß nur ſelten eintreten, und 
ſelbſt wenn es ſtatt hat, ſind die weiten, großen Wellen, die 
das Schiff ſeiner ganzen Größe nach heben, nicht ſo gefähr— 
lich und beſchwerlich als die kurzen, ſcharfen Wellen. Unter 
den europäiihen Theilen des Weltineers find die Wellen am 
weiteften auf dem biscaifchen Meere, weil daffelbe das tiefite 
unter jenen ift, und man bört bier auch am feltenften von 
Schiffbrüchen und dergleichen Unfällen. Hieraus erflärt fich 
zugleih, wie die Schiffer jofort auch in der weitelten und 
tiefften See an den Wellen erfennen fünnen, wo Sandbänfe 
oder andere einzelne bedeutende Grunderhebungen fih im Meere 
befinden, An ſolchen Stellen find nämlich aus angegebener 
Urſache die Wellen merklich kürzer, fchärfer und weniger ums 
fangreih,. Die Tiefe betreffend, wie weit hinab der Wind 
das Meerwaſſer zu drüden und folchergeftalt aufzuregen ver— 
mag, fo beträgt diejelbe, auch bei der größeften Gewalt jenes, 
nie mehr als höchſtens 12 Faden. In einer Tiefe von 19 
Faden haben die Taucher, auch bei der beftigften Unruhe des 
Meers, feine Bewegung des Waffers mehr verfpürt. Daher 
gehen die oftindischen Perlenfiſcher und Taucher felbit zır einer 
Zeit und bei einem YWindfturme bis auf den Grund des 
Meers, wo fein Schiff auszulaufen wagt, und daher läßt fi) 
im Augenblif des Sturms aud wehl die ungefähre Höhe 
bemeſſen, bis zu welcher die Wellen oder die Wellen bildens 
den Wafferfänfen fteigen. Bei zehn Klaftern oder noch gerin— 
gerer Tiefe dringen heftigere Winditöße bi8 an den Boden 
des Meeres und die Rückwirkung defjelben erzeugt zu dem 
natürlichen Wellenfhlag noch Seeſtöße; je tiefer aber das 
überall ausweichende Waffer ift, defto mehr erflärt fich die 
Rückwirkung und die ganze Waffermaffe wird fi zugleich, 
aber langſamer und nicht jo gar body ‚heben und fenfer. Die 
Wellen des mittelländischen Meeres erheben fih ungefähr acht 
Fuß über feine gewöhnliche Fläche; im baltiſchen Meere fteigen 
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fie ſchon 9 bis 10 Fuß hoch. Rechnet man nun das Thal, 
das durch Erhebung der Wellen im Meere entfteht, etwa 
eben fo viel oder tief, fo ergibt fih, daß hier das Ediff 
immer etwa um 20 Fuß aufs oder niedergelaffen wird, Sind 
dabei die Wellen kurz und ſchmal, fo fann man fi das 
Schleudern der Schiffe leicht vorftellen, das entfteht und oft 
fo heftig wird, daß die Maften fich gleich Pendeln hin und 
her bewegen. Die größte Höhe der Wellen pflegt man auf 
12 Fuß über den eigentlichen Meeresipiegel zu fesen, fo daß 
mit dem entjtebenden Thale die ganze Welle von ihrem Ans 
fange bis zur Spike 24 Fuß beträgt. Außergewöhnlich hef— 
tige Sturmwinde, Dreane mögen eine noch größere und hö— 
here Wellenbewegung veranlaffen, da ihre Schläge auf das 
Maffer noch heftiger feyn Fünnen. — Daß auf offener See 
das Waſſer mit den Wellen nicht eigentlicy weiter fließt, bes 
weist das fogenannte Loog oder die Loogleine, mit dem man 
den Lauf eines Schiffes, feine Schnelligfeit, zu meffen pflegt. 
Diefes Loog nämlich ift ein durch Kuoten in mehrere gleidhe 
Theile, deren jeder 142°/, Fuß mißt, getheilter Tanger Faden, 
oder langes Seil, an deffen Ende ein mit Blei beſchwer— 
te8 hölzernes Dreiek von etwa 6—7 Zoll Höhe fich befindet, 
Diefes Dreiek läßt man ins Waffer, worin e8 fih, wegen 
des am untern Ende befindlichen Bleis, fenfrecht erhält, und 
benrtheilt nun aus der Länge des abgewidelten Seils inner- 
halb einer Fleinen Zeit (etwa halben Minute) die Schnellig- 
feit des Schiffes. Der Theil von einem Knoten zum andern 
ift allemal genau der 120fte Theil einer Seemeile, alſo etwa 
142°/, Fuß, und die halbe Minute ift genau der 120. Theil 
einer Stunde: jo viel Knoten alfo in einer halben Minute 
abgewicdelt werben, eben fo viel Seemeilen fährt das Schiff 
in einer Stunde. Es läßt ſich nicht läugnen, daß wegen dies 
fer oder jener befonderen Umftände diefe Berechnung nad dem 
Loog, das bisweilen auch in Fleinere Theile als angegeben 
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getheift ift, nicht immer vollkommen genau zutrifft, dennoch) 
aber beweist fie zum wenigften, daß des Wellenfchlags unge- 
achtet die Wellen nicht eigentlich fortfliegen, fondern wirklich 
nur ein Steigen und Fallen des Waffers an ein und demſel— 
ben Drte find, denn wäre das nicht, fo könnte nicht angenommen 
werden, daß das Loog an ein und demfelben Drte im Meere 
fiegen bleibt, wo es in daffelbe gelaffen wurde, und der Schif— 
fer vermöchte ganz und gar nicht, eine Berechnung darnach 
anzuftellen, , 

Der befte Vergleich, den wir hinfichtlih der Wellenbe— 
wegung machen, ift der mit dem Wehen einer frei und hoch 
in der Luft aufgeftellten Sahne oder eines Wimpels. Betrach— 
ten wir diefes Wehen Tängere Zeit, unbefümmert um jeden 
andern uns umgebenden Gegenftand, fo ſcheint aud) die Fahne 
oder der Wimpel gleichfam in der Luft fortzufließen, aber es 
ift dies dennoc nicht der Fall, fondern indem die Luft von 
beiden Seiten und ungleihmäßig dagegen ftoßt, entfteht ein 
völlig welfenartiges Flackern, d. h. während der eine Theil 
fidy bald nad) diefer bald nad) jener Seite biegt, je von welcher 
Seite er den ftärferen Windftoß erhält, biegen der zweite und 
und dritte Theil ſich im entgegengefegter Richtung, wodurch 
Erhöhungen und Bertiefungen verfchiedener Größe auf der 
Fläche der Fahne oder des Wimpels fih bilden, die ganz der 
welligen Fläche des Waffers gleichen. Auch fann man fi 
im Kleinen über die Natur der Wellendbewegung durch Anz 
fhauung belehren, wenn man auf ein etwas tiefes rubiges 
Waſſer etwa eine Hand voll Spreu oder andern leiten Etoff 
und dann im Mitte der Fläche einen ziemlich großen Stein 
in das Waffer wirft, In Folge der dadurd bewirften Er— 
fhütterung bewegt das Waffer fich jest in Wellen, die wir 
wegen der ſich darauf fhaufelnden Spreu genau zu beobachten 
vermögen, Im erften Augenblide fcheint es, als fließe die 
Spreu hinweg, indeß ſehen wir fie bald zurüdfehren und übers 


zeugen ung, daß die Wellen nichts find, als wofür fie bier 
vorhin Schon ausgegeben wurden, Dscillationen des Waſſers 
in der Richtung von unten nad oben und umgefebrt, die fich 
von Theilhen zu Theilhen, indem die erhaltene Erſchütte— 
rung von dem einen dem andern mitgetheilt wird, fortpflanzt, 
aber die den erjchütterten Theil ſelbſt nicht etwa forttragen, 
fondern denfelben, wenn font feine wirflihe Sturmbewegung 
mit der blogen Wellenbewegung verbunden ift, ftets an IFFORN 
Stelle laſſen. 

Die Frage, ob auf dem Meere ftets eine Wellenbewegung 
ftattfindet * muß wohl unbedingt mit Ja beantwortet werden; 
denn auch bei der größtmöglichften fogenannten Windftille 
ift die Luft über dem freien Wafferfpiegel doch ſo bewegt, 
daß fie einen, wenn auch nur fehr geringen Einfluß auf diefen 
übt, und zwar einen ſolch' drüdenden Einfluß, Daß der Waſſer— 
fpiegel niemals ganz und gar in Ruhe fommen kann. Nur 
gehen die Wellen in ſolchem Sale nicht fo hoch, find alfo 
auc nicht jo ſchmal und Scharf, fondern weit und breit. Das 
Meer hebt und jeuft fi) alsdann langfamer und in weit klei— 
nern Räumen. Man überzeugt ſich davon, wenn man dem 
Blicke auf dem freien Waſſerſpiegel nicht trauen will, ſobald 
man im Augenblicke ſcheinbarer, vollkommner Windſtille einen 
ſchwimmenden Körper auf das Waſſer wirft: wenn auch lang= 
ſam und wenig hoch, immer jedoch bewegt derſelbe ſich hin 
und her und auf und nieder, und das rührt lediglich von den 
Wellen her, die das Meer auch in dieſem Augenblicke noch macht. 

Beſondere Arten von Wellenbewegung ſind, was die 
Schiffer in ihrer eigenen Seeſprache Brandung, hohle 
See und Surf nennen. — Die erſte, die Brandung, iſt 
das Zurückſchlagen des Waffers an die Küsten, wodurd das 
feeie Spiel der Wellen aufgehoben oder denfelben gleichjam 
eine beftimmte Gränze gefegt wird, Die zu überjpielen es ges 
wiffermaßen im ewigen Kampfe begriffen zu feyn ſcheint. Wie 


es unferm Auge vorfommt, holen Welle um Welle ſich dabei 
ein, bis ein ganzer Wellenfranz entſteht, der an boben fchrofz 
fen Küften hoch genug ift, alle weiteren fommenden Wellen 
zurückzuſchlagen und über fie in die Tiefe Hinabzuftürzen, oder 
der bei flachen Ufern fich über diefe weiter hinauswirft, um von 
da dann ruhiger am Boden zum Meeresbeden zurüdzufließen, 
was Alles aber in folder Unaufhörlichkeit und bei fehr be— 
wegter See auch mit ſolcher Schnelligkeit geſchieht, daß Bran— 
dung an Brandung ſich reiht und unſer Auge kaum den gan— 
zen eigentlichen Bewegungsproceß gewahr wird. Gewöhnlich 
nimmt man an, daß bei ſtarker Brandung ſieben bis zehn 
Wellen ihre Bewegungen mit einander vereinigen, gleichſam 
in einander greifen, wobei dann die letzte Welle ſtets als die 
höchſte, größeſte und gewaltigſte gilt, die dann auch den oft 
meiſten Silberſchaum bewirkt, mit welchem ſie zurückſchlägt 
von dem Ufer und über ſich hinabſtürzt in den Abgrund. — 
Hohle See nennen die Schiffer die heftige und ſich gleichſam 
ſelbſt bekämpfende Bewegung der Meereswogen, die unmittel— 
bar nach einem Sturm bei der erſten Windſtille zu entſtehen 
pflegt. Indem nämlich der Sturm aufhört, ſcheint gleichſam 
die See erſt die Allgewalt deſſelben ganz zu verſpüren, und 
ein Zuftand in ihren Bewegungen entjteht, der jener völlig 
vegellofen Anarchie gleicht, wie ſolche meift auf eine Revolution 
folgt und die noch ſchrecklicher oft und faſt ift als der erfte 
Aufstand felbit. Das empörte Meer, Dem auf einmal die trei— 
bende Kraft entzogen wird, ift fich felbit, feinem eigenen freien 
Spiele überfaffen und fehrt num in Folge der außerordentlichen 
Schwere und Flüffigfeit feines Stoffes mit folcher Heftigfeit 
in feinen erjten natürlichen oder natürlich geregelten Zuſtand 
zurück, daß es fiheint, als werde es aufs Nene zu einer noch 
höheren Höhe denn vordem beim Sturme felbjt geichleudert, 
und überitürzten die hohen Wellen fih auf eine ſolche regel: 
loje, bogenformige Weiſe freuz und quer über einander, daß 


hohle Räume in mitten derfelben ſich bildeten, Daher wohl 
auc der Name, oder auch wohl daher, weil es in ſolchem 
Augenblicke fiheint, als käme die Bewegung nur von unten, 
aus der Tiefe des Meeres noch und rühre das von Feiner 
Kraft mehr geordnete Werfen und Schlagen der Bellen von 
innern Seeftößen ber, Kein Sturm, aud nicht der beftigfte 
fann für ein Schiff fo gefährlich feyn als diefer Augenblid, 
denn beim Sturme berrfcht durch die ftete Richtung des Wins 
des doch wenigftend einige Ordnung in der Wellenbewegung, 
welcher das Schiff zu folgen vermag, aber hier ift alle Ord— 
nung aufgehoben, und nicht felten, daß die überftürzenden Wellen, 
welche den gefichteten Meeresraum wieder auszufüllen ſich be— 
ftreben, ein Schiff völlig in ihre Mitte nehmen und es mit 
hinabzuftürzen in den Abgrund drohen. Alle Gfeichförmigfeit 
der Bewegung verliert das Schiff dabei, nicht vor und nicht 
rückwärts fann es, und Wreis gegeben den Schlägen und 
Stößen der Wellen auf allen feinen Seiten wird es dann 
auch nicht felten eine Beute derfelben, zumal wenn der Zus 
ftand von längerer Dauer iſt. — Viel Aehnlichfeit mit der 
hohlen Sce hat der Surf, welches Wort indeffen hauptſächlich 
nur von den indischen Schiffern oder von Befahrern der indischen 
Sergewäffer gebraucht werden fol, Man bezeichnet bier das 
mit diejenige befondere Art des Meerfchwanfeng, wobei ſich 
die Wellen gleihfam aufthürmen, was immer aber nur in 
der Nähe von Ufern ftatt Hat und ftatt haben kann. Bis— 
weilen bildet der Surf nur eine einzige ſolche Thurmwelle 
oder einen einzigen ſolchen Wellenthurm; bisweilen aber find 
deren auch mehrere neben einander, und dann fteht ihre An— 
zahf mit ihrer Höhe und Stärfe im Verhältniß. Seinen Ans 
fang nimmt der Surf ſtets in einiger Entfernung von dem 
Drte, wo er fih bridt, vergrößert fi) nad) und nad) und 
immermehr, je näher er dem Ufer fommt, hat hier nicht felten 
eine Höhe erreicht, bei der er an 20 und mehr Fuß über dag 
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Land emporragt, und ftürzt dann gleid) einer Caskade fenfrecht 
in fi felbft mit einem Getöfe zufammen, das oft Meilen 
weit ins Land hinein gehört wird, Wenn fih der Surf er- 
hebt, jo fcheint nur Das Waſſer dem Ufer zugetrieben zu wer- 
den, indem es nad) und nach aufihwillt, denn leichte Gegen— 
ftände, die fih auf ihm befinden, geben dabei eher vom Lande 
weiter ab, gleichſam als fennten und jcheuten fie den todtbrin= 
genden Drt, wo der Thurm zufammenftürzt. Uebrigens geht 
die ganze Bewegung blos in das Innere des Waſſers und 
vergleicht fih mit ter, welche ein fchlaff ausgeſpanntes Seil 
befommt, wenn e8 im Kreife gefchleudert wird. Wie gejagt 
find die Surfe hauptſächlich nur im indischen Meere zwilchen 
den Wendefreifen zu Haufe, und ihretwegen erhalen Daher 
die dort vorzugsweife nur an den Küften fahrenden Schiffe 
aud) eine ganz eigene Bauart, Seefhiffe, wie wir in Europa 
bauen, find ſämmtlich und durchaus untauglich zu einer Küften- 
fahrt in jenen Gewäſſern, und man bat Beijpiele, daß Schiffe 
diefer Art mit ihrer ganzen Mannſchaft von den Surfen ver- 
fhlungen wurden, indem fie diejelben dergejtalt umfehrten, Daß 
die Maftipige in den Meeresgrund zu ftehen Fam, während 
das untere Ende durch den Kiel des Schiffs hindurch aus 
der See emporragte. Stüde von Segeln, welche man. nad 
der Kataftrophe rettete, waren ganz zujammengedreht oder ger 
rollt und zerriſſen. Gewöhnlich und am häufigſten entftehen 
die Surfe zur Zeit der Fluth, aber an manden Orten find 
fie auch zur Zeit der Ebbe am gefährlichiten. Ueberbaupt 
herrſcht in Diejer Beziehung feine Negel: man ficht hohe und 
wüthende Surfe oft bei dem geringften Winde, während der 
Sturm feine erzeugt und umgefehrt. Auch vichter ſich ihre 
Dewegung nicht immer nad) dem Strich des Windes, fondern 
ſelbſt gegen denfelben ziehen fie bisweilen dem Lande zu. Eben 
jo ift ihre Dauer eine verfchiedene, oft bleiben fie 2, 3 Tage 
von gleiher Stärfe und Höhe, oft dauern fie auch nur wenige 
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Stunden, und mandmal find fie zu einer Zeit ftarf, zur an- 
dern wieder ſchwächer. Ihre Urſache ift wahrſcheinlich eine 
Yocafe, vielleicht vulfanifche Unruhen, die auf dem Meeresgrunde 
ftatt haben, doc haben ſich alle bisher in diefer Hinficht an— 
geftellten Unterfuhungen mehr nur auf VBermuthungen bes 
fhränfen, denn zu gewiffen Nefultaten führen können. 

Soll um diefer oder jener Urſache willen die Wellenbe— 
wegung des Meeres beruhigt oder ganz aufhören gemacht 
werden, fo dient als einziges wirffames Mittel dazu Oel. 
Schon die Alten wußten dies, und griechiſche wie römiſche 
Schriftiteller erzählen, daß die Taucher allezeit etwas Del in 
den Mund genommen hätten, um im Notbfalle das Waſſer 
über fich zu beruhigen und heller zu machen, Es thun dies 
felben dies auch heute noch und viel bewiejener Maaßen mit 
Erfolg. Natürlih aber kann nur dann von einer-Wirfung 
hier die Rede feyn, wenn die Wellenbewegung feine all zu 
große und jtarfe ift, und iſt aud) die Wirfung nur eine tem 
poräre und Ipcale, Doc als folche immer fihere. Selbſt eine 
blog mittlere Wellenbewegung madt das Waffer dem Boden 
zu dunkel und ſcheinbar trübe, weil fie die Lichtſtrahlen der 
Sonne nicht hinlänglich durchdringen läßt, um den Boden ers 
hellen zu können. Taucher wiffen dies am beiten, und ein 
wenig Del dann, das fie aus dem Munde laffen, macht einen 
ziemlich großen Fleck über ihnen ruhig und durchſcheinbar, 
gleichſam ein Fenſter, Durch welches die Yichtftrahlen auf den 
Grund zu fallen vermögen, Ebenſo gießen zu Gibraltar und 
anandern ſpaniſchen Küften, wo wegen feiner ftarfen Strömung 
Das Meer fait immer in ftarfer Bewegung und fomit wenig 
heil ift, die Aufternfifcher ein wenig Del auf das Waffer, um 
die Bewegung ftiller zu machen und dann ihre Beute auf 
dem Grunde beffer fehen zu können. Auch daß die Härings— 
fünger genau die Stellen, wo ſich eine Menge Häringe aufs 
halten, an der Stille des Meeres fennen, rührt ohne Zweifel 
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von der großen Deligfeit und Kettigfeit ber, welche diefe Thiere 
an fih haben. Ein frifch Falfatertes d. h. getheertes Schiff 
jest das Waffer weit weniger in Bewegung und wenn e8 
nod) fo ſchnell fegelt, als ein anderes, das fange Zeit nicht 
mit Theer beitrihen wurde, Wenn die grönfändifchen Edya= 
luppen auf den Wallfiſchfang ausgeben, fo haben fie allezeit 
auf dem Vordertheil eine Feine Delfanne, die, indem fie auf 
das Waſſer ausfliegt, die Wogen beruhigt, welche den Fang 
unfiher machen oder gar das Kahrzeug umzumwerfen drohen 
fönnten. Der berühmte Dr. Sranflin erzählt von diefem 
Umftande Folgendes: „Im Jahre 1757 befand ich mid zur 
See, mitten unter einer Flotte von 90 Schiffen, welde nad) 
Louisburg beftimmt war. Ich bemerfte, daß unter zwei Schif— 
fen die Bewegung des Waſſers ziemlich einförmig und ruhig 
war, während unter den übrigen diejelbe wegen des ftarf 
webenden Windes hoch aufbrauste. Da ich mir feinen Grund 
von dieſem Unterfchiede angeben fonnte, jo befragte ih den 
Rapitain darüber, Derfelbe antwortete mir, daß wahrſchein— 
lich die Köche ihr Fettwaffer durch die Gießlöcher ausgegoffen 
hätten, wodurd die Seiten des Schiffes und das Waſſer jelbit 
etwas fett geworden wären. Diefe Antwort gemügte mir nicht 
und ich beſchloß, bei der erften beften Gelegenheit Verſuche 
über die Wirfung des Dels und überhaupt Fett auf das 
Waffer anzuftellen. Im Jahre 1762 dann betrachtete ich zus 
erſt die Ruhe, welche das Del auf dem bewegten Waffer her— 
vorbrachte, in einer Glaslampe, die ich in der Kajüte des 
Kapitains aufgehängt hatte. Ein alter Sciffsfaptrain vers 
fiherte mich, indem ich nocd) dies Phänomen beobadıtete, daß 
dies eine Eigenthümlichfeit des Dels fey, welches die Ober— 
flähe des Waffers allezeit cben macht; daß daher die Be— 
wohner der VBermudifchen Inſeln diefes Mittel oft gebrauchten, 
um die Fifche fiherer zu harpuniren, da fie diejelben nicht 
fehen fönnten, wenn die Oberfläche des Meers von dem Binde 


Be 


in eine ftürmifche Bewegung gefeßt worden wäre; daß, wenn 
die Fifcher von Liffabon in den Tajo einliefen und die Wellen 
ftarf über die an der Mündung liegenden Sandbänfe fliegen 
und das Schiff mit Waſſer anzufüllen drohten, fie eine oder 
zwei Slafchen Del in das Meer göffen, wodurd die Wellen 
beruhigt und ihnen eine fihere Einfahrt verfhafft würde. Auch 
babe ich gehört, daß die Taucher im mittelländifhen Meere, 
ivenn fie unter dem Waffer arbeiten und das Sonnenlicht, 
das durch Die Nefraction einer Menge Feiner Wellen unterbro= 
chen wird, nur matt und gebrochen zu ihnen hinabdringt, von 
Zeit zu Zeit ein wenig Del aus ihrem Munde ausfpeien, 
dag, indem es in die Höhe fteigt, die Oberfläche glatt macht, 
und den Lichtftvahlen erlaubt, gerader hinabzufallen. Auf 
einem Fleinen See habe ich ſelbſt diefen Berſuch gemacht. Als 
eben der Wind fehr große Wellen auf dieſem See trieb, goß 
ih aus einer Flafhe etwas Del darauf, Sogleich ſah ich 
dieſes Del fih mit einer erftaunlichen Gefchwindigfeit über 
die Oberfläche auebreiten, aber es befänftigte die Wellen nicht, 
weil ich es anfänglich auf der Seite des Sees, die gegen den 
Mind gerichtet war, ausgegoffen hatte, und von wo nun der 
Wind das Del alles an das Ufer ſpülte. Indeſſen als ich 
nun auf die andere Seite ging und nur einen Löffel voll Del 
auf das Waſſer goß, brachte daſſelbe augenblictih im Um— 
freife von mehreren Duadratruthen eine Stille. hervor, die 
fih ftufenweife ausbreitete, bis fie Das andere Ufer erreicht 
hatte, und bald fah man diefen ganzen Theil des Sees, wel: 
cher einen halben Morgen im Umfreis hatte, fo eben wie ein 
gefrornes Waſſer.“ — Wie gefagt indeffen hört bei zu hefti— 
gem Sturme die Wirkung auf und wenn felbft mit Del be— 
Iadene Schiffe in folhen ſchon untergingen, jo beweist 
dies daher gar Nichts gegen die allgemeine Erfahrung 
über den Einfluß des Fettes auf dag Waſſer, oder beweist 
es zum Höchſten nur die Unfunde der Shiffsführer, wenn 
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nicht ihre Vergeſſenheit im Augenblicke der Angſt und Noth, 
indem ſie verſäumten, Fäſſer zu öffnen, und ſo ein hinläng— 
liches Quantum Oel auf das Meer zu gießen. Es würde 
zu weit führen, alle auch nur die merkwürdigſten Fälle der 
Beſtätigung jener Wirkung aufzuzählen, aber gewiß iſt, daß Schif— 
fer von Erfahrung und Geiſtesgegenwart, namentlich auch ſchon 
im Augenblick ſogenannter hohler See (j. oben), beſchriebenes 
Mittel mit dem beſten Erfolg anwandten und allein durch Oel 
ſich von dem mehr als blos wahrſcheinlichen Untergange retteten. 

Die Urſache, warum das Oel die angegebene Wirkung 
auf die Wellenbewegung hervorbringt, dürfte folgende ſeyn. 
In Folge feiner größeren Dichtigkeit und Dehnbarkeit erſchwert 
es dem Winde, fo lange derſelbe nicht zu heftig bläst, Das 
Zerreißen und Durchſchneiden der Oberfläche des Waſſers. 
Indem nämlich das Del, wenn der Wind darauf drückt, nach— 
giebt und fih, auf dem Meere ausbreitet, bricht es nıcht allein 
die Kraft des Windes, jondern theilt den aufgenommenen Eins 
druck auf einer weit größeren Waſſerfläche, als es ſelbſt ein- 
nimmt, in fol’  gleihen Maaße mit, daß dieſelbe num nicht 
allein siel ſchwächer, jondern auch gleichförmig und im Ganzen 
bewegt wird. Der Wind kann nun nicht mehr. die erjten 
feinen Schwingungen und Erſchütterungen hevvorbringen, Die 
einzelnen Wafferfäulen nicht mehr von einander reißen, dieſe 
nicht mehr drüden, und jene nicht mehr, wenigitens nicht jo 
ſehr mehr erheben, Nur große Wogen, welche niemals gefähr- 
lich find, entſtehen noch und das Erbeben der Fleinern Wellen 
auf den großen wird verhindert. Zugleich auch wirkt das 
Del auf die Wafferfäulen ſelbſt und erhält fie namentlich im 
Gleichgewicht, wie ein ſchwimmend Kreuz die Milch in Gefäßen 
oder der Strohkranz das Waſſer, das in offenen Eimern oder 
Kübeln getragen oder gefahren wird, Der Schwung des 
Waſſers, das Ausgleiten und Auflaufen deſſelben wird ver: 
hindert, Es bleibt mebr fogenannte ebene See, 
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Ebbe und Fluth. 

Als die zweite Bewegung des Meerwaffers ward oben 
die Strombewegung bezeichnet; da diefelbe aber außer ihrer 
nächften Urfache, der Umdrehung der Erde, aud) in den übri— 
gen beiden Bewegungsarten und namentlich in der der Ebbe 
und Fluth wenigftens für befondere Fälle ihren Grund 
baben fann, fo wird es dem Verſtändniß ſörderlicher feyn, 
diefe bier zunächft zu betrachten. Es iſt dieſe Bewegungsart, 
die Ebbe und Fluth, oder das täglich zweimal in einer 
großen und zum voraus zu berechnenden Negelmäßigfeit ab- 
wechlelnde Steigen und Aallen des Meeres, Die allermerf- 
würdigſte Lebensthätigfeit, welde je an den Gewäffern der 
See oder des allgemeinen Meeres bemerkt werden kann. 
Wenn das Meer irgendwo, 3. B. in einem Hafen, zu wach— 
fen und gegen die Küften zu ftrömen anbebt, To fagt man: 
e8 fluthet; hat es dabei feine höchſte Höhe erreicht, fo daß 
es nicht mehr fteigt, fo nennt man den ganzen Zuftand oder 
Stand des Meeres (an dieſem Drte) hohe oder volle 
See, hohe Fluth. Eine ſolche hohe See dauert immer nur 
eine halbe Stunde, dann finft das Waſſer fihtbarlich wieder 
oder läuft vielmehr weitwärts ab (es ebbet), bis es nad) ſechs 
Stunden feinen tiefften Stand erreicht hat, welcher tiefe See 
genannt wird, und in welchem es num — aber nur eine Vier— 
telftunde verweilt. Dann fängt die Fluth wieder an, und es 
fteigt das Waller von Dften ber gegen Weften jehs Stunden 
fang, um wieder nad einer balben Stunde Hoher See zu 
fallen, und von der Ebbe zur neuen Fluth überzugehen. Un— 
aufhörlich dauert diefes Spiel fort, deffen Grund man ſich 
früher gar nicht erklären Fonnte, Anfangs gaben Viele ſich 
dem Teichten und bequemen Glauben an ein Wunder bin, das 
bei der Fluth das Waſſer vermehre, bei der Ebbe vermindere, 
und je regelmäßiger das Wunder wieberfehrte, defto größer 
erfchien es, ohne jemals oder auch nur einmal daran zu benz 
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ken, daß ſchon dieſe Regelmäßigkeit der Wiederkehr zur Auf— 
ſuchung und Annahme einer natürlichen urſächlichen Kraft füh— 
ren mußte. Die Maſſe des Waſſers vermehrt und vermin— 
dert ſich dabei durchaus nicht, ja Ändert nicht einmal fein 
Bolumen, indem es fih vielleiht als eine elaſtiſche Maſſe 
bald mehr ausdehnte, bald mehr zufammenzöge, jondern Die 
ganze jo wunderbar jcheinende und wirklich bewundernswerthe 
Erſcheinung iſt Nichts als eine abwechfelnd ab- und zuftrömende 
Bewegung Des Meerwallers in jeinem Ganzen, durch welche 
ſich daffelbe bald bier, bald dort mehr erhebt oder mehr nie= 
derienft. Daher die Ungleichheit oder vielmehr der gerade 
Gegenfag in der Zeit der Ebbe und Fluth au verschiedenen 
Drten. Während am den eimen Orte der Erde das Meer 
am niedrigiten ſteht oder volle Ebbe bat, in demſelben Augen- 
blicke ſteht es an dem andern am böchtten, oder hat cs volle, 
höchſte Fluth. Daber war aud) die Anficht, welche vor Kur— 
zem noch Biele begten, durchaus falſch, daß es eine im Innern 
der Erde vorgebende Beränderung jey, welche jenen wunder 
bareu Wechſel von Ebbe und Fluth bewirfe, indem dadurch 
namlich "das Walter zu wiederholten Malen nad und nad) 
aufichwelle oder aufſiede, wir etwa die Milch ‚oder auch ge 
wöhnliches Wafler über dem Feuer. Ob die dritte Meinung 
endlich, welche die Erte gleich allen bimmliihen Körpern zu 
einem lebendigen Weſen umzuſchaffen ſich bemüht, deſſen Athem— 
holen ſich in der Ebbe und Fluth ſichtbarlich darſtelle, mehr 
erträglich iſt, wird jeder unbefangene Leſer ſelbſt richtig zu be— 
urtheilen vermögen, obſchon es ſogar bedeutende, berühmte 
Aſtronomen einſt gab, welche ihr huldigten. 

Beobachten wir die Bewegung der Ebbe und Fluth in ihrem 
ganzen Weſen näher und genauer, fo kann uns die UÜebereinſtim— 
mung nicht entgehen, sin welcher Diefelbe mit den Bewegungen des 
Mondes und deren Beziehungen zur Sonne ftebt, Die Zeit 
nämlich zwiſchen zwei auf einander folgenden Fluthen ‚beträgt 
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nicht geradeaus 12 Stunden, ſondern 12 Stunden 24 bis 25 
Minuten, und Dies tft genau aud die Hälfte der Zeit des 
fcheinbaren Umlaufs des Mondes, der innerhalb 12 Stunden 
25 Minuten zweimal durch den Mittagsfreis eines Drteg, 
einmal über, Das anderemal unter dem Horizonte deſſelben 
gehet. Ja die Uebereinftimmung ift jo vollfommen und genau, 
daß ſogar die 49 Minuten, welche der Mond jeden Tag ſpä— 
ter durch den Mittagsfreis eines Drtes geht, auf die Secunde 
hin genau mit der Zeit zufammentrifft, um welde Ebbe und 
Fluth jeden Tag fpäter eintreten. Angenommen 3. B. heute 
fey in Hamburg gerade Mittags 12 Uhr Fluth, fo. findet Die- 
jelbe morgen, ändern wir den Uhrenftand nicht, Mittags 12 
Uhr 49 Minuten ftatt, übermorgen wieder um 49 Minuten 
fpäter ꝛc, wie der Mond aud) jedesmal um 49 Minuten ſpä— 
ter durch den Mittagsfreis Hamburgs geht. Daher Fünnen 
die Schiffer genau auf mehrere Tage und Wochen im Vor— 
aus berechnen, zu welcher Zeit an einem Drte Ebbe und zu 
welcher Zeit dafelbit Flutb feyn wird; denn in 30 Tagen, 
weldes ungefähr die ſynodiſche Periode des Mondes oder Die 
Zeit von einem Neumonde zum audern ift, bat ſich die Diffe- 
venz innerhalb eines Tages wieder ſo ausgeglichen, daß, wie 
der Mondfreis, fo auch die Ebbe und Fluth wieder zu der— 
felben Stunde eintrifft, wo fie vor gerade einem Monat ftatt 
hatten. Welches Beweifes bedarf es faum weiter noch, daß 
hauptjächlih nur vom Monde aus das im Meere bewirkt 
wird, was wir Ebbe und Fluth dort nennen? — Wo eine 
fol’ vollfommene Lebereinftimmung in der Bewegung berrfcht, 
fann unmöglich eine nähere innere Beziehung der beiden Ge- 
genftände zu einander fehlen. Mond und Meer erfcheinen bier 
gleichfam wie ein Magnet und ein Eifenftift, Die fich in einer 
gewiffen Entfernung son einander mit einander fortbewegen: 
mit dem Magnet, der bewegt wird, bewegt fih fcheinbar 
unmittelbar der Eifenftift gleichzeitig und in gleihem Schritte 


fort, aber dieſe Webereinitimmung wird nur hervorgebracht 
durch die innere Beziehung, in welder der Magnet zu dem 
Eifenftifte fteht, durch die Anziehungskraft, mit welcher jener 
auf diefen wirft, ohne daß beide Gegenftände fi) doch fo nahe 
find, daß eine wirffihe Bereinigung ftattbaben könnte. Die 
Fluth ereignet ſich allemal etwa um 2%, Stunde ſpäter, nach— 
dem der Mond durch den Meridian eines Drtes gegangen iſt, 
und was noch mehr als Alles beweist, daß diefe Bewegungen 
des Meers wenn nicht lediglich, jo doch hauptſächlich nur von 
dem Einfluffe berrübren, mit welchem der Mond auf das Meer: 
waſſer wirft, iſt der Umjtand, daß in denjenigen Meergegen— 
den, welche in gerader Linie unter dem Monde fich befinden, 
alfo in der Gegend des Aequators bis zu den beiden Wende— 
freifen, Ebbe und Fluth immer am beträchtlichiten find, wäh— 
rend alle andern Meergegenden, die außerhalb dieſer Kreiſe 
liegen, Die Bewegung um jo viel geringer machen, als der 
Bogen zwifchen ihrem Sceitelpunfte und dem höchſten Stande 
des Mondes über ihrem Horizonte größer ift, oder mit. andern 
Worten: als der Mond wegen der größern Seitenentfernung 
nur ſchwächer auf fie wirfen kann. Ueber den 65. Breitegrad 
hinaus, wo auch die Sonne ibre Wirfung dergeſtalt verliert, 
daß ewiges Eis auf dem Meere nah und nad immer mehr 
entiteht, iſt die Ebbe und Fluth kaum mehr merflih. Dabei 
haben alle öftlihen Küften die volle See weit eher, als die 
weftlichen, und die gegen Oſten offenen Meerbufen auc immer 
eine weit ftärfere Fluth als die gegen Weiten offenen, weil 
der Mond von Dften gegen Weiten ziebt. Alle unter einem 
Meridian gelegenen Meergegenden aber haben, wenn die Kits 
ften fein zufälliges Hindernig in den Weg legen, Ebbe und 
Fluth zu gleicher Zeit. Ebenfo richtet ſich Die Höhe der Fluth 
genau nad) der Lage des Mondes und iſt daher, wie Diefe, 
an ein und demjelben Orte eine verichiedene. Zur Zeit des 
Neu: und Bollmondes ift fie immer am  ftärfiten, und zur 
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Zeit des erften und legten Biertels und nach demſelben am ſchwäch—⸗ 
ften. Auch weiß man aus Erfahrung, daß die Fluth bei der 
Winterfonnenwende, wo die Sonne der Erde am nächften fteht, 
viel ſtärker ft, als bei der Sommerfonnenwende, und daß fte 
außerdem in jener Stärke in dem Maaße zunimmt, in welchen 
der Mond der Erde nahe kommt oder in welchem fein Abftand 
vom Aequator oder feine Breite geringer iſt. Daher tritt 
die höchſte Fluth ein, wenn die Tags und Nachtgleiche im den 
Neu: und Vollmond fällt, und zumal wenn diefer Mond in 
der Erdnähe ſteht. Endlich find auch, gleich ihren Urfachen, 
im den nördlichen Ländern alle Neu- und Bollmondsflutben 
zur Sommerszeit des Abends, zur Winterszeit aber deg Mor— 
gens ftärker. 

Der Erfte, welcher auf die Abhängigkeit der Ebbe und 
Fluth von dem Laufe des Mondes aufmerkſam machte und 
damit allen den oft unglaublichen Irrthümern, Die bis dahin 
in Diefer Beziehung geherrſcht hatten, ein glücliches Ende zu 
machen anfing, war der franzöſiſche Philoſoph und Mathema— 
tifer Descartes, der gegen Mitte des ftebenzebnten Jahr— 
hunderts blühte. Begreiflicher Weiſe aber waren feine Ents 
deckungen nur erjt noch Schwache Anfänge von der überzeugenden 
Wahrheit, doch als Solche wertb und wichtig genug, um im 
fteten Andenken zu bleiben, Worin er befonders irvte, war 
der Sa, daß der Mond durch feinen Drud das Waffen abs 
wende. Wenn das wahr wäre, jo müßte ja zur Zeit des 
Bollmonds an einem Drte die tieffte Ebbe ſeyn, was aber 
nicht der Fall ift, fondern das Umgefebrte hat ftatt, und. wird 
daher auch ftatt haben müſſen in der Urſache. Der Mond 
iſt ein fefter Körper wie jeder andere Körper in der Natur, 
und diefe haben befanntlich alle die Kraft, je nad) dem Ver— 
hältniß ihrer Maffe und dem umgekehrten Berbältnig der Dundrate 
ihrer Entfernungen andere Körper anzuziehen Haben wir 
ung aber davon überzeugt, fo kann es auch feinem Zweifel 
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mehr unterliegen, warum gerade der Mond, dieſer der Erde 
am nächſten kreiſende und ihr an Größe faſt gleiche Körper 
eine ſo bedeutende Anziehungskraft auf dieſelbe ausübt, und 
noch weniger, warum dieſe Anziehungskraft vorzugsweiſe auf 
dem Meere ſich bemerklich macht, da der Stoff des Meeres 
ein flüſſiger iſt und als ſolcher leichter denn jeder andere 
Stoff in Bewegung geſetzt werden kann. Der Mond bringt 
das Waſſer an dem Orte, über deſſen Scheitelpunkt er ſteht, 
zum Steigen, denn er zieht es als den näheren Körper ſtär— 
ker an, als den Mittelpunkt der Erde, der um 860 Meilen 
weiter von ihm entfernt iſt. Dieſes Steigen aber kann nur 
bewirkt werden, indem ſich das Waſſer von dem andern Punkte, 
deſſen Scheitel nicht vom Monde berührt wird, entfernt und 
nad) diefem vom Monde angezogenen Punkte hintreibt, Daber 
fließt das Waller, das duch die Anziehungskraft der Erde, 
welde wir Schwere nennen, nad). dem Mittelpunkte derfelben 
getrieben war, von dieſem num hinweg und ſtrömt yon allen 
Seiten jenem Punkte zu. Doch der Dittelpunft der Erde ift 
dem Monde auch wieder um 860 Meilen näher als die ente 
gegengefeste, dem Monde jest nicht zugefehrte Seite derfelben, 
und er wird alſo dieſen Mittelpunft wieder mehr, ihn gleiche 
fam unter dem Waffer der andern Dalbfugel binweg anzieben, 
wodurd das Waſſer dort jih ebenfalls vom, Dittelpunfte ent 
fernen, d.h. nad) den Seiten ftrömen und daſelbſt fteigen 
muß. Um ungefähr jehs Stunden nachher finft der, Mond 
unter den Horizont, und indem er ſich nun im Scheitelpunfte 
derer befindet, Die um einen Quadranten oftlicher oder weſt— 
licher wohnen, mindert er dort die Schwere des Waflers, be— 
wirkt Dadurch ein Zuſtrömen dejjelben, und indem Diejes ges 
ſchieht, entftebt an dem Drte, über welchem, ev vorhin fand, 
wie an.allen denen, von welchen er um 90 Grade entfernt 
it, Ebbe, Nach ferneren fehs Stunden tritt er in Folge jeines 
Kreislaufs wieder in den Fußpunkt des erjten Ortes, von dem 
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er ausging, und num beginnt bier wieder, d. h. unter dem 
Scheitel= wie unter dem Fußpunkte, die Fluth, von welder 
die Ebbe an dem eben und zulegt verlaffenen Drte eine na— 
türliche Folge if. Dabei muß ihm, fowie er von Morgen 
gegen Abend zwifchen den Wendefreifen über die Erde läuft, 
der höchſte Wafferftand auch immer auf beiden Hemifphären 
folgen; aber weil der Mond, indem er hier das Waffer von 
dem Mittelpunfte der Erde gleichfam losgelöst hat (d. h. ſchein— 
bar, denn der Naum, um welchen der Mond das Waffer von 
der Erde zu ſich anzieht, wird wieder ausgefüllt durch das 
. in Folge der Flüffigkeit des Stoffes natürliche Zuftrömen an— 
derer Waffer aus den vom Monde nicht berührten Gegenden), 
fhon weiter vorgerüdt ift und Diefelbe Dperation bereits an 
einem andern Orte vorzunehmen im Begriffe fteht, fo wird 
das Waffer nicht in demfelben Augenblide und urplötzlich fteis 
gen, in welchem der Mond durch den Mittelfreis gebt, fondern 
erſt etwas fyäter und dann auch erft nad und nad, da es 
Zeit bedarf zu einer ſolchen, feiner natürlihen Schwerfraft 
entgegengejeßten Bewegung, und da es, einmal ins Steigen 
gebracht, als Schwerer und flüfftger Körper auch darin fo lange 
fortfahren wird und muß, bis die ftärfere Erhebung einer 
andern Wafferfläche ihm fill zu ftehen, ja dann fogar auch 
wieder in eben dem Maaße, wie diele Fläche fteigt, abzuflie— 
Ben gebietet, Es findet ein ähnliches Verhältniß in den Wir— 
fungen der Sonne auf die Erde ftatt, denn nicht um Mittag 
wo — wie man fagt — die Sonne am böchften fteht, fon- 
dern erft um ein paar Stunden fpäter tritt Die größefte Ta— 
geshite ein. Uebrigens ift die Zeit, um welde die Fluth bins 
ter dem Monde zurücbfeibt, nicht an allen Drten glei. Als 
Durchſchnittsſumme ward oben ganz richtig die Zeit von 2% 
Stunden angegeben; allein auf offenem Meere in beißen Erd- 
ſtrichen verfpätet fie fih faum um 2', Stunde; außer den 
Wendefreifen in deren Nähe Fommt fie in der Negel um 2, 
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Stunden ſpäter; bei Frankreich und Spanien, die ſchon größere 
Breite haben, um 3 Stunden, und nod weiter nord = oder 
füdwärts außer den Wendefreifen ift an den Küften insbeſon— 
dere dieſe Zeit fo verfchteden, wie die befondere Lage derſelben. 
Se mehr nämlich die Küften von Ländern umfränzt oder je 
enger fie find, defto fpäter tritt, im Verhältniß zur Mondbe— 
wegung, die Fluth ein. An der Mündung der Garonne und 
Loire erfolgt fie 3 Stunden, bei Breft 3 Stunden 15 Minus 
ten, bei Rochefort 4Y,, bei Calais und Dower ſogar 11'% und 
bei Dftende 12 Stunden fpäter, nachdem der Mond Dort durch 
den Meridian gegangen iſt. Ja an einigen Drten beträgt 
Diefer Unterſchied ſogar ganze Tage, und es gefchieht dies be— 
fonders da, wo große Flüffe fih in das flutbende Meer er— 
ergießen, denn indem daffelbe in den abfließenden Strom hin— 
abftürzt, entiteht eine Stodung und der Strom wird nur fehr 
langſam zurüdläufig. Deshalb ift 3. B. zu Hamburg erft 
Fluth, wenn an der Mündung der Elbe ſchon wieder Ebbe 
ift, alfo um ganze 6 Stunden fpäter als bei Helgoland, Je— 
doch da alle die Hinderniffe in der Berfpätung der Fluth nur 
ausschließlich Localer Natur find und bei dem einen Hafen 
oder überhaupt bei dem einen Drte ftattfinden, beim andern 
nicht, jo können nun nicht allein nicht alle Drte, die unter 
einem Meridian liegen, obſchon man es um eben diefes Umſtandes 
willen denfen jollte, zu gleiher Zeit und eine gleich ftarfe 
Fluth haben, fondern es ftört diefer Unterfchied auch Feineg- 
wegs die Negelmäßigfeit der Erfcheinung an dem einen Drte, 
da, wiſſen wir z. B. einmal, daß um fo und fo viel Zeit 
nad dem Durchgange des Mondes dur unfern Meridian bet 
uns Fluth iſt, diefes Verhältniß auch alle Zeit ftattfindet und 
ſomit jenes Gefeg des fechsitündigen Wechfels im Allgemeinen 
jederzeit und an allen Drten bleibt. Demnach liegt zwiſchen 
den legten Bemerfungen und den erftgemachten über die Sache 
durchaus fein Widerfpruch, und um wie viel fpäter aud) 3. B. die 
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Hamburger als die Bewohner fpanifcher oder franzöſiſcher 
Küften, oder auch als die fo naben Helgolander Fluth haben, 
das Maaß der Wiederkehr oder überhaupt des Wechſels bleibt 
daffelbe, und an jedem folhen Drte kann jeder Schiffer big 
auf einige Fleine Abweichungen, die vielleicht durch Verände— 
rung des Windes entftehen, genau vorber berechnen, wann 
am Tage oder in der Nacht Fluth und wann Ebbe ein- 
tritt, ja fogar auch, wann die Fluth weniger und mann mehr 
hoch iſt und ſeyn wird, denn auch dieſe DVerfchiedenbeit dehnt 
fih über den ganzen Erdfreis (ſeinem Meertheile nad) in 
eben dem DBerhältniffe aus, in welchem der Mond ihn zu den 
verschiedenen Jahres- und Tageszeiten an verfehiedenen Orten 
umziebt. Bliebe der Mond immer über dem Nequator und 
zwar in gleicher Entfernung fteben, fo würde nicht allein an 
den Volen wie überhaupt in der ganzen Falten Zone feine 
Fluth bemerkbar, ſondern dieſe feldft auch in den wärmeren 
Gegenden immer eine gleich große ſeyn. Da aber jenes nicht 
der Fall ift, jo kann auch Diefes nicht der Fall ſeyn, denn 
eine Aenderung in der Urſache erzeugt nothwendig auch eine 
Aenderung in der Wirfung, Allerdings ift auch jebt, bei den 
deßhalb einmal beitehenden Verhältniſſen, da der Mond ſich 
der Breite nad) doch nicht über 23 Grad vom Aequator ent— 
fernt, in ſolcher Richtung faum im 65. Grade noch eine Flut) 
zu bemerfen, denn da er dabei, diefer Breiteentfernung unge: 
achtet, mit dem Aequator immerhin einen parallelen Kreis 
befchreibt, fo müſſen die Gewäffer unter den Polen fortwäh— 
rend gleich hoch ftehen bleiben, indem der Mond nad allen 
Punkten gleichweit von ihnen abftehtz allein da der Mond, 
wenn auch nicht der Breite, fo doc der Höhe nad) an jedem 
Tage einen andern und zwar immer höheren Kreis beichreibt, 
bis er die äußerſte Abweichung erreicht bat, von welder ex 
dann eben ſo ftufenweife wieder zurücffehrt, fo müſſen wenig— 
ftend auch Da umd überall da, wo noch Fluthen ftattfinden, 
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diefelben mit jedem Tage verfchieden fich geftalten, indem näm— 
ih die Gewäller gemäß der Mondbewegung mit jedem Tage 
etwas höher und höher fteigen, bis fie mit jener: den höchſten 
Stand der Fluth erreiht haben, von welcher fie gleichergeftalt 
wieder bis zum niedrigiten allmäblig zurüdfehren. Eine ans 
dere Verſchiedenheit ift folgende. Entfernt der Mond fi) 
nördlich vom Aequator, jo kommt er in allen Orten von hohen 
Breiten bei feinem obern Durchgang durch den Meridian dem 
Zenith näber als bei feinem untern Durdgang dem Nadir, 
und jo iſt denn auch in jenem Falle die Alutb um ein Merk 
liches höher und ſtärker als in diefem. Entfernt der Mond 
fih dagegen füdlih vom Aequator, fo findet in jeder Bezie— 
hung Das Gegentheil ſtatt. Da ferner der Mond in hoben 
Breiten noch einmal fo fange über dem Horizonte bfeibt, 
als er unter ihm ſteht, und umgekehrt, fo dauert auch) Die 
eine Ebbe und Fluth nod) einmal jo lange als die andere, 
ihr unmittelbar folgende, denn die Höhe des Waffers und 
feine Dauer in diefer Höhe richtet fih eben jo fehr nad dem 
Stande Des Mondes unter dem Horizonte als nad feinem 
Stande über demjelben. Kommt in dev Nähe des Pols der 
Mond dem Scheitelpunfte nabe, fo tft er dafür nad 12 Stun 
den 25 Minuten deito weiter vom Fußpunkte, und die Fluth 
wird geringe oder verwandelt ſich in niedriges Wafler, fo daß 
der Drt, genau genommen, nur einmal Ebbe und Fluth ın 
24 Stunden bat. 

Die Höhe, bis zu welder das Waller bei der Fluth 
fteigt, ift demnad) eben fo wohl nad Zeit und Drt verichieden, 
als vie Tageszeit ſelbſt, in welder überhaupt die Fluth in 
den verschiedenen Meeresgegenden eintritt. Da nämlich die 
Entfernung des Mondes von der Erde veränderlid, jo iſt 
auch feine Wirkung auf dieſe veränderlich und er zieht dag 
Waſſer bald ftark, bald nur ſchwach an: am ftärkften, wenn 
er der Erde am nächſten, und am ſchwächſten, wenn er der 
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Erde am entfernteften fteht. Auch hindert oder verftärft die 
Sonne jeine Wirfung in etwas, je nachdem fie mit der Erde 
nämlich in gerader Linie oder um 90 Grade von ihr abfteht. 
Im Tegteren Kalle oder in den BVierteln zieht fie das Waffer 
von dem Orte weg, wo er daffelbe anzieht, und in erftern, wo 
fie nun entweder mit ihm in Berbindung feyn kann, wie zur 
Zeit des Neumonde, oder in Dppofition, wie zur Zeit des 
Bollmonds, erhöht fie feine Wirfung durch ihre ganze Kraft, 
Daher das Merfwürdige und dennoch fo fehr Natürliche, daß 
beim Boll= und Neumonde die Flutben weit ftärfer find alg 
bei den Vierten, Der Unterfchied ift begreiflih nad den 
einzelnen Graden der Abftufung ein anderer, zwifchen den bei- 
den Außerften Graden beträgt er oft mehrere Fuß, zumal im 
offenen Meere. Die niedrigfte Art von Fluth wird in der 
Schifferſprache todte, und die höchſte Spring- Flutb 
genannt, Letztere, bei welcher alfjo Sonne und Mond zuſam— 
menwirfen (im Neu = und Bollmonde), fann in offener See 
10 bis 12 Fuß beiragen, 

Uebrigens ereignen ſich die Springfluthen nicht genau mit 
Eintritt des Voll- oder Neumondes, fondern aus vorhin bes 
reits entwicelten Gründen mehrentheils 36, ja oft erft 48 und 
mehr Stunden darnach. In gleichem Berhäftniffe verzögern 
ſich die todten Fluthen, ſowie die größefte Dige nicht am läng— 
ften Tage, fondern erft um einige Wochen darnach, in den 
fogenannten Hundstagen eintritt. An den Küften fallen die 
Springflutben etwas früher, und die todten etwas fyäter ein, 
als die mittleren, welche bei den Mondsvierteln anzufommen 
pflegen. Meijt gilt in diefer Beziehung die Regel, daß, wenn 
bei mittleren Slutben innerhalb 24 Stunden 50 Minuten zweis 
mal Ebbe und Fluth ift, zur Zeit der Springflutben der Wed): 
ſel Shon in 24 Stunden 35 Minuten und zur Zeit der todten 
Fluthen erft in 25 Stunden 25 Minuten vor fid) gebt. Der 
Grund davon bedarf faum einer Erklärung. Er liegt im der 
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ftärferen, rafcheren Strömung des Waſſers zur Zeit der Springe 
fluth, weil eine vermehrte Anziehungskraft vorbanden tft, und 
yon da mit diefer abwärts bis zur todten Fluth. 

Diefe Strömung oder Bewegung des Waffers an und 
fir ſich bei Ebbe und Flutb betreffend, nimmt man gemeinig- 
lich und auch ganz richtig an, daß die Ebbe weit reißender 
ift als die Fluth, denn bei der Ebbe fällt das Waffer und 
folgt alſo einer natürlihen Richtung feiner Schwere, bei der 
Fluth aber ift das Umgefehrte der Fall, und das Waffer kann 
alſo nur langſam die Küfte hinanfteigen, Wäre Dies. nicht, 
fo würde die Ebbe noch weit reigender und ftromfräftiger ſeyn, 
aber ſo hält die langſamere Fluth ihr Drängen auf. Indeſſen 
giebt e8 unter den zudem immerhin schnelleren Springflutben 
(woher aud der Name) doch auch ſolche, die fo raſch und 
reißend find, Daß man oft faum Zeit bat, die Schiffe, Die 
von ihnen umgeworfen werden fünnten, vor ihnen in Sicher- 
heit zu bringen. Auf der Garonne und Dordsgne, wo fie 
öfter vorfommen, nennt man dDieje heftigen und jehnellen Spring 
flutben Mascaret. In Braſilien liegt ungefähr 11, Grad 
von der Linie eine Stadt (auf den meiſten Karten nicht ganz 
richtig dDiht am Amazonenfluffe angemerkt), welche von dem 
mitten durch fie bindurchjließgenden Fluſſe Para den Namen 
hat; fie ift etwa 30 deutiche Meilen von der See entfernt; 
der Strom entiteht aus mehreren hier zufammenfließenden Bächen 
und Flüſſen, die fich vereinigt ins Meer ſtürzen; dem Aus— 
fluffe gegenüber ift Die mehr als 30 Meilen im Umfang bas 
bende Inſel Maraga, auf deren Nordoftfeite ſich überdem der 
große Maranon oder Amazonenfluß ins Meer ergieptz unter 
den kleinen Flüffen, welche fih bei Para vereinigen, befindet 
fih aud einer mit Namen Guama; auf demfelben, etwa 25 
deutſche Meilen Yandeinwärts, liegt, mitten auf dem Fluſſe, 
der bier 200 Schritte breit feyn mag, eine Feine, aber dort 
febr befannte Sufel, auf weldher man, wenn der Mond nicht 
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zu weit von der Erde entfernt ift, täglich zweimal Ebbe und 
Fluth bemerkt; allein einen oder zwei Tage nad) jedem Neu— 
oder Bollmonde, wo das Ab- und Anlaufen des Meeres am 
ftärfften zu ſeyn pflegt, Tchwillt bei der Fluth das Waſſer in 
diefem Fluſſe mit einer ſolchen Heftigfeit und Schnelligkeit bis 
über die Inſel an, daß es binnen %, Stunden dieſelbe Höhe 
hat, welche es fonft nur während 6 oder 7 Stunden zu er- 
reihen im Stande ift. Die Indianer nennen dies heftige 
Anfchwellen Pororoka, und davon bat auch jene Inſel Diefen 
Namen befommen, Kaum bat man bei feinem Eintritt ein 
fürchterfiches, weit binreichendes Geräuſch vernommen, jo fteht 
man drei oder vier weißfchäumende Wellen von oben von der 
Inſel berabftürzen und augenblicklich fteigt das Waſſer, breitet 
fih nah allen Seiten hin aus, überſchwemmt einen großen 
Theil der Inſel und andere nabegelegene Ebenen, veißt Alles, 
was es auf feinem Wege antrifft, häufig felbft große Fels— 
maffen mit ich fort, und ſchwillt fort und fort feiner ganzen 
Länge nad) an, bis der Fluß gleichſam ein Lebergewicht über 
das Meer errungen hatz dann erft beruhigt er fi, wird den 
folgenden Tag weniger heftig, und tritt endlich am dritten 
Tage feinen Rückweg zum Meere wieder an. Noch furdt- 
barer foll die Pororoka vder Springfluth des Amazonenfluffes 
bei Nord = Cap ſeyn, wo fih befanntlid) diefer merkwürdige 
Strom mit einer and Unglaubliche gränzenden Gewalt ins 
Meer ftürzt. Der Grund davon mag in der Richtung dieſer 
Ströme von Werften gegen Dften zu ſuchen feyn, indem, wenn 
das Meer fluthet, nicht 108 diefe Bewegung, fondern alle Strö— 
mung des Weltmeers ihnen entgegenftebt und dadurch ihre 
Gewäſſer mit einer Gewalt und Ueberlegenheit zurüdgedrangt 
werden müſſen, die feine andere Folge als die eines unglaub— 
ih fchnelfen und hohen Auffteigens, Ueberſchwemmens ꝛc. zur 
Folge haben können, denn der ganze atlantifhe und indifche 
Ocean fucht dann gleichfam hier einen Ausweg und der Kampf, 
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der unter: den beiden verfchieden gerichteten außerordentlichen 
Waffermaffen dadurch entſteht, muß ebenfo wunderbare als 
für uns Schreden erregende Erfheinungen mit ſich bringen. 
Bei feinem andern Fluſſe finden dergl. Umſtände ftatt, und 
auf feinem andern hat man daher auch ſolche Springflutben 
erlebt. 

Im offenen Meere und an freien Küsten find wie alle 
jo audy die Syringflutben nie fo groß, beftig und body, ale 
in den engern, eingefchloffenen, von Inſeln näher begränzten 
oder als inden Mündungen von größeren Flüſſen. In Mounts 
Bay und Gowers Lake nimmt man gar feine Ebbe und Fluth 
wahr, aber kaum um vier Meilen weiter öſtlich, im Hafen 
Joy, fteigt fie 16 bis 17 Fuß. An der Jufel St. Helena, 
am DVorgebirge der guten Hoffnung, an den philippiniſchen, 
ladroniſchen, carofinischen Gewürz-Inſeln ze. fteigt die höchſte 
Fluth nie über drei Fuß, bei Taiti gar nur einen Fuß; aber 
bei Maraga dagegen, in der Meerenge Sunda, zwiſchen Su— 
matra und Java, an 15 Fuß, bei Bombay in Dftindien 16 
und 17 Fuß, im rotben Meere an 18 und 20 Fuß und in 
den Mündungen des Indus an 30 Fuß. Auch in der Mas 
gelhanſchen Meerenge hat man Fluthen von 20 Fuß, an der 
Küſte von Maroffo und Fez im atlantiſchen Meere an 10 Fuß; 
an den ſpaniſchen und portugiefifhen Ktüften 11, 12 bis 15 
Fuß, an den weitlihen franzöftichen Küsten 15 bis 18 Fuß. 
Bei Briſtol fteigt, wegen des im Norden befindlidhen St. 
Georgen = Kanals und wegen der ftarf vorfpringenden Küfte 
son Gornwallis, in den Herbſt- und Frühjahrs-Voll- und 
Neumonden die Fluth bis zu 45 und in den Biertelsmonden 
bis zu 25 Fuß. Ber St. Malo, wo das Waffer nicht fo 
gefchwinde zwifchen Dower und Calais ablaufen fann, ftergt 
die Springflutb 50, ja wenn der Wind auch noch das Waffer 
hier ſtark antreibt, bis zu 100 Fuß, während Die trodene und mitts 
lere Fluth meiftens nur um 15 Fuß beträgt. Weiter hinauf an den 
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franzöfiihen, holländiſchen, deutſchen ꝛc. Küften nimmt Die 
Höhe der Alutben wieder ab. An der Weftfeite von Jütland 
beträgt fie gemeiniglich nur 6 bis 7 Fuß, an den norwegifchen 
Küften nur 4 bis 6 und die Springfluthb 8, bei Camboja, 
Pegu, Tonfin dagegen wieder an 50 Fuß. 

Gegen alle Negel und Erwartung fann eine Fluth grö— 
fer werden, wenn mit ihrer Strömung ein fcharfer Seewind 
einerfei Richtung bat, auch befördert diefer Fall, wie oben 
fhon gejagt, Die Zeit ihres Eintritts; doch eben fo kann ein 
entgegengefeßter jeharfer Seewind fie aud wohl auf-, vom 
Ufer abbalten, oder zum wenigiten vermindern und abfürzen. 
Sp wollte einft, im Jahr 1672, wo die Franzofen mit den 
Hplländern im Krieg begriffen waren, der damalige Herzog 
yon York jenen eine bedeutende Hülfsmacht mit einer anſehn— 
Iihen Flotte zuführen und fegelte zu dem Ende direkt der 
Stadt Schevelingen zu. Schon war er im Angefichte derfels 
ben, als ihn die Ebbe überrafchte und er die Ausichiffung Der 
Truppen bis zur nächſten Fluth verfhieben mußte. Nichts 
deftoweniger glaubte Das ganze Land, das einem , doppelten 
Angriffe ausgefegt ſeyn follte, fich bereits verloren, Denn. der 
Prinz von Dranien, an den-die Staaten in der unerwarteten 
und unfreiwillig genehmigten Friſt ſich ſchleunig wandten, Fonnte 
eben jo wenig eine zum Widerftande ausreichende Mannjchaft 
entbehren, als jene Friſt, Die Zeit bis zur nächften Fluth, lang 
genug war, die entlegene eigene Flotte zum Entſatz berbeizu- 
rufen; auch die Engländer glaubten entfernt nicht daran, daß 
ihr klug ausgefonnener Plan vereitelt werden fünne oder daß 
fie aud nur von einer Seite ber ernftlihen Widerſtand zu 
beitehen haben würden, und warteten ruhig Die nächfte Fluth 
ab. Sie fam heran und mit ihr, meinte jeder Holländer, 
auch der Augenblick des Untergangs feines Landes. Allein 
was geſchah? was war es für eine Fluth? — Der beftigfte 
Gegenwind bfieg ihr, Die zudem nur eine blos trogfene Fluth 
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war, entgegen, und nicht ‚allein, daß ſie nicht, ganz ans Land 
zu „dringen: vermodte, ſondern überhaupt auch ‚dauerte, fie 
faum-drei furze Stunden, wornad) jogleid wieder. eine der 
längften und tiefſten Ebben eintrat, die den Feind, ‚aller im 
entgegengejegten Sinne gemachten Anjtvengungen ungeachtet, 
weit in die See zurlicdtrieb, und nun den Dolländern Zeit 
genug gab, ihre eigene Flotte zu ihrem Schutze herbeizuholen 
und auszurüften. Ein Wunder nannte man damals, den ganz 
zen Borgang, und in dev That durfte nur ein Zeichen. göttli- 
er Vorſehung darın erblickt werden, ohne welches das ganze 
Land unfehlbar hätte den Feinden ſich preisgeben müjfen. 

In kleineren oder Doc) ziemlich ganz vom Ocean getrenn- 
ten -Meeren, wie 3. D. in der Oſtſee, dem kaspiſchen, dem 
Schwarzen und dem mittelländischen Meere, giebt es gar feine 
Ebbe und Fluth oder wenigitens doch feine ſehr merkliche, 
Der Grund davon Tiegt darin, weil von ihrer Oberfläde 
nicht der eine Theil mehr, der andere weniger vom Monde 
berührt oder influiet wird (was — wie aus allen Bisherigen 
deutlich genug hervorgeht — durchaus jeyn muß, wenn. Ebbe 
und Fluth, ein nihtangezogener und zugleidh ein anm gezo— 
gener Punkt, entftehen ſoll), vielmehr erfährt ihre gefammte Ober— 
fläche eine nach allen Theilen und Richtungen gleiche oder doc) 
wenigſtens ziemlich gleiche Wirkung vom Monde, und es fann 
alſo dieſelbe nicht an der einen Stelle fteigen, während ſie an 
der andern fällt, aber fie kann auch nicht ın ihrer Geſammt— 
heit fteigen, denn eine ſolche Steigung fest Zufluß von nicht 
angezogenen Meerestheilen voraus, und ver fehlt hier. Zwar 
ſpürt man auf dem mittelländiihen Meere, in Folge der Strö— 
mung, die es aus dem atlantiihen Meere erhalt, nod) bie und 
da eine Fluth, aber fie iſt nicht allgemein und aud nicht jo 
gleichartig, dag fich eine Negel von ihr aufitellen Tieße, Wo 

> fie am meiften bemerft wird, find die Theile, die wir insbes 
jondere das adriatiiche, den Bufen yon Gates und die Straße 
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yon Gibraltar nennen. Hier hat man täglich eine Fluth von 
2 bis 4 Fuß, die — wie gejagt — aber nichts als Nachwir— 
fungen von der Fluth im atlantifchen Deean feyn wird, fo 
wie auch die jogenannte Scylla und Charybdis und der Eu— 
ripus, wovon bei ©elegenbeit der bejondern Befchreibung des 
mittelländifchen Meeres näher die Rede ſeyn wird, fich ledig— 
lich als ſolche Nachwirkungen betrachten laſſen.* 


* Nebenbei werde darüber hier vorläufig Folgendes bemerkt. Secylla 
und Charybdis nannten die Alten die Meerſtrudel in der Meerenge 
zwiſchen Sieilten und Stalien. Sie waren ihnen ein. furchtbarer 
Drt. Heutzutage ift dem nicht mehr. jo. Unſere größeren Schiffe 
find ihnen gefährlich und heben ihre Wirkung auf, Die Alten er- 
Härten feh ihr Daſeyn durch unterirdifche Schluchten, Felsflüfte und 
Abgründe, aber irrtümlich; ihre Kreisbewegung, ihre Vertiefung 
in der Mitte, ihr fcheinbares Berfchlingen und Auswerfen des Waf- 
ſers find alles Folgen des durch Ebbe und Fluth in einem gegen 
das Meer engen Kanal bewirften Bor= und NRüdlaufens der Ge— 
wäſſer, die unaufhörlich gegeneinander antreiben, und fih, beſonders 
bei einem Südoftwinde, der dem in der Meerenge berrichenden 
Strome entgegenwirft, am beftigften befämpfen, Das heftige und 
unordentliche Brechen ver Wellen, das dadurch entfteht, mußte den 
fleinen Schiffen der Alten Berderben und Untergang bringen, Wenn 
fie aber erzählen, daß die Wirbel ſelbſt die Schiffe nach ihrer Mitte 
gezogen und verfchlungen hätten, jo it wohl nur Die Furcht Ernäh— 
rerin der Einbildungsfraft geweſen, To wie Son folcher allein auch 
nur die Meerungeheuer geboren worden feyn können, die man dort 
gefehen haben will. Wie man übrigens verfichert, wechfelt der Lauf 
des Waflers und die Bewegung der Strudel mehr als dreimal ins 
nerhalb 24 Stunden. - Die Charybois heißt, jebt. Cap di Faro. — 
Den Euripus oder chalcidiſchen Strudel in Der Meerenge zwiſchen 
Griechenland und Negroponte hat zuerft der Tod des Ariftoteles 
berühmt gemacht. Bei der Citadelle Negroponte ift die Meerenge 
fo fchmal, daß faum eine Galeere hindurchfchiffen kann, und befon- 
ders in diefer Gegend bemerft man die unruhigen Bewegungen, 
welche die Alten nicht zu. erklären vermochten und daher auch fo 
ſehr verfchieden befchreiben. Achtzehn bis. neunzehn Tage lang in 
jedem Monat wechfelt alle 24 Stunden zweimal ein Ab= und Zus 
fließen des Waſſers (Ebbe und Fluth), an den übrigen Tagen aber, 
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Daß man völlig unregelmäßige Ebbe- und Fluth-Bewe— 
gungen auf dem Meere bemerft bätte, davon liegt fein Bei- 
jpiel vor; doch haben tih auf Binnenmeeren wohl ſchon Ab- 
weichungen von. der Hegel ereignet, die aber ebenfalls ned 
mit dem Mondeslauf in Zuſammenhang gebracht werden fön- 
nen, jo 3. B. auf dem ſüßen See Baifal in dem füdlichen 
Theil der Provinz Irkutzk (in ruſſiſch Aſien), wo ſich die Auf: 
wallungen täglich zwei- bis dreimal einitellen, aber. meiftens 
aud das Waller in ein ſolch unaufhörliches Ungeſtüm verſe— 
gen, daß die Schiffe jedesmal in größter Gefahr find und, der 
jo ſehr falten Zone ungeachtet, die ein ewiges Jufrieren erz 
warten laſſen jollte, das Eis Faum ein paar Wochen im Jahr 
hindurch auf dem See dauert, ja Telbit dag viele Eis, das 
ihm Flüſſe zuführen, wie der Irkut und Uda, sich bier in 
Waſſer auflöst. Stürme, deren allerdings viele auf dem See 
haufen, find nicht Urſache dieſes ungeſtiimen Weſens, jondern 
innere Beſchaffenheit des Grundes, Die mit dem. Monde und 
der Sonne in gegenfeitiger Beziehung fteben. Wären Stürme 
Die Urſache davon, jo würde das Ungeſtüm nicht auch bei 
ruhigem Winde jtatt baben, und wären nicht innere, vielleicht 
vulkaniſche oder magnetiihe Bodenbeichaftenbeiten Die Urſache, 
jo würde das Ungeftüm nicht meiftens blos eine Folge oder 
Nachwirkung der fluthenden Wafferaufwallungen ſeyn, und 
würden nicht auch die vielen Bergtbeerflumpen und Schwefel- 
kruſten Damit zum. Vorſchein fommen, Die von den Küſtenbe— 
wohnern dann aufgeſammelt und in Handel gebracht werden. 
Noch wunderbarer in dieſer Hinſicht iſt, was man von einem 
kleinen friſchen See erzählt, der ſich auf einem mittelmäßig 
hohen Berge neben dem. Flecken Faͤmöyen auf den Feröeinſeln 

nämlich som 9. bis 13. und vom 21. bis 26. nach den Neueren 
bemerft man dies eilf bis vierzehnmal, was. die Alten ebenfalls ein 
Berfchlingen und Auswerfen zu nennen pflegten, obſchon der Unter 
ſchied im Steigen und Fallen fekten mehr Denn 2 Fuß beirägt. 
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befindet. Diefer See namlich Toll regelmäßig und zwar gleiche 
zeitig mit dem Meere Ebbe und Fluth Haben, und doch läßt 
feine bohe Yage jo wenig, ja faft ganz unmöglich auf: einen 
nähern und unmittelbaren Zufammenhang mit dem Meere 
ſchließen. Auch die Einwirkungen der vom Monde bewegten 
Luft können bier wohl nicht als Urſache gelten, da im andern 
Falle diefe Einwirfungen auch ber jedem andern See bemerkt 
werden müßten, was nicht der Fall ift. Iſt demnad die Erz 
fcheinung an fi wahr, fo kann fie wohl ebenfalls nur Folge 
son befondern Bodenbefchaffenheiten ſeyn, auf Die der Mond 
einwirft in äbnficher Weile wie auf das Meerwafler, 

Und fragen wir hiernach nun endlich auch nach einer 
Sinalurfadhe etwa noch, auf welcher die wunderbare Bewer 
gung der Ebbe und Fluth im Meerwafler beruhen dürfte, 
fo läßt fih als folche wohl der Daß annehmen, dem die Nas 
tur felbft gegen alle Unthätigfeit und Ruhe bis ins urfprüng- 
fichfte Element hinab begt, wie die Abit, das aller des 
Meers vor Berderbnig zu bewahren, dien allein durch ftete 
Dewegung deifelben erreicht werden konnte. Zwar feheint fi 
auf Veßteres antworten zu Taffen, daß auch die Winde Ihon 
Das Meer bewegen und demnach zu dieſem Zwecke beitragen 
allein die Dewegungen, welche die Winde auf dem Meere 
veranlaffen, reihen nie — wie wir weiter oben erfuhren? — 
auf den Grund, fondern durchdringen nur einen Theil der 
obern Wafferriume, während die Bewegungen der Ebbe und 
Fluth das Meerwaffer in feinem ganzen Umfange, in feiner 
Geſammtheit in Thätigkeit, im ewigen Leben und Regen er— 
halten, da, indem bei ver Fluth ſich bier das Waffer erhebt, 
dadurch ein anderer Theil des Meers veranfaßt wird, dieſem 
flutbenden Theile naczuftrömen und feine größeren Räume 
ausfüllen zu helfen. Findet nichtspdeftoweniger bei Fleinen und 
namentlich füßen Binnenfeen eine folhe Ebbe: und Fluth-Be— 
megung nicht ftatt, fo wird bei ihnen Die zur Erbaltung Des 
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Waſſers nöthige Bewegung erzeugt durch viele Quellen ‚am 
Grunde oder mittelft Durchftrömung bald fleinerer, bald grö- 
ßerer Klüffe. Zudem gewährt die Fluth den Nutzen, ſelbſt 
flache Meerſtellen, Sandbänke und Laren mit Sicherheit über— 
fahren zu können. Auch würde man ohne ſie in den warmen 
Gegenden das Meerſalz nicht ſo bequem und leicht zu gewin— 
nen vermögen, indem es ſchwerer dann hielte, die dazu nö— 
thigen großen Gruben, Gijternenze. mit Meerwaſſer anzufüllen. 
Wie viele Geſchenke ferner vom Boden des Meers, die wir 
jetzt im Ueberfluß beſitzen und die uns zur Nahrung, zum Klei— 
derſchmuck 26, dienen, würden wir ohne ſie gar nicht kennen? 
Die Auſtern, Muſchein, mancherlei Fiſche, Bernſtein, Cocus— 
Nüſſe ꝛc., Die wir an den Ufern aufleſen, fangen und fiſchen, 
ſpült allein die. Fluth von den Weiten und aus den Tiefen 
des Meers dahin; und wäre Die Fluth nicht, wie umftändfich, 
foftjpielig würden Die Transporte mander über das Meer ge— 
fommener Waaren nach den tiefer ing Land hinein, aber an 
Flußufern gelegenen Städten ſeyn, da oft nur mit ihr die grö— 
fern Schiffe bis dahin auf den Flüffen einzulaufen vermögen? 
einer Menge anderer Bortheile nicht zu. gedenfen, 


Die Strombewegung. 


Die dritte Art der Bewegungen, welche das Meer macht, 
iſt Be Strombewegung,  Größtentbeils bat dieſelbe ihr 
ven Grund in der Umdrehung der Erde um ihre eigene Are, 
doch zum Theil auch in den ſo eben beſchriebenen Bewegun— 
gen der Ebbe und Fluth. Daher it fie eine verschiedene, 
wenn auch in ihrer Wefenbeit immer gleiche, 

Die widtigfte unter allen Strombewegungen des. Meer 
bleibt indeflen immer die, welde durd die Umdrehung der 
Erde bewirft wird 5 denn nicht allein daß fie an und für ſich 
eine ftete,  beitändige und allgemeine, den geſammten Ocean 
umfaſſende ift Sondern auch ihre Richtung ift eine beftändige, 
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unwandelbare, nämlich unaufbörkih von Oſten nach Weften, 
weil die Erde fih ftets von Welten nad) Dften um ihre Are 
dreht. Es ſcheint beim erſten Anblide ein Widerfpruc in die— 
ſem Gegenfate zu liegen, aber es verhält ſich derfelbe den- 
noch fo. Nebmen wir ein mit Waſſer angefülltes Gefäß und 
jtoßen es mit Heftigfeit von uns, fo fließt das Waſſer nicht 
etwa in der Richtung des Stoßes, fondern gegen dieſelbe, 
gegen uns ein, To wie es von uns abfließt, wenn wir das 
Gefäß ſchnell zu uns einziehen. Ebenſo verbäft es fich mit 
der Umdrehung der Erde im Vergleich zu der Bewegung 
des ſie umfpülenden Meerwaffers, und es bat das feinen 
natürfichen Grund in der Schwere und Flüffigfeit des Waf- 
jers, in Folge deren diefes auf feinem Punkte zu bleiben fich 
bemüht und von der Erbbewegung nicht mit fortgeriffen 
werden kann. Zu gleicher Zeit mit der Umdrehung um ihre 
eigene Are wird die Erde aber auch täglich von Oſten nad) 
MWeften unter dem Monde weggeführt, und da der Mond, 
wie wir uns vorhin belehrten, für fih eine eigene Strömung 
im Meere bewirkt, die ebenfalls den Gang von Oſten nad) 
Weſten nimmt und frets binter dem Monde bergebt, fo muß 
natürlich Die Strombewegung des Meeres in der Gegend 
zwifchen Den beiden Wendefreifen immer am merklichſten und 
heftigften feyn, denn bier ıft, wegen ihrer größeften Kugel: 
die, auch der Umſchwung der Erde am ftärfften, weiteften 
und wirkjamften. Zugleich verftärft der aus gleichen Urſa— 
chen bier vorherrichende Dfhvind den allgemeinen Strom des 
Meeres nicht wenig, der an den weltlichen Kiüften von Amer 
rifa als gewilfermaßen der Außerften Dftfeite der Erde ans 
füngt und dann beftändig von Dften gegen Weſten treibend 
bis in den atlantiſchen Deean eindringt, wo er ſich gleichfam 
bricht an den sftlichen Seiten des Yandes feines Urſprungs. 
Daber bemerft man das Waffer an Den weftlichen Seiten 
Amerifas ſich ſtets vom Lande entfernen und bat dies faft 
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nirgends. tiefere Einfchnitte und Buſen, durch welche ſich hin— 
gegen die öftlihen Seiten des Yandes und ziemlich die gegen 
Diten gerichteten Seiten aller verſchiedenen trodenen Erdtheile 
- auszeichnen (der von Oſten fommende Strom dringt ftets 
gegen fie an), Wie alle Strömung aber da am ſchwächſten 
ift, wo fie anfängt, fo iſt aud) Diefe allgemeine Meerftrömung 
dort, an den weitlihen Küſten Amerifa’s, nur noch eine fehr 
geringe. Daher der Name „itilles Meer,“ den der bier lies 
gende Theil des allgemeinen Oceans erhielt, und die geringe 
Anzahl von Unfällen, die in diefem Meertheile vorfommen 
jolfen. Alle Strömung gewinnt erjt in ihrer Folge an Hef— 
tigfeit und Gejfchwindigfeit, und dies um jo mehr, je mehr 
Hinderniffe ihr in den IBeg treten. Das erite Hinderniß, das 
die allgemeine Meerfirömung aufhalten zu wollen jcheint, find 
die vielen weit= und ſüdindiſchen Inſeln (Archipele), die fi) 
zwiſchen Amerifa und Aſien befinden, und jo wird denn aud) 
bier diefelbe ſchon heftiger, bemerflicher 5; dann bricht fte fich mit 
Gewalt an der öſtlichen Küſte Aſiens; ftürzt fih von da auf 
Madagascar, wo fie jhon mandes ſchöne und reichbeladene 
Schiff auf die Klippen und Sandbänfe zericheiternd führte, 
und treibt endlich von dem indiſchen Meere hinweg mit einer 
ſolchen Kraft auf die öſtliche Küſte von Amerifa, daß diefelbe 
ſicher Schon längſt Duchbrocden jeyn würde, wenn nicht eine 
Menge ftarfer, felfiger Inſeln davor lägen, welde den Stoß 
in feiner ganzen Gewalt aufhalten und welche nun aud bes 
wirfen, daß die Strömung mehr der Erdlänge nad ſich aus: 
dehnt und jo um die Küften von Amerifa berum ſich wieder 
ruhiger auf feinen erſten Ausflußpunft begiebt. Wer weiß, 
ob nicht die vielen Arcipele, welde eben auf dieſer freieften 
Straße der allgemeinen Meerfirömung und namentlih an ben 
Küjten von Amerifa und zwijchen Amerifa und Alten ange— 
troffen werden, ‚ein trauriger Ueberreit von der ungebeuren 
Atlantis find, die. nach den Traditionen ägyptiſcher Priefter, 
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wie jolhe ung Plato aufbewahrt hat, größer denn ganz Aften 
und Afrika geweſen und um etwa 600 Jahre vor Chriſtus 
untergegangen feyn foll, und ob nicht die Strombewegung des 
Meers es war, die dieſen Untergang bereitete — Wird doc) 
die braufende Deftigfeit und Allgewalt, womit das Meer noch 
jest zwifchen diefen Inſeln hindurcheilt und dadurch fo mande 
Straße jo fehr gefährfih macht, dag man der bei Varia z. B 
fogar den Namen Drachenmaul zu geben fih veranlaßt ſah, 
in allen Neifebefchreibungen und oft mit einer wahren Er: 
Schöpfung der Farben gefchildert. Die Landenge yon Panama, 
welche Süd- und Nordamerifa zufammenhält, — wäre fie nicht 
eine unducchdringliche und zufammenbängende Felswand, wer 
möchte behaupten, daß fie nicht ſchon längſt durchbrochen und 
ein unmittelbarer Berbindungsweg zwifchen Dem atlantifchen 
und dem ftillen Deeane feyn würde?! 

Um jenes allgemeinen Zugs des Waffers yon Dften nad) 
Welten willen nebmen auch alle Weltumſegler nur dieſe Rich— 
tung. Nie treten ſie ihre Reife gegen Dften an, fondern fie 
fahren ftets (im Allgemeinen, der Hauptrichtung nach) gegen 
Weſten und verfürzen ſich dadurch auch auf eine fehr erheb- 
liche Weife den Weg, da die Strömung Die Schnelligkeit des 
Shifslaufs fürdert. 

Mebrigens ift die allgemeine Strömung des Meerwaſſers 
von Dften gegen Weften, fo wie fie nicht die alleinige Strö— 
mung im Meere ift, auch feine ungeftörte und ununterbrochene, 
vielmehr wird ſie Durch mancherlei Urfachen modifteirt, So 
mischt ſich ihr außerhalb den Mendefreifen auch Die Strömung 
des Waffers von den Polen her bei, die — wie feiner Zeit 
erffärt — entweder durch die gewöhnlichen Winde oder auch 
dadurch bewirft wird, daß das Waffer an den Polem weit 
fihwerer als das unter dem Aequator ift und, da dieſes in 
ungleich größern Maſſen ausdünftet, nun fortwährend dorthin, 
dem Aequator zu, ſich bewegt, wie der Zug der Eisfelder und 


die Erfahrung, daß man’ wegen aufhaltender Strömung von 
den Hequatorgegenden 3. DB. nad) den kanariſchen Inſeln bet 
weiten langfamer als vorwärts oder umgefebrt von den kana— 
rifchen Inſeln nad) den Mequatorgegenden fegeln kann, bin: 
fängficy beweist. Eben fo üben auch die ihr entgegenftehen- 
den Küften, denen er dafür Form und Phyſiognomie verleiht, 
auf die Nichtung des allgemeinen Meer: over Weltftroms oft 
einen ſehr wefentfihen und Teitenden Einfluß. Die Geſtalt 
alfes feften Landes trägt das Gepräge eines gewaltigen von 
Oſten bereilenden Stromes, deſſen harter Anlauf an die öſt— 
fihen Küsten alles Land hier, in Neuholland wie in Alten, 
Afrika und Amerifa, zerriffen und zerfplittert, mit Trümmern 
und Inſeln befüet bat, während fein Ablauf auf der weftlichen 
Seite hier große Buchten veranlafte, Die num abermals aber 
der Grund verichiedener Fleinerer Strömungen wurden, welche 
in den großen allgemeinen Strom ſich einmiſchen; denn fo wie 
das Meer fih von der Küfte entfernt, drängt ſich augenblick— 
lich auch wieder ein anderer Waſſerſtrom an diefelbe an, der 
einige Zeit verweilt, dann wieder abfliegt, um einer dritten, 
vierten Strömung Platz zu machen. So läuft, wie alle Reis 
fende verfihern, das Meer z. DB. längs der Küfte von Chili 
öſtlich, längs Veru nördfih ab, um dort einem zweiten füde 
öftlihen, bier einem zweiten nordweſtlichen Strome Platz zu 
machen, Yängs der Küfte der Wüfte und der Küfte yon Loango 
läuft es gerade nach Norden, bis ibm unter dem Nequator 
jener längs der Küfte von Guinea ſüdöſtlich Taufende Strom 
begegnet. Zugleich mußte durch das Auffaufen des Stromes 
auf die öftliche und das Alieben von der weltlichen Seite ein 
ftarfer Strom um die füdliche Spige entiteben, und man be— 
merft denfelben auch überall, bei Bandiemensland, am Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, am Cap Horn ꝛe. Er ift es, der 
die Küften fpiste und abrıumdete. Das vom Nordpol zuftrö- 
mende Waifer jchrägte die Continente alle in der Richtung von 
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Nordoſt nah Südweſt ab und zwar auf ihren beiden Seiten 
d. b. fowohl auf ibrer öftlichen als auf ihrer wetlichen. Nur 
Nordamerika, auf das übrigens der Nordpolftrom wegen ſei— 
ner Näbe feinen jonderlichen Einfluß auszuüben vermochte, 
icheint davon eine Ausnahme gemacht zu haben, injofern näm— 
fi) feine weftlihe Seite nordöftlich zugeſchrägt iſt. Wie ftark 
das Waffer längs den peruaniſchen Küften von Süden nad) 
Norden hinauf gebt, bat ſich durch die Erfahrung binlänglich 
beitätigt und wußten unfere Borfahren ſchon. Ein Abnlicher 
Strom treibt vom grünen VBorgebirge längs der Einbiegung 
Afrıfa’s bis nach der Inſel Fernando del Bo in einer Breite 
yon 14 bis 20 Meilen von der Küfte. Die Richtung won 
Merten nah Dften) ift der gewöhnlichen Strombewegung Des 
Waſſers und namentlich dem allgemeinen Weltftvome ganz zus 
wider, und dennoch treibt das Waffer dabei mit einer ſolchen 
Gewalt, daß die Schiffe eine Reife von 160 Meilen, nämlich 
von Mouro bis zum Beninfluß in zwei Tagen zurüdlegen, 
während fie auf dem Rückwege wohl ſechs bis jieben Wochen 
brauchen und diefen überhaupt aud nur in gerader Linie, an- 
zutreten vermögen, wenn ihnen ein vecht ſtarker voller Wind 
zu ftatten fommt. Haben fie diefen nicht, Jo können ſie auch 
wohl Jahresfriit auf dem Wege zubringen, da bei fchlechtem 
oder ftillem Winde ſie die Strömung gar nicht Durchläßt. 

An der Stelle, wo Teßtgenannter Strom ſich mit Dem 
binauffommenden Südſtrome begegnet, und unter dem Aequas 
tor ſich mit dem allgemeinen Oſt- oder Weltſtrome vereinigt, 
entitebt ein Waſſerſpiel, das Leicht mehrere Inſeln aus fid) 
bervortreiben fonnte und mußte, als: Annaboa, Thomasinfel, 
Prinzeninjel, Fernando del Po u. A. Mit Heftigkeit folgt 
alsdann das Waſſer dieſem ſeinem natürlichen Zuge von Oſten 
nach Weſten gerade auf Braſilien zu, weshalb hier die Schif— 
fer gar viel Vorſicht anwenden müſſen. Bei Fernambuk theilt 
ſich der Strom in zwei entgegengeſetzte Richtungen. Die eine, 


— Wi 


von den Engländern gewöhnlich Golph (Gulf) genannt, gebt 
nordwärts und wird zu dem befannten Strome, der zwilchen 
den befannten Bahamainfeln und dem floridiichen Sunde bei 
einer Breite von einem Paar Seemeilen die nordamerifanis 
fhen Freiftaaten bis über den 40. Breitegrade binaufläuft, 
die Fahrt um 15 deutihe Meilen in einem Tage abfürzt und 
fo die gewöhnliche Rechnung des Schiffers täuſcht. Unterir— 
diiche füge Quellen und vulfanifhe Bewegungen fcheinen ihm 
fein Entfteben und feine Richtung um fo gewiffer gegeben zu 
baben, als fich feine Gränzen um mehrere Grade wärmer 
zeigen denn feine weitere Fluth und als jeder unterrichtete 
Seefahrer auch darnach nur, mit dem Thermometer in der 
Hand, feine Gränzen genau bemißt. Die andere Stromrich— 
tung gebt ſüdwärts die brafiliihe Küfte hinunter, und bat 
ebenfalls einen jo beitigen Erguß, dag des Weltumfeglers 
Lord Anfons Flotte einft jo ftarf davon hinweg und fortger 
trieben wurde, daß ſich in feiner Zeitberehnung ein Unterfchied 
son 30 engliihen Meilen innerhalb 24 Stunden, ja am aus 
dern Tage fogar über 40 engliihe Meilen, die er jchnelfer 
vorwärts gefommen war, dadurch ergab. | 
Wie die MWellenbewegung iſt auch Die Strombewegung 
in der offenen, weiten See nie’ fo ftarf, reißend und beftig 
als an den Hüften. Zwar tft auch- bier feine Gefahr damit, 
mit der bloßen Strombewegung verbunden, wenn gleid) Die 
Schiffe Schneller und eiliger Dadurch fortgetrieben werden, denn 
die Bewegung an fich ift Feine unrubige, feine kämpfende, ſon— 
dern nur ein Rollen der Waffermaffen in beftimmter Nichtung, 
Doch eine Ausnahme davon machen die Ströme um die ſüd— 
lichen Spitzen von Bandiemensland, das Borgebirge der guten 
Hoffnung und Cap Horn. Man darf die gefahrvolle Unrube, 
die bier fast ftets im Waffer berrfcht, nicht blos den ftarfen 
ftürmischen Winden zufchreiben, die meistens dafelbft wehen, 
fondern vorzüglich bat auch die ſcharfe Wendung in der eigent— 
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lichen Meerſtrömung daran Theil, und kommt zu dieſer natür— 
lichen und ewig ſich gleichbleibenden reißenden Heftigkeit des 
Waſſers auch noch eine beſondere zeitweilige ſtarke Bewegung 
ſeiner Oberfläche, ſo vermehrt ſich dadurch nur noch die Ge— 
fahr, die außerdem ſchon vorhanden iſt. 

Das Erkennen des allgemeinen Meerzugs von Oſten nach 
Weſten betreffend, ſo bemerkt man daſſelbe am deutlichſten in 
Meerengen, die große Meerbecken oder große Deeanstheile 
mit einander verbinden, denn hier iſt ſeine Strömung auch 
am heftigſten. So ſtürzt ſich z. B. durch die Maggelhanſche 
Meerenge (unten an der äußerſten Spitze von Südamerika, 
zwiſchen Patagonien und dem ſogenannten Feuerland) das 
Meer mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß ſein Zug bis weit 
und tief ins atlantiſche Meer hinein bemerkt werden kann. 
Daraus allein auch ſchloß Maggelhan, welder als ihr Ent— 
defer jener Meerenge den Namen gab, ganz richtig auf das 
Vorhandenſeyn eines folchen natürlihen Kanals an Diefem 
Drte, und der Weltumfegfer Lord Anfon ward jo heftig von 
dem Strome ergriffen, daß er weit von dem Wege abfam, - 
den er eingefchlagen hatte und much. verfolgt zu haben: meinte: 
In der Yazari-Scheere, wenn man nach den Philippinen fegelt, 
foll der Zug noch bemerfbarer, weil ſo ſtark feyn, daß er’ ein 
Anfertau von 24 Zoll im Durchmeſſer zerreißt, Durch Die 
Beeringsitraße bricht ſich nordöftlich das Eismeer, und Die 
Gewalt, mit welder es große Maflen von Eis in das ftilfe 
Meer treibt, iſt an dem Archipel bemerkbar, der das Famfchats 
kaliſche Meer durch eine ganze Kette von Inſeln (Die leuten, 
Fuchsinſeln ꝛc.) umgränzt. Dieſelbe Bewandtniß hat es mit 
den Kanalen und Meerengen zwifchen den Eurilifchen, japani— 
fen und moluckiſchen Inſeln, ſo wie mit der Straße von 
Sunda und andern, wo überall fih das Meer gewaltfam 
bricht, und von wo 08 dann unaufbaltfam weſtlich dem größe 
ven Keftlande zueilt, deffen Lage und Küftenform natürlich zur 


— —— 


manchen Umbiegungen und Seitenſtrömungen Veranlaſſung 
geben muß. So hat die Heftigkeit, mit welcher das Meer 
hier gegen Weſten eilt, an der Straße von Sunda nicht Durch— 
weg genug gefunden und an die Küſten von Sumatra ſo lange 
angeſchlagen, bis es die Inſel vom feſten Lande losriß. Dar—⸗ 
nach ſtrömte es nördlich nach dem Ausfluſſe des Indus, wo 
es den großen bengaliſchen Meerbuſen aushöhlte; geht, nach— 
dem es daſelbſt zurückgebrochen, an der Küſte von Coroman— 
del zwiſchen Ceylon durch, welche Inſel es ebenfalls dadurch 
fo wie viele andere vom Feſtlande lestrennte, gerade auf 
Afrika zu, und arbeitet, indem es. ſich in den arabiichen Meer: 
bufen oder das todte Meer ergießt, stets umd ftets am einer 
Lostrennung Aftens von Afrika. Die Gewaltfamfeit, womit 
dies geichiebt, gab dem letztgenannten Meere nicht mit Unrecht 
den Namen Thränenpforte (Bab el Mandeb), denn eine 
Menge Schiffe fcheiterten fhon da und ganz überdeckt ift der 
Grund mit Trümmern des Unglüds und des unfreiwilligen 
Todes. Wollen De Schiffe das Meer verlaffen, fo werden 
fie wohl dreis bis. viermal dahin wieder zurüdgefchlagen, che 
es ihnen gelingt, weiter in den offenbaren indischen Ocean zu 
gelangen. Auch zurüdgebroden endlich wieder aus dem ara— 
biſchen Meerbufen fließt nun das Meer die afrikanische Küfte 
hinunter; gräbt fi die große und breite Straße von Moſam— 
bique, durch welche es fih von Nordoft mad) Südweft mit 
befonderer Gewalt bei dem Lande Natal vorbei auf das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung wälzt, und fagt ganz Afrika vom 
Aequator an bis zu feiner füdlichen Spise mit einer Menge 
größerer und Eleinerer Inſeln ein. An der Spige am Gap 
theilt jih der Strom, der eine gebt nordwärts an der Hüfte 
herauf, der andere ſüdweſtwärts, und welde Richtung Die 
beiden Ströme dann weiter nehmen, um zu ibrem erfien Aus— 
gangspunfte im ftillen Meere zurüdzufebren, warb ſchon oben 
beichrieben, 
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Eine bejondere und dem allgemeinen Meeresitrome zum | 
Theil geradezu entgegengefeste Strombewegung bat das mit: 
telländiihe Meer. Jenem gemäß, der immer von Dften nad) 
Weiten ziebt, jollte es fih nämlich eigentlich in den atlantifchen 
Drean ergiepen; aber da es, wie wir im vorhergehenden 
Kapitel lernten, tiefer ftebt als dieler, fo fällt das Waſſer, 
dem allgemeinen Laufe zuwider, bei Gibraltar von Weften 
nad Diten, aus dem atlantiichen Deean in das mittelländifche 
Meer. Allein da das Schwarze Meer ebenfalls höher ſteht 
als das mittellandiihe, To ift bier wieder der Waſſerſtrom 
der natürliche, und das bringt eine eigenthümliche Strombe- 
wegung in das ganze mittelländifche Meer. Auf feinem weft: 
lihen Ende nämlich fließt das fich aus dem atlantifchen Deean 
dur Die Straße von Gibraltar hereinftürzende Waffer hart 
an der europäiſchen Küſte nordöftlich bis Genua hinauf, dann 
zwiichen Italien, Coritca und Sardinien wieder abwärts Si- 
eihien zu, und von bier ſüdöſtlich zwiſchen Stalien und ‚Sir 
eilien hindurch nad) den griechiſchen Küften, Der ftarfe Strom 
des ſchwarzen Meers Dagegen, der durch das Marmorameer 
und den Archipel berfommt, ſchlägt ſich gleich ſüdlich an der 
Küfte von Kleinaſien herunter; zwifchen Rhodus und Eypern 
hindurch, nad) der Küfte Syriens, an die, er ſo gewaltfam 
dringt, daß die Salzgruben, die man vor Alters in den bar: 
ten Fels des Ufers gegraben oder vielmehr gehauen hatte, 
jest Ihon ganz geebnet find. Bon der Küſte Syriens dann 
läuft Diefer Strom weſtlich an der Küſte Afrika's hinauf big 
nach Gibraltar. Demnach iſt Die Strombewegung des mittel⸗ 
ländiſchen Meers gleichſam eine kreisförmige in oblonger Ge— 
ſtalt, und daher fahren auch die Schiffe auf dieſem Meere 
(die Levantefahrer), wollen ſie von Spanien oder Frankreich 
nach dem Orient, ſtets an der europäiſchen, und kehren fie 
zurück, an der afrikanischen Küſte hin, Ebenſo erklärt ſich aus 
biejer Strömung das Gefährliche und Beſchwerliche einer 
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queren Durchfahrt von Europa nach Afrika oder umgekehrt, 
wie die Langſamkeit der Küſtenfahrer, ſegeln ſie an der euro— 
päiſchen Küſte weſt- und an der afrikaniſchen oſtwärts, wäh— 
rend im umgekehrten Falle ſie zu ein und derſelben Strecke 
nicht viel mehr als die Hälfte Zeit gebrauchen. Ferner er— 
klärt ſich daraus Das Schwierige eines Eindringens in den 
Archipel und in das Marmorameer, während umgekehrt die 
Schiffe aus dem ſchwarzen Meere oder die türkiſchen, die nach 
Syrien und deſſen Umgegend beſtimmt ſind, den Weg ganz 
leicht und ſchnell zurücklegen. 

Aehnlich wie mit der Strombewegung im mittelländiſchen 
Meere verhält es ſich mit der im ſchwarzen Meere. Auch 
hier nämlich laufen verſchiedene Ströme neben einander, und 
es ſcheint als ob überhaupt in allen engeren und mehr oder 
weniger von Land eingeſchloſſenen Meertheilen dies der Fall 
iſt. Indem ſich der Hauptſtrom dort mit Heftigkeit nach dem 
Marmoras und dur dieſes hindurch nad) Dem mittelländiſchen 
Meere drängt, fliegt an den Küften das Waſſer zurück, viel- 
leicht aus dem Grunde, weil der Hauptſtrom zu groß ilt, als 
daß er ganz und gar durd Die Meerenge Dringen könnte und 
jomit zum größten Theile an den Küſten ſich bricht, die ihn zu— 
rückwerfen. Daher Die wunderbare Erſcheinung, daß auf dem 
jhwarzen Meere Schiffe zu gleicher Zeit hinauf und hinab» 
fahren fönnen; Die Küſtenſtröme nämlich rühren die Schiffe 
hinauf, wäbrend der große und Hauptſtrom audere hinabträgt. 
Aus der um 8 Sup höher denn Die Nordſee ſtehenden Oſtſee 
drängt ſich das Waſſer fort und fort durch den Oreſund und 
die Belte hinauf in das Nordmeer, und jeder Schiffer kennt 
die Heftigkeit, womit dies geſchieht, und wie gefährlich daher 
in ſtürmiſchen Augenblicken das Eindringen aus dem Cattegat 
in den Sund ꝛc. iſt; allein zu gleicher Zeit geht auch ein 
eben ſo beſtändiger, durch jenen Fall und deſſen Treiben er— 
zeugter Strom an den Küſten neben dem Haupiſtrome zurück 
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in die Oſtſee. Vielleicht daß die gewaltige Kraft, womit fich 
der Hauptftrom in das Nordmeer frürzt, Diefes zu einer Ger 
genwehr zwingt, die wegen des größeren Bedens zu. einer 
doppelten Strömung Veranlaffung gibt, welche den Daupt- 
ftrom gleichfam in ihre Mitte nimmt. Ja einen dritten Strom 
fogar, der aus dem Norbmeer im die Oftfee dringt, hat man 
hier noch bemerkt, nämlich in der Tiefe, gleichwie bei Bab el 
Mandeb oder der Mündung des arabifhen Meerbufens in den 
indifchen Deean, wo ebenfalls, während der: obere Strom in 
den Bufen eindringt, ein unterer aus demjelben berausgeht. 
Huch bei Ormutz fließt der perſiſche Meerbufen oben in das 
Weltmeer, während in der Tiefe, unterhafb, Diefes in jenen 
eindringt, Es ift Dies nicht wunderbarer, als wenn die obere 
Luft einen der untern ganz entgegengejesten Zug nimmt, was 
man zu Gewitterzeiten täglich an Wolfen 20, bemerken kann. 
Die Urſache davon liegt in den Zurüdichlägen, Die das Waffer 
des Meers zum Theil erhält, Dringt das Waſſer heftig in 
einen Bufen ein, jo briht es ſich fo ftark ander Endfüfte 
Diejes, daß es auch wieder zurüceift, und hindern’ es an den 
Seiten Die Küften daran, fo gebt es ober- und unterwärts, 
ein ewiges Spiel, oft mehrfache Strömungen erzeugend, Da— 
her findet man aucd wohl mitten in großen Meeren in der 
Tiefe einen dem Zuge der Oberfläche entgegengefegten Strom, 
bejonders wenn diefer obere Strom ein nur zufälliger , zeit: 
weiliger, weil vom Winde erzeugter ift, der nie tief geben 
fann, weil die Winde nicht tief dringen, Ein franzöfifcher 
Seefahrer ſah einftmals im baltifchen Meere die Fregatte, auf 
welder er fid) befand, von einem heftigen Strome auf einer 
Stelle ergriffen, wo man nichts weniger als einen folden 
ftarfen Meerflug und zwar in folder Richtung erwartet hatte. 
Das Schiff ward mit Gewalt davon fortgeriffen; man Tieß | 
einen Korb, in den mehrere große Kanonenfugeln gelegt wa— 
ven, in das Waſſer; kaum batte derfelbe eine Tiefe yon etwas 
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über 5 Klafter erreicht, jo hörte die Bewegung des Schiffes 
auf und fah man diefes gehemmt in feinem Stromlaufe; und 
als man endlich den Korb noch tiefer binablieg, ward das 
Schiff fogar rückwärts gegen den Wind und gegen den obern 
Strom getrieben, woraus unmaßgeblich gefchloffen werden 
mußte, daß der obere Strom faum 5 Klafter tief war, wäh- 
vend darunter ſich ein anderer, ungleich beftigerer und entge— 
gengefester befand, der nun mit dem Korbe auch das ganze 
Schiff mit fi fortrig. 

Diefe einzelnen oder theilweifen Ströme des Meers ver- 
folgen übrigens nicht immer, gleich dem allgemeinen und gro— 
gen Weltitvome (der auch in diefer Beziehung unveränderlic) 
bleibt und bleiben muß), ein und dieſelbe Richtung, fondern 
wechjeln darin, und zwar nach den verſchiedenen Jahreszeiten, 
weil fie zugleich von den fogenannten Mouſſons und Paſſat— 
winden zum großen Theile abhängen.“ Doc bezieht ſich der 
Wechſel auch nur auf die Richtung, und nicht etwa aud auf 
die Breite, Bahn, Schnelligkeit und was dergleichen. Diefe 
bleiben alfe diefelben, allein die Richtung Fann fih ändern 
und wird dann eine völlig entgegengefegte, weil — wie 
gejagt — der Weg felbit, die Bahn oder das Bett des Stroms 
ſich nicht Ändert. Was diefes Bett, die Breite und Schnellig- 
Zeit anbelangt, find jene tbeilweifen oder einzelnen Meerftröme 


* Daffatwinde find die regelmäßigen oder beftändigen Winde, Die 
Jahr aus Zahr ein oder wenigfteng einen großen Theil des Jahres 
hindurch im großen Weltmeere unter den Wendekreifen und einige 
Grade darüber hinaus von Oſten nach Weiten weben, und zwar 
nordöftlich auf der Nord - und füdöftlih nach der Südfeite, jedoch 
auch nicht an allen Orten und Stellen, und amt wenigiten regel- 
mäßig an den Küften. Mouſſons heißen die periodifchen Winde, 
welche nur zu gewiffen Jahreszeiten in gewiſſen Gegenden beftändig 
wehen, fo 3. B. an der brafififchen Küfte während unfers Som— 
mers ein Südweſtwind, während unfers Winters ein beitändiger 
Norvoftwind ꝛc. 
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ganz und gar den Landſtrömen gleich, nämlich unveränderlich, 
aber darin unterſcheiden ſie ſich von denſelben, daß ſie ihre 
Richtung Ändern, alſo das einemal vor- das anderemal rüc- 
wärts in ein und demfelben Bette fliegen können. Der Strom 
3. B., der im Dften des Vorgebirges der guten Hoffnung 
zwifchen dem 24. und 30. Grade jüdlicher Breite fich bewegt, 
fließt vom Mat bis Oftober bei Weftfüdweft- oder Südweit- 
winde nad) Dftnordoft, während er Die übrige Zeit des Jahrs 
bei Oſtnordoſt- oder Oſtſüdoſtwinde nah Weften in einer 
Strede von etwa 20 Meilen vom Lande fich deutlich fortbe- 
wegt. Bei Geylon gebt der Strom von Mitte März bis in den 
Dftober bei Nordwind füdlich, Die übrige Zeit des Jahrs aber 
bei Südwind nördlich ꝛc. Daß diefe Ströme bei ſolchem Rich— 
tungswechfel nicht auch das Bette oder die Bahn ändern, rührt 
wohl daher, weil dieles Bett ihnen ebenfalls, wie den Land— 
ftrömen, vielfad) von den Unebenheiten des Meerbodens, heim— 
lichen Klippen, biinden Sandbänfen over dgl, Gegenftänden im 
Waſſer angewiefen worden ift. Eben fo bängt offenbar auch 
ihre Lange, Breite und ihre Geſchwindigkeit lediglich hievon, 
von der Beſchaffenheit ihres Bettes ab, Ueber einen ebenen 
Boden gebt der Strom langſam, unmerklich; erheben ſich 
Klippen an den Seiten, fo wird er ftärfer, reigender, und 
dieß deſto mebr, je fchroffer und ausgedehnter die Klippenfette 
ift. Daber die Thatſache, daß einige jener theilweifen Ströme 
ſchnell, andere Iangfamer fließen; einige kurz, andere ſehr 
lang, einige ſehr breit, andere im Ganzen ſchmal, und daß 
fie überhaupt alfe unter einander verfehieden, bis auf Die Ur— 
ſache ihres Entftehens jind, die bei allen unausnahmlich ziem— 
lich dieſelbe und fich gleich bleibt, wenn auch das eine Mal 
mehr, das andere Mal weniger verfchiedene Kräfte oder Um— 
fände Dabei zufammenwirfen, 

Gift als diefe gemeinfchaftliche Haupturfache der partialen 
Ströme im Meere yorzüglih Der Windzug (Paſſatwind oder 


— 


Mouſſon) oder vielmehr die allgemeine Luftbewegung, die 
von dem großen Weltſtrome und von deſſen verſchiedenen 
theilweiſen Richtungen erzeugt wird, ſo verdient insbeſondere 
noch bemerkt zu werden, daß die Strömungen, die allein von 
der Ebbe und Fluth herrühren, auch wohl dem Winde ge— 
radezu entgegenlaufen können. Ein englischer Kaper, der 
einem franzöſiſchen Schiffe nachjagte, benutzte dieſen Umſtand 
einmal liſtig genug. Wie er ſich anſtrengte und obſchon er 
alle ſeine Segel aufſpannte und den günſtigſten Wind hatte, 
konnte er das Schiff doch nicht erreichen, ja weiter davon 
hinweg fam er jogarz bald bemerkte er die Urſache, nämlich 
einen dem Winde eutgegenlaufenden Strom, der nun von 
Ebbe oder Fluth herrühren mochte, zog daher Die Segel ein, 
warf Anfer, und batte jeßt das Bergmügen zu jeben, daß 
ihm Das fliehende Schiff von ſelbſt wenn auch willen und 
abſichtslos unaufhaltſam entgegen erlte, 

Um ſich von dem Dafeyn, der Richtung, Länge und über— 
haupt Beichaffenbeit der verſchiedenen Meerftröme zu über- 
zeugen, hat man wohl ſchon einen Brierwerhfel durch ſie an— 
zuftelfen verfucht, Das erſtemal geichab dies zu Biscaya am 
17, Auguft 1756. Einige auf Papier geſchriebene Zeiten obne 
jonderlihe Wichtigfeit wurden im eine trockene Flaſche gethan, 
Dieje gut zugemacht, verpicht und dann den Wellen anvertraut. 
Am 9. Mai 17837, alfo innerhalb circa I Monaten kam Die 
Flaſche an den Kitften der Normandie an, Den zweiten VBer- 
fuch machte man am 15, Juni 1797 öſtlich vom Meridian 
von Teneriffa, unter dem 42. Grade füdticher Breite, Am 
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6. Juli deſſelben Jahres ſchon ward Die Flaſche aut er des 


Kap Prior, aufgefangen und hatte fomit an 120 franzöfiſche 
Meilen innerhalb weniger als 3 Wochen zurüdgeisgt.o in 


Dritter Verſuch führte eine Flaſche in gerader Linie über 900 
franzöftiche Meilen weit, Sie wurde nämlich 200 Lieus nörd— 
lich von Isle de France von einem nad Indien ſegelnden 
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Schiffscapitain ins Meer geworfen, und Fam mit einem in 
Del getränften Schreiben am Kap der guten Hoffnung ang 
Land. Nachher find dergleichen Wafferpoften oft wiederholt 
worden, und aud im Aftertbume ſchon fcheint man fie gefannt 
und angewendet zu haben, 

Eine ganz befondere Art von partialen Meerftrömungen 
find die fogenannten Wirbel oder Meerftrudel, vder 
laſſen fich diefelben doc zu jener Gattung von Meerbewegung 
zählen. Sie entitehen, wenn ein tbeilweifer und namentlich 
fcharfer, beftiger Seeftrom durch Küften, Inſeln, Klippen oder 
welche andere Öegenftände unter dem Waffer zufammengeengt, 
aufgebalten, gebrochen oder getheilt wird, und werden von 
den Seefabrern meiftens Mahl- oder Maalftröme genannt. 
Der befanntefte und berübmtefte darunter auf dem Meere 
unferer Hemisphäre ift der Maal- oder (dort aud) fogenannte) 
MosFfeftrom an der norwegifhen Küfte, über welchen früher 
jedoch auch viele übertriebene Nachrichten verbreitet wurden. 
Den Namen Mosfeftrom gaben ihm die Norweger und Schwe— 
den von dem Felſen Mosföe, der fih zwifchen den Inſeln 
Lofoede und Berden in feiner Mitte befindet und ungefähr 
vier Meilen lang von Norden nad) Süden erftredt. Seine 
Tiefe ift verfchieden zwifchen 30 und 40 Klaftern, und diefe 
Berichtedenheit eben, Die Unebenheit feines Bodens mag ihn 
und feine Heftigfeit zunächft veranfaßt haben, Am größten 
ift Diefe zwifchen der Inſel Lofoede und dem genannten Fel— 
jen, und bier ift auch der Boden am tiefften und unebenften; 
auf der andern Seite des Feljens gegen Verde und Noft zu 
verliert ſich Diefelbe etwas, fowie aud das ganze Wafler 
flaher wird. Seine Linie oder Nichtung ift Feine gerade, 
fondern eine freisfürmige, und es mag dies von dem beftäns 
digen Kampfe herrühren, in welchem er fih mit der Ebbe 
und Fluth befindet, indem dieſe immer einen Theil feines 
Waſſers zurüctreiben, Fluthet Das Meer und gebt bier in 
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den Bujen, wo ſich benannter Mahlitrom befindet, von Süden 
nad Norden hinauf, fo nimmt diefer eine entgegengefegte Rich— 
tung und läuft von Norden nah Süden; und ebbet es, wobei 
e8 jeinen Lauf von Norden nad) Süden richtet, fo gebt der 
Mahlſtrom wieder umgefehrt von Süden nad) Norden hinauf. 
Der Augenblid diefes Richtungswechjels iſt immer die Zeit 
der tiefiten Ebbe oder der höchſten Fluth, und damit ift ftets 
eine Ruhe von ungefähr 10 bis 15 Minuten verbunden ; 
dann nimmt nad) und nad) die Thätigfeit wieder zu, bis der 
Wirbel beim mittleren Ebben= und Flutbitande braust wie ein 
ftarfer Waiferfall und von da wieder abnimmt bis zu jenem 
Augenblide völliger Stille: ein wunderbarer Lebensrhythmus, 
der ſchon manchen Beobachter in höchſtes Staunen verjeste, 
aber — wie erklärt — feinen natürlichen Grund hat. Ehe— 
mals hielt man die Gefährlichkeit, welche mit dem Beſchiffen 
der Küftengegend, wo diefer Mahlſtrom ſich befindet, allerdings 
verbunden it, blos für eine Folge diefes. Was ſich nähere, 
fügte man, reiße er in feine Mitte, fchleudere es um und zer- 
mahle es gleichfam, woher auch fein Name rühre. Selbit 
größere Fiſche Fönnten ihm nicht widerftehen und würden in 
ihm zerfnidt. Daß dem Allen aber nicht fo it, bat neuere 
Erfahrung hinfänglich betätigt, und täglich fteht man in ihm 
von den größten bis zu den kleinſten Schiffen etfidye wohlbehalten 
haufen, ja ein ftarfer Baum, den man bineinwirft, pflegt die 
Wirbel eine Zeit lang aufzuheben. Allerdings vermögen bie 
vielen Fleinen Strudel und vermag der allgemeine große Kreis— 
lauf des Waifers ein Schiff, wird es nicht vorfichtig gerührt, 
an die nahen Felfen zu jchleudern, und namentlich bei ſtürmi— 
ſchen Winden ift dies auch fchon oft der Fall geweienz allein 
im Ganzen rührt jene Gefährlichkeit nicht eigentlid von dem 
Strudel, fondern von der Beſchaffenheit und Lage der Küfte 
ihrem gefammten Umfange nach ber, Eine Reihe von durch— 
aus ſehr kleinen Anfeln bildet Dort eine Erdzunge, die ſich 
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mehr als 20 Meilen weit in das Meer erftredt, nämlich von 
Lodingen aus füdweftlih bis nach Röſt. Diefe Erdzunge wird 
weitwärts vom Meere beftürmt, aber hinter ihr ift das Waller 
auch fortwährend geftauet, weil die Durchgänge zwifchen den 
Infeln nur ſehr eng und dazu deſto zahlveicher find, Bei 
der Flutb des Meers wird daher Das nordwärts ſich in den 
Busen ergießende Waffer ftets von dem dur die Klippen 
ih berausdringenden aufgebalten und die Fluth muß ihre 
höchſte Höhe erreicht haben, ehe fie den ihr entgegenarbei- 
tenden Strom zu überwältigen vermag. Iſt fie dann aber 
auf diefer ihrer Höhe, fo ſteht das Wafler an der fünfichen 
Spiße der Erdzunge wieder und zwar eben deßhalb böher 
als an der nördlichen, und jo entjteht ein ewiges Kämpfen 
und Gegeneinanderwogen der verfchiedenen und. verfehieden 
bewegten Waffermaffen, Die niemals ein Durchfabren ihres 
Bereichs ficher werden Taffen können, da der Strom nicht etwa 
eine gerade Richtung, wie fonft auf dem Meere, fondern bald 
eine balbfreisförmige, bald eine feitwärtfe Bahn einfchlägt, Die 
nun endlich zu einem wahren Kegellauf fih nmgeftaltet, wenn 
der Fels Moskoe das Waffer gleih einer Angel in feinen 
Wirbelfreis zieht. — Andere bemerkenswerthe Mahlſtröme 
oder Meerftrudel auf unferer Hemiſphäre find die bei den zu 
Dännemark gebörenden Faröer-Inſeln oben über Schottland 
hinauf in dem Nordmeere. Es find deren drei, Einer, der 
am wenigken guoße und heftige, befindet ſich zwifchen den 
Inſeln Biverde, Swinde und Bordöe; der andere größere 
und beftigere ift bei Dalsfläferne vor Sondöe und wird ins— 
befondere Quärnen oder deutfch das Mühlrad genanntz und 
der dritte bedeutendfte, doch minder gefährliche als der zweite, 
ift im Süden vor Süderde und Täuft um die Felsbanf Sum— 
boemunf, welche ſich letztgenannter Inſel gegenüber am zehn 
Klafter weit über das Meer erbebt. Außerhalb dieſes Strus 
dels iſt Das Meer nod am 100 Klafter tief, weßhalb feine 
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Bewegungen auch durchaus feine außergewöhnlichen find; aber 
je näber man genannten Felſen fommt, defto höher und un— 
ebner wird der Boden, wodurd Bewegungen entiteben , die, 
indem fie fih in den Unebenheiten, Unterhöhlungen 20, vers 
tieren, Wirbel bewirfen. Wo diefe Wirbel am beftigften find, 
hat man das Waſſer nur S—12 Klafter tief und den Boden 
jo uneben und an den erbabenen Stellen durchlöchert befunden, 
dag fih Hügel, Felsttüde, Sandbänfe ze. von mehreren Fuß 
darauf erheben. Zwiſchen dem Felſen Sumboemunf dann 
und der füdlichiten Spitze Der Infel Süderde nimmt das 
Waſſer einen Zug wie durch eine Schlucht, und indem die 
Gewalt, mit der es ſich durchpreßt, einen Theil des Stroms 
wieder hart um den Felfen herum zurückdrängt, entftebt die 
Kreisbewegung, Die, einmal oben angefangen, bald auch bis 
zu den von dem Boden bewirften Wirbeln reicht und fo mit 
denfelben einen allgemeinen fürmlichen Strudel erzeugt. Das 
Brauſen des Meeres dabei rührt von den Scheeren ber, die, 
ſechs an der Zahl, fih im Norden der Klippe dem Waſſer 
bei einer Tiefe von nur 3—4 Klaftern entgegenfeßen und 
daffelbe, befonders bei ftarfem Winde oder Springfluthen, 
wie vor Wuth ſchäumend hoc in die Höhe treiben. Daber 
auch die auffallende Kälte auf jenem Felſen felbft mitten im 
Sommer und bei heißeftem Sonnenfchein, Früher fchon näm— 
fich erfuhren wir, daß das Waſſer ın der Tiefe und auf dem 
Grunde des Meeres ftets eine noch unter dem Gefrierpunft 
ftehende Temperatur bat *, und indem nun bei diefem Stru— 
del durch befchriebene Umstände das obere Meerwafler faft 
immer zurückgeſchlagen wird, jo daß erft die Gewalt, mit der 
das umtere dagegen hervortritt, einen Sieg über den Felſen— 
damm erringt, fo verbreitet dieſes, ftets und ftets heraufgetvieben, 
von der Sonne jeßt zum erſtenmale bejchienene untere See— 
waſſer zugleich auch eine ſolche Kälte über den ganzen Felſen, 
* Berglichen das dritte Kapitel. 
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daß, wenn man mitien im Sommer, wo die Inſelbewohner 
mit faum balbbededtem Körper der Arbeit nachgeben, dahin 
fährt, um Vögel zu fangen, man jich völlig winterfich anflei= 
den muß, und daß auch auf dem ganzen Felfen Nichts, Feine 
Pflanze gedeiht, als welche etwa die frengfte Kälte aushalten 
fann, ja die dort baufenden Vögel fogar Feine anderen find, 
als welche auch im Winter dauern, — Einer der gefährlichiten 
Strudel und wenigftens gefährlicher denn alle bisher aufge= 
zählten ift der fogenannte Külftrom, der fth vier Meilen über 
Bergen in Norwegen binauf zwifchen dem Feftlande und den 
vielen dort nahe an der Küfte vorhandenen Fleinen Inſeln be- 
findet. Sein Lauf hängt ebenfalld von der Ebbe und Fluth 
ab und ift deren Strömungen ſtets entgegen gefeßt, wie bei 
dem zuerſt beichriebenen Mablftrome weiter oben an derfelben 
Küfte. Einſtmals gingen bier ſieben norwegifche Jagdſchiffe auf 
einmal zu Grunde, was die Heftigfeit und Gefährlichfeit des 
Strudels hinlänglich beweist. Lestere iſt jedoch weniger eine 
Folge der erfteren, als vielmehr des engen Raumes, in wel 
chem das freifende Waffer fi) bewegt, und der überall um— 
ber oft überaus fcharfen Klippen und Felfenrippen, an bie 
ein Schiff geichleudert es zerfchellen muß,  Diefes Schleudern 
übrigens geſchieht nicht von dem Strudel, fondern von dem über 
demfelben umfpringenden Winde, Daber nimmt die Gefährliche 
feit in dem Grade zu, je Ichärfer die Windwendungen find. — 
Noch weitere befonders beachtenswerthe Meerftrudel werden 
in der jpeciellen Beichreibung der Meere und Seen, in denen 
jie vorkommen, aufgezählt und fo weit als nöthig erflärt 
werben. 
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Sechstes Kapitel. 


Die verſchiedene Tiefe des KMeers und Veſchaffenheit 
des Meergrundes. 


- 


Wie wir ung wiederholt in dem Bisherigen überzeugten, 
übt einen bedeutenden Einfluß auf die Bewegungen des Meers 
feine Tiefe, die nicht allein überhaupt eine verjchiedene ift, 
fondern häufig auch ſchnell wechjelt, gleich dem Slächenzuftande 
der trocdenen Erde, der ebenfalls bald ein ebener in weiter 
Ausdehnung, bald ein unebener und diefer nicht felten in den - 
ſchnellſten Abwechfelungen von Höhen und Tiefen feyn Fanın. 

Die größefte Tiefe des Meers übrigens und wo Diejelbe 
ftatt bat, Fonnte, aller deshalb angeitellten Unterſuchungen 
ungeachtet, bisher noch nicht beftimmt werden. Die Schuld 
davon trägt allein das in Wahrheit unermeßlihe Man, bis 
zu welchem dieſelbe zu reichen fcheint. Man bat an den Gtel- 
fen, wo man eine befondere und vielleicht die tieffte Tiefe Des 
Wafers vermutbete, namentlich in den Gegenden des Nord- 
pols, Meffungen angeftellt bis zu 780 Faden oder 4680 Fuß 
und gleihwohl noch feinen Grund gefunden. Nocd weiter den 
Meßfaden hinabzulaſſen, it aber nicht wohl möglich und würde 
auch zu feiner Sicherheit führen, da das ftärffte Seil, das 
man dazır verwendet, nicht ftarf und ſchwer genug ift, den 
Strömungen des Meers zu widerftehen und alfo immer viels 
feicht weiten und großen Biegungen im Waffer ausgejegt ſeyn 
müßte, und da Stoffe, welde einen folchen Widerftand zu 
feiften vermöchten, wie vielleicht eiferne Ketten, wollte man 
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aus ihnen das Meffeil verfertigen, daß Schiff mit einer Laft 
beſchweren würden, die es neben feiner übrigen nöthigen La— 
dung noch zu tragen ſchwerlich im Stande ſeyn dürfte, Auch 
wäre, felbjt abgeſehen bievon, dazu, die größefte Tiefe des 
Meeres und feine Stelle zu erforfchen, noch nothwendig, Daß 
das Schiff, weldes dies zu unternehmen beftimmt wäre, alle 
Gegenden, Stellen und Räume des unermeßlich großen Welt— 
meerd beführe und hinsichtlich ihrer Tiefe forgfältigft unter: 
juchte, und wie und wann könnte ſolches möglich feyn? welche 
ungeheuern Anftalten und welche Zeitdauer gehörten dazu? — 
Man bat fih daher, die größefte Tiefe des Meeres zu be— 
ſtimmen, notbgedrungen mit der allgemeinen Annahme begnügen 
müſſen, daß es ſich damit verhäft ungefähr wie mit der höch— 
ſten Höhe auf der trodenen Erde, und daß alſo jene Tiefe, 
gleich Diefer Höhe, mehr denn eine deutſche Meile betragen 
mag, denn jo hoch vagen auch unfere böchften Berge über 
die Meeresflähe empor, Doch wer weiß, wer kann fagen, 
ob nicht Damit, mit diefer Annahme, kaum blos die Hälfte und 
nod wentger angegeben worden iſt? — Allerdings ift Die 
Analogie, in welde wir die geometrifche Befchaffenheit des 
Meergrundes mit der Oberfläche der trockenen Erde ftellen, 
im Allgemeinen richtig; aber wird und fann fie Dies auch feyn 
in befonderer und in matbematiiher Hinſicht? — Wer daran 
zweifelt, zweifelt wohl nicht mit Unrecht, denn während die 
Zuſätze, Die unfere Berge erhalten, nur gering find, fpült Das 
Meer in Folge feiner ftarfen unterirdiſchen Strömungen un— 
aufbörlih von feinem Boden hinweg, und es wäre fogar mög— 
lich, wenn auch nicht wahrſcheinlich, daß ſich Stellen im Meere 
befinden, wo das Waſſer ſchon ganz und gar die Erde durch— 
wühlt und eine unmittelbare Verbindung der Meere auf beiden 
Hemiſphären in  diefer Richtung bewirkt hat. Nichts deſto 
weniger läßt man jene Analogie in aller Rückſicht, und in 
Betracht der Unmöglichkeit, alle Stellen des Meers genau zu 


— 117 — 


meſſen, wie es bei dem großen und oft fo febr ſchnellen Wech— 
fel der Tiefe gefcheben müßte, wenn man genau die größefte 
Tiefe und ihre Stelle kennen wollte, ſelbſt ſoweit jogar gelten, 
daß man mehr oder weniger eingejchloffene Meere betreff 
ihrer Tiefe geradezu nach der Beſchaffenheit ihrer Uferbegrän- 
zungen jhägt. Sp nimmt man z. B. an, daß das mittel- 
Yändifche Meer, deſſen Bergfetten die Pyrenäen, Alpen ꝛc.) 
bie und da Die beträchtlihe Höhe von 10 bis 14,000 Fuß 
haben, ebenfalls auch Stellen von folder Tiefe befike, Eine 
gar zu große Unrichtigfeit dürfte übrigens in der Folgerung 
auch nicht liegen. Bon der Oſtſee 3. B. wiffen wir beftimmt, 
daß fie einer der flachjten Meertheile ift, und ziemlich alle 
ihre Uferländer auch zeichnen fih Durch flache, ebene, wenig 
erhöhbete Gegenden aus. Bis in Die größeften Weiten des 
allgemeinen Deeans binaus läßt fich freilich wohl der Grund: 
ſatz nicht ausdehnen, und bier bleiben immerhin bis auf ein— 
zeine beſtimmt gemeffene Stellen die Bermutbungen der Raum, 
dem fi unjer Forfchergeift in der Beziehung binzugeben bat 
und wo derjelbe nur geleitet wird von Erfahrungen, die wohl 
für einzelne Bereiche, doh nie für den Oefammtumfang des 
Weltmerrs Regeln abzugeben vermögen. 

Dergleihen Erfabrungen num betreffend, verdient zunächft 
Die angeführt zu werden, daß längs der Küften die Tiefe 
des Meeres faft obne Ausnabme im entfprechenden Berbäftnif 
zu der mehren oder wenigeren Kühnbeit der Üfererbebungen 
ftebt. Sind diefe bedeutend, jo ift auch immer das Wafler 
am ihnen und meift auf eine bedeutende Strede bin ſehr tief, 
und umgekehrt. Daber gilt bei den Sciffern die Negel, 
daß, wo die Ufer ſich durch bobe fteile Klivpen auszeichnen, 
wegen. der zu großen Tiefe des Waſſers niemals Anfer ges 
worfen werden kann, während fich fofort geſchickte Ankerplätze 
da darbieten, wo Das trodene Erdreich ſich dem Meere zu 
neigt. Sind die Ufer ganz flach umd tief, fo daß fich weiter 
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hinein in’s Land fein bedeutendes Gebirge erhebt, jo wagt 
fein Schiffer, jich denfelden zu naben, weil alsdann auch das 
Meer auf weit in feine Fläche hinein Feine befondere und 
mit fchweren Schiffen zu befahrende Tiefe hat. Hohen Küften 
dagegen nähert fih jeder Schiffer getroft und meiftens auch 
ohne alle Gefahr. Solche hohe Küften aber find die weniger 
sabfreihen ; die meiften Meeresufer find geneigt und niedrig, 
und daher die Thatſache, daß faft an jammtlichen Landungs- 
plätzen des Weltmeeres große Schiffe nur dann heranzufahren 
vermögen, wenn fie entweder die ganze oder doch den größten 
Theil der Ladung ſchon früher, nod um eine bedeutende 
Strede weiter in’s Meer hinein, ausgeſetzt und dadurch fie) 
feichter, weniger tief gehend gemacht haben. Auch dehnen 
fih die hohen Küften felten weit aus, vielmehr beſtehen fte 
meiftens nur aus einzelnen Klippenwänden, zwijchen denen 
fih immer wieder längere oder kürzere Abneigungen befinden, 
die dann auch aut als Anferpläse benügt werden können. 
Iſt dies ausnahmsweiſe nicht der Fall, wie z. B. bei den 
Küften yon Chili und Peru, wo die Küfte ununterbrochen 
fteil foriftreiht, To it auch das Anfern Schwierig, wo nicht 
ganz unmöglich, denn alsdann bat daſelbſt auch das Meer 
eine ununterbrochen große Tiefe. An genannten Küften joll 
dieſe, angeführter Regel zu Folge, faſt durchgängig eine ganze 
deutſche Meile betragen, Aehnlich find dieſer Küfte in folcher 
Beziehung aud die Hüften von Gallieien, Portugal, Nor— 
wegen und Terra nuova, wie Die der meisten Inſeln des 
Archipels (im mittelländifchen Meere); doc wechſeln bei ihnen 
nod häufiger niedrige mit hohen Stellen als dort, und es 
finden ſich daher hier immerhin noch mehrere bequeme Anker— 
plätze. Die Stateninfeln unfern von Terra del Fuego Dagegen 
find wiederum durchweg fteil und daher die Tiefe des Meeres 
an ihren Küften fat ganz längs derſelben unergründlich. 
Auch die weltliche Seite von Sumatra, Java und Timer ift 
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fo beihaffen, während die andern Seiten diefer Inſeln, die 
Küften der Halbinfel Malacca und Koromandel, von China, 
Siam und Bengalen ꝛc. ganz der Art find, dag fie nirgends 
Bedenfen tragen laſſen, Anfer zu werfen. Eines der über- 
zeugenditen Beijpiele, wie die Ungleichheit des Meerbodens 
und damit die Tiefe des Waſſers fih nad) der Ungleichheit 
des trodenen Küftenbodens richtet, Tiefern die Ufer von Vir— 
gimien und deren Meerumgebungen, und in Norwegen follen 
fogar die Bauern, die an der Küfte wohnen, fih nad) der 
Höhe Diefer richten, um zu beurtheilen, ob das Meer an der 
einen oder andern Stelle mehr oder weniger tief ift. Aus— 
genommen von der Negel aber find alle fogenannten Korallen: 
riffe und alle von ſolchen entjtebenden Inſeln, denn diefe find 
eigentlich feine natürlichen, ſondern mehr nur fünftlidhe Er— 
höbungen und fönnen daber nichts gemein haben mit einer 
Negel, die fih auf natürliche und durch die Erfahrung beftä- 
tigte Solche Verhältniſſe gründet. 

Es verftebt fih von felbit, daß auch bei den höchſten und 
Ihärfften Küften das Meer an denſelben Cungeachtet feiner 
ungewöhnlich oder abjonderlich großen Ziefe gegenüber yon 
den an flachen Küften) nicht fofort ganz Die Tiefe bat, die es 
vielleicht um ſchon wenige Meilen weiter einwärts in Die of— 
fenbare See beſchreibt. Gegen alle Küften zu fteigt der Bo— 
den des Meers nach und nad und meiftens im Verhältniß 
zu der Beſchaffenheit der fichtbaren Küſte fehr regelmäßig, jo 
daß alfo das Meer, wenn es 5. B. noch vier Meilen von 
dem Ufer eine vielleicht umnergründliche Tiefe bat, nunmehr 
dem Ufer zu ftets flacher wird, und dies in dem Maaße, 
in welchem auch das fihtbare Ufer ſelbſt fih nad und nad) 
erbebt, alſo um deſto fanfter und zulest mebr, je flacher, und 
um defto fchnelfer und zulegt weniger, je ſteiler und jchroffer 
dieſes iſt. Doc leidet diefe Negel mehr nod denn jene erfte 
an Ausnahmen, An den Küften yon Südgeorgien z. B. ſoll 
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man wirklich eine immer mehr abnehmende Tiefe des Meers 
bemerken, während man doch im Eingange der Poſſeſſionsbay 
noch mit 54 Klaftern keinen Grund finden konnte. Eben ſo 
hat man vor dem Eingange der Duskybay ſchon mit 54 Klaf— 
tern Grund, während man in der Bay felbft mit SO Klaftern 
denjelben nicht erreicht. Wie gefagt aber find dies nur Aus— 
nahmen von der Negel, 

Kehren wir zu der Analogie zurüd, welche zwifchen dem 
Dau oder der Geftalt des Meergrundes und der Flächenge- 
jtalt der trodenen Erde ftatt haben joll und erweislichermaßen 
wirklich auch ftatt hat, jo iſt (wie auch ſchon Eingangs dieſes 
Kapitels gejagt wurde) alfo die Tiefe des Meers aud dann 
nod) eine verfchiedene, wo Diefes weit genug vom Ufer ent: 
fernt ift, um jeine ganze und eigentliche Tiefe erreicht zu haben, 
Wie auf dem trodenen Erdreiche wechleln auch im Meere, 
auf deilen Grunde, Hügel, Berge, Thäler und Ebenen beftän- 
dig und bald in diefen, bald in jenen Formationen miteinan- 
der ab, und die Tiefe des Waſſers tft Daher faſt jeden Augen 
bfiet, mit jedem Schritte eine andere. Nehmen wir aber zu— 
gleich auch an, dag die größefte Tiefe den höchſten Bergerhe— 
bungen auf dem trodenen Lande und der Wechfel in den ge— 
ringeren Tiefen beziehungsweife dem Wechſel in den diesfeitigen 
geringeren Höhen entipricht, fo läßt ſich, da jene höchſte Höhe 
und jomit auch gröfßefte Tiefe circa eine deutſche Meile bes 
trägt, weiter auch annehmen, daß als Durchſchnittsſumme die 
Tiefe des Meers ungefähr und zum wentgften eine halbe dent 
Ihe Meile mißt. Dieſe Berechnung, die aber ohne Zweifel 
noch viel zu gering tft, ergäbe als Geſammtinhalt Des ganzen 
Decans circa 3", Millionen Eubifmeilen Waſſer! — Welde 
ungeheure und demungeachtet noch zu geringe Summe! — hin— 
reichend, alles fefte Land, ließe fih das Meer darauf verfegen, 
um mehr denn eine ganze deutſche Meile hoch mit Waſſer zu 
überdecken, und hinreichend, alfes Land, den ganzen Erdkreis 
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mit wenigitens 8000 Fuß Waſſer zu umziehen, wäre die 
Erde wirflih eine Kugel mit überall gleich ebener Fläche! 
— Wer weiß, 0b es nicht urſprünglich jo war, und die 
Schwere des Waſſers erſt Die Erde nad und nad in Die 
Eiform zufammendrängte, wie die vielen Berge, Hügel ꝛc. in 
ihren taufendfachen Normen auf ibrer Fläche durch eben jenen 
Druck hervorpreßte?! — Die noch Fürzlich fih erneuernden 
Auffindungen von Spuren vorzeitiger Meerüberfpilungen in 
tief unter der Erde verborgenen Gerippen von See— und 
andern Thieren find geeignet genug, Gedanfen der Art zu 
erwecken. 

Unter den Mitteln, welche die Seefahrer anwenden, 
die Tiefe des Meerwaffers zu meffen und zue 
gleich aud die Beſchaffenheit des Bodens deſſel— 
ben fennen zu lernen, tt Das gewöhnfihe das ſog. 
Senfblei (auch Wurfblei) oder Loth. Yesteres Wort tft 
ein holländiſches und heißt deutſch eigentlich auch jo viel als 
Dfei, hat ſich aber mit feinem urſprünglichen Laut zur befondern 
Bezeichnung des Meertierenmeifers in faſt allen Sprachen 
eingebürgert. Dieſes Stück Blei wiegt gewöhnlich 40 bis 50 
Pfund und bat die Form eines Zuckerhutes, deſſen unterer 
Boden ein wenig ausgehöhlt, mit einem umgebogenen Nande 
verfehen und mit Talg oder ſonſt einer Kettigfeit beftrichen 
ift, Damit er dem Waller umd etwaigen Flebrigten Theilen 
am Grunde widerftebt, An einem binveichend Tangen Geile 
ins Waſſer geworfen, Tenft es ſich ſchnell auf den Grund, 
und aus der Länge des Seiles felbft, bis wie weit Daffelbe 
yon dem Blei nieder gezogen wurde, läßt ſich dann die Tiefe 
des Waffers Teicht erfonnen, Iſt dieſe eine größere als Das 
Seil Tang iſt, fo erreicht das Blei den Grund nicht, und 
num muß bei bedeutender Tiefemeffung das Schiff ftll ſtehen, 
weil fonft das Schiff das Seif der Länge nad) mut ſich zieben 
würde, Um dieſes zu yerhüten, pflege man bei geringeren 
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Tiefen während des Segelns das Loth vorn vom Schiffe fo 
weit als möglich voraus ins Waffer zu werfen und aufzu— 
zieben, fo bald das Schiff die Stelle erreicht bat, wo es 
ins Waffer fiel, weil alsdann Cin diefem Augenblide) das 
Seil eine wenigiteng ziemlich gerade Richtung oder Linie vom 
Schiffe bis zum Loth im Waſſer bildet: Hat Diefes den Grund 
erreicht, jo läßt fi) aus dem, was fi darin abdrückte und 
namentlich in feinem umgebogenen Rande anfeste, auch Die 
Deihaffenbeit des Bodens beurtheilen, fo wie erfahrene Schiffer 
noch mande andere Schlüffe daraus ziehen. Folgt 3. B. auf 
einen felfigen oder fteinigten Grund bald Triebfand, ſo ſchließt 
jeder Schiffer, und in der Negel mit Sicherheit, auf die Nähe 
des Ufers, felbjt wenn er dieſes noch nicht feben Fan, was 
bei Nebeln häufig der Fall ift. | 

Ein anderes aber weniger in Gebrauch gekommenes 
Mittel, Die Tiefe des Meerwaflers zu meffen, ließ die Unficher- 
heit des Loths bei größern Tiefen von den berühmten Natur— 
forſchern Hales und Defagulier erdenken. - Daffelbe befteht in 
einer 10 zölligen Barometerröhre, die in eine Flaſche gelöthet 
it, deren Boden vorher mit Duedfilber bedeckt wurde und 
an deren Halſe fih Löcher zum Einlaſſen des Waſſers be- 
finden, Mittelft eines Gewichtes wird. die Flaſche auf den 
Grund gelaffen, und dafelbft angekommen löst fih in Folge 
einer eigenthümlichen Vorrichtung Ceine Feder, die durch den 
Stoß auf den Meeresgrund auffpringt) fofort das Gewicht 
davon los, worauf dieſe, die Flaſche, um ſo eher und fchnel- 
ler wieder gerade in die Höhe auf Die obere Meeresfläche 
fteigt, als fih über ihr auch eine große hoble Kugel oder 
Dlafe befindet (welche befanntlih nur gewaltfam unter dem 
Waſſer gehalten werden kann), und an einer bünnen Lage 
Theriaf, die darüber gemacht ift, fieht man nun genau, wie 
hoch das Duedjilber in dev Nöhre hinaufftiegz fo viele halbe 
Zoll das der Fall ift, fo vielmal 634 Fuß ift das Wafler 
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tief oder war wenigitens Die Flaſche unter dem Waffer, denn 
eine Waſſerſäule von 6934 Fuß bewirkt ein Steigen des Queck— 
jilbers um einen halben Zoll. Indeſſen fönnen der geftiege- 
nen halben Zolle wegen der DBerdichtung der Luft, Die dadurch 
in der Röhre entfteht, nicht viele, höchſtens zwei jeyn, und 
dies bewirkte, daß das Inſtrument niemals allgemeine Anz 
wendung fand, auch nit in feiner Vergrößerung um das 
Doppelte, obſchon es in diefer ein Verſenken um an 12,000 
Fuß erwarten läßt. 

Das Mittel, ven Boden Des Meeres genau 
zu unterfuden, beiteht einzig darin, daß Menſchen ents 
weder frei oder in einem eigens dazu bergeftellten Behälter, 
welher Taucherglhocke genannt wird, fi unter dag 
Waffer begeben, und nun entweder glei) hier durch Beſchauung 
und Betaftung die Prüfung anftellen oder zu folder einzelne 
Theile des Bodens mit fi) hinauf auf das trocdene Land 
nehmen. Es ift dieſe Kunſt des Untertauchens unter dag 
Meerwaſſer bis auf deſſen Grund zu interejfant, als daß fie 
nicht einer weiteren und ausführlicheren Betrachtung werth wäre, 

In Folge feiner größeren Yeichtigfeit kann der. Menjd) 
eigentlich nicht im Meere zu Boden finfen,* jedoch vermöge 
feines beweglichen Gliederbaues kann er feinem Körper leicht 
diejenige Geftalt geben, die ihn am meiſten geſchickt macht, 
das Waffer zu durchſchneiden, und bat er dies gethan, jo 
fann er durch Stöße und Bewegungen, die er im Waſſer 
ausübt, auch leicht bewirfen, daß er immer tiefer in bafjelbe 
hinunterfinft, Bei der außerordentlihen Tiefe des Meere 
übrigens würden diefe Bewegungen, will der Taucher bis an 
den Grund dringen, einen zu großen Sraftaufwand erfordern, 
und um das zu vermeiden, hängt er fich ftets noch ein Ges 

* Der Menfh ift um ven eilften Theil feines Gewichts Teichter als 

Regenwaſſer, und um den zehnten Theil Isichter als das ſchwere 
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wicht von 20 bis 30 Pfund an, jo wie er, um nachgehends 
ſich das Auffteigen ebenfalls zu erleichtern, auch ein Seil um 
den Leib bindet, deffen Außerjtes Ende auf dem Lande oder 
Schiffe, von wo er unter das Waffer fteigt, befeftigt wird. 
Dies die Vorrichtungen zu dem einfachen Untertauchen auch 
obne fogenannte Glode, und es ift in der That erftaunlid), 
wie weit es manche Menfchen, ja ganze Nationen auch darin 
Thon gebracht haben. Gerätbiehaften und Waaren verunglüd- 
ter Schiffe, fo wie Schäge des Meers, als Perlen, Mufcheln 
und Korallen, holen fie auf diefe Weife bis zur reihften Menge 
und mit Sicherheit und Fertigkeit aus den Tiefen des Waffers ! 
Die Bewohner der Infeln der Südfee follen fih, nad) der 
Berfiherung glaubwürdiger Neifender, für ein Geringes Mei: 
Yen weit vom Lande in die See ftürzgen und bineingeworfene 
Sachen wieder herausholen. Auch auf den Inſeln des Archi- 
pels trifft man Taucher, die das Bewundernswertbefte Feijten. 
Perlen und Korallenfiicher pflegen fih bei dem Tauchen Na— 
fen und .Obren mit Baumwolle zu verftopfen, Damit fie nicht 
von dem Neiz, den das Seewafler in diefen "Körpertheilen 
bervorbringt, leiden möchten, und ebe fie untertauchen, füllen 
fie au ihre Lungen reichlich mit Luft, worin fie eine ſolche 
Gewandibeit und Kraft befigen, daß fie lange Zeit feinen 
Athem zu holen braucen. Fühlen fie dann gleihwohl nad 
einiger Zeit Befchwerden, fo laſſen fie etwas Luft durch eine 
fleine Deffnung des Mundes heraus, was die empfundenen 
Bruftbeflemmungen mindert. Bisweilen nehmen fie auch große 
Dlafen mit Yuft mit, deren Deffnung fie in oder vor dem 
Munde befeftigen. Mit Bortheil hat man zu diefem Ende 
ferner einen ganzen Anzug von ftarfem dichtem Leder benüst, 
der etwa ein halbes Oxhoft Luft enthält und fo die und feſt 
ift, daß Feine Luft berauspringen fann. Natürlich muß Der: 
jelbe dem, der darin in's Waffer hinunterfteigen will, genau 
über Arme und Beine paffen, vorne aber mit einem gewölbten 
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Glaſe verjeben ſeyn, um die Gegenftände erfennen zu können. 
Es gibt Taucher, die in diefem Anzuge auf dem Meeres- 
grunde oder in untergefunfenen Schiffen umbergehben und von 
da mitnebmen, was ibnen beliebt. An Licht fehlt es dabei 
im Waſſer nicht. Die Taucher verfichern, daß es oft fo heil 
in der Tiefe jey, daß man dabei leſen und jchreiben könne. 
Nur der Mangel an atmospbirischer, zum Athmen tauglicher 
Luft ift beihwerlih, denn auch Die mitgenommene Yuft ver- 
dDirbt gar bald und hindert daher den Blutumlauf, weßhalb 
Taucher, indem ibnen das Blut ftarf nad dem Kopfe dringt, 
meiftens an anbaltendem Nafen= und Ohrenbluten leiden. 
Sa aus den Augen fogar dringt ihnen oft das Blut. Aus 
dem Grunde ift die Zeit, welche ein Menſch bei dieſem freien 
gewöhnlichen Tauchen unter dem Wafler zu bleiben vermag, 
auch im geübteften Falle immerbin nur furz, höchſtens 20 
Minuten. Ueberdem drükft das Waſſer nad dem Verhältniß 
feiner Höhe gar ſehr die Glieder, und kann alfo ein jolh* 
freies Untertauchen auch nur bis zu einer mäßigen Tiefe 
gejcheben, nämlich nicht viel über 100 Fuß. Um das zu 
verbüten und jowohl in jener Zeitdauer als in diefer Tiefe 
eine Bermebrung berbeizufübren, erfand man dann die foge- 
nannten Taudergloden Es find dieß glodenförmige 
Gefäffe, die verfebrt in’s Wafler gelaffen werden und in deren 
freien Naume dann ſich der Taucher befindet. Es iſt nämlich 
befannt, dag ein umgefehrtes Gefäß, unter das Waffer ges 
taucht, niemals ganz von Diefem gefüllt wird, jondern wenn 
man es mit Gewalt bis zu einer Tiefe von 33 Fuß verfenkt, 
fo füllt es fi nur balb, bei einer Tiefe von 66 Fuß nur 
um >, und bei einer Tiefe von 99 Fuß nur um °/, mit 
Waller. Freilich aber wird dadurch) auch die Yuft in dem 
waflerleeren Raum immer dichter und zulest fo febr zus 
fammengepreßt, daß die Taucher getödtet werden Fönnten, 
wenn man nicht durch neue Erfindungen Vorkehrungen ges 
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teoffen bätte, mittelft deren die Glocke bei immer. tieferem 
Verſenken auch mit immer neuer Luft gefüllt wird und werden 
fann. Schon die alten Griechen Fannten Diefes Experiment, 
und ihre Schriftiteller erzählen ung, daß die Taucher fi 
eines umgekehrten Keffels bedienten, welcher ſich nicht mit 
Waſſer fülle. Im Jahre 1538 liegen fi zwei Griechen: zu 
Toledo vor dem Kaifer Carl V. in einem ſolchen Keffel in's 
Waſſer und famen troden und mit brennendem Licht wieder 
herauf, Das erfte größere Beifpiel von Anwendung einer: 
Taucerglode vührt jedoch erſt aus dem Jahre 1665 ber, wo. 
man verfuchte, die Schäße der 1588 bei der Inſel Mull 
untergegangenen „unüberwindlichen” Flotte wieder heraufzu- 
holen. Indeſſen bezahlten die allerdings gewonnenen paar 
Kanonen und andere Schäße faum die Koften. Im Sabre 
1687 aber rettete der Taucher William Philipps auf dieſe 
Weife von den Schägen eines bei Hiſpaniola untergegangenen 
ſpaniſchen Schiffs über 300,000 Pfund Sterling aus einer 
Tiefe von fieben Klaftern, Wer der eigentliche Erfinder der 
Slode ift, weiß man nidt. Die Einen geben einen Hollän— 
der, Andere einen Engländer dafür aus, und Franzofen wollen 
die Ehre für fih in Anfprud nehmen. , Die Glodenform 
wählte man zu den Tauchergefäffen, weil Diefelbe jeden Drud 
beifev auszuhalten vermag, indem bei diefer Form jeder Punkt 
den andern unterftügt, was jeder Architeft aus der Conſtruk— 
tion der Gewölbe weiß. Meiftens ift eine Taucherglode 8 
Fuß hoch, und unten 5, oben 3 Fuß weit, fo daß ſie 63 Cu— 
biffuß oder beinahe 8 Oxhoft Inhalt faßt. Ihr innerer 
Stoff iſt verfchieden, außen aber ift derfelbe mit Blei über— 
zogen, und die ganze Glocke gemeiniglich fo fhwer, daß fie 
auch ungefüllt und ohne Drus fi) bis auf den Grund fenfen 
würde, Am untern Rande ift das Gewicht Dergeftalt gleich— 
mäßig vertbeilt, daß die Senkung faft lothrecht gefchieht. In 
der obern Dede befindet fich ein großes, ftarfes und helles Glas, 
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damit ftets Licht in die Glode fallen fannz unten am innern 
Rande ift ein Sig für die Taucher und an demfelben ift mit 
Striden ein Tritt befejtigt, damit fie ihre Arbeiten ftehend 
verrichten Fönnen, Um die verdorbene Luft berauslaffen zu 
können, befindet fh an der obern Wölbung ein Schrauben- 
bahn, und um frifhe Luft bereinzufaffen, werden Schläuche, 
in Blei eingefaßt, von ungefähr 63 Gallonen Falfung, neben 
der Glocke hinuntergelaffen, deren lange, am obern Dedel 
angebrachte lederne, mit Del wohlgetränfte Röhren Leicht 
unter die Glode genommen und geleert werden können, indem 
fie an Dielen Röhren blos umgeriffen zu werden brauchen, 
worauf das Waffer, das die Schläuche füllt, Die Luft aus 
denfelben in die Glocke treibt. Sobald dies gejchehen ift, 
wird auf ein Zeichen der Taucher der Schlauch heraufgezogen, 
und ein anderer mit neuer Luft gefüllt hinabgelaffen. Sowie 
falte und frifche Luft aus dem Schlaude in die Glocke dringt, 
treibt fie die Teichtere warme darin heraus, weshalb der obere 
Hahn erft in demfelben Augenblick geöffnet wird. Esfann 
Dadurch hinlänglich Friihe Luft unter die Glocke und zwar in 
ſolcher Menge gebracht werden, daß einſtmals vier Taucher 
zu gleicher Zeit über anderthalb Stunden lang in einer Tiefe 
von 10 Klaftern unter dem Waſſer waren, ohne die mindefte 
Unbequemlichfeit zu verfpüren. Anfangs gejchieht das Nieder— 
laffen der Glocke langſam, damit der Taucher ſich nad und 
nach an die verdicte Luft gewöhnt, Von zwei zu zwei Klaf- 
tern wird dann inne gehalten und das in Die Ölode getretene 
Waffer durch friih zugelaffene Luft ausgetrieben. Dadurd) 
fann der Seegrund innerhalb des untern Zirfels der Glode 
jo weit troden gemacht werden, daß der Taucher faum bis 
an die Knöchel im Schlamme oder im Waſſer fteht. Das 
Glas oben in der Glocke gibt bei ruhiger See jo viel Licht, 
daß Taucher beim Heraufzieben der Schläuche wohl jchon 
Befehle oder Nadrichten mitichieften, die fie mit einem Griffel 
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auf bleierne Täfelchen ſchrieben. Bei trüber Witterung hin— 
gegen oder unruhiger See kann es auch wohl ganz finſter 
unter der Glocke ſeyn. In ſolchem Falle zünden übrigens 
die Taucher wohl gar ein Licht an, um ihre Geſchäfte fort— 
ſetzen zu können. Zwar wird dadurch die vorhandene Luft 
in der Hälfte Zeit verzehrt, indem ein brennend Licht eben 
ſo viel Luft braucht als ein Menſch, nämlich ungefähr ein 
Gallon in jeder Minute; allein dann geſchieht auch der 
Schläuchewechſel ſchneller. Die einzige Unbequemlichkeit, von 
welcher die Taucher in einer Glocke leiden, iſt ein Schmerz 
in den Ohren, der mit der Tiefe des Waſſers zunimmt und 
von dem Drucke der durch das Waſſer immer mehr zuſammen— 
gepreßten Luft herrührt. Ein Taucher wollte ſich einftmals 
gegen diefen Schmerz ſchützen und verftopfte ſich die Ohren 
mit weichem Papier, aber daffelbe drang dann jo tief in diefe 
ein, daß es der Wundarzt nur mit Mühe herauszieben Ffonnte, 
Wie ſehr auch der Drud des Waffers bei dem Herabfinfen 
zunimmt, kann man fih unter anderem aus fejtverkorften 
leeren Flafchen erffären, die man in das Waffer ſenkt: es 
drückt Ddiejes den Kork immer tiefer in die Flaſche ein und 
füllt endlich joldhe ganz an. Von der bedeutenden VBerdich- - 
tung der Luft unter der Glocke rührt auch der verftärfte Schall 
ber. Mebrere Tauder in einer Glocke dürfen nicht miteinans 
der veden, denn Die erhöhte Sprache iſt fo ſtark, ſchlagend 
und ftoßend, daß die Andern Gefahr Taufen, umfallen zu 
müſſen. — Die cben vorhin bejchriebene Glode erfand der 
berübmte Aſtronom und Seefahrer Halley; eine andere eben- 
falls ſehr gebräuchliche Art, von Triewald erfunden, tft etwas. 
fleiner und bequemer. Sie beftebt aus Kupfer, bat oben Die 
nötbigen Gläſer und unter fid an Ketten einen eifernen Ring, 
auf welchen der Taucher tritt, und fo tiefbängend, daß nur 
ber Kopf des Letzteren in der Glode über das Waſſer ber- 
vorragt. Die Luft über der Oberfläche des Waflers if 
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fühler und bequemer zum Einathmen, als die oben in der 
Glocke. Wird der Taucher dur feine Arbeit genöthigt, ganz 
unter die Glocke und in diefelbe hinauf zu fteigen, fo bat er 
an der Seite derjelben eine Röhre dergeftalt umbergewunden, 
daß er mittelft ihrer immer die Luft, die unmittelbar über 
der Waſſerfläche ift, einathmen kann. 

Bon den berübmteiten Tauchern verdienen insbejondere 
folgende drei genannt zu werden. Zuerſt als der ältefte der 
Sicilianer Cola Pesce, der auch wohl den Beinamen 
Nicolas der Fiſch aus Catanea führte, Er war in leßterer 
Stadt von armen Eltern geboren worden, und wirffid ein 
bewundernswerther Meifter feines Fachs, wenn aud Bieleg, 
was von ihm erzäblt wird, unzweifelhaft ın das Bereich der 
Mährchen gehört, jo 3. B. daß er einjtmals fünf Tage lang 
unter dem Waſſer gewejen ſey und fich daſelbſt von rohen 
Fischen genährt habe. Dft aber jhwamm er als Bote zu 
benachbarten Inſeln und Häfen, holte nicht felten vorüberfah- 
rende Schiffe ein und brachte denfelben oder holte von ihnen 
Nachrichten, und legte felbft bei überaus ftürmifcher See 50 
und mehr italienifhe Meilen mit großer Schnelligfeit zurüd, 
Gleichwohl fand er feinen Tod in den Wellen. Der Neapo— 
fitanifche König Friedrih, aus dem ſchwäbiſchen Haufe näm— 
(ich, Tieß ihn zweimal in den berüchtigten Strudel der Charybdis 
hinabfteigen. Das erſtemal brachte er nach drei. Vierteljtuns 
den einen goldenen binabgeworfenen Becher mit herauf und 
unterrichtete den König von der Befchaffenheit der Höhlen, 
die ſich dafelbit auf dem Grunde und in Felſen befinden; Das 
zweitemal aber fam er nicht wieder zum Vorſchein *. Ein 
gleich berühmter Taucher neuerer Zeit bieg Franz de la 
Wega. Er war aus Lierquanes, im Bisthume Burgos, 
gebürtig. Im Jahre 1674 ging er, damals 15 Sabre alt, 

* Aus diefem Vorgange entlehnte Schiller den Stoff zu feinen 
fhönen Gedichte „der Taucher“. 
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baden, ftürzte fih über Kopf in das Waſſer und Fam nicht 
wieder zum Borfhein. 1679 dann fahen einige Fifcher von 
Cadir einen Menfhen auf dem Waffer fhwimmen und fich 
fort und fort untertauchen. Sie fingen ihn und an dem Worte 
Lierquanes, das er ausſprach, glaubten fte den vor 5 Jahren 
verloren gegangenen Kranz de la Vega zu erfennen. Der 
Franzisfaner Johann NRofende brachte ibn Darauf nad dem 
Flecken, und wirflich ward er bier von den Geinigen als jener 
freudig aufgenommen, obſchon er ſelbſt faft gar Feine Empfin— 
dung für Mutter oder Gefchmifter an den Tag Tegte, noch 
weniger Erftaunen über das Vorgefallene. Neun Sabre bfieb 
er num bei feiner Mutter, aber zugleid) fo geiſtesſchwaͤch, daß 
er blos einige Worte ſprechen konnte, dann verſchwand er 
wieder, und feine Kunde mehr ward von ihm laut. D. Paolo 
Moccia, ein Neayolitaner, Tebte bis gegen Ende des vori— 
gen Jahrhunderts und ließ fi haufig mit feinen Taucer- 
und Schwimmerfünften fehen. Die fpeeififche Leichtigfeit fei= 
nes Körpers gegen das Waffer war fo groß, daß felbit ein 
Gewicht von 30 Pfunden, an feine Füße gebunden, nicht hin— 
reichte, ihn Länger unter dem Waffer zu balten, als er wollte, 
In Glocken haben befonders neuefter Zeit eine Menge Taucher 
erftaunlich Fang unter dem Waſſer gelebt. Selbft Halley machte 
mehrmals folhe Reifen und weilte Stunden lang auf dem 
Boden der See. 

Die Kenntniß Diefes haben wir daher auch vorzugsweiſe 
den Glockentauchern zu verdanfen, und man bat diefelden 
nicht mit Unrecht deswegen wohl ſchon die unterivdifchen Geo— 
grapben genannt. Im Ganzen den Boden oder Meeresgrund 
zunächſt angefchaut, ift er nichts Anderes als eine vertiefte 
Fortfegung vom trodenen Lande, und demfelben fomit — wie 
auch oben ſchon bei Gelegenheit der Betrachtung der verſchie— 
denen Tiefe des Meers gefagt wurde — binfichtlich feiner 
Sormation ganz ähnlich, Ebenſo gefchichtet und in allen Be- 
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ziehungen eben fo mannigfaltig als diefes ift er. Hier Ebenen 
und leichte, weiche Erhebungen, dort Berge, Thäler, Klüfte ; 
hier Iodere, Hofe Erde, dort Felfen und Geftein aller Artz 
bier Triebfand, dort lehmiger oder fteiniger Boden; bier 
Duellen ſüßen Waffers, dort heiße oder Quellen von Berg- 
falz; bier Moraft, Schlamm und Movder, worin fein Anfer 
faßt und worauf ebenfalls nur noch Meergras in üppigen 
Wuchs emporſchießt, dort ganze Lager von harten Mufcheln, 
Ralfgründe und Marmorwände aller Art. Im adriatifchen 
Meere z. B. fanden Taucher am Grunde unter Betten von 
Schlamm, Sand und Meertbieren ganze Streden yon Mars 
morlagen mit Conchylien, harten Felsftein mit Kies und Me- 
talfen durchzogen, und dann wieder magere oder fette Erd— 
arten. Mehrentheils Tiefen die Schichten mit dem nächſt— 
orenzenden Pande parallel. Ber Marfeille ift der Meereg- 
grund mit dem ſchönſten Marmor ausgefüllt und befegt, und 
bei den maldiviichen Inſeln werden die härteften Steine, mit 
denen man baut, um mebrere Faden oder Klafter tief aus 
dem Meere beraufgeholt. Ganze Wälder von Korallenftauden 
fiehbt man auf dem Meeresgrunde, fowie Pflanzen anderer 
Art, bald Hohe, in Schöner ſchlanker Geftalt gleich einer Geber, 
bald niedrige, bufchartigez und daneben oder dazwiſchen wech— 
feln Höhlen, Klüfte, Thäler, Abgründe und Ströme, wie auf 
dem fogenannten feiten oder beffer trockenen Lande. Die In— 
ſeln im Meere find nichts anderes als Spitzen oder Plateau's 
von Bergen, die fi über feine Dberfläche erheben. Andere 
Berge, die nicht jo hoch find, bilden Untiefen, und jede flachere 
Stelle im Waſſer läßt auf einen mehr oder weniger hoben 
und umfangreichen Berg ſchließen. Auch Fünftlihe Berge 
gibt es bier, ſogar von beträchtlihem Umfange, wie wir fie 
auf dem trockenen Yande nirgends wiederfinden, nämlich die 
fogenannten Korallenriffs. Es find Diefelben nicht von der 
imorgantichen Natur, ſondern von Feinen Snieften aufgeführt, 
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die fie, bewundernswertb an und für fih, aud bewunderns— 
würdig formten, Es fteben diefelben ſenkrecht, gleich unge- 
heuren Felfenmauern, im Waffer und umgeben oft in mäßigem 
Abftande gleich Baſteien oder Wällen die Ufer ganzer Inſeln. 
Die Inſel Tahiti 3. B. tft ringsum von einem foldhen Ko— 
rallenriffe eingefaßt. In der Nähe von dem Eilande Turtle 
fteigt ein faſt Länglihrundes Riff aus einer unergründlichen 
Tiefe bis fo weit zur Oberfläche des Meeres, daß es zur 
Zeit der Ebbe fogar um mehrere Schub darüber hinausragt. 
Der Zweck, zu weldhem die Thiere, die im Verhältniß zu 
ihrem Werke faft als ein Nichts erfcheinen, dieſe ungebeuren 
fünftlihen Felſenbänke aufführen, ift, um hinter denfelben 
Schuß gegen ftarfe Fluthen, Stürme und überhaupt unruhiges 
Wetter zu haben und fo aud zu den Zeiten dieſes ruhig 
fpielen zu können. Daher die bewundernswertbe Größe und 
Seftigfeit der Niffe, obne welche fie den Fluthen, Stürmen 
und Strömen nit würden widerftehen können, aber in Folge 
deren mehrere von ihnen fogar die Veranlaſſung zu jeßt be= 
wohnten Snfeln wurden, indem ſich nämlich mit der Zeit auch 
Schlamm, Erde, Kies ꝛc. in den Kreis und die Fugen der 
Korallen einfpülte, und fo nad und nad eine wirklich frucht— 
bare und compakte Maffe aus ihnen bifdete, die zum Tragen 
son Gebäuden, wie zum Verarbeiten wohl geſchickt ift, ob— 
fhon die Höhe von dergleichen Inſeln felten mehr beträgt, 
als daß ihre Oberfläche nicht follte meiftend noch von hoben 
Sluthen ‚berührt werden. Die Korallenriffs find es auch, aus 
welchen meiftens die höchſten und fruchtbarften Kofospalmen 
und andere dergleichen Seepflanzen hervorragen, indem in dem 
Schlamme oder der Erde, welche ſich an und in ihnen feit- 
feßte, dahin gehörige angefhwemmte Früchte zuerft und 
dauernde Wurzel faßten. Zum Beleg für das Gefagte mögen 
beijpielsweife nur die fogenannten Freundfchaftsinfeln im ftilfen 
Meere des großen Oceans und die Ketteninfeln angeführt 
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werden, deren ganzer Arcipel, wie noch viele andere Inſeln, 
feinen. Urfprung von Korallenriffen ber datirt, Daber die 
faft ununterbrodene Ebene und geringe Höhe ihrer Dber- 
flähe, und daher die Thatfadhe, daß die noch unbewohnten 
von ihnen faſt überſäet find mit Kofospalmenwäldern. In 
ihrer Mitte jeben wir beute nody mit Seewaffer angefüllte 
Bertiefungen, deren Grund die unzweideutigften Zeichen des 
Urſprungs trägt, und an den Seiten, wo die Fluth ihre Ober- 
flache bejpült, ragen aus dem Schlamme oder Kies oft die 
hellſten Korallenipigen hervor. Die noch unbewohnten von 
ihnen find die jüngeren, aber fie find der Zufluchtsort der 
Shildfröten und Seevögel, zu deren Fang fie denn auch oft 
von benachbarten Inſulanern beſucht werden, die glücklich im 
gang und reich beladen mit Früchten zurüdfehren, deren 
Samen nur von dem Waſſer dorthin gefpült werden Fonnte, 
und die um diefes Grundes willen denn auch auf das Vor— 
bandenfeyn von derlei Früchten im Innern des Meeres mit 
Sicherheit fchliegen Taffen, Die Urfahe, warum man auf 
dem trodenen Lande dergleichen Fünftliche Felſenmaſſen nicht 
findet, Tiegt wohl einzig darin, weil die Inſekten, von denen 
diejelben aufgeführt werden, nur im Wafler zu Teben ver: 
mögen. Deshalb iſt der obere Theil ſolcher Inſeln, die aus 
Korallenriffs entftanden, auch durchgehende Erde und Kies, 
und erit, wo man durch denjelben bis unter die Waſſerober— 
fläche dringt, findet man die Anfänge der Korallenfeljen. 
Eine ganz bejondere Art von Bergen im Meere find 
die, welde man unter dem Namen Sandbänfe fennt. 
Auf dem trodenen Lande enden fich faft alle Erböhungen koniſch 
und dies um fo mehr, je weiter diefelben emporrragen, und 
zeichnet fich auch hie und da ein niederer Berg oder eine nie= 
dere Bergfette oben durch ausgedehnte Pläne oder Flächen 
aus, fo find diefe doch in gar feinen Vergleich zu ſetzen mit 
den Rüden jener fogenannten Sandbänfe, die ganz eben, ſich 


— m — 


aber meilenweit ausdehnen: eine Erſcheinung, die übrigens 
auch nur unter dem Waſſer ſtatt haben kann, da hier die 
Fläche ſtets von einem ſchwereren und flüſſigeren Körper ge— 
drückt wird, als die Luft iſt, die einzig und allein auf dem 
trockenen Lande die Erhöhungen umgiebt. Träte heute noch 
das Meer da zurück, wo ſich eine Sandbank befindet, ſo wür— 
den Regen und Wind dieſelben bald durchfurchen und ſo in eine 
Kette von Hügeln oder Bergen theilen, deren jeder aber eine 
koniſche Form beſchreibt. Den Namen Sandbank dürften dieſe 
Berge davon bekommen haben, daß ſie meiſt weit länger als 
breit, alſo wie eine große Bank geſtaltet ſind, und daß ihr 
Stoff zum größten Theile aus feſt zuſammen geſpültem Sande 
oder ſteinigem Schlamme beſteht. Die Höhe, bis zu welcher 
die Sandbänke unter der Oberfläche des Waſſers reichen, iſt 
verſchieden. Von denen, die noch eine beträchtliche Waſſermaſſe 
über ſich frei laſſen und daher den Schiffen weniger gefährlich 
ſind, mögen einige der bedeutendſten genannt werden, wie die 
ſogenannte Döggersbank, die ſich von Jütland bis nach Eng— 
fand erſtreckt. Ebenſo läuft in demſelben Meere von North— 
folf bis nach Seeland eine Banf, die unter dem Waffer eine 
Erdzunge bildet, welche faum um wenige Klafter höher feyn 
dürfte, um fofort England zu einer Halbinfel zu machen, 
Eine ähnliche, höchſt merfwürdige Banf iſt in dem franzöftfchen 
Waffer unter dem Namen Bornenr befannt, Namentlich aber 
werden im indischen Meere deren ſo viele gezählt, daß es 
unnötbigen Raum £often würde, fie alle bier aufzuführen, 
Beim Fahren auf der See wird das Vorhandenſeyn einer 
Bank fofort au den fürzern und fchnellern Wellen entdeckt, 
die fih an einer ſolchen Stelle erheben. Das rührt daber, 
weil wegen feiner geringeren Tiefe das Waſſer bier feinem 
ganzen Umfange nad von dem Winde fo zu jagen durch— 
peiticht werden kann, und die Wellen ſich deßhalb am Boden 
breden, während neben den Bänfen diefe augenblicklich an 
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Größe, Umfang und Weichheit gewinnen, was beweist, daß dag 
Waſſer neben den Bänken augenblicklich eine unergründliche Tiefe 
beichreibt. Auch find Die Fiſche und andere Thiere über den Sands 
bänfen weit zahlreicher vorhanden als an den Stellen großer 
Tiefe, und die Luft iſt daf elbjt immer fälter als bier. Die Dänen 
pflegen die Sandbänfe insbefondere Havbröen oder Seebrüden, 
auch Storeggen zu nennen, und im den nördlichen Meer: 
waſſern unjerer Hemiſphäre trifft man eben in den Gegenden 
von Dänemark und Vlorwegen die meiften und beträchtlichiten 
Bänke. Längs der Küften Testgenannten Landes laufen in 
einem Abitande von 4—6, anderwärts von 12—14 Meilen 
mehrere dergleichen bin, neben welchen man das Meer rund 
herum bis zu 300 Klaftern nicht ergründen fonnte, was ihre 
ungeheure Höhe beweist. Ueber ihnen iſt das Waffer oft 
faum noch 10—12 Fuß tief, und wenn ein norivegiicher oder 
dänischer Fiſcher aussieht, jo fteuert er direct nach einer dieſer 
Sandbänfe; dort bat er feine Beute gewig und er kann bie 
auf den Grund fein Nes fallen laffen und auszieben. In 
den füdlihen Gewäſſern find nicht minder befannt die großen 
Bänfe bei Terre neuve, die St. Vetersbanf, Sablebanf, St. 
Georgenbanf, deren Beſitz fogar einft Gegenſtand augerordent- 
licher Friedensverträge zwiſchen England, Sranfreid, Dolland 
und Amerifa war. Die allergrößte Bank, welde ſich auch 
auf den meiften Karten ausdrücklich angemerkt findet, Liegt 
auf der Südoftfeite von Neufoundland (Nordamerika). Sie 
it fait 80 Meilen lang und 20 Meilen breit, alſo größer 
wie manches deutjche Königreich, aber ragt dennoch vers 
hältnißmäßig jo ſchroff im Meere empor, daß ihre Gränzen 
rundum von den umnermeßlichiten Tiefen eingefaßt werden, 
Ihre Geftalt ift ein nur an einigen Stellen unterbrochenes 
Dblongum. Das Waffer über ihr behält durchweg nod eine 
Tiefe von 40 Klaftern, und es können fomit immer noch die 
größten Schiffe, achten fie einige Stöße nicht, Die von den 
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ſcharfen Wellen herrühren, gefahrlos über ſie hinwegſegeln. 
Die Stockfiſche namentlich ſammeln ſich hier in ſolch' unge— 
heuren Heeren, daß jährlich an 400 engliſche Schiffe und 
mehr denn 2000 Boote, die zuſammen über 21,000 Mann 
führen, durch deren Fang und Einſalzen beſchäftigt werden. 
Auch eine große Menge Vögel aller Art, vielleicht gelockt 
durch die Fiſche, Shwärmen über dem Waſſer, und die Nebel 
und Kälte, welde bier, wie übrigens über allen großen 
Bänken, faft unausgefegt berrihen, und die fo groß find, daß 
die Matrofen felbit bei der Arbeit eine wärmere Kleidung 
bedürfen, mögen daher rühren, daß fih das Waſſer bier an 
der Bank hinauf, wie auf einer fohiefen Ebene, ſtets aus der 
größten Tiefe, wohin fein Sonnenftrahl dringt, heraufwälzt, denn 
daß diefe wie jede andere Bank nicht eigentlich ſchroff, perpen— 
dikulär an ihren Kanten ſeyn könne, fjondern mehr ſchräg 
in’s Waffer binabläuft, verftebt fih von ſelbſt, da alle der— 
gleihen Sandberge nur nah und nah vom Waffer durd) 
meist entgegengefegte Strömungen aufgeſchwemmt wurden und 
werden Fonnten. Vielleicht dag der Außerfte Fuß Diefer uns 
geheuren Hochebene bis in die Mitte des Meers nad) Grön— 
land und England zu reicht, und tft das der Fall, woran 
faum zu zweifeln, jo ift auch die Strömung des untern 
Waſſers nad) oben an dem Berge hinauf fchon erffärt, da der 
ganze Deean von dem Nordpole ber bier noch in voller und 
ganzer Strömung dem Wendefreife zu fich befindet. Von der 
falten Luft dann, welche alle Dünfte niederfchlägt und Auge 
Dünftungen nieder erhält, werden von ſelbſt die ſtetigen Nebel 
bewirkt, und wollen Einige die Wärme des Waffers in der 
Tiefe bewundern, fo vergeffen fie, daß das ftets und ftets 
von unten auffteigende falte Waffer natürlich das obere, von 
der Sonne fhon erwärmte, unaufhörlich niederdrückt. Von 
diefem Berhäftniffe auch, dag über Sandbänken das untere 
Waller ftets wärmer iſt als Das obere, kommt es her, daß die 
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Fiſche hier Jo gern wie in förmlichen Berfammlungen weilen. — 
Sandbänfe, welde fih, wie z.B. die Syrien bei Tripoli, mehr 
der Oberfläche des Waffers nähern und daher immer fehr gefähr- 
lich für die Schiffe find, indem diefelben befonders zur Ebbezeit 
gar leicht auf fie ſtoßen und in ihnen ſtecken bleiben können, 
werden je nach ibrer Lage und Geſtalt in verfchiedene beſon— 
ders benannte Klaffen getbeilt. Liegen fie vor Küften oder 
Häfen, die dann ftets weniger brauchbar und ficher namentlich 
für große Schiffe find, jo beißen fie Barren oder Riegel. 
Unter andern befinden fih vor den Küften von Koromandel 
mehrere dergleihen Barren, und es ift daber bier auch Fein 
einziger guter Hafen. Am bäuftgften und gewöhnlichften wer— 
den diefe Bänke da angetroffen, wo fandführende Flüffe fi) 
in ein ftarffluthendes Meerbecken ergießen, denn an ſolchen 
Stellen mußte fih bald ein folder Sandberg in dem Waſſer 
erheben. Sind zweitens diefe Sandbänfe jo geitaltet, daß fie 
von einem Ufer, mit dem fie in Verbindung ſtehen, weitbin 
unter dem Meere fortitreichen, jo beißen fie Riffe, und find fie 
endlich weniger lang, bloße Hügel, die das Waffer unfern 
vom Ufer oder Strande aufbäuft, fo beißen fie insbefondere 
Dünen. Längs den Küften von Holland und Belgien, und 
aud an den weftlichen Küften von Franfreih, Portugal und 
Spanien erftreden ſich dergleichen Dünen in den beträchtlich” 
ten Ausdehnungen. Den Holländern find fie ſehr wichtig, 
weil fie bei ihnen vielfach die Stelle nötbiger Damme gegen 
die Fluthanſtrömungen vertreten, die febr ſchwierig und koſt— 
fpielig anzulegen jeyn würden. Das Waffer, das immer wi— 
der und wider ihre Küſten anschlagen zu wollen und dieſelben 
fo nach und nad) abzureigen zu drohen fcheint, bat fi) gleich- 
fam felbft und zwar durch die Gewalt, durch welde es fo 
furchtbar ward, eine Gränze dadurch gezogen, hinter welcder 
die Schiffe ruhig vor Anfer Tiegen können. In Bretagne 
übrigens Tiegen diefe Dünen fait zu nahe dem Ufer, denn bei 
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der Höhe, welde fie erreichen, ſpült der Scharfe Seewind nicht 
jelten eine. folde Maffe Sand von. ibnen hinweg, daß. die 
fruchtbarſten Felder in den Strandgegenden davon überdeckt 
und für lange unbraudbar gemacht werden. Die Pflanzungen, 
welde man, um dem Uebel zu fteuern, anlegte, nützen zwar 
etwas, doch verbindern ſie nicht alles Unheil, das. dadurch für 
den Aderbau zu entftehen vermag. 

Außer den Sandbänfen und andern bisher erwähnten 
Dergen ragen auch wohl hohe, von der Natur felbft geftaltete 
bedeutende einzelne Felfenwände vom Grunde des Meers in 
dieſem empor. Sie heißen Seeflippen. Diefelbe bleiben 
bald mehr oder weniger tief unter dem Waſſer mit ihren 
Spigen fichen, bald ragen fie aud) mehr oder weniger über 
deſſen Dberfläche hinaus. Sp zeichnet fih namentlich die 
ganze weftliche Küfte von Norwegen durd Millionen derglei— 
hen Klippen aus, die bald um mehre, bald nur um wenige 
Faden hoch aus dem Waffer hervorſchauen und nicht. felten 
das Anfehen künſtlich gejester Pfeiler und Obelisfen haben. 
Der Norweger ſieht diefelben mit Recht als eine natürliche 
Schuswehr gegen feindliche Angriffe von der Seefeite an, denn 
der Gegend Unfundige können ſich nicht ohne Gefahr. nahen, 
und großen Schiffen, Kriegsflotten, wird dadurch ganz unmög— 
lich, bieher eine erfolgreiche Expedition zu unternehmen, Man 
nennt dieſe Klippenfette dort, wie überhaupt alle Klippenreiben, 
die fih im längerer Ausdehnung an Küften hoc) über die 
Meeresflähe erheben, Scheeren. Auch die ſchwediſchen Kü— 
ſten ſind zum großen Theile von dergleichen Scheeren geſchützt, 
und die Klippenkette von Stockholm trug ehemals vorzugs— 
weiſe dieſen Namen. Sind die Seeklippen blos ſo hoch, daß 
ſie nicht aus dem Waſſer hervorſchauen, ſondern noch von 
dieſem überſpült werden, ſo werden ſie insbeſondere blinde 
Klippen genannt. Dergleichen blinde Klippen giebt es eine 
Menge, und ſie ſind zum größten Theil den Schiffen ſehr ge— 
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fährlich. Ihr Daſeyn zeigt ſich bei größerem Umfange durch 
kleine Strudel oder Kreisbögen in den Wellen an, welche da— 
her ein aufmerkſamer Seefahrer auch ſo viel und weit als 
möglich vermeidet. Beſonders in Meerengen kommen viele 
blinde Seeklippen vor, und deßhalb der genau auskundſchaf— 
tete Weg, den hier die Schiffe nehmen. 


Siebentes Kapitel. 


-— 


Die Meer-Bevölkerung 


oder 


allgemeine UVaturgeſchichte des Wellmeers. 


Letzt angeſtellte Betrachtung der Beſchaffenheit des Meer— 
grundes und deſſen Analogie mit der Flächengeſtalt und dem Flä— 
cheninhalte der trockenen Erde führt unmittelbar zu einer Unterſu— 
chung auch deſſen, was wir im Allgemeinen wohl unter dem Na— 
men der Meerbevölkerung begreifen können, oder aller der— 
jenigen organiſchen und unorganiſchen Körper, die im Meere 
exiſtiren und dieſes vorzugsweiſe als ihre Wohnung, als ihre 
natürliche Heimath lieben, auch in der Regel nicht freiwillig ver— 
laſſen; denn wunderbar genug hat auch in dieſer Beziehung 
dieſelbe Analogie zwiſchen dem Meere und dem trockenen Lande 
im Allgemeinen ſtatt, und obſchon wir auf den erſten Anblick 
hin meinen, daß manche, ja viele und die meiſten der Pflan— 
zen und Thiere nicht zu exiſtiren und zu gedeihen vermögen 
außerhalb der freien Luft, ſo treffen wir doch faſt alle Gat— 
tungen vou Naturprodukten, die wir auf der trockenen Erde 
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anftaunen und bewundern, aud wieder im Meere, wenn auch 
nur der Gattung nah und dann im Einzelnen mit derjenigen 
befondern Gonftruftion und Organifation, welche fte fühig ma= 
hen, im Waffer zu beſtehen, fich fortzupflanzen und zu ernähren, 

Wir pflegen alle Erzeugniffe. der Natur einzutheilen in 
drei verfchiedene fogenannte Reiche oder Dauptklaffen, nämlich) 
in das Pflanzen-, Thier- und Mineralreid. Zu 
dem lesteren Neiche zählen wir alle fogenannten unorgamifirten 
oder diejenigen Körper, die entftehen und fich vergrößern blos 
durch Anhäufung gleichartiger Theile von Außen, ohne Daß 
fie dazu beſondere Werkzeuge oder Organe beſitzen; und zu 
den beiden erften Reichen zählen wir alle Diejenigen Körper 
und Produfte, welche ſich durch ſich felbft fortpflanzen, d. h. 
welche entfteben nur aus Keimen von Körpern derfelben Gat- 
tung, und welche zu ihrer fortdauernden Exiſtenz und zu 
ihrem Wachsthum Nahrung zu fi nehmen, von der fie Das 
Feinfte in Theile ihres eigenen Körpers verwandeln, trennen 
aber dennoch beide Claſſen, die demnach in der Hauptſache 
fh gleich zu ſeyn fcheinen, weil Die eine, das Thierreich, noch 
die bejondere Eigenthümlichkeit der freien MWillensthätigfeit, 
der freien jelbftitändigen Bewegung bat, welche der andern, dem 
Pflanzenreiche, abgeht, indem die hieher gehörigen Körper oder 
Produkte außerhalb ihrer innern organischen Bewegung ſich 
nicht bewegen oder bewegt werden können nur Durch eine ges 
waltiame Einwirkung von Außen, 

Alle drei Neiche von Naturproduften find, wie auf dem 
trodenen Yande, fo aud im Meere vorhanden und haben 
daſelbſt ihren beftimmt abgegrenzten Kreis, Sa auch nicht 
blos im Allgemeinen find fie dies, fondern felbft in ihren 
befondern Claffen finden wir fie hier wie dort, und wenn 
auch vielleicht — wie gefagt — mit befonderer Organifation, 
die fie, Die einzelnen Körper diefer Claſſen und Reihe, zum 
Dafeyn und zur Fortdauer im Waffer fähig macht, fo doch 
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immer ihren allgemeinen Unterſcheidungszeichen nad. So 
theifen wir das ganze, große Thierreih z. B. wieder ein in 
die befondern fechs Klaffen: Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fiſche, Inſekten und Würmer, und von jeder diejer jechs Klaſ— 
fen treffen wir auch Angehörige im Meere. Säugetbiere find 
alle diejenigen und ſolche Thiere, welche lebendige Junge zur 
Welt bringen und rothes warmes Blut haben; im Meere 
find dergleichen Thiere unter andern der Seehund, Seebär, 
Meerfase u. |. w., ja ſelbſt der Wallfiſch muß um der erften 
Eigenfchaft willen zu den Säugetbieren gerechnet werden. 
Bögel find alle die Thiere, welche fliegen fünnen, alfo Federn 
haben, und Eyer legen. In Folge aller dieſer Eigenjchaften 
fönnen dergleichen Thiere eigentlich niht wohl im, d. h. unter 
dem Waſſer leben; allein nichts deſtoweniger gibt es viele 
Bögel und VBogelgattungen, wie z. B. die Meerlerche, Meer: 
ſchwalbe, die fih ausjchlieglich auf dem Meere oder in deſſen 
Nähe, an deifen Rande aufhalten, und fie müffen daher auch 
zu den dem Meere insbefondere zugehörigen Thieren gerechnet 
werden. Die Amphibien und Fiiche find an und für fich ſchon 
Wafferthiere, fo daß fie felbit auf dem Feftlande nur im Waf- 
fer angetroffen werden, und ihr Dafeyn im Meere bedarf 
daher gar Feiner befondern Nachweiſung; aber als ausjchließ- 
lich Waſſerthiere werden fte bier in nod ungleich größerer 
Mannigfaltigfeit, Größe ze. vorhanden jeyn, denn in ben 
Waffern des Feitlandes, und es gleicht fih dadurch gewiſſer— 
maßen Tas Verhältniß aus, das in Betreff der übrigen Thier= 
gattungen zwifchen Meer und Land in diefer Beziehung ftatt 
bat, und wornah Säugetbiere und Vögel 3. B. auf dem 
Lande eine ungleich größere Mannigfaltigfeit beſchreiben als ın 
oder auf dem Meere. Auch die Würmer leben jelbft auf dem 
Feftlande zum größten Theile lieber in feuchter, naffer Erde, 
benn in trodener, und fo beweist fich ebenfalls ihr Dafeyn im 
Meere faft von ſelbſt. Erzeugt doch das Waffer auch an 
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und für ſich Schon, namentlich wenn und wo es in Fäulniß 
übergebt, Würmer, und wie fünnten fie demnach) fehlen im 
Meere, wo fo unendlich viele abgeftorbene Thiere oder Pflan— 
zen Fäufniffe aller Art erregen. Daß endlih das Meer 
auch Inſekten enthält, und nicht allein in der mannigfaltigften 
Art, Sondern auch in der unglaublichften Zahl, ward uns ſchon 
im dritten Kapitel klar, als wir dort das wunderbare Teuche 
ten des Meers nur von der Anhäufung verfhiedener gewiffer 
Klaffen von Inſekten berzuleiten ung veranlaßt faben. Selbſt 
von dem Borbandenfeyn fogenannter Meermenfhen, d. h. 
Thiere in Menfchengeftalt, die ausschließlich im Waffer Leben 
und ſich dafelbft von den übrigen Thieren nicht etwa allein 
durd ihre Geſtalt und Fortpflanzungsweife, fondern fogar auch 
durch einen freieren, ausgebildetern Inſtinkt, wenn derfelbe auch 
noch nicht Bernunft genannt werden fann, unterfcheiden, werden 
wir ung Später Durch nambaft zu machende und bewiefene Beifpiele 
überzeugen. — Das Pflanzenreich wird überhaupt und zunächft 
eingetheilt in Gewächſe mit fenntlicher und in folche mit un— 
fenntliher Blüthe, denn diefe, die Blüthe, ift Das vornehmſte 
Unterjheidungsmerfmal der verfchiedenen Pflanzengattungen, 
und je nachdem fie bei den einen mehr oder weniger, bei den 
andern gar nicht erfannt werden Fann, theilt fie alle Pflanzen 
vor allen Dingen in genannte zwei Hauptgattungen. Die 
erfte von denfelben dann enthält wieder drei bejondere Unter- 
abtheilungen, deren Kennzeichen von dem Saamen ihrer Pflan— 
zen bergenommen werden, indem diefer nämlich bald jalzig, 
bald nicht falzig, fondern weich, Fräuterartig und bald knotig 
und mit Öelenfen verfeben feyn kann. Zu der erften Diefer Drei 
Unterabtheilungen oder der mit falzigem Saamen gehören alle 
Bäume, Sträuder und Staudenz zu der zweiten die Kräuter 
und Pflanzen, deren weicher, faftiger Stamm insbefondere 
Stiel, Stängel oder Strunf genannt wird, und die dritte Une 
terabtheifung begreift die Gräfer in fih, welche einen hohlen 
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und knotigen und mit langen, ſchmalen Blättern beſetzten Stamm 
oder vielmehr Halm haben. Die zweite Hauptgattung kann 
natürlich keinerlei weitere Unterabtheilung zulaſſen, da ſie an 
und für ſich ſchon beſonders abgeſchloſſen und beſtimmt begränzt 
iſt, und zerfallen demnach die Gewächſe überhaupt in folgende 
vier Klaſſen: in Bäume, Sträuche und Stauden, in Kräuter, 
in Gräſer, und in Gewächſe mit unkenntlicher Blüthe, als 
Farrenkräuter, Mooſe, Aftermooſe und Schwämme. Zum 
Beweiſe, daß aus dem Bereiche jeder dieſer vier Klaſſen auch 
im Meere Pflanzen angetroffen werden, mögen nur folgende 
dem Meere ausſchließlich zugehörige oder eigenthümliche Ge— 
wächſe angeführt werden: die Meerfichte, Meerneſſel, Meer— 
beifuß oder Meerwermuth, Meereiche, Meerdorn, Meerrohr, 
Meerfaden, Meerfenchel, Meerkohl oder Meerglöckchen, Meer— 
gras, Meergurke, Meerhirſe, Meermannstreu ꝛc. — Von dem 
Daſeyn der mannigfaltigften Mineralien im Meere überzeug— 
ten wir ung ſchon durch die Betrachtung der Beſchaffenheit des 

Meergrundes am Schluffe des vorbergehenden Kapitels; auch 
enthält ja das Meerwaffer an und für fih fchon mineraliſche 
Theile, als Salz, Kalk, Bittererde ꝛc. *. 

Wie auf Dar Pande aber, jo find auch im Meere nicht 
alle diefe ihm eigenthümlich zugehörende Pflanzen, Thiere und 
Mineralien in allen feinen Gegenden und Orten vorhanden, 
fondern in der einen Gegend treffen wir diefe, in der andern 
eine andere Gattung davon befonders vorberrichend, Klima, 
Boden und welche andere Um- und Zuftände mehr, die ſich über 
den ganzen Erdfreis in Folge feiner Beziehung zu den übrigen 
Geftirnen und Welttheifen in den verfchiedenartigften und mas 
nigfaltigften Abgränzungen ausdehnen, äußern nämlich — wie 
allgemein befannt — einen bedeutenden und wefentlihen Ein- 
fluß auf das Leben, Gedeihen, Beftehen und Fortpflanzen der 
verichiedenen Thiere, Pflanzen und Gefteine, und dag Meer 

* Verglichen das dritte Kapitel. 
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it, als bloßer und zumal größefter Theil der gefammten Erd- 
Oberfläche ſolcher Berfchiedenheit in den Elimatifchen Zus und 
Umftänden eben fowohl und eben fo ſehr ausgefett als dag 
trodene Land. Das eine oder die eine Gattung feiner Thiere 
und Pflanzen vermag wohl bier, in dieſen feinen verfchiedenen 
Gegenden, aber in Feiner andern zu gedeihen, während bier 
wieder andere in Menge heimathlich vorhanden find, welche dort 
niemals fortfommen würden. _ Eine befondere oder [pe 
eielle Naturgefchichte des Meers wird daher auch wohl 
am Fchielichiten verbunden werden mit der befondern Be— 
ſchreibung der einzelnen Meerabtbeilungen, welche im zweiten 
Theile des Buchs folgt, indem Diefe in einfachfter Weife zu: 
gleih audy die Anführung ze. derjenigen Thier-, Pflanzen: und 
Gefteingattungen in fih ſchließt, welche in Dem eben befchriebe- 
nen Meertbeile ausſchließlich oder Doch vorzugsweife ihre Hei— 
math haben. 


Achtes Kapitel. 


Defondere merkwürdige Erfcheinungen im 
Weltmeere, 


welche durch zufällige äußere oder innere Kräfte erzeugt 
werden. 


Schiffsbahn, Brackwaſſer, Fata Morgana, Waſſerhoſen. 


Alle Beobachtungen, welche wir im Verlaufe und in 
Folge unſerer bisherigen Betrachtungen an dem Meere, an 
dem gewaltigen, großen, unabſehbaren Oceane und ſeinen ein— 
zelnen Theilen machten, ſo wunderbar der Gegenſtand derſel— 
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ben bisweilen erſchien, immerhin doch hing er unmittelbar 
zujammen entweder mit der Beichaffenheit des Meerwaffers 
an und für fi, oder mit den Verhäftniffen, mancherfei Um— 
ftänden und Beziehungen, im und unter welchen daffelbe den 
bei weiten größten Theil des gefammten Erdfreifes umfpült; 
nun aber nehmen wir bei genauerer, forgfältigerer und länger 
andauernder Beobachtung auch noch mande andere, nämlich 
nicht minder wunderbare oder bewundernswerthe Erſcheinun— 
gen an, bei, in oder auf dem Meere wahr, die, obſchon ihm 
ebenfalls als ein Gemeingut, in feiner Gefammtheit, zugehörig, 
dennoch nicht eigentlich oder wenigſtens nicht unmittelbar in 
jener Beſchaffenheit oder in jenen Verhältniſſen und Bezie— 
bungen ihren Grund haben, daher aucy feine fteten oder re— 
gelmäßig nach gewilfen Gejegen und Umftänden wiederfehrende 
find, fondern die nur bie und da und nur hin und wieder 
entfiehen, weil fie abhängen mehr von zufällig wirfenden 
äußern oder innern, als son gewilfermaßen organischen Kräf- 
ten, welche allemal blos mit einer gewiſſen Negelmäßigfeit 
ihre Thätigfeit ordnen, 

Eine der gewöhnlichiten und befannteften unter diefen Erfcheiz 
nungen it, daß, wenn ein Schiff auf dem Meere fegelt, man den 
eg deffelben oft auf 500, 600 und mehr Fuß Weite noch an den 
Furchen erfennt, die es gleichſam binter ſich zurückläßt, alfo mit 
einem Worte die fogenannte Schiffsbahn Wäre das Meer- 
waſſer ein weniger flüjfiger Körper als es ift, fo würde diefe Er— 
ſcheinung als eine ganz natürliche und durchaus nicht auffallende 
zu betrachten feyn, aber da das Meerwaffer in Folge feiner größern 
Schwere fogar jchneller noch denn jedes andere Waſſer, wenn es 
getheilt worden ift, wieder zufammenfließt, jo tft Die Frage nad) 
dem Weſen jener Erfcheinung eine nicht unwichtige und nod) 
weniger eine uminterefjante. Selbjt wenn zwei oder mehrere 
Schiffe ihre Richtung durchfreuzen, bleibt der gefurchte Strahl, 
gleich den Wagenfpuren in weichem Sande, lange befteben, 
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und bei Biegungen, fchnellen Wendungen haben die Scefahs 
ver daraus fchon großen Nusen gezogen, indem fie daraus 
auf unbekannten Meerflächen den Weg erfannten, den andere 
Schiffe vor ihnen genommen hatten und den man bier alfo 
mit Sicherheit einfchlagen dürfe. Auch die Größe eines Schiffes 
fogar läßt fih aus dieſer Segeljpur erfennen, und erfahrene 
Schiffer jagen z. B. genau darnach, was es Chinfichtlich feiner 
Größe) für ein Schiff war, das vor ihnen dieſen Weg paſ— 
firte, fo wie fie aus der Schärfe und Tiefe der Spur wiſſen, 
wie weit jeßt ungefähr diefes Schiff voraus ift, Der Grund 
yon der Erſcheinung dürfte vielleicht zunächft in der Schnel— 
ligfeit, Tiefe und Weite des Waſſerdurchſchnitts zu ſuchen 
ſeyn; doch wirken dazu auch noch manche andere Umftände mit, 

Die zweite hieber gehörige Erfiheinung iſt das fogenannte 
Bradwaffer ud Bradgut. Es iſt erfieres gewöhnli— 
des ſüßes Brunnen- oder Duellwaffer, das aber einen fees 
falzigen Beigeſchmack hat, ohne eigentlih Salz zu enthalten, 
Es fommt daher auch nicht eigentlich im Meere jelbft, fondern 
mehr nur auf kleinen Inſeln und an Seeufern vor, Befinden. 
fih nämlich in der Nähe dieſer füße Duellen oder Brunnen, 
jo werden Diejelben in der Weiſe vom Meerwafler affteirt, 
daß dieſes fih Durch das zwifchen ihm und jenen Brunnen 
liegende Land bindurchiieert, wobei es aber in der Erde fein 
Salz zurückläßt, ſich gleichſam filtriet, ohne ganz den falzigen 
Geſchmack zu verlieren, den e8 dann auch jenem Duell» oder 
Drunnenwaffer mittheilt. Ufer- und Inſelbewohner wiſſen 
dies ganz genau, und das Bradwaffer in ihren Brunnen und 
Quellen vermehrt fih, wenn der Wind die See heftiger als 
gewöhnlich an ihre Küften anfchlagen läßt. Auf dem Meere 
jelbit fommt das Bradwalfer nur an ſehr flachen Stellen und 
da vor, wo ftarfe ſüße Quellen im Grunde find, Hier dringt 
nämlich dieſes Waffer bis zur Oberfläche hindurch, und trinkt 
man es, noch ehe es fih mit dem Meerwafler ganz vermilcht 
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hat, ſo ſchmeckt wohl Salz hindurch, aber bei näherer Unter— 
ſuchung iſt noch kein eigentliches Salz oder verhältnißmäßig 
doch nur ſehr wenig darin enthalten. Brackgut iſt Schiffsgut, 
das von Seewaſſer durchnäßt und dadurch verdorben wurde, 
Auch den Seegerud in der Nähe des Meers nennt man wohl 
Brakfgerud, denn das Wort Brad iſt urſprünglich ein 
bolländifches und wird allen den Gegenftänden beigelegt, die 
durch Seewaffer angegriffen oder verändert oder doch von den 
Ausdinftungen diefes affteirt wurden. 

Auch auf optiſchen Täufchungen beruhen mande bieher 
gehörige Erſcheinungen. Das Meerwaffer nämlich entwidelt 
fehr viele brennbare Luft, die, da fie leichter ift als die ger 
meine und fih auch durch die Wärme weit ftärfer ausdehnt, 
in die Atmofpähre auffteigt und hier nun, indem fie das Licht, 
das fie aus der gewöhnlichen Luft empfängt, fich ziemlich ftarf 
bricht, allerfei Gebilde vor dem nicht vollfommen durchdringen— 
den Auge bewirft, welche fchon zu der Meinung von dem 
Dafepn gar wunderlicher gefpenftifher Weſen und dal. auf 
dem Meere Beranlaffung gaben, Sp zeigen fih 3. B. den 
Küftenbewohnern bei einem beitern, ftillen und warmen Wetter 
Länder oder Inſeln, Die nur eine oder zwei Meilen entfernt 
find, außerordentlih groß und oft in der wunderfamften, von 
den früheren Formen, in denen man fie fab, ganz und gar 
abweichenden Geſtalten. Schiffe, Schlöffer, Thürme, Wälder 
faben fte in der Luft jchweben, mit jedem Augenblide fih an— 
ders formen und verziehen, und endlich ganz und gar ver- 
Shwinden. Das Alles aber it nichts als eine auf angeführte 
Weiſe bewirkte optiſche Täuſchung. In der Straße von Mef- 
fina erblidt man, namentlich) des Morgens vor Sonnenaufs 
gang oder Abends beim Dämmerfchein, von der Seite von 
Calabrien ber häufig die gar feltfamften Thiere und andere 
Figuren auf dem Meere berumtanzen und fvielen, und geht 
oder jegelt man den Erfcheinungen näber, fo verfchwinden fie, 
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d. h. vermag das Auge die gebrochenen Lichtftvahlen zu ber 
bereichen und läßt fih nicht mehr täuſchen. Am meiften und 
Harften finden dergleihen Erfheinungen ım heißen Sommer, 
wo befanntlih die Luft am dichteften iſt, und nad Meerftür- 
men ftatt, die zu jener Dichtigfeit der Luft noch eine heftige 
Bewegung der Pichtftrablen, ſobald Winpdftille eingetreten ift, 
fügen. Allein worauf nun die mancherlei Sagen von Meer: 
Ungebeuern, Feen u, dgl. beruhen, die auf dem Waſſer umberge: 
wandelt feyen, und bald Diefes bald Jenes gethan und gezeigt 
haben follen, läßt biernad feinen Zweifel mehr übrig. Die 
Staliener nennen daher auch ganz richtig diefe Art von Er— 
fheinungen Fata Morgana, d. b. Zauberin Morgana. Es 
find deren Zaubereien weiter nichts, als die Bilder des Ufers 
oder Schiffs, auf welchem der Zuſchauer ftebt, die fi), wenn 
er des Morgens oder Abends die Sonne im Rüden hat, in 
der brennbaren Luft, welche aus dem Waſſer auffteigt, ab— 
fpiegeln. Man kann fih von diefer Wirfung warmer Dünfte 
in der Luft felbft auf trodenem Boden überzeugen. Ein Thier: 
arzt, der einft ein Pferd anatomifirte, fah, als er aufblidte, 
auf einmal fein Bild in ganzer Größe mit allen feinen Be— 
wegungen deutlich vor fich ftehen. Er erſchrack anfänglich, 
aber erflärte fi) die Sadye dann bald. Es war Herbit und 
Abend; der Dampf des warmen Bluts war in der fühlen 
Luft Diefer geworden, und die Lichter, welche hinter und um 
ihm ftanden, bewirften die Abfpieglung in jenem, die lange 
dauerte und fo deutlich und treu war, daß, als er nun fi 
verjehiedenartig zu bewegen anfing, jede veränderte Stellung 
auch darin gefehen werden konnte. Dem überrafchten Manne 
ward jest der Urfprung des Ölaubens an Doppelgängerer 
erklärlich, und zur Steuerung eines dahingehörigen Aberglau— 
bens machte er die Erfahrung befannt, denn hiernach bleibt 
es feinem Zweifel mehr unterworfen, daß Alle, welche jemals 
fi) gefeben haben, vor Nichts denn nur vor der Dichtigfeit 
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und Unreinigkeit ihrer Stubenluft erſchracken und ſtatt zur 
Thüre zum Fenſter ihre Flucht nehmen, nämlich dies zur Rei— 
nigung der Luft aufmachen ſollten. Geiſterbeſchwörer — ſcheint 
es — kennen dieſen Umſtand und die Wirkung der Dünſte auch 
ſehr wohl, denn nicht allein, daß ſie Geiſter nur dann durch 
Lichtvorſtellungen hervorzaubern, wenn die Luft mit ſtarken, 
dichten Dünſten angefüllt iſt, als etwa durch ſtarkes Taback— 
rauchen in Zimmern, ſondern ihre Kunſt der Beſchwörung 
beſteht dann auch in weiter Nichts, als daß ſie Fenſter und 
Thüren öffnen und in dem vorgeblichen Austreiben der Geiſter 
blos die Dünſte durch dieſelbe hinausjagen, wobei man das 
abgeſpiegelte Bild häufig ſogar deutlich mit zur Thüre oder 
zum Fenſter hinausgehen ſieht, indem nämlich der Schauer 
dem Zauberſpruche gemäß ſeine Augen nach dieſen richtet und 
der Zauberer hiernach auch das Licht ſeitwärts bewegt. Zu— 
vor genoſſene hitzige Getränke vermehren natürlich noch den 
Glauben an die Täuſchung, ſo wie ſie vor dieſer die Dünſte 
verdicken halfen, welche Eigenſchaft natürlich erwärmte hitzige 
Getränke haben. Zu Haſtings hat man ſchon mehrere Male 
gegen Abend die franzöſiſche Küſte längs Calais, Boulogne 
bis St. Velleny, ja bis Dieppe, die doch in ihren nächſten 
Punkten von dort 40 bis 50 engl. Meilen weit entfernt iſt und 
ihrer niedrigen Lage wegen ſonſt ſelbſt mit Fernröhren nicht 
geſehen werden kann, ſo deutlich geſehen, daß man mit blo— 
ßen Augen die Ankerplätze zu bezeichnen fähig war und durch 
Fernröhre ſogar die franzöſiſchen Fiſcherböte vor Anker und 
die Farben des Landes und der Gebäude unterſcheiden konnte. 
Woher faın dies? — Das Ufer fpiegelte fi in den aus dem 
Meere auffteigenden dien Abenddünften deutli ab, indem 
Wolfen, welde dabei meiftens vor der Sonne ftanden, Deren 
Lichtftrahlen brachen, und fo das Flare deutliche Bild Des 
frangöfifchen Ufers den Schauern zu Haftings in der Luft um 
Vieles, vielleicht um die Hälfte näher brachten. Ju der Sees 


ſprache werden dergleichen Erfheinungen auch wohl Erbe 
bungen oder Meer- und Seegeſichte genannt, bie 
dann ſelbſt auch in den Fälteften Zonen, in Grönland fogar, 
häufig vorfommen, als Beweis, daß auch Dort Die Ausdün— 
ftungen des Meeres brennbaren Stoff, in welchem fi das 
Licht zu drehen und den diefes wie unfer Auge nicht immer 
zu durchdringen vermag, enthalten, 

Die allermerfwürdigften und wunderbarften unter den 
befondern Erfcheinungen auf dem Meere aber find die ſoge— 
nannten Wafferbofen oder Wafferfäulen (auch Wet- 
terfäufe, franzöſiſch trombe de mer), welde fo oft, wo ſie 
vorkommen, den Seefahrer eben fo fehr mit Schreden als ban— 
gem Staunen erfüllen. Am häuftgften hat man bis jest der— 
gleihen Säulen oder Hofen nicht ferne vom Lande und daher 
namentlich in Meerengen oder an Borgebirgen wärmerer Ges 
genden, wie 3. B. an der Küfte von Guinea, in der Meer- 
enge von Malafa, im rothen Meere, im perfifchen Meerbu- 
fen, zwifchen den oſt- und weftindifchen Infeln, im mittellän- 
difchen Meere unweit der Borgebirge Laodicen, Grecco, Carmel, 
in der Straße von ©ibraltar ꝛc., bei Windftillen nach einem 
Sorangegangenen heftigen Sturme und aud dann immer nur 
am hellen Tage gefehen. - Die Luft pflegt dabei elektriſch zu 
feyn, und es hagelt oder regnet in der Regel. — Der Gegen 
ftand ift zu intereffant, als daß es fich nicht der Mühe loh— 
nen follte, mehrere Befchreibungen davon wörtlich bier fo 
wiederzugeben, wie ſolche uns aus der Feder der glaub 
würdigften Augenzeugen vorliegen, zumal auc nicht eine Waſ— 
ferbofe ift wie die andere, fondern diefelben unter den bewun— 
dernswertheften Veränderungen zum Borjchein fommen fünnen, 
Die älteften Nachrichten von Wafferhofen überfamen ung durch 
griehifhe und römifche Dichter; unter den neuern verdient 
zunächft die angeführt zu werden, welche der Weltumfegler 
Wilhelm Dampier in feiner Reifebefchreibung Davon Tiefert, 
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„Eine Waſſerhoſe — fagt er — Scheint allemal aus einer Wolfe 
und zwar aus dem finfterften Theile derfelben herabzuhängen, 
doc fteht fie nicht unmittelbar mit derfelben in Verbindung, 
fondern es jcheint ein Zwifchenraum von ungefähr drei Fuß 
zwiihen ihr und Diefer Wolke ftatt zu haben. Meiftens auch 
hängt ſie jchief an der Wolfe, und zuweilen laßt fih in der 
Mitte an ihr eine Biegung oder ein Knie wahrnehmen, Eine 
ſolche Hofe, welche fenfreht an der Wolfe gehangen hätte, 
babe ic) nie gejeben. Am untern Ende ift fie Eleiner und 
fiebt daſelbſt nicht dirfer als ein Mannsarm aus, nimmt aber 
der Höhe nad) immer mehr zu, fo daß fie oben in der Nähe 
der Wolfe am dickſten erfcheint. Unter ihr wird das Waffer 
aufrühreriſch; es ſchäumt und Fräufelt fih in einem Naum 
yon 100 Schritten im Umfange. Dieje Fräufelnde Bewegung 
nimmt zu, das Wafler erbebt ſich in Geftalt eines Vfeilers, 
der an feiner Grundfläche ungefähr 1009 Schritte im Duadrat 
bat, im Auffteigen aber gradweife abnimmt, bis er den Um— 
fang der Waſſerhoſe ſelbſt hat, durch welde das Seewaffer 
bis in die Wolfen hinauf zu fteigen jcheint, Von der Zeit 
an fiehbt man die Wolfe vorwärts fommen, obſchon fie bis 
zu diefem Augenblicke feine Bewegung zu haben fchien. Zus 
gleich rücdt die Waſſerhoſe, und mit derſelben Schnelligfeit, 
wie die Wolfe, nicht mehr und nicht weniger, näher heran 
und führt fort, das Waller in dem Berhältuig anzujaugen, 
in welchem fie vorrüdt, und ihre fortjchreitende Bewegung 
verurfaht Wind. Dies dauert ungefähr eine halbe Stunde; 
dann nimmt das Saugen ein Ende; die Waſſerhoſe platzt, 
und das ganze Waſſer, Das unter ihr war, oder das Stüd 
fhwebende Wolfe fällt in's Meer zurück und verurfadht bier 
ein fürchterlihes Geräuſch. Für ein Schiff, welches fi) unter 
einer Waſſerhoſe befindet, ift Daher wenig Hoffnung auf Net- 
tung vorhanden, und es fliehen deßhalb alle Schiffer die Waſ— 
ſerhoſen, fo weit fie nur können. Dies ift aber nicht immer 
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möglich, und man darf daher auch entfernt von einer Hoſe 
nicht ohne Beſorgniß ſeyn, denn meiſtens herrſcht volle Wind— 
ſtille, wenn ſich Waſſerhoſen ſehen laſſen, ausgenommen der 
Ort, wo ſie entſteht, und man kann nicht weiter ſegeln. Als— 
dann richten die Schiffer gewöhnlich ihre größten Kanonen 
drauf, um ihr Luft zu ſchaffen und ſie früher platzen zu ma— 
chen. Uebrigens habe ich nie erzählen gehört, daß dies Mittel 
von wirklichem Vortheile geweſen wäre. Capitain Records, 
der 1674 das Schiff the Blessing von 300 Tonnen und 16 
Kanonen mit Ladung für die Küſte Guinea führte, nahm, 
als er auf die Breite von 7 bis 8 Grad nördlich gefommen 
war, verfchiedene Wafferhofen wahr, von denen eine gerade 
auf fein Schiff Iositeuerte, Da er feinen Wind hatte, ihr 
auszumweichen, fo machte er fih zu ihrem Empfange bereit 
und zog die Segel ein, Die Waflerhofe fam mit großer 
Schnelligkeit herbei, und platzte glücklicherweiſe kurz zuvor, 
ehe fie das Schiff erreicht hatte, aber mit ſolchem Getöfe und 
das Waffer fo hoch und raufchend ringsum in die Höhe wer— 
fend, daß Dies nicht fo ftarf hätte feyn fünnen, wenn aud) 
Das größefte Daus aus den Wolfen in dag Meer geftürzt 
worden wäre. Die Wuth des Windes dauerte fort und erz 
griff das Schiff am Steuerbord mit einer folhen Gewalt, daß 
im Nu der DBogfprietmaft und die Tode wie abgefnickt zer— 
brochen waren, überflügelte dann auch das ganze Schiff der 
Länge nad), und warf es fo jtarf auf die Seite, daß es 
faft umgefehrt worden wäre, hätte der Wind nicht Wirbel 
gehabt, die das Schiff auch auf der andern Seite eben fo 
ftarf ergriffen, und es fo vor einem völligen Umſchlage ſchütz— 
ten. Der Beſamsmaſt übrigens ward dabei ebenfallg zer— 
brocden, und nur der große Maft und die große Bramftange 
erlitten feinen Schaden, weil der Wind, deffen Wuth ſich zu— 
dem alsbald Tegte, fie nicht ergriffen hatte, Bier Menfchen, 
die fi eben auf den abgebrochenen Maften befanden, wurden 
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mit denfelben ins Meer gejchleudert, jedoch nachher wieder 
durch Boote gerettet. Ich babe viele Waſſerhoſen gejeben 
und bin oft von ihnen umzingelt gewefen, aber die Furcht 
und Angft, die wir vor ihnen hegten war immer das größefte 
Unglück, das jie uns bereiteten. Einmal hatten wir fehr fchöne 
Witterung und einen guten Wind, welcher gewöhnlich aus 
Südoft gen Oſt nad Norden wehete, Mit Anbrucd des Tags 
fahben wir Wolfen umberihweben und in Dft und Nordweſt 
bligen. Mit Aurgang der Sonne jchien der Himmel gegen 
Diten ſehr roth, über feiner ſüdlichen und nördlichen Seite 
aber mit vielen ſchwarzen Wolfen bededt. Ungefähr eine 
Biertelftunde nad) Sonnenaufgang Fam ein Windftog mit 
widrigem Winde, und in demfelben Augenblide fchrie einer 
son unferen Leuten, der auf dem Vordertheil war, daß er 
Etwas auf dem Hintertbeil wahrnehme, ohne jagen zu fünnen 
was. Sch erfannte ſofort eine Waſſerhoſe darin, die fich nicht 
ganz eine Biertelmeile von ung gerade im Winde zuſammen— 
309. Gerade unter ihrem Stride waren wir, und fie rüdte 
Schnell auf uns (os, bob das Waller in Geftalt eines Pfeiler 
von 18 bis 20 Fuß kreiſelnd in die Höhe. Dennoch hoffte 
ih, da ich Feine Wolfen über ihr hängen ſah, aus der fie 
fommen Fönnte, fie würde ihre Kraft bald verlieren, Sn fünf 
Minuten ungefähr war fie uns fo nabe, als ein Kabelthau 
reicht und ging dann unter unferm Winde hin. Hierauf ſah 
ic) einen langen blaſſen Strom, der über den Wafferwirbel 
berabftieg, und der meift jo breit war wie ein Negenbogen. 
Das DOberende ſchien ungemein hoch zu feyn, fam aber aus 
feinen Wolfen, was mich um fo mehr befremdete, als ich bis 
dahin nichts Aehnliches gefeben batte. Bis ungefähr eine 
Meile vor ung 309 die Hofe unter dem Winde bin und zer— 
plaste alsdanı, Sie war nur Flein und weder ſtark noch 
dauerhaft, doch bemerfte ich, daß, als fie vor ung vorüber 
309, viel Wind darin enthalten ſeyn mußte, Ein andermal 
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faben wir nicht weit von uns eine Wafferhofe, die aus einem 
Ihwarzen Gewölf berabfam, das eine Menge Regen nebft 
Donner und Blitz umber verbreitete. Die Wolke nahm gegen 
unfern Süden drei Stunden weit ihre Richtung. Hierauf zog 
fie jehr Schnell nad) Weften, bis die Hofe zerplatzte; alsdann 
drehte fi Die Wolfe gegen Südoft, und yon da nad Nordoft, 
wo fte, nachdem fie über eine Inſel zu ftehen gekommen war, 
ſich entlud und ſich dergeftalt theilte, daß aud wir nocd etwas 
von ihr bekamen.“ — Ein anderer Weltumfegler, le Gentil, 
beſchreibt die Wafferhofen auf folgende Weife: „bei einer ftarf 
bewölften Luft erblicten wir Vormittags 11 Uhr, etwa eine 
Biertelmeile um unfer Schiff herum, fehs Waſſerſäulen, die 
fih unter einem ähnlichen Geräufhe nad) und nach zu ent 
wideln fhienen, als etwa ein Waffer macht, das unter ber 
Erde wegfließt. Diefes Geräufch verftärfte fich aber von Zeit 
zu Zeit, und glih dann mehr dem Pfeifen und Schwirren 
des Tauwerls an einem Schiffe, wenn ein heftiger Wind dur 
dafjelbe bindurhbläst, Hiernach erft fahen wir das Waſſer 
ſelbſt ftarf aufwallen und fi mehrere Fuß hoch über die 
Oberfläche des Meeres erheben, Ueber den gleichfam kochen— 
den Stellen, wo Dies gefhah, ſchwebte ein blaffer Nebel oder 
eine dicke blaffe Rauchwolke, die endlich, zu einer Art von 
Nöhren umgebildet, nach den Wolfen binaufftieg. Wohin 
dann die Wolfen, an denen die Röhren befeftigt zu feyn ſchie— 
nen, vom Winde getrieben wurden, dahin zogen aud) »iefe 
Röhren oder Waſſerſäulen. Der ftärffte Wind konnte ſie 
nicht von den Wolfen losreißen; ja in eben dem Maaße 
fogar, in welchem fi die Wolfen tiefer fenften oder höher 
hinauf begaben, fchienen auch fie kürzer oder länger zu wer— 
den. Ein allgemeiner Schreden bemächtigte ſich unfer, als 
wir Die merkwürdige Naturbegebenheit ſahen. Selbſt der 
Muthigfte und Erfabrenfte unter dem Schiffsvolk zitterte vor 
Furcht und anftatt Die Uebrigen zw berubigen, erzählte ex 
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allerlei Mährchen und Vorfälle, welche die allgemeine Angſt nur 
noch vermehrten. Stoßen die Waſſerhoſen auf unfer Schiff, 
war der alffeitige Glaube, fo ziehen fie es in die Höhe, in 
die Luft und ſtürzen es dann hinab in den tiefften Abgrund, 
Die Dffeiere wiberftritten dem zwar, aber es half Nichts, 
zumal fie zugeben mußten, daß auch Das Loslöfen der Hofe 
vom Meere, wenn es mittelft eines Durchfegelns durch diefelbe 
vom Schiffe gefhähe, für dieſes ſehr gefährlich feyn könne, 
weil alsdann der ganze darin enthaltene Waffervorrath auf 
das Schiff herabftürze und dieſes unterfinfen machen oder gar 
ganz’ zertrümmern müffe. Wir zogen alter Regel gemäß die 
Segel ein und Tadeten die Kanonen; allein noch ehe wir 
Damit fertig waren, bemerften wir zu unferer größten Freude, 
dag die Hoſen immer enger und enger fi zufammenzogen, 
dann weiter und weiter fi) vom Schiffe entfernten und endlich 
unfern Auge ganz entichwanden, indem fie ſich mehr und 
mehr von der Meeresfläiche losmachten.“ — Der Levantefahrer 
Thevenot verweilt in feiner Neifebeichreibung länger bei unferm 
Gegenftande, Er fagt: „In dem perſiſchen Meerbufen zwifchen 
den Inſeln Queſomo, Yarefa und Ormus wurden wir geawiffe 
trompetenförmige Wolfen oder Dunſtſäulen gewahr, und viels 
leicht haben noch wenige Menjchen diefe Erjcheinung mit fo 
vieler Aufmerffamfeit und Ruhe betrachtet, als mir dies: in 
den Augenblicke vergönnt war. Die erfte eigentlihe Waſ— 
jerboje dann, welche wir zu ſehen befamen, erſchien nach der 
Seite des Nordpols über dem Gebirge zu, zwifchen und und 
der Inſel Queſomo, aber nur einen Büchfenichuß weit vom - 
Schiffe weg, das fein Bordertbeil gegen Nordoft fehrte. Das 
Waſſer kochte und bob fich ungefähr einen Fuß hoch über das 
Meer, Seine Farbe war weißlicd, und über ihm fchwebte ein 
Ihwarzer, etwas dicker Rauch, der ausſah, als käme er aus 
einem Strohhaufen, der angezündet zwar feine Flammen, aber 
defto mehr Rauch yon fih gäbe, Zugleich ward dabei ein 
Ocean. 10 
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ähnliches dumpfes Getöfe wahrgenommen, ald wie ein Strom 
zu verurfachen pflegt, der raſch ein tiefes Thal durchfließt, 
aus dem aber bisweilen auch noch ein anderer Laut hervor— 
drang, ähnlich dem heftigen Gezifche der Gänſe oder Schlangen, 
Nur wenige Augenblide hiernach geftaltete fih die ganze Er- 
jheinung zu einer dunkeln Röhre um, die wie ein Dichter 
Rauch Schnell bis zu den Wolfen frei emporwirbelte, aber 
anfangs nicht viel dicker war denn ein Finger, und nur erft 
nad) und nach mit ftets fortdauerndem Getöfe fich erweiterte, 
bis fie auf einmal, nad ungefähr einer Biertefftunde- Zeit, 
unfern Augen entſchwand, um nicht mehr bier, nach diefer 
Seite bin, fondern gegen Süden und MWeften in mehrfacher 
Zahl wieder zum Vorſchein zu kommen. Es entwidelten ſich 
nämlich bier nun drei ſolcher Säulen, Die entferntefte war 
ungefähr einen Flintenſchuß von uns. Mlle drei ſchienen in 
unfern Augen ftarf rauchende Strohhaufen von 1%, bis 2 Fuß 
im Umfange, die ein Getöfe gleich der erfteren Säule, nur 
in eimem auch um eben fo viel vermehrten Grade verurfachten. 
Nicht lange dauerte es, fo liegen fich gleich siel Röhren aus 
den Wolfen auf die erhabenen Wafferftelfen nieder, und an 
dem nad) den Wolfen gerichteten Ende war jede Diefer oberen 
Röhren glei dem Schaffbeher einer Trompete geftaltet, 
oder deutlicher mich ausgedrüdt: fie hatten fämmtlich die 
Form eines durch ein Gewicht fenfrecht ausgedehnten Thier- 
eiters. Ihrer Farbe nad waren diefe Röhren blaß, weiß 
und durchſichtig, und ich glaube, daß auf eine fpätere Aende— 
rung darin das — Waſſer Einfluß übte, denn 
dieſe Röhren ſchienen alle ſchon gebildet zu ſeyn, ehe fie Waf- 
ſer zogen, wie man ſich aus der Folge überzeugen kann. So 
lange ſie leer waren, konnte man ſie eben ſo wenig deutlich 
erfennen, als etwa eine ſehr helle Glasröhre, die, ohne mit 
gefärbten Flüſſigkeiten gefüllt zu feyn, in einiger Entfernung 
gegen das Tageslicht gehalten wird, Auch bildeten diefe Röh— 
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ren feine gerade Linie, Sondern fie waren an mehreren Stelfen 
gefrümmt,-und ſelbſt wo ſie feine Krümmung zu haben ſchie— 
nen, fielen ſie nicht jenfrecht auf das Meer, ſondern schräg, 
ſo daß fie gleihfam: von den Wolfen an, wo fie angefnüpft 
zu ſeyn ſchienen, bis anf die Meerftelfen, wo ſie das Waſſer 
anzogen, einen großen Bogen machten. Was am meiften 
auffallen mußte, war, daß die Röhre der zweiten Wafferhofe 
fort und fort der vom Winde weiter getriebenen Wolfe, an 
die ſie angeknüpft: zu ſeyn ſchien, folgte, ohne zu zevreißen 
pder auch nur um einen Singer breit die Stelle anf dem 
Meere zu verlaffen, wo fie das Waffer anzog, jo daß fie, 
indem fie auf diefe Weile Hinter dem Kanal der eriten Waf- 
jerhofe vorbei getrieben wurde, mit derfelben eine Zeit lang 
ſogar ein förmliches Andreaskreuz bildete. Im Anfange waren 
— wie geſagt — alle drei Röhren nicht über einen Finger 
dick, und nur in der Nähe der Wolke beſchrieben fie einen 
größeren trichtermäßigen Umfang; aber hernach weiteten ſie 
ſich ihrer ganzen Länge nach und namentlich nahm die erſte 
Waſſerſäule in dieſer Beziehung merklich zu. Von den andern 
beiden dauerte die eine nur wenige Minuten, und die andere 
nicht über eine Viertelſtunde; dann verſchwanden ſie. Jene 
erſte auf der ſüdlichen Seite jedoch weilte länger und von 
ihr auch hatten wir das Meiite zu fürchten. Bald batte fie 
Die Die eines Armes, dann eines Deines und zufest die 
eines ftarfen Baumftammes erreicht, Wir fonnten deutlich 
jeben, wie {ch das Waffer in ihr bald bis gegen die Wolken 
binauffchlängelte, bald auch wieder etwas herunter ließ. Einen 
mit flüſſigen Stoffen angefüllten Darm, in welchem man dieſe 
durch den Druf der Finger fteigen und fallen mahen kann, 
glich jest die Röhre. Die Abwechslung mochte von der Def 
tigfeit des Windes herrühren, der durch eimen Drud von 
unten das Waffer hinauf, und dann durch einen Drud von 
oben auch wieder etwas herunter tried, ine andere Abs 
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wechjelung batte dabei auch in der Stärfe und Weite der 
Röhre ftatt: bald ſchien fie dünner und gedehnter, bald wies 
der weiter und fürzer. Endlich fah ich das aufgezogene Waf- 
fer wieder zurüd auf. die Meeresfläche fallen, von der fi 
die Röhre trennte, indem fie fid) zufammenzog vote ein Darın, 
den man mit einer Schnur zubindet, und in dem Sonnenlicht, 
das nad) Abzug der Wolfe hervorbrad, verſchwand dann auch 
die Nöhre gänzlih. Noch eine lange Weile ſah ich mich dar- 
nach um, in der Meinung, daß fie noch) einmal zum: Borfchein 
fommen werde, denn auch vorher Schon hatte: ich bemerkt, daß 
die Röhre der zweiten Hofe an diefer ſüdlichen Seite - wohl 
drei bis viermal in der Mitte abzureißen fehlen, aber gleich 
darauf uns wieder zu Gefichte Fam, weil uns das Licht alfe- 
mal nur die eine Hälfte unfennbar gemacht battez allein ver— 
gebens, weder die erſte eigentliche noch auch etwa neu ent— 
ftandene Röhren Eonnte ich mehr entdecken, und wir waren froh 
darüber, denn dergleihen Wafferhofen drohen auf der See 
mit den größten Gefahren, da, wenn fte.ein Schiff treffen, 
fie fi) dergeftalt in die Segel verwickeln, Daß fie jenes bis— 
weilen hoch empor heben und Dann wieder mit einer Gewalt 
fallen laffen, welche es tief in den Abgrund ſtürzt, weshalb 
Diefes Ungück meiftens auch nur Fleineren und leichteren Fahr-⸗ 
zeugen bevorſteht. Sollten fie übrigens auch ein Schiff nicht 
wirklich in die Höhe ziehen, jo zerreißen, fie doch meiſtens alfe 
Segel und überfchütten jenes mit einer ſolchen Maffe Waſſer, 
welche es ebenfalls tief in den Abgrund drüden kann. Unftreitig 
find auf diefe Weiſe Die meiften Schiffe verunglüdt, von wel— 
hen man nie wieder etwas erfahren konnte.“ — Bligh, der 
im Sabre 1793 eine Reife in das Südmeer machte, erzählt - 
Folgendes; „Am 9. April, Morgens 9 Uhr, wurde dag Meer 
ungeftüm und gegen Oſten fammelte fi) eine Menge fchwerer 
Ihwarzer Wolfen, Bald darauf fahen wir nicht weit yon 
ung eine Wafferbofe, die nach meinem Weberfchlage oben 
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2 Schub, und unten 8 Zoll. weit ſeyn mochte. Sie eilte 
fchnell auf unſer Schiff zu. Unverzüglic änderten wir den 
Lauf, und zogen bis auf den Fockmaſt alle Segel ein. Bald 
darauf jhoß die Hofe in einer Entfernung von nit 10 Schrit- 
ten mit einem ungeheuren Rauſchen an uns vorbei, ohne daß 
wir außer diefem ſchreckhaften Geräufh eine Wirfung von 
ihrer Nähe verjpürten. Zehn englifhe Meilen fchien fie in 
einer Stunde zurüdzulegen und zwar in der Richtung des 
Windes nad Weiten... Eine Biertelftunde ſpäter, nachdem fie 
an uns. vorbei geeilt war, -zerrann fie. Der Zufammenhang 
der Säule, die höher als unjere Schiffsmaften war, mit dem 
Meere war deutlich daran zu. erfeunen, daß die See in einem 
Zirkel von etwa 6 Schritten im Durchmeſſer unruhig war 
und der Mittelpunft Diefes Raumes trichterförmig ausgehöhlt 
erichien. Bon dem äußern Umfang des Kreifes wurde das 
Waſſer in einer Spirallinie heftig hinaufgefchwellt, was dag 
Auge bis zu einer Höhe von 20 Fuß deutlich fehen Fonnte, 
Doch entzog fih das Waffer dem Auge, fo. daß wir von fei- 
ner Bereinigung wit der darüber hängenden Linie Nichts mehr 
gewahr „werden konnten. — In dem Gothaiſchen Magazin 
für Phyſik Band 3, Stüd 3, ©. 178.) befindet ſich folgender 
Brief, den einft, im Sabre 1752, ein Dr. W. Mercer aus 
Neubraunſchweig an Franklin über die Wafferhofen fchrieb : 
„Ich hatte in fernen Gegenden viele Wafferhofen gefeben, 
und eine Menge befremdender Geſchichten von ihnen erzählen 
gehört, die mir aber über ihren Entitehbungsgrund feinen be— 
friedigenden Unterricht erteilten, bis ich die zu Antigua jab, 
welche mich. überzeugte, daß eine Waſſerhoſe ein Wirbel ift, 
welcher in allen jeinen Ausmeffungen durd das Waſſer ſicht— 
bar wird, das er aufnimmt. Es ließen ſich nicht weit yon 
der Mündung. des Hafens St. John (dem Hauptorte auf 
Antigua) zwei oder drei Waſſerhoſen ſehen, deren eine ihren 
Zug über den Dafen hinweg nahm. Ihre fortſchreitende Be— 


wegung war langfam und ungleich, fie ging ſchuß⸗ und fprung- 
weife, und nicht in gerader Linie. Als fie dem Hafen gegen-: 
über zu fteben fam, war ich ungefähr. 100 Ruthen davon, 
Es zeigte fih auf dem Waffer ein Zirkel von ungefähr 60: 


Fuß im Durchmeſſer, deffen Anblick eben fo angenehm als 
Ichreflich für mih war. Das Waffer in dieſem Zirkel wurde 
heftig bewegt, aus ihm wie mit einem Beſen ausgekehrt, und: 
entſetzlich ſchnell und braufend in die Luft getrieben. Es: 
bliste fo aus der Wolfenfäule, als wenn die Sonne ihre 
febbafteften Strahlen auf dieſen Drt concentrivt hätte: ein 


Umftand, der um fo viel merkwürdiger iſt, als es rings umher: 


ein finfterer Zirkel zu ſeyn fohien. Da fie aufs Laud kam, 
nahm fie Latten, Stangen, große Stüde Zimmerholz und: der: 
gleihen, aud ein kleines hölzernes Häuschen init fich fort, 


welches fie aus feinem” Fundament heraushob, 40 Fuß weit: 


von feinem erften Drte hinwegtrug, und. daſelbſt, ohne es zu 


zerbrechen oder umzumerfen, niederließ. Merkwürdig ſcheint 
biebei noch dies, daß das Haus, obgleich der Wirbel: feinen. 
Zug von Velten nach Oſten nahm, doch von Dften nad) Weften: 
getragen wurde, Drei oder vier Menfchen wurden durch den 


Fall eines Balkens, den die Wafferhofe in die. Luft gehoben 
hatte und dann fallen. ließ, getödtet. Sie riß einen großen 


heil des Daches von einer benachbarten Zuderfiederei ab, - 
und zertheilte fi) dann, ohne größeren Schaden zu bewirken. —, 


Und der Weltumfegler Forfter endlich — um nicht durch noch 


mehr Mittheilungen den Raum zu füllen — berichtet in feiner‘ 
Reife um die Welt darüber Folgendes; „Am 17T. Matr1773: 
zwiihen 3 und 4 Uhr Nachmittags ‚befanden wir ung im: 


Cools Meerenge zwifchen den beiden Inſeln von Neuſeeland, 


dem Kap Stephbans gerade gegenüber, Der Wind legte ſich 
allmählig, fo daß es beinahe eine gänzliche Stille ward: Tage: 


zuvor batte es fehr geregnet und die Nacht hindurch der Wind 


ſehr heftig getobt. Am Morgen war bei friſchem Winde hei— 
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teres, gelindes Wetter und das Thermometer ſtand auf 56", 
Grad, Um ein Viertel nah A Uhr erblicdten wir einige dicke 
Wolfen in Südweften, und auf dem füdlichiten Theile des 
Kay Stephans fchien es zu regnen. Unmittelbar darauf ent- 
ftand auf der Oberfläche des Meers ein weißlicher led, aus 
welchem gleichjam ein Faden oder eine Säule emporftieg und 
fih mit einer andern, die aus den Wolfen gleich darnach 
herunter kam, vereinigte. Drei andere Säulen dieſer Art, 
davon die nächſte ungefähr 3 engliſche Meilen C/, deutſche 
Meilen) vom Schiffe entfernt feyn mochte, entitanden bald 
nachher. Zu unterft an der Oberfläche der See hatte jene 
nächſte Säule ihre größte Breite, welche uns in der Entfernung 
von TO bis 80 Klaftern zu feyn ſchien. In dem Kreife, wovon 
Dies der Durchmeifer war, bemerften wir die See in heftiger Bewes 
gung und e8 ftiegen Dünfte wie ein Staubregen in Die Höhe, welche 
yon der Sonne beſchienen, glänzelnd und geldfarben gegen die 
Schwarze Wolfe abftachen, fonft aber weiß ausſahen. So wie fich 
diefe Säulen uns näherten, indem fie in der Meerenge abwärts 
zogen, fonnten wir fie deutlicher beobachten. Dben nad den 
Wolfen hin war ihr Durchmeffer ebenfalls größer als in der 
Mitte, wofelbft er Faum über 2 oder 3 Fuß zu betragen ſchien. 
Das Waffer ward in einer Schneckenlinie hinanfgetrieben, und 
oft ſchien es blos einen hohlen Eylinder zu bilden und inner— 
halb der Säule einen leeren Raum zu laffen, denn Die Sarbe 
war in der Mitte und an den Rändern verfihieden, und die 
ganze Säule für ſich jtellte fih dem Auge wie eine leere gläs 
ferne Röhre dar. Die Wolfen rüdten nicht immer mit der 
nämlichen Gefhwindigfeit fort, als der untere Theil der Säu— 
len auf dem Meere, wodurd diefe eine fchiefe Richtung erbiels 
ten und bisweilen fogar gefrümmt wurden. Auch hatten fie 
unter ſich weder eine gleiche Schnelligfeit nod die nämliche 
Richtung, denn fie famen einander vorbei, jo daß wir fie 
bisweilen, wegen ihrer Schiefe, kreuzweis ftehen jaben, Je 


mehr fie uns naheten, defto mehr Bewegung fpürten wir in 
der See, die in Fleinen furzen Wellen brach. Es wehete auch 
ein leiſes Lüftchen, jedoch von fo unbeftändiger Art, daß es 
in einer Viertelftunde aus allen Eden blies. Die erfte oder 
ſüdlichſte Säule dauerte am Fängften, die nördlichfte war / uns 
am nächften, und ſchien im ihrer ſüdlichen Bewegung ſich ung 
nod mehr nähern zu wollen, Allein jener eben angeführte 
Unterfchied zwifchen dem ſchnellen Zug des obern und untern 
Theils der Säulen verurfachte endlich eine gänzliche Vernich— 
tun, weil fie durch die zu große Ausdehnung zufegt zerreißen 
mußten. Wir waren noch mit dieſem Scaufpiele. befhäftigt, 
als plöslih in der Entfernung von 100 Klaftern, zur Rech— 
ten des Schiffs, ein Naum von 50 bis 60 Klaftern im 
Durchmeffer auf der Oberfläche der See in heftige Be— 
wegung gerieth. Die furzgebrochenen Wellen ftürzten ſich 
Schnell nach dem Mittelpunfte dieſes Raumes hin, wurden da— 
felbft in feinen Dunft zerftiebt und wirbelten ın Schnedenfinien 
gegen die Wolfen hinan. Der Nähe diefes Dunſtes war es 
unftreitig zuzufchreiben, daß wir die Säule, Die in dieſer Waſ— 
ferbofe entftand, nicht zu fehen befamen, Wir hörten dabei 
ein Getöfe, wie das Naufchen der Wafferfälle in tiefen Thä— 
lern. Der bewegte Raum auf dem Meere fam ung jest immer 
näher und ftand endlic dem Schiffe gerade gegenüber, nicht 
mehr als 200 Klafter entfernt. Zu: gleicher Zeit fielen etliche 
Hagelkörner auf das Verdeck, und wir entbeekten hinter Der 
nahen Waiferhofe noch eine zweite. Es entftand nämlich, wie 
suvor, ein Nebel von weißem Dunfte, der. fih fehlängelnd 
aufwärts wirbelte und eine nach obenhin allgemach ſchmälere 
Geſtalt annahm. Eine lange, ſchmale Wolfe, die nad) unten 
zu am bünnften war, febien zur auffteigenden Säule herab 
und ihr entgegen zu fommen. Sie vereinigten fi) bald und 
bildeten einen fangen aufrechtftehenden Cylinder, dem: feine 
Bewegung nad Südoften in furzer Zeit eine gebogene Geftalt: 
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gab, Endlich brady er wieder, und in dem Augenblicke der 
Trennung fah man in: der Nähe blisen, ohne daß ein Don— 
nerfchlag gehört ward, Die nähere Waſſerhoſe war nur kurz 
vorher verichwunden. Fest war es genau 5 Uhr und das 
Thermometer zeigte 54 Grad, Während Diefes Phänomens 
vegnete ed mehrere Male, und aus Vorſicht hatte man alle 
Segel eingezogen.“ — Diefem Allen zufolge find die Haupt— 
Momente, worauf e8 bei Erklärung der wunderbaren Erfcei- 
nung. einer Waſſerhoſe anfommt, folgende: 

a) Niemals entfteht eine Waflerhofe einzig und allein, ſon— 
dern immer nimmt man deren zwei, drei oder vier auf 
einmal oder furz nacheinander in bald Eleinern, bald grö- 
Fern Abftänden auf dem Meere wahr. 

b) Ihr erftes Zeichen ift die -Fochende Bewegung einer be— 

‚twächtlihen runden Fläche auf dem Meere, deren Waffer 
aufwallt und mit allen Symptomen des Kochens 1 bis 2 
Fuß hoch fih über den eigentlichen Meeresitand erhebt. 

ec) dann ift mit diefem Kochen ftets auch ein ungewöhnliges 
Geräuſch oder Getöfe verbunden, das aus Dem er 
hervorzufommen fcheint, 

d) und ein Nebel oder Dunft oder auch ein Rauch fteigt aus 
dem fochenden Waſſerkreiſe auf, der 

e) ebenfalls ein ſchreckhaftes und genau zu unterfheidendes 
zifchendes Geräuſch verbreitet. J 

f) Jederzeit ſteht eine Wolfe über jener kochenden Stelle im 
Meere, die aber nicht immer von den Beobadıtern be— 
merft wird, 

&) Diefe Wolfe ift auch nicht immer ſogleich alsdann, wenn 
man fie wahrnimmt, mit der aus den Meere auffteigenden 
Waſſerhoſe verbunden, fondern fie fteigt oft. erft deutlich 
wahrnehmbar herab, dem aus dem Meere auffteigenden 
Nebel entgegen, und vereinigt ſich alsdann mit demſelben. 

h) Auch noch ehe dieſe Vereinigung geſchehen iſt, bewegt ſich 
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auf dem Meere die Hoſe immer weiter, bald in gleihförz 
migem ange, bald auch fprung= und ftoßweife, und Die 
Wolfe folgt ihr darin, jedoch nicht mit gleiher Schnellig— 
feit, fondern etwas langjameren Schrittes, fo daß, ift die 
Bereinigung vollzogen, die ganze Hofe vom Meere bis: in 
die Wolfe niemals eine — ſondern immer eine 
ſchiefe, krumme oder ähnliche Linie bildet. 

i) Keine Waſſerhoſe iſt ihrer ganzen Länge nach gleich dick, 
ſondern immer in der Mitte etwas dünner als an En 
äugerften Enden auf dem Meere und an der Wolfe, w 
je an 50 Zoifen im Durchmeffer halten kann, und von 
wo fie nun bis zur Mitte Eonifch ab und dann wieder 
eben fo zunimmt, 

k) Die Temperatur zur Zeit und nad einer Wafferhofe ift 
an ein und vderfelben Stelle ftets eine weit Fältere, denn 
die vor ihrem Entftehen an Diefer Stelle war. 

I) Ziemlich alle Waſſerhoſen entftchen bei warmem ruhigem 
MWetter, und erft mit ihnen Ändert fih dies, ine Waf- 
jerhoje bei faltem Wetter iſt eine Ausnahme, 

m) Gewöhnlich blitzt es um oder aus einer Wafferhofe, oder 
mindeftens zeigt ihre Säufe ein efeftrifhes Licht; auch 
regnet es wohl dabei oder hagelt cs, wo ſie nahe ift, und 
per Negen wie Diefer Hagel find füß. 

n), Am häufigſten und gewöhnlichſten, ja faft immer entftehen 
die Wafferbofen nur da, wo die Winde von der Lage der 
Landfpisen verfhiedentlich gebrochen und gegeneinander ge— 
trieben und fast gendthigt werden, Puftwirbel zu machen. 

0) Daher ift aud) ibve Wirkung ganz der Wirfung der Luft 
wirbel gleich, wenn fie aus Dem Meere aufs Land getrie- 
ben werden, indem fie bier Thiere und überhaupt alfe 
Gegenftände ohne Ausnahme, felbft die mag in ſich 
aufnehmen und wirbefnd bis indie entfefnteften Gegenden 
forttragen. 
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p) Hört: eine Wafferhofe-auf, fo ſtürzt eine unyehauer- ae 
Menge Waflerraus ihr herab auf die Stelfe, wo fie zerplatzt. 
g) Auf feſtem Lande, d. h. über Landieen, und ſelbſt in:der 
Nähe von Küſten entſtehen niemals IBafferhofen, und Dies 
jenigen, welde das Land trafen, wurden immer durch einen 
Wind aus der weiten, offenen See. dahin getrieben. . 
Letzterer Punkt hat indeſſen auch ſchon Ausnahmen: er—⸗ 
fahren, und: es mögen diejenigen von dieſen ſogleich aufge— 
zählt werden, don welchen uns beſtimmte Nachrichten vorlie⸗ 
gen: Im Detober 1741 und im Juli 1742, alſo in einem 
Jahre zweimal, ſah man auf dem Genfer See Waſſerhoſen, 
Die, wenn auch nicht ſo groß und ſo lange andauernd, doch in 
allem Lebrigen den oben beſchriebenen völlig gleich -gewefen 
jeyn müſſen, denn in alten «Chroniken und auch in des Gen— 
fer Mathematikers Jallabert Elektricitätslehre leſen wir darü— 
ber Folgendes: „Die Waſſerhoſe ward früh Morgens um 
9 Uhr kaum einen Büchſenſchuß weit vom Ufer bemerkt. "Sie 
beſtand aus einer Säule, deren oberes Ende an eine ſehr ſchwarze 
Wolke gränzte, und deren unteres, breiteres ſich etwas über 
dem Waſſer endigte. Die Nacht vorher. hatte es ef ge⸗ 
regnet und war ein heftiger Wind gegangen, der ſich aber 
gegen Morgen gelegt hatte, jo Daß. don Himmel nur noch 
einige vereinzelte Wolfen überzogen: Die Wafferhofe dauerte... 
nur 2. di8 3 Minuten und zertheilte fi) nachher. Gleich da- 
rauf. bemerkte man einen dicken Dunſt, der. von der Stelle, 
wor man die Säule geſehen hatte, aufftieg, und: eben daſelbſt 
warf das Waſſer Blaſen und ſchien ſich in die Höhe heben 
zu wollen.“ Auch unter Laufanne hat man einmal auf dem⸗ 
ſelben See eine Waferhofe beobachtet, die eine beträchtliche 
Höhe. erreicht und am Fuße einen Raum von 16 bis 18 Klaf— 
tern im Durchmeſſer eingenommenbaben fol. Ja felbft auf 
der unteren Eibe; bei Altona, und noch weiter unten find wohl 
ſchon Waferbofen vorgekommen. '. Bon einer ſolchen erzählt 
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man, daß fie eine Vertiefung im Waſſer hervorgebracht habe, 
welche faft bis auf den Grund trichterförmig zugelaufen ſey. 
Bom Fluſſe fey fie dann über die Stadt hinweg auf die 
Ebene gezogen, babe unermeßlihen Schaden an den Häufern 
und auf: dem Felde angerichtet, unter andern auf einer Bleiche 
50 Stüde Kattun und Leinewand zufammengerollt. und in 
1000 Stüde zerriffen ꝛc. Wie geſagt aber find:dergleichen Waf- 
ferhofen nur Ausnahmen von der Regel, große Seltenheiten 
und wo fie entftehen, beruhen fie auf Denfelben Gründen, : wie 
Die eigentlihen Meerhofen, die wir nun in Büffons Naturz 
gefchichte ungefähr auf folgende Weiſe und dahin erklärt le— 
fen, daß der Boden des Meeres da, wo Wafferhofen entſte— 
ben, mit Schwefel, Erdharz ‚oder andern Mineralien angefüllt 
fey, die fi entzünden und dann Exploſionen wie dag Pulver: 
machten, wodurd eine jehr verdünnte Luft erzeugt und ent— 
widelt werde, welche mit unbefchreiblicher Heftigfeit in die 
Höhe fteige, dadurch nicht nur Schaum, ſondern «auch einen’ 
Rauch verurfahe, der ſich zuletzt in einer trompetenartigen. 
Säule an die Wolfen hänge, Allein damit find Die Urſachen 
und alle oben der Reihe nah aufgezählten befonderen. Um— 
fände und Eigenthümlichkeiten einer -XBafferhofe eben: fo we— 
nig vollftändig und deutlich erklärt, als durch die Annahme 
von. eleftiischen Kräften über und in dem Meere. (in dem 
Dunftfreife), ‚der andere Naturforfcher Schon mit. befonderer: 
Borliebe ſich hingaben. Vielmehr, ſcheint es, kommt mar 
ſicherer und klarer auf ben. eigentlichen und rechten Grund: 
der Sade, wenn man Franklins Anſichten und Gedanfen das 
rüber folgt, die im. Wefentlichen ‚folgende find, — Hat es ir: 
gendwo auf der Erde oder dem Meere in einem Umfange 
von etwa zehn Duadratmeilen längere. Zeit, d.: bi) einen oder 
mehrere. Sommertage, hindurch nicht geregnet und ift wäh—⸗ 
vend der Zeit daſelbſt auch vollkommene Windſtille geweſen, 
jo kann anf dieſer Stelle die untere: Luftfchicht: fehr- erhißt 
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werden, ſo daß ſie ſehr verdünnt, und alſo ſpecifiſch Teich- 
ter wird, als die unmittelbar darüber liegende Schicht der 
Atmosphäre, die kalt und ſchwerer blieb. Einen Beweis von 
der Möglichkeit und auch nicht blos Möglichkeit, ſondern Ge— 
wißheit diefes Wärmeunterſchiedes in der. unteren und oberen 
atmosphärischen Luftihiht Tiefern die Eis- und Schneeberge, 
wie die Hagelregen, welche wir oft “in. der wärmijten Some 
mertagen fallen ſehen. Jene untere: erbiste und verbünnte, 
und deshalb viel Teichter. gewordene Luftichicht fteigt dann 
oben in Die Höhe, und dies um fo ſchneller und heftiger, je 
mehr fie von der: oberen falten, dichteren und fchwereren Luft 
von! allen Seiten gedrückt wird, jedoch thut fie das: nicht auf 
einmal, ihrer ganzen Fläche und Maffenhaftigfeit nach, denn 
fonft- würde dadurch ein zu großer Tuftleerer Raum wenig- 
ftens auf Augenblide und auch ein zu. Schneller Wechſel in 
der Temperatur entjtehen, den fein lebendes Geſchöpf zu ertra— 
gen vermöchte, fondern fre thut es nach und nach in einzel- 
nen Luftſäulen, die gleich Faden fih in die Höhe heben und 
bei denen die Teichteften Lufttbeilchen immer den weniger leich— 
tern, und diefe wieder. den noch weniger Teichtern voran find, 
denn die untere beige Luftſchicht it auch nicht durchweg in 
allen ihren Theilen gleich heiß, fondern Die. einen von dieſen 
find Dies mehr, die andern weniger, weil die Sonnenftrablen 
son feinem Winde an ihrem perpendifuläiren Niederfall ges 
hindert werden, Es entjteht Dadurch gleichlam eine große 
Luftfäule, die empor, durch und über die fältere Luftſchicht 
hinaufjtrebt, und der auch alle fie umgebende untere Yuft zu 
dieſem Zwede horizontal zuftrömt, wovon die natürlichite 
Folge ein Wirbel feyn muß; indem fich nämlich die borizon= 
tal zuftrömende Luft mit der eigentlichen und verftärkt auf 
fteigenden Luftſäule vereinigen will, drängt fie deren Theile 
und bewirft ein Drehen, das bei der Kraft und Dauer, wo— 
mit es gefchieht, zu einem fürmlichen beftigen Wirbel wird, 
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Es verhält ſich hier mit, der Luft gerade fo, wie mit dem 
Waſſer, wein es aus: eintr großen Fläche’ durch eine kleinere 
Oeffnung füllen ſoll. Füllen wir ein Faß mir Waſſer und 
öffnen gerade unterwatis den Spund, fo: ſehen Wir oben deut⸗ 
lich, wie das Waſſer in’ der Mitte eine’Stromfänle nach dem 
Spundloche zu bildet, die ſich ſtets im Wirbel bewegt und der 
alles übrige Waſſer, das nicht unmittelbar über dem Spund⸗ 
loche iſt, um ſofort mitzuwirbeln, zufließt. Auch die trichter⸗ 
förmige Höhlung, die aben auf der Oberfläche des Waſſers 
mit ihrem Centrum gerade Über der wirbelnd :abffießenden Säufe 
ſich befindet, mag als unter jener Luftſäule vorhanden angenom- 
men werben, und thun wir Died, wie wir kaͤum anders Fün- 
nen, ſo iſt die ganze Erſcheinung einer Waſſerhoſe bald "er: 
klärt. Durch den Trichter unter der von einer Waſſerfläche 
aufſteigenden Luftſäule, ber alle übrige benachbarte Luft zus 
ſtrömt und die in Folge des ungeheuren Druds der Fälteren 
Luft von oben mit einer’ unbefpreißlichen- ‚Kraft‘ wirbelnd em⸗ 
porſtrebt, entſteht gleichſam ein kuftleerer Raum über jener 
Fläche in Form einer Glocke, fd wie bei voranführtem Ber⸗ 
gleiche: in einem Faſſe voll Waller umgekehrt oben auf der 
Dberfläche ein waſſerleerer (nämlich im Verhältniß zu der 
ganzen Luft- oder Wafferfläche); machen wir über einer grö⸗ 
ßern oder kleinern Waſſerfläche mittelſt einer Luftpumpe einen 
fujtfeeren Raum, ſtellen eine erwärmte Glocke Darüber, fo 
fteigt nicht alfein alle im Waffer befindliche und nicht aufgelöfte 
Luft Schnell in Heinen Bläschen in die Höhe, ſondern das 
Waſſer ſelbſt auch kocht gleichfam, wallt ſchnell auf und ſteigt 
mit jenen Bläschen in die Glocke, und — was bier im Klei—⸗ 
nen mit Hülfe der Luftpumpe, alſo durch Kunft, geſchieht, be— 
wirkt dort bei einer Waſſerhoſe die Natur für ſich und ven 
ſelbſt im Großen. Nicht eine Wirkung unterirdiſcher Kraft alſo 
iſt dieſe Hofe, fondern eine Wirfung Außerliher zufälliger Ur— 
ſachen. Ja nicht einmal Waffers, fondern Lufthoſe follte man 
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die ganze Erſcheinung nennen, denn eine Luftſäule ift es, die 
in Folge zu großer Erwärmung einer großen. Fläche der un— 
teren, unmittelbar über dem Waſſer befindfichen: Lufiſchicht 
entſteht, und indem mittelſt derſelben dieſe ganze untere warme - 
yon ber obern falten ſtark gedrückten Luftſchicht wirbeind auf— 
ſteigt, kocht ſie auf angegebene Weiſe auch das unter der Säule 
liegende Waſſer heftig auf und nimmt es nach und nach mit 
ſich fo weit, als fie ſelber reicht, und dies iſt bis oben über 
die zweite kältere atmosphäriſche Luftſchicht, alſo Bis. zu .einer 
Wolfe, durch welche eben die fältere Temperatur Diefer Luft 
fchicht bewirft und unterhalten wird. Daraus erffärt ſich, wa— 
vum bie fogenannten Waſſerhoſen nicht ailein überhaupt blog 
nad) einer beträchtlichen Wärme, fondern faſt immer auch nur 
bei einer Windftilfe entitehen, die nach einem heftigen Sturme 
eingetreten ift, denn der Sturm, der das Waſſer ungemöhn- 
lich ſtark aufregt, — gewiß eine ungewöhnlich große Maſſe 
wirklich aufgelöſter Luft im Waſſer ab, und das Aufwallen 
und Schäumen dieſes gebt alſo zu ſolcher Zeit wel ſchneller 
von ſtatten. Die darnach eingetretene Windſtille Dann er— 
höht die Wirkung der Hitze und macht, daß irgend ein Luft— 
ſäulchen beſonders erwärmt und zum Aufſteigen, mithin zum 
Anfange der ganzen — gereizt und genöthigt wird, 
die dann in Folge ihrer Dauer und Ausdehnung eine ſolche 
Gewalt bekommt, daß ſie eine große Menge Waſſers aufwir— 
beln, in die Höhe ziehen, und hiernach wieder, wenn der 
Druck der horizontal zuſtrömenden Luft abnimmt und alſo der 
ganze Wirbel aus Mangel an Nahrung aufhört, weil alle 
übermäßig erwärmte Luft fhon aufgeftiegen if, fallen laſſen 
fann, Indem nämlich — wie gejagt — der in der Mitte 
des Strudels oder der wirbefnden Säule befindliche Tuftleere 
Naum über das Waffer Hingeht, reift er auch eine Waſſer— 
fäufe, die zu feiner Größe im Verhältniß ftebt, um fich da— 
mit auszufüllen, auf, und ſchraubt gleichfam »iefelbe in Folge 
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feines Wirbefns bis zu unglaublicher Höhe unaufhörlich mit 
ſich fort, und trifft ev in foldem Fortgeben, während er nod) 
fortwährend von horizontal zuſtrömender Luft in Dauer er— 
balten- wird, auf ein Schiff oder auf trodenes: Land, fo fehlt 
ihm das Waſſer und nimmt er daher alle andern Gegen: 
ftände in füh auf, deun ausfüllen will und muß er ſich. So 
dreht er Maften ab, zerreißt Segel, entwurzelt Bäume, zer: 
ſchmettert Fenfter ꝛc., und hat er endlich alle erwärmte Luft 
feiner Fläche hinaufgetrieben über die drüdende Fältere, läßt 
er alle diefe Gegenſtände fammt dem Waffer, weil er ſelbſt 
und fein Wirbel aufhört, wieder fallen und richtet fo aber— 
mals: oft die ſchrecklichſte Verwüſtung an. In Büffons Na: 
turgeſchichte können wir leſen von der unglaublihen Zerſtö— 
rung, die eine Wafferhofe anzurichten vermag: auf der Inſel 
Formofa wurden einft (im Jahre 1782) durch eine nieder— 
fallende Wafferbofe, nachdem dieſelbe vorher ganze. Städte 
und Dörfer zertrümmert hatte, mehr denn 8 Millionen Wien: 
fchen erfäuft; Aus der vorhin angegebenen Urſache ift fer 
ner auch erklärlich, warum eine Waſſerhoſe oder vielmehr 
der fie bewirfende Luftwirbel Anfangs, wo fte eben entiteht, 
obſchon fie yon Waſſer bis in Die oberſte Falte Luft reicht, 
kaum gefeben werden kann. Anfangs nämlich ıft wenig oder 
auch noch gar fein Waſſer darin und der leere Luftfaden iſt 
natürlich durchſichtig oder gar nicht fichtbar, wie alle Luft. 
Dann erhellet daraus, daß cin Erfeunen des Phänomens zu: 
nächft an den beiden Enden der Säule ftatt haben muß, näm— 
dh an dem untern durch das Aufwallen und Braufen Des 
Waſſers in den Luftleeren Raum binauf, und an feinem obern 
durch die Verdichtung, welche Die aufgeftiegene, warıne oder 
feuchte Luft in der fältern erleidet, Gleich einer Wolke wird 
fie fih bier geftalten und wahrnehmen laſſen. Daher die 
Meinung, die Waſſerhoſe fey an eine Wolfe angebeftet, und, 
weil Die Verdichtung je nach Abnahme der Fälteren Luftmaffe 
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in der Richtung zur wärmeren minder und minder wird und 
werden muß, die Meinung, Die Waſſerhoſe ſenke ſich gleicher 
Zeit, in welcher ſie von unten aufſteigt, auch von oben aus 
der Wolke herab. Endlich erklärt ſich daraus auch die That— 
ſache, daß die Wolke, an welcher eine Waſſerhoſe hängt oder 
zu hängen ſcheint, mi. der Dauer diefer ftet3 größer und grö— 
Ber wird: Die auffteigende warme Luft vermehrt fi) oben in 
der falten, dehnt fih aus, und indem fie das Waller, das 
fie mit ſich führt, nicht mehr zu tragen vermag, entfteht ein 
Stridregen oder Hagel, wenn das Waller fo hoch geführt 
wird, Daß es in der zu Falten Luft gefrieren Fonnte, Sit eine 
Waſſerhoſe, oder si-Imehr die folche bewirfende wirbelnde Luft 
fäufe ganz und gar mit Waller oder Staub angefüllt, fo 
wird fie immer undurchſichtig und als ein dunkler Körper er— 
ſcheinen; nimmt be in aber die aufiteigende farbige Maffe ab, 
fo iſt blos die inwendige innerfte Höhlung durchſichtig und die 
ganze Säule tritt dem Auge blos in ihren Rändern klar er— 
kennbar wie zwei dünne Pfeiler entgegen, gleich dem Daare, 
das mir durch ein Vergrößerungsglas, ein Mikroskop, betrach— 
ten. In die sim Augenblick erfennt man die Schnedenbewes 
gung der auffteigenden Dünfte am deutlichiten, und fann das 
Reiben der wirbelnden Luft große Duantitäten Waſſers flüch— 
tig mc in, in Tropfen auflöfen, mit der Luft verbinden und 
danı 8 Negen umherſtreuen, welcher Regen indeß noch nicht 
eigen”, ſüß, fondern mehr falzig ſchmeckt, weil die Luft noch 
nicht Mlänglich Zeit hatte, fein Waſſer von den Salztheilen 
zu fondern und dieſe zurück wieder ins Meer fallen zu laffen. 
Es ift dies ein merfwürdiges Verhältniß, das zwifchen Salz 
und Luft befteht, Alle Metalle laſſen ſich flüchtig machen und 
mit der Luft vereinigen; aber das Salz nicht, Selbſt das 
Feuer übt auf diefes feine auflöfende Wirkung. Wohl bis 
zu einer gewiffen Höhe, aber nicht weiter vermag die Luft 
das Salz zu heben und zu tragen, dann läßt fie e8 fallen 
Drran, 11 
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und ſpielt mit dem bloßen Waſſer in Dünſten. Daher der 
rein ſüße Geſchmack unſers Regenwaſſers, ſelbſt auf dem 
Meere, obſchon daſſelbe urſprünglich aus dem ſalzigen Meere 
aufſtieg. Jene Scheidung des Salzes vom Waſſer mag bei 
der Maſſe, in welcher dies ſich in einer Waſſerhoſe in die 
Luft hebt, auch die Urſache des heftigen Ziſchens ſeyn, das 
man allemal an dieſer wahrnimmt, fo wie die ſchnelle Ab— 
ſonderung der Luft vom Waſſer unſtreitig der Grund von 
dem unterirdiſchen Donner iſt, den man beim Entſtehen und 
“während der Dauer einer Waſſerhoſe von ihrem Ausgangs— 
punfte her hört; Dann — find fchon ſchwache innere Bewegun— 
gen hinlänglich, aufgelöfte Luft im Waller von demfelben zu 
fondern, und find jederzeit damit bald mehr bald weniger 
deutlich wahrnehmbare Geräufche verbunden, wie vielmehr muß 
dies der Fall bei fo fürchterlich heftigen Bewegungen feyn, 
als im Augenblide einer Hofe im Wafler ftatt haben? — 
Wo Waffer durch irgend einen Widerftand in feiner natür= 
lihen ruhigen Strömung gehemmt und genöthigt wird, einige 
feiner Theilchen von andern zu trennen, entbindet fid) jedeg- 
mal aud Luft von ihm, und dies gefchieht nicht anders, als 
mit Geräuſch, das wir im mindeften Falle Geplätfeher, im 
beftigften aber mit Necht Donner nennen. Erfteres, die Ent: 
bindung der Luft bei bezeichneten Vorkommniſſen, beweift am 
beiten der fogenannte Wafferblasbalg, deffen man fich häufig 
in Bergwerken bei Schmelzung der Metalle bedient, und Leß- 
teves, als donnerähnliches Geräuſch, Das damit verbunden ift, 
jeder nur einigermaßen ftarfe Wafferfall, Jener Blasbalg 
befteht aus einer etwa 20 Fuß hoben Röhre, durch melde 
das Waſſer auf einen Stein fällt, deffen Einfaffung nahe über 
der Höhe des rücjpringenden Waffers mit einer engen Seiten- 
röhre verjeben ift, durch welche Die Menge von Luft, welche fich 
vom Waſſer durch das Herabfchlagen mit großem Geräuſch abſon— 
dert, ſtrömt und fo das Feuer fort und fort anbläft, Bei diefem 
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Waſſerfall fommt das donneräbnfiche Geräuſch nicht etwa blos von 
dem Sturze des Waffers her, fondern von den Luftblafen, die 
fih dadurch beftändig fihtbar vom Waffer trennen. Naufchen 
doch auch ſelbſt große Flüfe, 3. B. die Elbe, bei der dies 
Naufchen aber „raſtern“ genannt wird, im ftilliten Wetter, da 
wo fi unter ihrer Dderflihe Sandbänfe, Felfen oder dgl, 
befinden, die ihre Waſſertheile fih zu trennen und dadurch) 
Lurt gleichſam auszubauden nötbigen. Das Blisen aus und 
um einer Waſſerhoſe rührt yon der Eleftrieitit ber, womit 
die erwärmte Luft, aus der fte beſteht, angefüllt ift, und ihre 
verjchiedenartige, bald langſamere, bald fchnellere, bald ftoß-, 
bald jchrittweife Fortbewegung Tediglih von der Art und 
Weiſe, wie der fih an fie anjchließende horizontale Luftitrom 
beſchaffen it und fih bewegt. Sit derſelbe jo beichaffen, daß 
er von allen Seiten gleich ftarf auf die Säule eindringt, fo 
wird dieſe till jtehen, fommt er aber von der einen Seite 
ftärfer als von der andern, fo wird Die Säule fid nad) dies 
jer Seite fortbewegen. Daher die fohiefe gefrümmte Rich: 
tung, welche die Säule in der Regel befchreibt, denn unten hängt 
ihre Fortbewegung von der Richtung und dem Maaße der 
zuftrömenden warmen Luft ab, und oben wird ſie von der 
falten Luft gedrängt, die ebenfalls bald eme ftärfere, bald 
eine geringere Einwirkung auf Diefe in folcher Beziehung üben 
fann. — Ward früherhin gefagt, daß die Waſſerhoſen und 
Wirbel faft immer nur am Tage fih ereignen, jo kann nicht 
unerwähnt bleiben, daß dergleichen auch wohl zur Nachtzeit 
ſchon vorgefommen find, obſchon dies ungleich feltener der 
Sal it. Gene fürshterfihe Hofe, die am 11. Juni 1749 faft 
halb Rom auf fo erfchredtihe Weiſe verwüftete, und die der 
Pater Boscowich in einem eigenen Werfchen ausführlich bes 
fehrieben bat, war eine diefer Ausnahmen, Auf dem Meere 
jich gebifdet, Tangte fie zuerft in Oſtia an, das ſüdweſtlich von 
Rom liegt, deckte daſelbſt Die Dächer ab, zerſtörte Fleinere und 
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größere Häufer und bezeichnete auch weiter hin ihren Zug 
nah Nom dur unermeßlihen Schaden, den fle auf Feldern 
anrichtete. In der Stadt felbit, wo ſie ſtets an Heftigfeit 
zunahm, fihien fie wie eine ſchwarze, fange, ſehr hohe Wolfe, 
die durch Blitze, Wetterleuchten und andere Feuerſtrahlen un: 
unterbrochen bemerft werden konnte. Sie .sar zwilchen den 
TIhoren St, Sebaftian und St. Paul hereingelommen und ging 
zwifchen der Porta Pia und dem St. Lorenztbore wieder 
beraus. In derfelben Richtung eilte fie weiter, ohne daß 
fih hätte ausfindig machen laſſen, wo ihre eigentliche Ent: 
ladung erfolgte, Ihr Weg von Oftia bis Redicicoli, wo die 
Berwüftungen aufbörten, hatte eine genau von Südweft nach 
Nordost gefehrte Richtung und eine Länge von 20 italieniſchen 
Meilen. Sie muß diefe Strecke in unglaublid Furzer Zeit 
zurüdgelegt haben, obſchon der genannte Beſchreiber nicht genau 
jagen kann, wie ſchnell fie eigentlich eilte, Einige Tage zus 
vor hatte ein warmer Südwind gewehet, der auch) noch einige 
Tage darnad) fortdauerte. Damit waren mehr.re Gewitter 
verbunden, und noch Den Tag zuvor hatte ein foldhes ftattges 
funden. Unmittelbar vor ihrem Eintritte in Rom will man 
dort einen heftigen Windftoß mit fehr rauhem, Icharfeın Tone 
wahrgenommen haben. Wo ſie herzog, wurden Schornfteine, 
Däder, Sparren ꝛc. um- und abgerifjen und Die größten 
Dalfen auf oft weit entfernte Häufer geworfen. Die Thüren 


in den fefteften Häufern wurden aufgefprengt, Die Fenſter zer— 


Ihellt und Fußböden fogar aufgeriffen. Schon als fie die 
Stadt verlaſſen hatte, wanften noc einige Häufer, und eine 
Menge Menfhen hatte den Tod gefunden, Wie Boscowich 


verfichert, hatte fie eine überaus ftarfe Anziehungskraft, fo daß 
jelbit Die Gegenftände, die ihr Zug nicht eigentlich berührte, 


unaufbaltfam zu ihr Hingetrieben wurden, Bäume, Die ihrem 
Wege weit zur Seite ftanden, fürzten nach ihrer Richtung 
um und wurden abgeknickt; Weinftörfe in einer Breite von 


— 
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100 Palmen ausgeriften, abgebrochen und weit umbergefchleu- 
dert, ja in einem doppelt jo großen IUmfange noch ftarf be- 
ſchädigt, während niedrige Pflanzen, Gräfer und dergleichen 
feinen Schaden erlitten, Je böber, fehwerer und größer ein 
Gegenftand war, defto mehr litt er, und in einer Breite von 
1000 Palmen noch ſah man große Bäume zerriffen oder ſah 
man Scindeln, Dachſteine und dergleichen fliegen und ſpäter 
umbherliegen, wornad der Wirbel, je weiter er von der Erde 
abfteht, an Stärfe zuzunehmen ſcheint. 

Das Alles mag binreihen, die Wafferhofen, und welce 
wunderbaren Erfcheinungen in ihr Bereich gehören, zu erklä— 
ren. Man überzeugt fih daraus, daß diefe Ericheinungen 
in Wirkung und Urſache ganz gfeich find den Wirbefwinden, 
jowie fte dann felbft auch im Grunde nichts weiter find als 
im Winde wirbelnde Wafferfäufen. Und es mag daher zum 
Schluſſe der ganzen Beſchreibung nur noch ein fehr intereffanter 
Brief Platz finden, den einft der berühmte Franklin über eine 
Land-Windhofe an den Ritter Eollinfon fohrieb, und den man, 
vom 25, Auguft 1755 datirt, im zweiten Bande der Ausgabe 
feiner ſämmtlichen Werfe wieder findet, Er Tautet wie folgt: 
„Als ich in Maryland war, und mit dem Oberften Tasfer 
und einigen Freunden auf jein Landhaus ritt, erblickten wir 
in einem Ihale unter uns einen Fleinen Wirbel, der eben auf 
dem Wege felbft anfıng umd fi) Durch den Staub bemerflic) 
machte, den er in die Höhe trieb und in fi faßte, Seine 
Geftalt war ungefähr die eines Zuderhutes mit läng— 
fiher Spige, Er ftieg vor uns (ängs dem Hügel, auf dem 
wir waren, in die Höhe, und wurde, je näher er uns Fam, 
defto größer. Als er an uns vorbei 309, erſchien fein ſpitzes 
gegen die Erde gerichtetes Ende nicht größer als ein gewöhn— 
liches Fäßchen, in der Höhe aber dehnte er fich dergeftalt aus, 
daß er, als er eine Höhe von circa 40 bis 50 Fuß erreicht 
hatte, oben an 20 bis 30 Fuß im Durchmeffer zu haben jchien, 
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Meine Begleiter bielten ftille, um. ihn zu beobachten; ich aber, 
der ich wißbegieriger war, ritt ihn nach, hielt mich ftets an 
feiner Seite, und bemerfte, daß er auf feinem Wege allen 
Staub, der fih auf dem Boden unter feinem fpisen Ende befand, 
fo zu fagen aufledte. Da man allgemein der Meinung ift, 
eine Wafferhofe laffe ſich durch Schiegen darauf zum Plaken 
bringen, fo bieb ich mit alfer Kraft in und durch diefen Wir: 
bel, um ihn zu zerreiffen, aber vergebens, Kurze Zeit nach— 
her verlieh er den Weg und zog ind Gebüfh, wo er von 
Augenblid zu Augenblick größer wurde, ftatt des Staubes 
trocdene Dlätter, von denen der Boden bededt war, in ſich 
aufnahm, und num mit diefen Blättern ein ftarfes Geräuſch 
in den Baumäſten verurfachte, ja endlich fogar ſtarke Bäume 
mit einer erftaunfichen Schnelfigfeit zufammendrebte und fie 
freisförmig in die Höhe bob. Hinſichtlich feiner Fortbewe— 
gung war der Wirbel fo langſam, daß ihm ein Fußgänger 
hätte vecdt gut folgen Können, aber im Drehen felber ent: 
wieelte er eine unbefhreiblihe Schnelligkeit, Die Blätter, 
mit denen er damals angefüllt war, Tiegen mid) dies deutlich 
wahrnehmen, jo wie aud, daß der Luftitrom eine von unten 
nad oben gerichtete fhnecenförmige Bewegung machte. Eben 
fo wunderte ic) mich jeßt nicht mehr, daß meine Peitſche vor— 
pin ihm nicht zerreißen, oder überhaupt auch nur in dieſer 
Bewegung ftören Fonnte, denn jeßt vermochten felbft Die größten 
Bäume, Stämme, Steine und Stöcke ſolches nicht, Ich ver: 
folgte ihn etwa ?/, Meilen weit (englische Meilen, ohngefähr 
eine Strecke von 24 Minuten), bis einige ftarfe Baumäſte, 
die der Wirbel abgebrochen hatte, num von ihm in der Luft 
umbergefchfeudert wurden und mich in Gefahr braten, Jebt 
hielt ih an und begnügte mich, feinem obern Theile, der hoch 
über die, Bäume bervorragte, mit den Augen zu folgen. Die 
meiften Blätter, Die er oben endlich von fi warf und Dem 
freien Spiele des Windes Preis gab, waren fo hoch in der 
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Luft, daß fie nicht größer als Fleine Fliegen ausfaben. Mein 
Sohn, der mit mir bis dahin geritten war, rubete nicht, fon= 
dern folgte dem Wirbel durch das Gehölz nach, und er beobach— 
tete, daß, als der Wirbel aus dem Gehölz auf ein altes Ta— 
bafsland anlangte, wo er weder Staub nod Blätter, noch 
fonjt einen beweglichen Gegenftand fand und finden Fonnte, 
jeine Kraft nah und nad) abnahın, feine untere Spige ſich 
vom Boden loslöſte und nun er ſelbſt ganz auseinander ging. 
Der allgemeine Wind, der damals wehte, hatte mit unferm 
Wege fat einerlei Richtung; der Wirbel machte alfo einen dem 
MWindzuge entgegengefegten Weg, wenn gleich nicht in gerader 
Linie und auf einförmige Weiſe, fondern mit Sprüngen bald 
zur Rechten, bald zur Linken, bald langſamer bald fehneller, 
bald verweilend an einer Stelle, und dann bald wieder von 
einer Stelle zur andern forteifend. Dies mochte je von der 
Duantität des vorhandenen Stoffes herrühren, den er in fi 
aufnehmen fonnte, Als wir wieder zu unfern Begleitern ka— 
men, drückten diefelben ihr Staunen über die außerordentliche 
Höhe aus, bis zu welcher Blätter getrieben worden waren, 
Auf unferm ganzen Wege begleiteten ung Diefelben und 
flatterten wie ein Dflattregen in der Yuft umber, und 
felbft als wir fhon an drei Meilen weiter geritten waren 
(1Y, Stunden), fielen noch etlihe vor und um ung nieder,“ 
— In den Wüftengegenden Afrifa’s kommen befanntlich häu— 
fig dergleihen Sand» oder Windhofen vor, und ſchon Dies 
beweift, daß fie ein und denfelben Entitehungsgrund haben 
wie die Wafferhofen, nur dag fie ftatt des Waſſers andere 
Gegenftände in fi) aufnehmen, wie dies ja auch die Wallers 
hoſe thut, fo bald fie aus dem Meere auf das Land dringt, 
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Neuntes Kapitel, 


— 


Die Kunft, das Meer zu befahren, 


oder 


das Wöthigfe aus der Schifffahrts- Aunft und Kunde. 


Sp nothwendig wir das Meer in feiner ganzen Größe 
für den Unterhalt allev Geſchöpfe auf Erden erfennen mußten, 
jo Fonnte es dev Wille Gottes, des allweifen und allgütigen 
Schöpfers aller Dinge, doc nicht feyn, dadurch die verfchiede- 
nen trodenen Theile der letzteren fammt ihren lebendigen und 
lebloſen Wefen von einander zu trennen; vielmehr ward dag 
Meer ein und um fo innigeres Band unter denfelben, als der 
Menfh, das vornehmfte und vor allen herrſchende Gefchöpf 
auf Diefer Welt, durch die ihm infebende göttliche Kraft dahin 
geleitet ward, Mittel zu erfinden, die ihn in den Stand feßen, 
den oft ungeheuer weiten Weg, welchen das Meer zwifchen 
den verſchiedenen Landtheilen der Erde befchreibt, in ungleich 
fürzerer Zeit und auch mit ungleid) geringeren Koften zurück— 
zulegen, als dies der Fall würde feyn können, wäre die ganze 
Strede eine ununterbrochene trodene Ebene, Auf den Conti— 
nenten, weiche mit bald größerem bald feinerem Umfange aus 
dem allgemeinen Weltmeere hervorragen, Teben heute noch Völ— 
fer, die, obfhon ein und demfelben Gontinente angehörend, 
ih gleihwohl noch nicht fennen und mit feinem Auge jahen, 
Das beweifen viele Gegenden Afiens, wohin bis heute noch 
fein Europäer drang, wenn gleich die Länder beider in uns 
unterbrochenem Zufammenhange mit einander ftehen. Noch 
mehr beweifen dies unermeßliche Streden des innern Afrika, 
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deren Boden noch von feinem fremden Fuße betreten wurde, 
obihon von der Küfte des Landes an Fein Meer mehr an 
der Reife dahin hindert. Aber wohin diefes nur reicht, und 
wo Diejes irgend nur die einzige Scheidung zwifchen zwei 
Bölfern bifdet, fteben legtere auch längſt Schon in der engften 
und. Ichhafteften Berbindung. Ja den ganzen Erdfreis mit 
Allem, was darauf und darin ift, zur menjchlichen Kenntniß 
zu bringen, bot allein das Weltmeer einen Weg und ein 
Mittel, wie, wäre die ganze Erde eine auf ihrer Oberfläche 
trodene Kugel, die vielen Jahrtaufende ihres Beſtehens viel- 
leicht noch nicht hingereicht haben würden, auf ihr zu finden. 
In jedem Sinne des Worts alfo ift das Meer das engfte und 
innigite, feftefte und ficherite Band, Das die verſchiedenen Völ— 
fer und Nationen, die auf Erden leben, ſammt Allem, was 
ihr iſt, mit einander verbindet, gleichſam zu einer großen, 
gewaltigen, übermäcdtigen Erdnation erhebt, und fo wieder 
in ungleich fefterer und dauernder Weife fnüpft, was es im 
erften Anblick auf immer und gänzlich zu ſcheiden fcheint. 
Wie gejagt aber fonnte das Meer diefes Band auch erit 
werden, nachdem der Menich die Möglichkeit entdedt hatte, 
auf ihm zu reifen, zu fahren, und dann jofort auch dieſe 
Möglichkeit realifirte. Das geſchah durh den Bau eigener 
Werkzeuge, welde auf dem Waffer ſchwimmen, auf demfelben 
große, ja oft ungeheuere Yaften an Menjchen und andern 
Gegenitänden fortzutragen vermögen, und die wir im Allge— 
meinen mit dem (deutihen) Namen Schiffe zu bezeichnen 
gewohnt geworden find. 

Unter Schiff verfteben wir alfo im Allgemeinen jedes 
Fahrzeug, das auf dem Waller zu Schwimmen, Laften auf 
demfelben in voraus bejtimmter Nichtung fortzutragen und 
auch in folher Richtung geleitet zu werden im Stande tft, 
Alle drei Beftimmungen beruhen zunächſt auf der Erfahrung, 
daß das Waſſer in Folge feiner befondern Schwerfraft Yaften oder 


Körper zu tragen vermag, die nicht fehwerer find, als die 
gefammte Waffermaffe, welche fte ihrem ganzen Umfange nad) 
unter fih einnehmen. Dies führt auf den befondern Dau 
eines Schiffes. Um vom Waſſer getragen werden zu können, 
muß daffelbe eine ſolche Breite und Länge haben, daß e8 eine 
Wafferfläche bedeckt, welche ihrem gefammten Umfange nad) 
eine jo große Waſſermaſſe vom Boden bis zur oberften Scheide 
beſchreibt, die fihwerer iſt, als der Schiffskörper felbft, Daher 
können nicht auf allen Waffergegenden gleich große und auf 
gleiche Weife gebaute Schiffe fahren. Wo das Meer oder 
überhaupt das Waſſer eine nur geringe Tiefe hat, vermögen 
nur fleinere und leichtere Schiffe es zu befahren, und müffen 
diefe in ihrem Boden (Kiel genannt) fo geformt feyn, Daß 
fte nicht zu tief Das Waſſer durdfchneiden, Aus dem Grunde 
find Flußſchiffe unten flach, Dagegen haben die Seefchiffe einen 
unten nach und nad) Ipis zulaufenden Kiel, der zugleich gegen 
das Umfallen oder Umwerfen des ganzen Fahrzeugs Ichübt, 
indem die ihn an den Seiten umgebende Waflermaffe zu ſchwer 
ift, als daß, treten nicht noch andere oder außergewöhnliche 
gewaltiame Kräfte hinzu, ein gewöhnfiches GSeitwärtsbewegen 
des Schiffes fie wegzuräumen und fo, indem es den Kiel ſeit— 
wärts aus dem Waſſer hervorbiegt, Diefes, das Schiff, um— 
zumerfen vermöchte; und damit ein Schiff immer, feldft auf 
den tiefiten und ſomit jchwerften, tragfräftigften Meerftellen 
tief genug gebt, um eine folche ſchwerere Waffermaffe neben 
ſich zu haben, it das Schiff, d. h. fein Numpf, unten über 
dem Kiele auch ftetS mit einer bleibenden Laft angefüllt oder 
beichiwert, die man in der Schifferfprache Ballaft nennt, und 
die daher den Lauf fiherte Um Ddiefen an fi und im All 
gemeinen zu bewirfen, dient bei Fleineren Fahrzeugen, welche 
Doote oder Kühne genannt werden, das Nuder, das, in der 
Form einer Schaufel, gegen das Waffer bewegt, jenem, dem 
Fahrzeuge, einen diefer Bewegung entgegengefeßten Lauf giebt, 
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bei größeren Fahrzeugen vor Allem der Wind, an deſſen 
Stelle jedoch neuerer Zeit auch der Dampf Cerbiste Luft, 
Waſſerdünſte) getreten it, Da der eigentlihe Schiffsförper 
übrigens meist faft bis an feinen oberen Rand, deſſen Flächen 
raum im Geſammtumfange des Schiffsförpers das Verdeck 
genannt wird, im Waller gebt, fo konnte der Wind in Diefer 
Beziehung nur dam einen Einfluß auf denfelben üben, wenn 
er mit Hülfe anderer ausgebreiteter Flächen, die, obſchon an 
fi) beweglich, Doch mit dem. ganzen Schifföförper in feitefter 
und engfter Berbindung ftehen, aufgefangen wird. Das thun 
die fogenannten Segel, d. h. große Tücher von eigens dazu 
bereiteter jtarfer Leinwand, Dieſe Segel werden über dem 
eigentlichen Schiffskörper, in und auf weldem ſich zu tragende 
Laſten befinden, ihrer Breite und Länge nach dergeftalt aus— 
geipannt, daß fte den gegen das Schiff wehenden Wind aufs 
fangen und dadurch Diefes zum Fortſchwimmen nöthigen. 
Damit fie dieſes fönnen, find ſie zunächſt an hohe, ftarfe 
Bäume, die aus dem Sciffsförper bervorragen, in dieſem 
feit ftehen und Maften beißen, und außerdem auch noch an 
verjchiedene andere Stangen, jedocd fo befeftigt, daß, da der 
Wind nicht immer von ein und derfelben Seite berwebet, ihnen 
jede beliebige Richtung gegeben werden kann, in Folge deren fte 
ihren Zweck erfüllen, außer eg wäre die Seite, von welder 
ber der Wind webet, eine dem Laufe des Schiffs geradezu 
entgegengefeßte. Im diefem Falle ift das MWeiterfabren eines 
Schiffs in zuerft genommener Nichtung ganz unmöglid und 
es muß ftill Steben, bis ein vortheilbafterer Wind weht, oder 
durch Hin- und Herfabren (Kreuzen, Yaviren) ſich wenigſtens 
etwas fortbewegen oder in offener See fih zu erbalten ſuchen. 

Ale genannten Haupttheile eines Schiffes, an welde 
fih natürlih auch noch mande, zur Erfüllung des ganzen 
Zwedes und zur Möglichfeit einer geordneten Scifffabrt uns 
umgänglih nöthige Nebentheile anfchliegen, für deren Aufzäh— 
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fung wie technifche Bezeichnung (jeder Theil yon einem Schiffe, 
felbft jedes einzelne Segel, bat feinen befonderen Namen und 
muß denfelben haben, um bei der mit der Peitung eines Schif— 
fes nothwendig verbundenen Arbeit fofort und ohne alle Weit- 
läufigfeit genau ausgedrüct und bezeichnet werden zu fünnen) 
indeffen nicht bier der Raum: feyn kann, — alle diefe Theile 
müſſen in einem der Beftimmung des ganzen Schiffes genau 
entiprechenden DBerhältniffe zu einander ftehen, und die Anz 
wendung wie Derftellung dieſes Verhältniſſes begreift eben 
das, was wir im Allgemeinen die Schiffsbaufunft oder 
den Schiffsbau nennen. Gegenftand diefer Kunſt ift dem— 
nad einmal Die ganze äußere Geftalt eines Schiffes, welde 
dieſem die, feiner eigentlichen Beſtimmung zufommenden Eigen- 
haften giebt; dann die Form der einzelnen Holzftüde und 
ihre gehörige Zufammenftellung und Berbindungz; und end= 
lich die Anordnung der innern Räume, damit das Schiffs— 
gerätbe, Die zu transportirenden Güter und Perfonen, die 
Munition, die Lebensmittel, das Waſſer und die Leitende 
Schiffsmannſchaft hinveichenden Raum und angemeffenes Un: 
terfommen finden. Bon der äußern Oefammtgeftalt eines 
Schiffes war vorhin ſchon Die Rede und wird es nachgehendg, 
weiter unten, noch mehr im Befondern ſeyn. Die Berbin- 
dung der einzefnen Holztheile, worin hauptſächlich der Bau 
eines Schiffes befteht, gefchiebt auf dem Stapel, d. i. der 
Pas auf einer Seefüfte, wo Schiffe gebaut werden und alle 
dazu nöthigen Borfehrungen und Einrichtungen getroffen wor— 
den find, Zuerſt wird dafelbft der Kiel aufgelegt, der den 
ganzen wunderbaren Bau zufammenhält, und auf dem bie 
Sparren oder Sparten des Schiffes befeftigt find, Die dag 
Gerippe des Schiffsrumpfes bilden. Dieſes Gerippe fehließt 
fh hinten und vorn durch den in den Kiel verzapften Hinz 
ter- und Vorderfteven und erhäft durch die nad der Länge 
bes Schiffes laufenden Berkhölzer, ſo wie durch die queer 
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berüberliegenden Dodbalfen feine Verbindung. Nachdem die 
äußern und innern Hauptplanken an das Gerippe angefchla= 
gen und wenn das Gallen (vorderfte äußere Schiffivise) fo: 
wohl als hinten dev Spiegel (die breiteren Hinterfeiten) ver— 
fertigt worden find, werden die Verdecke (Etagen, Stocdwerfe) 
mit Planfen belegt und die innern Schotten und Kammern 
eingetheilft und abgejchlagen. Iſt das gefcheben, jo wird dag 
Schiff, oder vielmehr der Schiffsrumpf, auf Rollen Echlit— 
ten) ins Waſſer gelaffen, was man „das vom Stapel lau— 
fen“ nennt, und bier nun beginnt der Bau und die Einrich— 
tung Ddeffen, mas zufammengenommen das Tafelwerf 
beißt, alfo die Einrichtung der Maften, die Anbringung der 
verfchiedenen nötbigen Stangen und Segel an demfelben, Die 
Anfnüpfung der zur Regierung der Segel und Segelftangen 
nötbigen Taue (Stricke) und Strickleitern, Einfegung des Ru— 
ders 20. 20, Diejer Bau, fo wie feine innere Einrichtung, ift 
natürlich — wie auch jchon gefagt — verſchieden, bald dieſe 
bald eine andere, bald eine mehr, bald eine minder großar— 
tige, und hängt theils von der befondern Beftimmung des Schif— 
fes, theils aber auch von den befonderen Schiffsbaumeiftern ab. 

Die Kunft, ein Schiff zu leiten oder den Weg auszumit- 
teln, den es von einem gewilfen Punkte aus zurücdgelegt hat, 
und den e8 in jedem Augenblicke nehmen muß, um an einen 
gewiſſen, beftimmten Ort zu gelangen, lehrt Die Schifffahrts— 
oder fogenannte Steuer-Kunde, Die auch wohl Furz weg 
nur Steuermannsfunft genannt wird. Außer den ges 
wöhnlichen, jeder menſchlichen Beſchäftigung, jo auch Diejer 
Kunſt eigenen technifchen Fertigfeiten und in das Bereich der 
Nautik einfchlagenden Kenntniffe, die ebenfalls hier nicht Ges 
genftand einer umftändlichen Entwicklung feyn können, jondern 
Sache eines eigens dahin gebörigen Lehrbuchs feyn würden, 
find dazu erforderlich einmal gute, gründliche Kenntniffe der 
Rechenfunft, der Trigonometrie, der Aftronomie und des Son— 
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nen- und Mondlaufs insbefondere, wie vollfommene Fertige 
feit in geometrifchen Gonftruetionen, und dann als Werkzeuge 
namentlich das jogenannte Log, der Kompaß, das Nuder, Ins 
ftrumente zu Höhenmeſſungen, und endlich gute Seefarten. — 
Das Log ward bereits im fechften Kapitel gelegentlich der 
Betrachtung der Mittel, die Tiefe des Meeres zu meffen, fo 
viel und weit als nöthig befchrieben. Auf Kriegsfhiffen pflegt 
man alle Stunden, auf Naufabrteiichiffen alle zwei Stunden 
das Log auszuwerfen, um jederzeit wentgftens einigermaßen 
gewiß zu ſeyn, wie viel „Fahrwaſſer“ man noch bat. — Der 
Kompaß ift jenes jeher wichtige Werfzeug, mit Hüffe deffen 
allein man jest im Stande tft, den ganzen weiten Deean zu 
beihiffen, während die Alten, ehe der Kompaß erfunden 
wurde, ohne alle andere Wegweifer als die Sonne und Ges 
ftirne, deren Licht jo oft den Augen durch den Wechfel der 
Witterung entzogen wird, fich niemals weit von den Küften 
entfernen durften, wenn fe ſich nicht auf Geradewohl dem 
Minde und dem Wetter Preis geben wollten. Das weſent— 
lichſte Stür eines Kompaſſes ift die auf einem Stifte frei— 
Ihwebende Magnetnadel. Diefe befigt die Eigenfchaft des 
Magnets, womit fie beftrichen worden tft, daß ſie ſich ftets 
nach der Mittagslinie, d. D, der Linie vom Nord- nah dem 
Südpol, jedoch mit einigen Abweichungen richtet. Ihrer Form 
nach iſt fie ein plattes Rechteck von beliebiger Länge von ges 
wöhnlich Y,, Zoll Breite und 5, Zoll Die, Dabei find 
ihre Eden meiſtens fo abgeſtumpft, Daß beide Enden in einen 
ftumpfen Winfel zulaufen. In der Mitte ıft die Nadel durch— 
bohrt und in dem Umfreife ver Deffnung ift ein hohler über 
bie äußere Fläche der Nadel hervorragender Cylinder ange— 
fest, der oben mit einem ausgehöhlten, wohlpolirten Achat 
(dem Hütchen) verfchloffen ift, und mittelft deſſen Die ganze 
Nadel auf ihrem Stifte ſchwebt. Mit diefem Stifte fteht Die 
Nadel zwifchen zwei fi) mit ihr zugleichdrehenden Freisrunden 


Scheiben von leichter Pappe oder Kartenpapier, welche die Wind- 
oder jog. Schiffsrofe ausmachen, indem nämlich darauf ein 
Stern von 32 Strahlen gezeichnet ift, deren Spitzen die ver- 
fchiedenen MWeltgegenden oder Polrichtungen anzeigen, aus 
denen oder zu denen dev Wind wehen fann. Die Nordfpige 
der Nadel zeigt dabei auf den Punkt Norden, und der ganze 
Rand der Roſe iſt im die gewöhnlichen 360 Grade unferer 
geographiichen Eintheilung und Berehnung des Erdfreifes ge- 
theilt. Um die durch das Schwanfen des Schiffes verurfachte 
Schwingung der Nadel zu verhindern oder doch zu vermin— 
dern, find an ihre untere Fläche Feine Flügel von Pappe 
angejegt, Die Durch den Widerftand, den fie von der Luft ers 
leiden, bewirfen, daß die Nadel nicht mitihwanft, oder doch 
eber in Nube kommt. Mit ihrem Stifte und übrigen Appa— 
rate fteht die Nadel ın einem runden kupfernen Gehäuſe, das 
ſich mittelft zweier daran befeftigter Zapfen in einem das Gehäufe 
umgebenden Ringe frei bewegt. Der Ning bat in einer Ent- 
fernung von 60 Graden von den Stelfen, wo Das Gefäß eingezapft 
iſt, ebenfalls zwei Zapfen, mit denen er fich in einem großen, 
unterwärts Tiegenden Dalbfreife gleichfalls ganz frei bewegt, 
und dieſer rubt unten auf einem Fuße, um welchen fi) das 
ganze Inſtrument frei herumdreben läßt. Durch Umdrehung 
des Gehäufes wird aber die Windrofe nicht auch mit umge- 
drebt, jondern weil diefe fett an der Nadel iſt und die Nadel 
jih vermöge ihrer Polarität jtets nach dem Nordpol gerichtet 
hält, jo it auch fie unbeweglidh. Jene Beweglichfeit des Rin— 
ges ꝛc. iſt nur nothwendig, damit, mag das Schiff noch fo 
ſehr ſchwanken, die Nadel und Roſe dennodh in Ruhe bleiben, 
je nad) deren Richtung dann, verglichen mit der Richtung des 
Schiffs, der Richiung des Windes und der Richtung der Lage 
des Orts, wohin gefegelt werden foll, der Schiffsführer ftets 
weiß, nicht allein welchen Weg er nimmt, fondern aud wel- 
hen er in jedem Augenblide zu nehmen bat, um den Drt zu 
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erreichen. Allerdings gehören dazu viele Kenntniſſe, Erfah— 
rungen und Uebungen, um aus dieſen mehrſeitigen Verglei— 
chungen ſtets den richtigen Schluß für das jederzeit nöthige 
Verhalten zu ziehen, allein eben darin auch beruht die ganze 
Kunſt der Leitung eines Schiffs, die begreiflich hier nicht ge— 
lehrt werden ſoll. Uebrigens unterſcheidet man zweierlei Kom— 
paſſe, einen ſogenannten Strich- und einen ſogenannten Peil— 
(Viſir-⸗) Kompaß. Bon jenem hat der Steuermann, das iſt 
derjenige Befehlshaber auf einem Schiffe, der unter der Ober: 
leitung des Kapitains zunächft und" unmittelbar die Leitung 
de3 Schiffs durd Beobachtung der Segel, des Kompaffes 
und Führung des Nuders beforgt, immer zwei in einem fo 
eingerichteten Schranfe unter einer Glasſcheibe vor fih, daß 
Nachts zwifchen beiden ein Licht angezündet werden und 
aud etwa über das Verdeck fchlagendes Waſſer die Roſe 
nicht beſchädigen kann. Der Schrank heißt deßhalb auch das 
Nachthaus und ſteht hinten auf dem Schiffe por den foge- 
nannten Steuer (Stange am Nuder), fo daß der vor ihm 
ftebende Steuermann von feinem Punkt aus das ganze Schiff 
von oben bis unten genau zu betrachten vermag. Die Anz ’ 
gabe des Kompaſſes übrigens bezieht fih blos auf die Rich— 
tung des Schiffkiels, und da Lauf und Kiel eines Schiffes 
in der Nichtung von einander abweichen (die Abdrift), und 
dieß um fo mehr thun, je fehiefer der Wind in die Segel 
bläst, fo muß der Schiffer diefe Abweihung (Abdrift) oder 
vielmehr jene Angabe wieder durch eine befondere fpezielle 
Leitung des Schiffsförpers zu verbeffern fuchen, und das ge— 
fhieht durch Das Ruder. — Diefes, das Ruder, iſt ein brei— 
tes, fchaufelartig geformtes, ftarfes Brett, das etwas tiefer 
geht, ald der Schiffsfiel, ſich am Hintertheile (dem Spiegel) des 
Schiffs befindet, dort ſich in ftarfen eifernen Schleifen bewegt, 
und oben auf dem Verdeck mittelft eines kleinen Balkens 
oder Armes oder auch mittelft einer eigens eingerichteten 
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Drebmafhine dergeftalt vegiert wird, daß es fih unten im 
Waffer hin und berbewegt. Te entgegengefeßt der Richtung 
nämlich, nach welcher. folchergeftalt das Ruder gedreht wird, 
wendet ſich auch der hintere Theil des Schiffs und giebt fo die— 
fem überhaupt feine befondere beftimmte Richtung. Sol z. B. 
ein Schiff aus irgend einem Grunde mehr links fahren, fo dreht der 
Steuermann aud das Ruder mehr oder weniger links, denn 
alsdanı wendet ſich der hintere Theil rechts und die ganze Nich- 
tung des Schiffes wird eine nad) der Iinfen Seite ſchiefe. Es 
bat dies feinen Grund darin, daß der fchärfere Winfel, wel- 
hen das Ruder mit dem Spiegel des Schiffes bejchreibt, dem 
Waffer mehr Treibfraft nad diefer Seite verleiht, während 
auf der andern Seite der ftumpfere Winfel den Spiegel 
gleichſam abrundet und die Wendung nach diefer Seite erfeiche 
tert. Stebt Das Ruder gerade in der Mitte, jo daß es mit 
dem Spiegel zwei rechte Winfel rehts und links beichreibt, 
jo it aud die Treibfraft auf beiden Seiten eine gleich ftarfe 
und muß das Schiff in gerader Richtung fortfegeln. Auf 
dieſe Weiſe it ein Schiff fähig, hin und. her zu fahren (zu 
freuzen), auf einer geringen Fläche umzufehren und welde 
der Bewegungen und Wendungen mehr zu machen, die alle 
aber genau berechnet feyn müflen und berechnet werden und 
ſtets mit der Richtung im Einffang ftehen, in welcher der 
Wind in die Segel bläft. — Die Snftrumente, deren ſich der 
Schiffer zur Meffung der Höhen der Himmelsförver bedient, 
find jegt vornehmlich) der engliſche Schiffsquadrant und der 
Halley'ſche Neflertionssetant, deren Beſchreibung aber nicht 
hierher gehört. — Die Seekarten find entweder platte oder 
redueirte. Jene ftellen ein Stück der Erdfläche als eben vor 
und fünnen nur bei fleinen Gegenden, als einer Bat vder 
einem fleinen Stüde einer Küfte, gebraucht werden, Die re= 
Dueirten oder runden Karten find zur See einzig und allgemein 
brauchbar. Auf einer ſolchen Karte werden von den Ländern 
Ocean. 12 
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nur die Küften, die Häfen, die Mündungen der Flüffe ger 
zeichnet, von dem Waſſer außerdem aber Alles, was auf dem. 


Meere dem Schiffer zu wiffen nothwendig ift, als Inſeln, 
Klippen, Sandbänfe, Meeritröme, Untiefen 20, An mehreren 
Stellen werden die 32 Kreife oder Strahlen des Kompaſſes 
aufgetragen, damit der Schiffer, wenn er von irgend einem 
Drte aus eine Linte zieht, die er zu befahren gedenft, durch 
eine Parallele mit derfelben bis an die nächte Windrofe Teicht 
den Strich erfahre, nad dem er fein Schiff zu richten hat, 
oder auch, daß er den zurüdgelegten Weg bequem auf die 
Karte auftragen kann, wenn er den gehaltenen Curs weiß, 
Sn der Schifferfprade heißen die geograpbifchen Dperationen 
auf der Karte „Beſteck ſetzen“. Den Curs, den ein Schiff 
auf einer Neife halt, ift im Durchfchnitt von einerlei Rich— 
tung und bei allen nachfolgenden Schiffen ein und berfelbe, 
wenn auch bie und da, auf diefer oder jener Stelle, in Folge 
Iocaler oder momentaner Umftände Abweichungen davon jtatt 
finden müffen, und diefer beftimmte Weg nun, den ein Schiff 
der Regel nad nimmt, um von einem Orte zum andern 
zu gelangen, beißt die loxodromiſche Linie, deren Berechnung 
und Kenntniß CLorodromie, Schieflauf) dem Seefahrer na— 
türlich unerläßlich iſt. Deshalb hat man auch ſchon loxodro— 
miſche oder Strich-Tafeln erfunden, welche für die 8 Stride 
des Duadranten auf dem Kompaffe für jede Meile des Wegs 
vom Aequator an genau die dazu gehörige Länge und Breite 
angeben, fo daß alfo der Schiffer aus dem Curs, den er ge- 
halten bat, und dem Wege, ven er ferner nimmt, wenn er 
die Länge und Breite des einen Endpunftes weiß, genau auch 
den Unterfchied der Länge und Breite des andern Endpunk— 
tes fennt. Nothwendiger nod dazu ift dem Schiffer die Ta= 
fel der Meridionaltheile, auf welcher die vergrößerte Länge 
ber Breitenfreife vom Aequator an, wie dieſe in den revidir— 
ten Karten aufgetragen werden, angegeben worden if, Mit 
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diefev Tafel kann er die Strichtafel allenfalls entbehren,. Ges 
ſetzt nämlich, es weiß ein Schiffer den zurücdgelegten Weg 
und den Curs, jo kann er von dem zufeßt auf der Karte 
bemerften Drte feines Schiffes die Richtung des Wegs nad) 
dem Gurs zeichnen umd die Länge deijelben nach der Größe 
der Meridiangrade zwifchen den Parallelen der Breite, wo 
er ſich zufest befindet, auftragen. Dadurch erfährt er, wies 
viel er Länge und Breite verändert hat. Diefe Bezeichnung 
feines Weges muß der Schiffer möglichit oft vornehmen. Der 
Winkel, den die Richtung des Schiffes mit dem Meridian 
nach) der Angabe des Kompaffes macht, beißt der gefegelte 
oder angelegene Curs, der wegen der Abweichung der Magnet- 
nadel und wegen der Abjchrift verbefferte wahre Winfel, fo wie er 
in der Schiffsrechnung gebraucht oder auf der Karte abgefegt 
wird, beigt der behaltene Curs. Der Schiffer muß den Punkt 
feiner Abfahrt nicht allein genau bemerfen, fondern fur; vors 
her, che er die Küfte verliert, wo möglich auch die Lage zweier 
auf der Karte bemerften Derter mit dem Peilkompaſſe aufs 
nebmen und den beobachteten Strip auf der Starte durch je- 
den Drt ziehen. Dann giebt der Durchichnitt beider Kreife die 
Etelle an, wo fid) das Schiff noch zur Zeit der Beobachtung befand. 
Sit der Schiffer im Schägen geübt oder mit genauen Lofalfennts 
niffen ausgerüftet, fo peilt er auch wohl nur einen Punkt auf 
der Karte und ſchäzt Die Page des andern nach dem Augen 
maaße, oder peilt er gar nicht. Das erfte vollftändige Verfah— 
ren beißt, den Punkt der Abfahrt durch eine Kreuzpeilung 
feftlegen, und das zweite wird Die einfache Peilung genannt, 
Nach der Abfahrt dann ftellt der Schiffer bei jeder befanne 
ten Küfte Ähnliche Beobachtungen an, um nöthigenfalls feine 
eriten Angaben darnach zu verbeffern. In der Scdifferter- 
minologie heißt diefes Berfahren, den Drt, wo das Schiff ſich 
eben befindet, aus der Schäsung der Länge des bereits zur 
rückgelegten Wegs und feiner ferneren Richtung zu beitimmen, 
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die Schiffsrechnung. Es beſteht diefelbe vornehmlich in der 
Auflöfung des rechtwinkligen Dreiecks, welches der Weg des 
Schiffes, die Veränderung der Breite und die Veränderung 
der Pänge auf einem Parallelkreiſe mit einander bilden, und 
wobei die legtern beiden den rechten Winfel einfchließen, wäh— 
vend die erfte und die zweite unter einem ſpitzen Winfel zu— 
jammenlaufen, der den Eurs des Schiffes bezeichnet, Zwei 
von den drei Stüden (außer dem rechten WinfeD find in 
der Negel fchon gegeben, am öfterſten Curs und Weg oder 
Curs und Veränderung der Breite, aber auch wohl Verän— 
derung der Breite und der Weg. Je nachdem das Dreied 
auf der platten oder runden Karte dargeftellt wird, unterfcheiz 
det man in der Steuermannsfunft auch wohl ein Segeln nad 
der platten und ein Segeln nad der runden Karte, und zwi— 
fchen beiden Arten liegt das Segeln nad) der Mittelbreite, 
Sndeffen bleibt die Schiffgrehnung wegen der vielen zufälls 
gen und unvorausſichtlichen Ereigniffe, deren ein Schiff auf 
feiner Reife ausgefest feyn Fan, als Sturm, falfher Wind 
u, dgl., immer eine unfihere, und fo muß der Seefahrer bie 
Länge und Breite des Orts, wo er fich eben befindet, fo oft 
er kann, aud durch aftronomishe Beobachtungen zu erfahren 
fuchen, Die Breite macht dabei feine Schwierigkeit, zumal 
wenn man bie Höhe der Sonne zur Mittagszeit oder die Höhe 
eines Sternes im Durchgange durch den Meridian zu beobach— 
ten Öelegenheit hatz denn die Deeclination der Sonne tft aus 
einem aftronomifchen Kalender oder aus Ephemeriden, und Die 
Deelination der Sterne aus den Sternenverzeichniffen zu er- 
jehen, und der Unterfied oder die Summe ber Höhe und 
der Declination giebt die Höhe des Aequators, deren Comple— 
ment die Pohlhöhe oder Breite des bezeichneten Drtes ift, fo 
wie man die Zeit, in welcher ein Geftirn im Meridian fteht, 
zu jener Berechnung hinlänglich genau mittelft des Kompaſſes 
erfährt, Und kann man auch feinen Durchgang der Sonne 
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oder eines Sternes durch den Meridian beobachten, fo läßt 
fih doch aus drei Höhen in der Nähe der Meridianflächen und 
aus den Zwilchenzeiten der Beobachtung die eigentliche Mes 
ridianhöhe recht wohl und um fo leichter abſtrahiren, je gleich- 
mäßiger jene Zwifchenzeiten find; und die Zeit, deren genaue 
Kenntniß ihm zur Erforfhung der Länge fo ſehr nothwendig 
ift, erfährt der Seefahrer am zuverläßigiten dadurch, wenn 
er aus der Breite feines Orts, der Abweichung der Sonne 
und ihrer Höhe die Entfernung derfelben vom Meridian oder 
den Stundenwinfel berechnet und dann diefen mit der Zeit— 
angabe feiner Uhr vergleicht. Auch dient dazu wohl die Beob- 
achtung der Zeit des Aufs oder Unterganges der Sonne, in- 
dem Diefelbe nämlich fih aus der bereits befannten Breite 
des Drts berechnen, oder aus ſchon vorher berechneten hier— 
her gehörigen Tafeln erfeben läßt, und indem nun der Un— 
terfchied, welcher zwifchen der berechneten und beobachteten Zeit 
ftattfindet, audy genau Die Abweichung der Uhr iſt, bei deren 
Beitimmung jedoch zugleich die Brechung der Sonnenftrahlen 
mit in Anfchlag Fommt Man fieht daraus, daß das Wich— 
tigfte und Schwerfte bei der ganzen Rechnung immer die Er— 
forfhung der Länge bfeibt, objchon erfahrene und geübte See— 
fahrer auch in der Beziehung in der Regel jchnell und ficher 
zum Ziel gelangen, und zum Erftaunen bald giebt uns der— 
jelbe in jedem Augenblide genau den Punkt auf der Karte 
an, wo wir uns mit dem Schiffe befinden, — Weil der Wind 
die nächſte und bauptjächlichite Kraft ift, durch welche ein 
Schiff auf dem Waſſer fortbewegt wird, und weil Diefes ge— 
hieht, indem der Wind gegen die an den Maften und fon= 
ftigen Stangen und Tauen aufgeſpannten Segel bläft, fo kann ein 
Aufhalten des Schiffes in feinem Laufe auch zunächſt nur dadurd) 
bewirft werden, daß man Die Segel einziebt, d. h. fie derge— 
ftalt aufrollt, daß der Wind nicht mehr gegen oder in ihre 
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Flächen zu wehen im Stande ift.* Doch ift der Wind au 
nicht die einzige Kraft, welche ein Schiff fortbringt, vielmehr wir« 
fen bierzu zugleih, wenn auch in ungleich niederem Maaße, 
die verfchiedenen Strom= und andere Bewegungen des Meer- 
waſſers, und foll nun ein Schiff nad eingezogenen Segeln 
ganz, d. h. wenigſtens in fo weit ftill ftchen, daß es fich nicht 
von feiner Stelle bewegt, fo mülfen hierzu noch andere Mittel an— 
gewendet werden, - Liegt das Schiff Dicht am Ufer, fo gefchieht das 
meiſtens durch) Anbinden ftarfer Taue, Die an feinen Maften oder 
fonft auf dem Verdecke befeftigt worden find, an ftarfe Pfähle 
oder Bäume, und fiegt es in entfernteren Hafen, auf Rheden 
oder auch in freier, offenbarer See, fo geſchieht das durch 
das fogenannte Anferwerfen, d. h. durch Auswerfen eines 
hiernach weiter befchriebenen Inſtruments, welches im Meer: 
grunde ſich feſthackk und nun mittelft des Taues oder der 
Kette, woran es befeftigt iſt und welche ebenfalls auf dem 
Schiffe befeftigt find, diefes nicht weiter fahren läßt. Bor allen 
Dingen ift freifih dazu ein tauglicher Anfergrund nöthig, 
d. h. ein fo befchaffener Meeresgrund, daß der Anfer ihn zu 
erreichen und fi in ihm feft zu baden vermag. Es iſt Dies 
der Fall, wenn das Meer nicht zu tief und wenigftens nicht 
tiefer ift, als daß man es auch mit dem Loth meſſen kann, 
und wenn der Boden dann nicht zu viel Schlamm, oder Feine 
zu großen Felfen enthält, alfo mehr fteinig und feftfandig iſt. 
Der Anfer felbft befteht aus einer ftarfen eiſernen Stange 
(Anferruthe), mit gewöhnlich zwei aufwärts gefrümmten Ar 
men (Anferarme) am untern Ende, die an der Spitze in 
ftarfe dreieckige Flächen (Ankerſchaufeln) endigen. Am obern 
Ende der Nuthe wird in einem ftarfen Ninge das Anfertau 
oder die Anferfette befeftigtz unter diefem Ninge umfaßt bie 
Ruthe ein dickes, mit Eifen befchlagenes, nad der Seite etwas 

* Bon der Ausnahme, welche die fogenannten Dampfichiffe hier— 
von machen, wird weiter unten die Rede feyn. 


— 13 — 


dünner endendes Holz (der Ankerſtock), in rechtwinfelig fi 
frümmender Richtung gegen die Anferarme, und wenn nun, 
nachdem der Anfer ausgeworfen ift, durch Forttreiben des 
Schiffes das Anfertau angezogen wird, jo muß der Anferftod 
nothwendig eine wagerechte Nichtung nehmen, und mithin Der 
untere der jenfrecht ftehenden Arme mit der Schaufel in den 
Grund des Waffers eingreifen, wodurd das Schiff feitgehal- 
ten wird. Das Wiederaufzieben des Ankers (fein Lichten) 
geihieht durh Winden, die auf dem Verdeck des Schiffe bes 
findfih find und um welde das Anfertau oder die Anferfette 
geihlungen ift. An Größe find die Anfer je nad) der Größe 
ihres Schiffes verſchieden. Die jchwerften wiegen an 7000 
bis 8000 Pfund, Ebenſo führen große Schiffe meift auch 
mehrere Anfer mit fih, an ihrem Border= und Hintertheil, 
um im Nothfall, bei heftigen Stürmen, das Schiff an beiden 
Seiten feithalten zu können. Der jhwerfte und größefte das 
von, der auch nur im Falle der Noth ausgeworfen zu werden 
pflegt, heißt der Noth- oder Pflihtanfer. Der andere gewöhn— 
fih angewendete ift der große oder Hauptanker. Ihm gleicht 
der Krahn- oder Nachtanfer, der fih außen am Krahnbalken 
des Schiffes befindet. Beide führen auch wohl gemeinfchaft 
lich den Namen Bordanfer (Bord bezeichnet im Allgemeinen 
den Schiffsraum, dann insbefondere den etwas erhöhten äußern 
Rand des oberften Berdeds; daher „an Bord bringen,” „über 
Bord werfen” und der Nedensarten mehr). Kleiner find die 
Zeyanfer und Gabelanfer, die man auswirft, umdas zu ftarfe 
Treiben des Schiffs in Meerftrömen oder bei Fluthen zu hemmen, 
und die Daher das Schiff nicht eigentlich aufhalten im Segeln, 
jondern es nur an einem zu fchnellen Segeln hindern, indem 
fie im Meergrunde fortftreifen. Wurfanfer find in den Schar 
luppen und werden yon diefen gebraudt, um ſich einen feiten 
Standpunft zu verfchaffen. Hafenanker find ziemlid groß und 
dienen zum Anfern in Dafenitellen, Die Anfer (Drachen) der 
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Flußſchiffe find klein und haben in der Negel’drei, auch vier und 
fünf Anferarme, um felbft im Fleinften Geftein, im Schiamme 
und in Gefträuchen gebraucht werden zu fünnen. Die Fleinen 
Boote und Kähne, die nur zu Uferfahrten benüßt werden, 
baben gar feine Anfer, fondern werden angebunden, wenn fie 
ſtill Steben ſollen. 

Auch hieraus geht wieder hervor, was früher ſchon er— 
wähnt ward, daß die Schiffe, womit wir dag Meer befahren, 
nicht alle einerfet,  fondern verfihiedener Größe und Einrich- 
tung find. Die größte Oattung, welche auch wohl insbefon- 
dere Schiffe genannt werden, find Die, aus denen zur Anwen 
dung, Haltung und Regierung des gefammten Tafelwerfs drei 
Maften hervorragen, und binfichtlich ihrer Beftimmung theilen 
wir diefelben in drei verfchiedene Klaſſen, nämlih in Kriegs: 
Schiffe, fogenannte Caper oder Saperfchiffe, und in Kauf 
fabrteifchiffe oder (furzweg) Rauffahrer, 

Die Kriegsichiffe, welde von Meersuferftaaten gehalten 
werden, um tm Falle eines Kriegs auch von der Waflerfeite 
ber und auf dem Wafler den Feind befämpfen zu fünnen, und 
deren ganzer Inbegriff dann die Seemacht, Die Kriegsmarine diefer 
Staaten genannt wird, zerfallen erftens in Linienſchiffe, d.h. 
foldye, welche 50 bis 120 Kanonen (das einzige regelmäßige Ge— 
ſchütz der Kriegsfchiffe) mit fi führen, und zwar son 50 
bis zu 90 oder böchitens 100 Kanonen auf zwei Verdecken 
(Etagen über einander) und von 90 bis 120 Kanonen auf 
drei Verdecken; zweitens in Fregatten, d. h. folche mit 
23 bis 50 Kanonen auf zwei Verdecken mit aber nur einer 
vollen Geſchützlage, und drittens in Yachten mit weniger 
denn 20 Kanonen. — Die Pinienfchiffe von 100 und mehr 
Kanonen find nur 170 bis 175 Fuß lang und A6 bis 50 
Fuß breit; von 90 bis 100 Kanonen 168 Fuß lang und 45 
Fuß breit, von 74 Kanonen 156 Fuß lang und 42 breit, 
und fo nimmt weiter Länge und Breite je nach) der Kanonen— 
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zahl ab. Die für ein Linien und überhaupt Kriegsſchiff nö— 
thige Bemannung richtet fich ebenfalls nad) der Geſchützzahl. 
Die Franzofen rechnen 10, die Engländer aber nur 8 Mann 
auf eine Kanone, Ein Linienfchiff erften Nanges bat alfo 
8—-900 Mann, ein Linienfchiff zweiten Ranges circa 750 
Mann ꝛc. an Bord. Die Linienfchirfe erften Ranges heißen 
auch wohl Dreideder, weil ihre Kanonen in drei Etagen 
über einander liegen und aus dem Numpfe durch Schießſchar— 
ten (Fugen) berausfchauen; die anderen mit zwei Ctagen 
oder Berdeden Zweideder ꝛc. Die Kammern in den Berdeden 
beißen Saronaden und enthalten lauter Geſchütze, welche Kugeln 
yon 32, 42 und 68 Pfunden fallen (32-pfündige re. Geſchütze). 
Außerdem fteben noch vorn auf dem Bugſpriete Cworderfte 
Spitze des obern Verdecks) fogenannte Jäger (12pfündige 
Kanonen) und hinten” auf dem Bock einzelne Teichtere Ge— 
ſchütze. Bon den Fregatten untericheiden fich die Linienfchiffe 
auch durch eine weniger ſcharfe und mehr fteife Bauart, und 
fie haben diefe, um auch auf der vom Winde abgefehrten 
Seite, auf welcher das Schiff im Segeln liegt, die unterfte Yage 
des Gefchüges gebrauchen zu können. Dagegen fegeln die 
Fregatten jchnefler und fchießen weiter. Ihre Kanonen fallen 
nur Kugeln von 24, 30 und 60 Pfund oder auch noch Teich» 
tere, und ihre Bemannung tft von 450 bis 125 Mann. Die 
Yachten baben meift nur einen, höchſtens zwei Maften umd 
nur ein Berded mit einem fehr langen Bugipriet, ein großes 
fogenanntes Gieffegel, ein Tay- und ein DBramfegel. Die 
andern Segel find willführlihd. Man wendet fie befonders 
gern wegen ihrer Leichtigfeit im Kebren und überhaupt im 
Segeln an, da fie um diefer Urfache willen ſich zu jeder, 
auc der Fleinften Evolution eignen. Zu beiden Seiten haben 
die Yachten fogenannte Schwerterbobfen, d. h. Bretter in 
Form einer Schuhſohle, die beim Laviren auf und ın das 
Waller gelaffen werden, und die aufgezogen das Kabrzeug 
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jofort eine außerordentliche Schnelligkeit entfaltet. Die Länge 
der Yachten im Kiel ift 59 bi8 75 Fuß, ihre Breite auf. den 
Außenflanfen 21 bis 24 Fuß und ihre Tiefe im Hohl 10 bis 11 
Fuß. — Hinfihtlih ihrer innern Einrichtung find faſt alle 
Kriegsihiffe im Weſentlichen ſich gleich. Es zerfällt dieſelbe 
in mehrere Abtheilungen, welche ſich theils tief unten im Raume 
(der Theil, der im Waſſer geht), der alle Bedürfniſſe für 
das Schiff, das Kriegsmaterial und die Lebensmittel enthält, 
theils in der ſogenannten Verzäunung oder dem obern Theile 
des Schiffs über dem Waſſer, der hinſichtlich ſeiner Höhe nicht 
leicht die Höhe des im Waſſer gehenden Raumes überſteigen 
darf, befinden. Zu den Abtheilungen an letztgenanntem Orte 
gehört vor Allem die Hütte, die dem Kapitain und den übri— 
gen Schiffsoffizieren zur Wohnung dient und die über der 
ſogenannten Stange angebracht iſt. Sie geht vom hintern 
Spiegel bis nahe an den Beſammaſt (hintern Maſt), wäh— 
rend die Schanze bis an den Hauptmaſt (mittlern Maft) reicht. 
Ihre Höhe ift meistens 5%, Fuß, feltner wenige Zoll mehr. 
Außerhalb der Hütte (Kajüte) befindet fi) meiſt auch eine 
Gallerie um das Hintertheil des Schiffes, auf welche die Of: 
fisiere austreten Finnen, um Beobachtungen anzuftellen, Ne— 
ben dem Zimmer des Kapitains befinden fi) die Kammern 
der andern Oberofficiere, und unter ihnen ift die große Ka— 
jüte, die als Speiſeſaal dient und vor der fih die Kammern 
der Subalternofficiere befinden, die blos dur) Gardinen 
yon einander gejchieden find, welche zur Zeit des Gefechts 
hinweggezogen werden. Dorn im Bock find die Kombüjen 
oder Küchen für den Kapitain und die Schiffsmannfhaft und 
unter denjelben im Naum das fogenannte Kabelaat, wo bie 
Zauvorräthe verwahrt werden, weshalb der Fußboden aus 
einem Roſtwerk beſteht. Segelfoje und Hölle find vorn im 
Schorf des Schiffes. Hinten unter. der großen Kajüte liegt bie 
Konftablerfammer, in der 2 Kanonen fteben, und unter Diefen 
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das Kot oder die Pink, worin der Konftabel das vorräthige 
Ladezeug, die Gefhügtalje u. dgl. verwahrt. Vor derfelben 
it Die Pulverfammer, welche doppelt verihalet, auch wohl 
mit Blei ausgefüttert iſt und von einer mit Drathgittern ver- 
wahrten gläfernen Laterne erleuchtet wird. Noch weiter vor 
find die Kugelback, die Seller des Kapitains, die Brodfanı: 
mern und dev Waſſerraum; mehr in der Mitte Das Hospi— 
tal, das Kabinet der Aerzte, Apotheke, Operationshaus ꝛc. — 
In Sriegszeiten werden auch wohl andere und fleinere Fahr: 
zeuge noch, als hier genannt find, mit Kanonen und Solda— 
ten bejest, jo jelbft Kutter, Briggs, Boote, um fie als Kü— 
fienwächter oder Kaper zu verwenden. Daher Kriegs: 
briggs, Kanonenboote u. dgl. Selbſt Kauffahrer müffen 
dann oft Mannjchaften und Kanonen an Bord nehmen, Doch 
find dergleihen Ausrüftungen und Anftalten immer nur Aus— 
nahmen von der Regel. 

Die Kaper find Kriegsihiffe einer ganz eigenen Gattung. 
Sie gehören nämlich nicht dem Staate und zu einer Staats- 
marine, fondern find Eigenthbum yon Privaten, die fie aus— 
rüften, friedlichen Seehandel durch Auffangen, Gefangen und 
Wegnehmen (Kapern) jenfeitiger Handelsſchiffe Abbruch zu 
tbun, und die dazu von ihrer Negierung ausdrückliche Erlaub— 
niß mittelft fogenannter Kaperbe iefe erhalten haben. Dieſer 
Zweck beſtimmt nun auch ihre Bauart, Einrichtung und Be— 
mannung. Kaperſchiffe müſſen unter allen VBeranderungen 
des Windes, von dem ftilliten bis zu dem beftigiten Wetter, 
überaus jchnell jegeln können, damit fie andere Schiffe einzus 
holen und zu fangen vermögen, Daher find fie meistens auch 
nod außer den Segeln mit fogenannten Riemen, d. b, großen 
Nudern verjeben, damit, jollte der Wind ein durchaus ungünſti— 
ger jeyn, fie durd Rudern in jeder beliebigen und nöthigen 
Richtung fortgebracdt werden fünnen. Die Bänke dazu befin- 
den fid) im Schiffsraume, und die Ruder reichen dann durch 
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eigene Worten Löcher) zwifchen den Kanonen ins Waffer, 
Hinfihtlich ihrer Größe find die Kaperfchiffe eben fo verfchie- 
den als die eigentlichen Kriegsichiffe, doch haben fie felten 
mehr als 40 Kanonen, und brauchen auch nicht mehr, da fie 
nur gegen meift unbewaffnete Rauffahrer kämpfen. Die ges 
wöhnlichften Kaper find Nachtfchiffe mit einem Maft und circa 
8 bis 10 Kanonen, und auch Diefen fehlt oft Die nöthige 
Waſſertracht für die Kanonen, indem ſich ein Kaperfchiff auf 
alle Untiefen, in alle Buchten se. begeben muß, um feinen 
Zweck zu evreihen, der im eigentlichen Sinne des Worts in 
einem Tegitimen Naub befteht, Ein Kaperichiff namlich gebt 
darauf aus, alle Handelsfchiffe, Die dem Feinde gehören oder 
von feindlichen Häfen kommen, dahin gehen, oder überhaupt 
nur mit feindlihen Gütern beladen find., zum Beſten feiner 
Eigenthümer oder derer, die es ausgerüftet und in die See 
gefchickt Haben, zu nehmen, und nicht blos daß es — wie 
gefagt — förmlich die Erlaubniß von feiner Landesregierung 
dazu hat, fondern nach der Wegnahme fpricht fogar ein eige- 
nes Gericht das Eroberte den Eroberern als fogenannte gute 
Priſe rehtlih zu. Iſt es namlich einem Kaper gelungen, 
ein Schiff in feine Gewalt zu Bringen (was zunächft durch 
Beſchießen und durch Entern des Schiffes felbft und dann 
durch Sefangennehmung feiner Mannjchaft gefchieht), fo wer— 
den fofort alfe deſſen Vapiere mit Beſchlag belegt, und es 
ſelbſt ſammt feiner Ladung und feiner Mannfchaft wohl ver- 
wahrt nach einem Hafen gebracht, wo nun ein Admiralitäts— 
oder Seegericht nicht allein die Inventur und Verſiegelung 
vornimmt, fondern auc förmlich entfcheidet, ob Schiff und 
Ladung oder blos die feßtere eine gute Prife für die Kaper— 
Ausrüfter find. Denn gehört das Schiff einer befreundeten 
oder auch nur neutralen Macht und ift bios die Ladung feind— 
liches Gut, fo tft das Schiff frei und blos die Ladung gute 
Prife, iſt Beides aber Eigenthbum des Feindes, fo ift auch 
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Beides verfallen, Schiff und Ladung werden öffentlich an den 
Meiftdietenden verkauft, von dem Erlös zieht der Staat einige 
Prorente ab, und Das Lebrige gehört zu gewiſſen Theilen 
‚den Ausrüftern und der Mannſchaft des Kapers. Wie be- 
dentend dieſe Theile seyn können, begreift man, wenn man 
den Neichthum und den oft ungehenern Werth berechnet, den 
die Ladung eines nur einigermaßen großen Schiffs haben 
fann. Kein Wander, daß in Kriegszeiten fo viele Kaper— 
luftige fi zeigen! — Freilich kann dabei auch einmal vor: 
fommen, dag der Kaper-Kapitain fih irrt, ein Schiff oder 
deſſen Ladung für feindlich hält, die es nicht find, und dann 
entjcheidet das Seegeriht dahin, daß der Kaper dem genom— 
menen Schiffe allen Schaden an Gut, Zeit ꝛc. erfegen muß, 
Indeſſen fommen dergleichen Fälle nur felten vor, und ehe die 
Kaper ein Schiff angreifen, pflegen fie ſchon durch alferhand 
Beobachtungen fih die vollſte Gewißheit von der feindlichen 
Eigenfhaft verfchafft zu haben. 

Die Rauffahrteifchiffe unterfcheiden fih yon den Kriegs— 
fabrzeugen durch die, ihrer Beſtimmung, dem Transport der 
Waaren, Güter und Reifenden, angemefjene Bauart und Eins 
vihtung. Die Größe ihrer Ladung, nach Tonnen oder Laſten 
beftimmt, ift hier die Hauptſache, nebft der Rückſicht auf Die 
Deihaffenheit des Handels, zu dem das Schiff insbejondere 
beftiimmt ift, und auf die Meere und Häfen, welde es 
vorzugsweife befahren und befuchen fol, Die daraus herz 
vorgehenden Gigenfchaften eines vollfommenen Kauffahrers 
find einmal, daß es die möglich größte Ladung einzuneh— 
men und zu führen vermag. Damit es dies aber Tann, 
muß es nun im Verhältniß zu feiner Länge fehr breit und 
in feinem Hohl tief und weit feyn, und ein folder Bau bins 
dert notbwendig eben fowohl daß es fehr Schnell als Daß es 
ſehr dicht beim Winde fegeln kann. Was dadurch beför— 
dert wird, iſt, daß es auch bei weniger Ladung und ſelbſt 
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mit bloßem Ballaft noch ficher und gut fährt, aber je mehr 
es dies wegen feiner größeren Breite thut, da die größere 
Breite ibm auch eine größere Fläche Tragwaffer einräumt, 
deitto mehr muß es an Schnelligfeit abnehmen, weil e8 in 
gleichem Berbältuiffe auch eine größere Waſſermaſſe zu befei- 
tigen und zu durchſchneiden hat. Wollte man diefen Mangel durch 
größere Segel auszugleichen fuchen, jo würden dieſe wieder eine 
ftärfere Bemannung nötig machen, und das vermehrte die Koſten 
der Fahrt ſowohl, alses manche andere bequeme Einrichtung hin— 
derte, Um nämlich möglichft Dicht am Winde fegeln und auch 
in hohler See leicht wenden zu fünnen, was aus mancherlet 
Urfahen allerdings jo jehr nothwendig ift, müßte das Schiff 
jteif gebaut und mit jo vielen Segeln als möglich ausgeftat- 
tet jeyn, d. b. es müßte vol im Wafferfpiegel gehen und in 
der Flur viel Schärfe haben, und ift das der Fall, fo ift auch 
nicht allein das Negierwerf der Segel ein vermehrtes, ſon— 
dern auch das ganze Zauwerf ein ungleich fehwereres, und das 
verlangt viel Bemannung von erfahrenen, tüchtigen Matros 
fen. Soll ſich hingegen ein Schiff Schon mit geringer Bemannung 
leicht und ſicher regieren laſſen, ſo muß das Tauwerk leicht 
und dürfen der Segel nicht zu viele ſeyn, und ſoll es demun— 
geachtet noch möglichſt Schnell fegeln, fo darf feine Breite nur 
eine geringe feyn und dam fann es nicht fo vicle Ladung 
einnehmen. Zwar Täßt ſich feßterer Mangel etwas durch eine 
flachere Flur abhelfen, allein dann geht dag Schiff auch fofort 
nicht mehr fo gut bei Winde und wendet es namentlich bei 
hohler See fehr ſchwer. Man kann hieraus fehr Teicht ab- 
nehmen, welche Bortheile und. Nadıtheile ein ſogenanntes 
ſchnellſegelndes Schiff CSchnelffegler) hat, fo wie daraus her— 
vorgeht, daß es unmöglich ift, bei einem Schiffsgebäude alfe 
bie einander fo vielfach widerfprechenden Eigenfchaften zu er- 
zielen, Nur zwei von allen den Eigenfchaften Taffen ſich im- 
mer in ziemlich gleichem Grade mit einander vereinigen, und 
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daraus ergiebt fih die Eintheilung aller für den Handel umd 
den Transport von Waaren und Perfonen beftimmten Schiffe 
in verfchiedene Klaſſen. Die erfte diefer Klaffen nehmen die 
eigentlihen Fregatten, d. h. dreimaftigen Schiffe mit fehr 
Icharfen, fangen und durchaus nicht fteifen Bau ein. Diefelben 
fegeln fehr gut, ſchnell und ficher, aber können verbäftnigmäs 
Fig nicht fo viele Waaren einnehmen, Meiftens führen fte 
für den Fall eines Angriffs auch einiges Geſchütz mit fih und 
find ſchon um diefes willen immer fehr ftarf bemannt. Auch 
fleinere Sahrzeuge mit blos zwei Maften nach Fregattenart 
gebaut giebt es, und gehören hierher. Sie find meiftens zum 
Transport von Waaren und Verfonen, die fchnell an den 
Drt ihrer Beftimmung gelangen wollen, beftimmt, dienen da— 
ber häufig als fogenannte Poftyafetboote, Im die zweite 
Klaffe gehören die fogenannten Heckboote und Pinfen von 
bald drei, bald zwei Maſten. Sie find flacher im Boden als 
die Fregatten, können daher mehr Waaren einnehmen als 
dieſe, aber jegeln auch nicht jo gut, d. h. nicht fo fchnell und 
feiht. Eine dritte Klaſſe beichreiben die jogenannten Bars 
fen, Sloopen ımd Kutter. Ihr Hauptzweck til, mit der 
mögfichit größten Ladung durch die Fleinfte Anzahl Matrofen 
regiert werden zu fünnen. Daber ausſchließlich zum Handel 
beftimmt, führen fie, außer den fogenannten Nothkanonen, auch 
fein Gefhüß mit, ſegeln auch weit fangiamer, wenn gleich 
faft noch ficherer, als die Fregatten, und baben einen befon- 
ders Ichweren Ballaft, der fte ſtets tief genug hält. Eine 
vierte Klaffe endlich bilden die Galiotten, Kuffen, Duder 
Lichter, Prahmen nd Schmocken. Sie find noch flacher 
im Boden, als alle vorhergehenden, geben deshalb nicht tief 
im Waffer, was fie zum Fahren über Untiefen und Sand» 
bänke fehr tauglich macht, obſchon fie auch am ſchlechteſten und 
Tangfamften fegeln, und haben die alferwenigfte Bemannung. 
Gewöhnlich find fie über dem Waſſer vorn und ‚hinten gleich 
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rund gebaut, und der ftärfite Wellenſchlag kann fie daher 
nur Schwer und bei anbaltendftem Unwetter befchädigen. Der 
befannte Weltumfegler Coof 309 diefe Art Schiffe allen an— 
dern vor, weil fich mit ihr jede unbefannte Stelle im Meere 
ziemlich ficher befahren läßt. Die Eleineren Arten diefer Schiffe, 
vorzüglih die Pinfen, die im mittelländifchen Meere am 
bäufigften gebraucht werden, und die Briggs ud Schoner, 
Die namentlich in der Nord- und Oſtſee viel vorfommen, füh— 
ren meift nur zwei Majten, einen großen und einen Fockmaſt. 
Dei den lang und ſchmal gebauten Schonern, ‚die vorzüglich 
gern zum Handel in und nad Weſtindien benußt werden und 
die fehr gut beim Wind liegen, trägt der große Maft einen 
Giefjegel und der Fockmaſt einen Oaffelfegel von ziemlicher 
Größe nebit einer Breeftode vor demſelben; außerdem noch 
zwei oder drei dreiedige Segel auf dem Bugſpriet, und meh— 
rere Fleinere vierecige Über dem Giekſegel. Uebrigens find 
die Schiffe aller Klaſſen von verfchiedener Größe, wenn fie 
auch im Bau überhaupt ſich glei) bleiben, und. daher bald 
zwei, bald dreimaftig. Es giebt große und kleine Fregatten, 
große und Feine Briggs, Pinken ꝛc. Die einmaftigen Kutter 
find den Yachten ähnlich, Doch gehen fie tiefer im Waſſer, und 
führen daher auch viel größere Segel. Sie find ein Lieb- 
Iingsfahrzeug der Schmuggler. — Die innere Einrichtung der 
Handelsſchiffe betreitend, jo ift dieſelbe natürlich ungleich ein— 
facher, als die der Kriegsſchiffe. Ste baden alle nur ein 
Verdeck. Der ganze untere Raum und in der itte bis 
hinauf an das Berded gehört den Waaren. Hinten am Spie— 
gel find über demjelben ein oder zwei Kajüten für den Ka— 
pitain und die Neifenden, und um Diefelben herum befinden 
jih die nöthigen Schlafftellen (Kojen). Dorn find Darüber 
die Vorrathsräume und die Matrofenfammer mit ihren Hän— 
gematten,; darunter die Küche, Iſt das Schiff zum Trans— 
port vieler Perfonen eingerichtet, fo befindet fih auch in ber 
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Mitte über dem untern Raum eine große Kajüte mit oft an 600 
und mehr Schlafſtellen, Hängematten ꝛc. 

Eine ganz eigene Klaſſe von Fahrzeugen, die auf Flüſſen 
und auf dem Meere in gleicher Art, d. h. in gleichartiger 
Konſtruktion und Bauweiſe, wenn auch in verſchiedener Größe 
angewendet wird, und die auch, im Ganzen betrachtet, ziem— 
lich alle Zwecke der Schifffahrt in ſich vereinigt, indem ſie eben 
ſowohl zum Transport von Waaren und Perſonen als zum 
Kriegsdienſte ihre Verwendung findet, — dieſe ganz eigene 
Klaſſe von. Fahrzeugen bilden die ſogenannten Dampf— 
ſchiffe, bei denen weniger der Wind als vielmehr ein künſt— 
lich erzeugter Dampf Die eigentlich bewegende Kraft iſt und 
Die deshalb ſtatt der Ruder und Segel eine Dampfmaſchine 
zu ihrer Sorttreibung. mit fich führen. Anfangs bediente man 
ih Dazu ‚einer nad) Wats Angabe eingeriditeten Mafchine, 

ei welcher Die Kraft der Dämpfe, nicht viel, mehr beträgt, 
als der, Drud der Atmosphäre; doc jest. gebraucht man ge— 
wöhnfih Maſchinen mit erhöhter Dampftraft (Hochdruck— 
werfe) ‚und man hat Dampfſhiffe von bis zu A400. und 
mehr Pferdekraft, d. h. ſolche, Die Laften forttragen, zu deren 
Transport, auf dem Lande 400 und mehr Pferde nötbig ſeyn 
würden, ‚und Die aus) seine verhältnißmäßig jo vielfach ver- 
mehrte Schnelligfeit entwideln. Die Mafchine, deren aus— 
führliche Beſchreibung nun aber nicht hierher ‚gehören Fan, 
nimmt. Die Mitte Des Schiffbauches ein, und zwar ſo, Daß 
der Dampffeffel mehr auf der rechten Seite jtebt, auf der 
finfen Seite aber der Eylinder nebſt Zubehör das Gleichge— 
wicht hält. An den Seiten des Schiffes, doch mehr nad) 
vorne find zwei Schaufelräder angebracht, deren Schaufeln 
beim Herumdreben der Räder die Stelle der Ruder erſetzen. 
Das Herumdreben diefer Ruder oder Näder bewirkt die Ma— 
jchine, indem: eine an dem andern Arm des Balanciers be= 
„feitigte Stange, in die Kurbel oder den Krummzapfen der 
Drsan, 13 
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Schaufelradswelle greift, ganz fo wie der Knecht oder der 
Leiermann bei einem gewöhnlichen Spinner, Bisweilen auch 
drebt ganz auf dieſelbe Weife ein Balancierer zuerft ein Flug— 
oder Schwungrad um, und Diejes dann jeßt durch Getriebe 
die Schaufelräder in Bewegung. In Amerifa hat man aud) 
wohl ſchon vier Schaufelräder an einem Schiffe angebracht, 
um die Schnelligkeit der Fahrt zu fördern. Das eine Paar 
davon ift fehr weit vorne am Bug des Schiffes etwas fchief 
geftellt, um das Waffer vom Schiffe abwärts zu treiben und 
fo dem Schiffe das Durchſchneiden des Waffers zu erleichtern, 
Der Dampffeffel fteht auf einem Dfen oder Heerde von Stei- 
nen, welche durch eiferne Bänder zufammengebalten werden, 
Statt des Schornfteins iſt eine hohe eiferne Nöhre von ftar- 
fem Eiſenblech ziemlich in der Mitte des Schiffes angebracht, 
die zugleich als Maftbaum dient, um bei günftigem Winde 
noch ein großes Segel anbringen zu können, das die Fahrt 
beſchleunigen kann. Doc hat man bei fehr großen und See— 
Dampfjchiffen außerdem auch wohl noch Holzmaften zu dieſem 
Zwecke. Die Scaufelräder halten 8 bis 11 Fuß im Durd)- 
meffer, find 3 bis A Fuß breit und geben ungefähr mit dem 
sierten Theile der Schaufen im Waſſer. Die Schaufeln 
felbft find von ftarfem Eiſenblech, und weil das Schiff bei ftär- 
fever Befrachtung tiefer im Waffer geht, fo find die Näder ſo 
eingerichtet, daß fie in ihrer Are höher geftellt werden können. 
Um das Stoßen und das ftarfe Getös beim Eintritt der 
Scaufeln in das Waſſer zu vermeiden, gibt man ihnen bie- 
weilen eine fchtefe Richtung, und da der über dem Waſſer 
ftehende Theil des Schaufelrades mit einem hölzernen Kaften 
verdeckt iſt, fo Hört man felbit beim fchnelfften Gang des Schiffes nur 
ein Rauſchen und fteht von der ganzen Bewegung nichts als ein 
Schäumen und Sprudeln auf der Wafferfläde. Ein Mechanifus 
Namens Owen in Stodholm fand es fogar einmal vortheilhaft, 
ftatt der zwei Schauffelräder san den Seiten nur eines am 
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Hintertheife des Schiffes anzubringen, aber um des nöthi— 


gen, Steners, willen Fand fein. Beijpiel feine Nachahmung. 
Un dem Dampfſchiffe nämlich ebenfalls jede beliebige Richtung 


‚geben zu können, iſt auch an ihm hinten am Spiegel ein 


gleihes Steuerruder, angebracht worden, ‚wie alle ſonſtigen 
Schiffe baben und wie oben bereits näher beichrieben wurde, 
Der, Hauptvortheil der Dampfſchiffe ıft, Daß fie Den Zufällige 
feiten des Windes, der Strömung „und des Wetters fait gar 
nicht ausgelegt find und eben fowohl.gegen als mit dem Winde 
und der Strömung fahren können, obſchon im erfteren Sale 
nur. mit erhöbeter Anftrengung und langiamer. Bei günftigem 
Winde und günftiger Strömung fann ein Dampfſchiff 3 und 
mehr Meilen in,einer Stunde zuriccleen. im andern Falle kaum 
halb ſo viel. Daneben hängt der ſchnelle Lauf eines Dampfſchiffes 
insbeſondere theils von ſeinem Baue, theils von der Anzahl der 
Kolbenſtöße ab, welche die Majchine innerhalb einer gewiſſen 
Zeit vollbringt, denn ſo viel Mal, als dies der Fall iſt, dre— 
hen ſich auch die Schaufelräder in derſelben Zeit um, und 
man hat all ee die in einer Minute 50 und mehr. Kol- 
benftöße thun. — Den erften Anfang in der Dampfidifffahrt 
madte man mit Booten von 60 bis 90 Fuß Läuge und 1A 
bis 17 Fuß Breite, bei welchen die Maſchinen eine 14 bis 
32fache Pferdekraft hatten, und noch heute nennt man ‚Daher 
alle Arten von Dampriepiffen im Allgemeinen Dampfbonte, 
Schon im Jahre 1737 beschrieb Jonathan Hulls zu London 
ein ſolches Damprboot, und ein Schottländer, Namens Miller, 
machte in Gemeinjchaft mit Samgs Taylor. bereits 1758 zu 
Dumfries in Schottland einen Verſuch, ein Fahrzeug von 
25 Fuß Länge und 7 Fuß Breite vermittelft zweier durch 
Dampf ‚getriebener Näder dem Strom: ‚enigegen zuführen. 
Auch der, Schottländer Clarke zeigte 1791 ein Dampfichiff zu 
Leuth. Allen bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahr— 
bunderts blieb die ganze Sache doch nur mebr Gegenftand 
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Schaufelradswelle greift, ganz fo wie der Knecht oder der 


Leiermann bei einem gewöhnlichen Spinner, Bisweilen auch 
dreht ganz auf diefelbe Weife ein Balancierer zuerft ein Flug— 
oder Schwungrad um, und diejes dann fett durch Getriebe 
die Schaufelräder in Bewegung. In Amerifa hat man aud) 
wohl fon vier Schaufelräder an einem Schiffe angebracht, 
um die Schnelligkeit der Fahrt zu fürdern, Das eine Paar 
davon tft fehr weit vorne am Bug des Schiffes etwas ſchief 
geftellt, um das Waffer vom Schiffe abwärts zu treiben und 
fo dem Schiffe das Durchſchneiden des Waffers zu erleichtern, 
Der Dampffeffel fteht auf einem Dfen oder Heerde von Stei- 
nen, welche durch eiferne Bänder zufammengehalten werden, 
Statt des Schornfteins iſt eine hohe eiferne Nöhre von ftar- 
fem Eiſenblech ziemlich in der Mitte des Schiffes angebracht, 
die zugleih als Maftbaum dient, um bei günftigem Winde 
nod ein großes Segel anbringen zu können, das die Fahrt 
beſchleunigen kann. Doch bat man bet fehr großen und See— 
Dampficiffen außerdem auch wohl noch Holzmaften zu dieſem 
Zwecke. Die Scaufelräder halten 8 bis 11 Ruß im Durch— 
meffer, find 3 bis 4 Fuß breit und geben ungefähr mit dem 
pierten Theile der Schanfeln im Waſſer. Die Schaufeln 
felbft find von ftarfem Eiſenblech, und weil das Schiff bei ftär- 
fever Befrachtung tiefer im Waller geht, fo find die Näder jo 
eingerichtet, daß ſie in ihrer Are höher geftellt werden können. 
Um das Stoßen und das ftarfe Getös beim Eintritt der 
Scaufeln in das Waſſer zu vermeiden, gibt man ihnen bis— 
weilen eine fchiefe Richtung, und da der über dem Waller 
ftehende Theil des Schaufelrades mit einem hölzernen Kaften 
verdedtift, fo hört man felbft beim fchnellften Gang des Schiffes nur 
ein Rauſchen und fieht von der ganzen Bewegung nichts als ein 
Schäumen und Sprudeln auf der Waſſerfläche. Ein Mechanikus 
Namens Owen in Stodholm fand es fogar einmal vortheilhaft, 
ftatt der zwei Schauffelräder san den Seiten nur eines am 
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Hintertheile des Schiffes anzubringen, aber um des nöthi— 


gen Steuers willen fand ſein Beiſpiel keine Nachahmung. 
Um dem Dampfſchiffe nämlich ebenfalls jede beliebige Richtung 


‚geben zu können, iſt auch an ihm hinten am Spiegel ein 


gleihes Steuerruder, angebracht worden, ‚wie alle ſonſtigen 
Schiffe baben und wie oben bereits näher beichrieben wurde, 
Der, Hauptvortheil der Dampfſchiffe tft, Daß ſie Den Zufällige 
feiten des Windes, der Strömung „und des Wetters fait gar 
nicht ausgefegt ſind und eben ſowohl gegen als mit dem Winde 
und der Strömung fahren: fünnen, obſchon im erfteren Falle 
nur. mit erhöbeter Anftrengung und langiamer. Bei günftigem 
Winde und günftiger Strömung fann ein Dampfſchiff 3 und 
mehr Meilen in einer Stunde zurüclegen, im andern Falle faum 
halb jo viel. Daneben hängt der ſchnelle Yauf eines Dampfſchiffes 
insbejondere theil8 von jenem Baue, tbeils von der Anzahl. der 
Kolbenſtöße ab, welde die Majchine innerhalb einer gewiſſen 
Zeit vollbringt, denn jo viel Mal, als dies der Fall. ift, dre— 
ben ſich auch die Schaufelräder in derfelben Zeit um, und 
man hat Rachpen die in einer Minute 50 und mehr, Kol— 
benftöße tbun, — Deu erften Anfang in der Dampfſchifffahrt 
madte man mit ae. von 60 bis 90 Fuß Läuge und 14 
bis 17 Fuß Breite, bei welchen die Maſchinen eine 14 bis 
32fahe Pferdekraft hatten, und noch heute nennt man daher 
alle Arten von Dampriciffen im Allgemeinen Dampfboote, 
Schon im Jahre 1737 beichrieb Jonathan Hulls zu. London 
ein ſolches Damprboot, und ein Schottländer, Namens Miller, 
machte in Gemeinfchaft mit James Taylor. bereits 1758 zu 
Dumfries in Scortland einen Verſuch, ein Fahrzeug von 
25 Fuß Länge und 7. Fuß Breite vermittelt zweier durch 
Dampf ‚getriebener Näder dem Strom: ‚enigegen zuführen. 
Aud der, Schottländer Glarfe zeigte 1TIL ein Dampfichiff zu 
Leuth. Allein bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahr— 
bunderts blieb die ganze Sache doch nur mebr Gegenftand 
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als deren Erfinder verfchiedene Perfonen, die alfe aber der Mythe 
angehören und daber bei uns wohl feinen Anſpruch mehr auf 
Anerkennung machen können. Läßt mın diefe Verfonen indeffen 
als bloße Symbole für die verfchiedenen Richtungen der menſch— 
lichen Thätigkeiten gelten, fo haben zweifelsohne diejenigen Recht, 
welche der Göttin Athene (Minerva), d. h. in diefem Sinne 
dem allgememen Kunftgeitte und dem Kunftfinne des Menfchen, 
die Erfindung des Schiffes zufchreiben, Wie jede andere Unter— 
nehmung, zu welcher diefer Geift und Sinn überall nad) und 
nad) das Mittel findet, fo war natürlich auch das Schiff An- 
fangs noch ſehr unvollfommen, unbequem und ungefehieft, und 
erft im Verlauf der Zeiten und Erfahrungen erhob es fi) 
zu jenem wunderbaren, mächtigen Bau, als welchen wir jeßt 
es anftaunen, Einen wenigftens ungefähren Begriff von Der 
Beſchaffenheit der älteften Schiffe fann und darf man ſich aus 
den Ranots der Indier oder aus den Booten der Esfimog, 
diefer bis heute noch umfultivirteften und in der Entwicklung 
unbewegfamften aller Völfer, maben. Ohne Zweifel beftan- 
den Diefelben Anfangs nur etwa aus einem ausgehöhlten 
Baumſtamme oder aus Bäumen oder Brettern, die mit Stricken 
oder Holznägeln, ähnlich wie unſere Floße, zuſammengefügt 
waren, oder was ſonſt die Gegend und Natur dem Menſchen 
entgegenbrachte, von dem er hoffen konnte, daß es ihn ſicher 
über die Wellen forttragen würde. Das Rudern lernten die 
Menſchen dann wohl oder wahrſcheinlich durch Beobachtung 
der Schwimmvögel, und die Anwendung der Segel durch die 
Beobachtung des Nautilus und anderer Meollusfen. Daß 
ih Die Menschen dem fchwanfenden Fahrzeuge anvertrauten, 
(eitet Die Sage von einem Kaninchen ab, das in einem hoh— 
fen Baumſtamme ans Pand getrieben ‘worden ſey und da— 
durd den Menjchen zur Nachahmung eingeladen habe. Wie 
viel oder wie wenig an der Sage wahr ift, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln, Die erfte, aller Beſchreibung nad wirkliche Art‘ 
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Schiff, von der die älteſten Urkunden des Menfchengefchlechtg, 
nämlich das erite Bud Moſis, ung Nachricht geben, iſt Die 
von daher allgemein befannte Arche Noahs, und daß es mit 
der Geſchichte derjelben ſoweit jeine Nichtigfeit haben muß, 
beweiit der Umſtand, daß die Sagen. ziemlih aller Bölfer 
von einem. Schiffe jprechen, in dem ein Denfchenpaar der allz 
gemeinen Fluth (Sündfluth) entfommen ſey. Jedenfalls fann 
Dies als ein Zeichen von dem unberechenbar hoben Alter der 
Erfindung der Schiffe dienen, Unter den Bölfern, welche 
ſich vorzüglihd und früh und eifrig mit der Schiffahrt be— 
ichäftigten, zeichneten fi) bejonders die Phönizier aus, und 
mit vielen andern Verbeſſerungen wird ihnen auch zuerft die 
Anwendung der Ruder, der Segel und des Öteuerruderg zu: 
geſchrieben. Zugleich weiß man beftimmt, dag bei ihnen Schon 
zweierlei Arten von Schiffen im  Gebraud waren, nämlich 
leichtere Fahrzeuge und eigene Yaftidiffes (Gauli), deren: Ge— 
jtalt als rund angegeben wird, ohne Daß wir Dabei jedoch) 
an eine freistormige Geſtalt denfen dürften, vielmehr waren 
diefe Schiffe wohl nur oval rund, um ihnen mehr Naum zur 
Aufnahme von Laften in der Mitte zu geben. Ja fogar die 
Berehnung des Shifslaufs nad). dem Stande der Sonne, 
Des Mondes und der übrigen Dimmelsförper, alſo die Ans 
wendung der Ajtronomie auf die Schifffabrisfunft fol den 
Phöniciern ſchon eigen-gewelen ſeyn. Bon dieſen dann lern— 
ten mit ſo vielem Andern zunächſt die Hebräer genannte Kunſt, 
ohne indeſſen — wie es ſcheint — viel aus eigener Erfin— 
dung hinzuzuthun, da ſie allen vorhandenen Nachrichten zu 
Folge ziemlich alle ihre Handels- und Transportſchiffe von 
Phöniciern nicht allein bauen, ſondern ſelbſt auch bemannen: 
liegen, - Uebrigens geht eben aus diefen Nachrichten von bes 
bräiſchen Schiffen mit der legterwähnten Kunde auch zunächft 
deutlich) und beftimmt hervor, daß die Schiffe damals beveits 
Maften, Ruder, Segel und Steuerruder batten, und gewinnt 
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dadurch die Meinung, wornach diefe von den Phöniciern er= 
funden worden feyn follen, an Gewißheit. Denfwürdig find 
die Schiffe, mit denen Salomon nah Ophir fuhr. Nichts— 
deftoweniger findet fih nirgends etwas Näheres über Stoff 
und Bauart diefer wie aller bebraifchen und phöniciſchen 
Schiffe. Die Aethiopter follen Schiffe gebabt haben, welche ent— 
weder ganz aus Leder oder aus Weidenruthen geflochten und 
Damm mit Leder überzogen worden waren. Aehnliches berich— 
ten alte grichiſche Geſchichtsſchreiber von den Armeniern, die 
Fälle über hölzerne Stäbe fpannten, diefe dann zufammenfüg- 
ten und die Zwifchenräume mit Strob ausftopften, um ihr 
Palmenholz und ihren Wein nah andern Ländern über das 
Waffer zu führen. Zu den bloßen Nilfahrten, worauf Die 
Aegyptier Anfangs ihre ganze Schifffahrt befhränften, hatten 
dieſelben natürlich auch Feine großen Fahrzeuge nöthig. Sie 
verfertigten ſolche aus den Stengeln der Papirusſtaude oder 
auch aus Akanthusholz und aus Tamariskenäſten. Später 
jedoch Famen auch bei ihnen wirkliche Barfen won ihren Bas 
ris) mit Rudern, Segeln, Maften, Steuerrudern ꝛc. in Ge— 
brauch, die im Wefentlichen ihre Form’ bis jet in den eigen- 
thümlichen Nilfahrzeugen bewahrt haben ſollen. Selbſt Fäh— 
ren, die aus leichteren Hölzern beſtanden, welche um irdene, 
mit der Oeffnung gegen die Fläche des Waſſers gekehrte Ge— 
fäße gezogen worden waren, und ſo durch die Luft, welche 
ſich unter den Gefäßen gefammelt hatte, fortgetragen wurden, 
hatten die Aegyptier, Außerdem findet ſich bei dieſen auch 
fhon der Gebrauch der Schifswinde, Eben fo hatten die 
riechen bereits zu Homers Zeiten zwei verſchiedene Arteıt 
yon Fahrzeugen, Fähren und fogenannte Hande oder Selbft- 
ſchiffe (Schedia), wie fih (Homers befannter Dichtung nad) 
Doyffeus eins auf der Inſel Kalypſo's zimmerte. Er nahm 
dazu dürres Holz von Erlen, Espen oder Tannen, und be— 
durfte der Stämme davon etwa zwanzig. Auf dem Kiel wur— 
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den die Rippen, ſenkrecht in dichter Reihe aufgeftellte Höfser, 
aufgeführt; auf oder an diefe dann wurden in horizonta— 
fer Richtung, parallel mit dem Sielboden, Bretter anges 
Schlagen und hierauf Die Böden gelegt. Im Innern wurde 
ein Maft aufgerichtet, daran Segel gebunden, auch ein Ver— 
dee aufgelegt, das ſich aber nur über die Hälfte des Schiffes 
erftredte, und endlich hinten ein Steuerruder angebracht. Auf 
den Rand des Verdeds ward noch ein Weidengeflecht gefest, 
das die hochgehenden Wellen abhalten follte, und an den Bo— 
den kam auch ein Ballaſt. Anker indeh gab es damals noch 
nicht; wollte man! ausfteigen oder das Schiff ausladen, fo 
trieb man es dur) Ruder bis zur Hälfte aufs flache "Land 
und band es dann an, oder glaubte man es auch ſo noch 
nicht fiher vor den Wellen und Fluthen, ſo zog man es ganz 
an’s Land. "Zur Fortbewegung bediente man ſich der Ruder 
umd der Segel’zu gleicher Zeit. - Die Kriegsfchiffe waren län— 
ger als die Laſtſchiffe, und audy waren fie nicht fo breit und 
rund gebaut als dieje, mehr ſpitzig zulaufend. Ihre Größe 
richtete fi nad) der Mannſchaft, die fie faffen ſollten. Die 
größten waren für 120 und die Fleinjten für 20 Marin eine 
gerichtet. Dagegen faßten die Schiffe, weldje blos zur Weber- 
fahrt yon Kriegsvolk beftimmt waren, wohl an 300 Mann, 
und man batte dergleichen eigene Schiffe für die Neiterei und 
eigene für das Fußvolk. Um fie nicht der Gewalt der Winde 
zu ſehr auszufeßen, wurden Die Kriegsichiffe auch. mehr Durch 
Ruder ald durch Segel fortbewegt, während bei den Laſtſchif— 
fen das Umgefebrte der Fall war. Der Namen, welde die 
verſchiedenen Schiffe führten, ſind eine Menge und die meiften 
rühren von den Städten oder Staaten’ ber, denen fie ange: 
hörten oder wo fie gebaut worden waren, und wenn fid) da— 
durch zugleich eine eigenthümliche Form ausdrüdte, ſo war 
dieſe Form doch gewiſſermaßen aud Die Norm, im welder 
diefe Stadt oder jener Staat ein= und allemal jene Schiffe 


— 202 — 


zu bauen pflegte. Im perfiichen Feldzuge dann erfanden die 
Macedonier Schiffe, die man auseinander nehmen und auf 
Wagen fortſchaffen konnte. Sie gebrauchten diejelben zum 
Ueberjegen der Truppen über Flüſſe und kurze Meerſtrecken, 
und fiher waren es eine Art Pontons. Auch die Aegyptier 
follen dergleichen Schiffe gehabt und fie bei den Kataraften 
des Nil auf den Schultern getragen haben, Eben jo machten 
es die Argonauten mit ihren Schiffen im Eismeere, und Ha— 
nibal lehrte ‚die Tarentiner ganze Schiffe auf Wagen fortfahs 
ren. Noch ſpäter verbefferte fi) wiederum. Manches, und 
nach der Beihreibung der Technifer beftand- ein fol vervoll- 
fommnetes griechiſches Schiff aus Folgenden Theilen. Zur 
Grundlage wurde ein großer nad) vorn gebogener Balken als 
Kiel: genommen, welcher zugleich den Boden des Schiffes bil- 
dete. An ihm wurden zu beiden Seiten Die Rippen einges 
Ihlagen, und nachdem das Aeußere durd Bohlen, welche über 
die Nippen gelegt wurden, vollendet war, brachte man einen 
zweiten Boden über dem Kiel am, Hier war der unterfte 
Schiffsraum und dafeldft ftanden die Pumpen für das Aug: 
fpülen eingedrungenen Waffers, An den Seitenwänden waren 
die Nuderbänfe für die Nuderer angebracht und je nad der 
Reihenzahl derfelben hatte ein Schiff auch ſchon mehrere Ver— 
Dede, die fi) zudem meift über das ganze Schiff ausdehnten, 
längs dem pberften Berded führte ein Gang um das Schiff 
herum, um zu jedem äußern Theile bequem gelangen, zu kön— 
nen. Der Maften, deren man früher immer nur einen gehabt 
hatte, wurden ebenfalls bei größeren Schiffen mehrere, und 
Damit nahmen aud) die Segel und das ganze Tauwerk an 
Zahl zu. Der Bordertheil des Schiffes, welcher gewöhnlich 
bemalt war, ging fcharf zu, um die Wellen Leichter durchſchnei— 
den zu fönnen, und hatte einen Schnabel, der bei Kriegs— 
Ihiffen mit fcharfem Eifen befchlagen. war, zum Angriff ‚der 
feindlichen Schiffe. Auf dem Schnabel faß der Unterfteuer- 
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mann, der das Schiff von da aus lenken half. Der Hinter: 
theil war. mehr rund und oben gewöhnfich Frumm gebogen 
und mit allerhand Zierrath verjehen. Auch Fähnchen und 
Bänder wurden aufgezogen, Die zur Andeutung des Windzugs 
dienten. Auf dem Dintertbeil hatte der eigentliche Steuer— 
mann vor dem Nuder feinen Platz. Die Anfer, nad) Einigen 
von Midas, nah Andern von den Tyrrbenern erfunden, be— 
fanden aus Körben wder Säcken, die mit Stemen, Sand 
oder Blei und Eiſen angerüllt waren. Sie wurden aber nur 
in Däfenvangewendet, wenn man das Schiff nicht an’3 Land 
zieben konnte. Ebenſo hatte man jegt bereits ein Senkblei 
zur Bemeſſung der Waffertiefe, aber es war willführlich bald 
aus Diefem, bald aus jenem Metalle verfertigt. Zum Augs 
und Einfteigen in die Schiffe hatte man Klapptreppen, und 
man steht aus Allem, dag überhaupt der griechiſche Schiffsbau 
im Wejentlihen Schon ganz derſelbe war, wie wir Denfelben 
heute noch betreiben. Uebrigens behielten unter den Griechen 
die Athener am längſten die frübern kleinen Schiffe bei, und 
erit Themijtofles baute größere zum Krieg gegen Aegina, Die 
als Dreidecker Trieren bießen und deren jährlid 20 neue 
eingerichtet werden mußten, Damit der Staat immer eine Flotte 
von 3—400 Schiffen (Segeln) vorrätdig hatte. Der: Führer 
eines Schiffes bieß Trierarhos und der Befehlshaber der 
ganzen Flotte Stolarchos, dem noch ein Epiftoleus zur Seite 
fand. Im Kampfe führte man die Schiffe gerade auf das 
Gentrum der feindlichen Flotte oder umging fie und fuchte 
mit langen fihelförmigen Meffern die Segel "und das Tau— 
werk abzufchneiden oder mit den Schnäbeln und Delphinen 
die Schiffsrumpfe zu zertrümmern. Bei den Gartbaginenfern, 
welche: diejelbe Art Schiffe hatten, zeichneten ſich insbejondere 
die Kriegsschiffe aus. ı Sie waren ſehr lang, batten ein nie— 
driges Bord, zwei Maften und ein Dauptiegel. Statt der 
fonft gewöhnlichen Dreideder , follen fie Die Vierdecker erfun— 
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den haben. Auch batten fie auf ihren Kriegsfchiffen den von 
den Römern fogenannten Widder (aries), womit fie die an— 
Yaufenden feindlichen Schiffe zu Durchbohren fuchten, Die 
Schiffe der Römer beftanden Anfangs ebenfalls nur aus klei— 
nen aus Brettern zufammengefchlagenen Boten, und erſt von 
den Griechen und Phöniziern lernten fie größere und dauer— 
bafere Fahrzeuge bauen, wober fie dann jo weit gingen in 
der Verſchwendung, dag ihre Schriftfteller Die Schiffe des Anz 
tonius mit Shwimmenden Städten und Inſeln vergleichen mod)- 
ten. Am meiften traf Diefe unmäßige Anhäufung von Fahr— 
mitteln und Zierrathen die ARuderreiben und Nuderbänfe, die 
fie bis auf jedhszehn vermehrten. Außer diefen größern Schif— 
fen hatten fie aber auch noch eine andere, den dalmatifchen 
Liburnern entlehnte Teichtere Art von Galeeren, deren fie fich 
nicht felten mit großem Bortheile in Kriegszügen: bedienten, 
und zu Antonius Zeiten treffen wir bereits Slotten, aus allen 
Arten von Schiffen zufammengefeßt, wie wir jeßt nur Diefel- 
ben einzutheifen vermögen. Selbſt Kaperſchiffe, Kauffahrer ıc. 
waren fchon darunter, und auch die Art der Striegführung, 
was Schlahtordnung und Angriffsweife betrifft, ‚die Schiffs— 
Juſtiz und die Art und Weife der Oberleitung von Flotten ae, 
hatte bereits viel Aehnlichkeit mit der unſrigen. Die hetruri- 
hen Schiffe glichen genau den griechifchen, denn ſie waren 
zuerst von den Tyrrhenern eingeführt worden. Jedoch foll der 
griechiſche Schiffsſchnabel eine Erfindung der Hetrurier und 
nicht der Griechen ſeyn, und ſollen ſich zuerſt die tuskiſchen 
Piraten (Seeräuber) ſich deſſelben bedient haben. Die Schiffe 
der Gallier näherten ſich den römiſchen, doch waren ſie je 
nach Beſchaffenheit ihrer Meere wieder davon verſchieden. 
Sie waren von Eichenholz und flach erbaut, damit ſie leichter 
über die klippenreichen Küſtengegenden und Untiefen hinweg— 
fahren konnten. Um in ſtürmiſchem Meere den hochgehenden 
Wellen trotzen zu können, waren Hinter- und Vordertheil ſehr 
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hoch gebaut und die Auderbänfe mit fingerdiden und noch 
ftärfern Nägeln befeftigt. Statt der Segel hatten fie gegerbte 
Felle und die Anfer hingen nicht an Tauen, jondern an Ket- 
ten. Bei den Schiffen der Norddeutfchen waren VBorder- und 
Hintertbeil ih ganz gleih, Damit fie ohne zu wenden: vor— 
und rückwärts fahren fonnten. Auch waren Die Ruder nicht 
an den Seiten »befeitigt, jondern frei auf dem Verdecke, das 
mit die Schiffe wie unfere Alugböte bald da- bald dorthin 
gelenft werden fonnten, was um fo feichter auch war, da die— 
jelben gar feine Segel hatten. Eben jo beſchaffen waren die 
Schiffe der pontischen Bölfer. Bon den alten Dritten erzäh— 
ten faft ſämmtliche Schriftiteller,, daß fie mit ledernen Schif— 
fen gefahren ſeyen. Ohne Zweifel aber haben wir darunter 
nur ſolche Fahrzeuge zu veritehen, deren hölzerner Körper 
außen noch mit Yeder überzogen war. Die Sfandinavier hat- 
ten vorzugsweije Kriegsihiffe, mit denen fie. gewöhnlich auf 
Seeraub ausgingen, die aber nicht gar groß geweſen jeyn 
können, da fie gleichzeitig auf Flüſſen wie auf dem Meere 
angewendet wurden, und aud nur zwer Nuderfnegpte, hatten, 
wenn auch 20-30 Soldaten faßten. Ihre an Zahl’ geringeren 
Late und Transportſchiffe Dagegen waren viel größer, und man 
findet Deren mit jechs und mehr Rudern erwähnt. — Bis in 
die Zeit des Mittelalters ungefähr blieb der Schiffsbau ziem— 
lich bei allen Bölfern ein ſolcher, wie er bisher bejehrieben 
wurde. Nachgehends traten einige ſehr weſentliche Verbeſſe— 
rungen, Erweiterungen und Vervollkommnungen darin ein, 
und namentlich waren es die italieniſchen Handelsſtädte Ge— 
nua, Piſa, Venedig u. a., die dazu durch ihre unternommenen 
weiteren Seefahrten Veranlaſſung gaben. Man fing an Schiffe 
zu bauen, die ausſchließlich vom Winde getrieben und nur 
mittelſt Segel geleitet wurden. Die Ruderfahrzeuge der Ga— 
leeren traten auf der See zurück und dienten blos noch für 
die Flüſſe und Küſtenſchiffe als Hauptform. Der Kompaß 
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ward erfunden und der allgemeinen Annahme nach von Flavio 
Gioja auf die Seefahrt angewendet. Man brauchte ich jetzt 
nicht mehr blos an den Kürten herum aufzuhalten, wie man 
früber thun mußte, wo man den Seeweg nur mach Ddiefen 
oder nach dem Sonnen= und Mondsftande zu berechnen ver— 
mochte, fonnte bei Tag und Nacht und bei jeder Witterung 
jegeln, und das brachte eine ungemeine Tebenskräftigere Re— 
gung auch in dem Schiffsbau hervor, die nicht ohne verbeſ— 
jernden Einfluß auf dieſen bfeiben konnte. Dazu fam die Er- 
findung und Einführung des Pulvers. Auf den Kriegsſchif— 
fen wurden vorn und hinten Feine Ihüren errichtet, Die man 
mit Schüßen befegte; an den Maften hingen Körbe, aus wel- 
chen ebenfalls Schüsen ihre Waffe ftreeften.  Eigentliche ka— 
nonenartige Geſchütze führten freilich die Schiffe auch jest noch 
wenige. Nurvon großen Steinbüchfen im Bordertbeile und klei— 
nen Falfonetten nebft Drebbaffen finden fi) hie und da Spuren, 
Dagegen verwandte man mehr auf äußern Zierrath. Bei der 
Invaſion Richards 11. 13857 im England waren die Schiffe 
mit den Wappen der Befehlshaber bemalt und vergoldet, mit 
Federbüfchen, Vanieren und Fahnen in Menge bejegt. An 
dem Schiffe Gottfriedg von Termouille Foftete die, Malerei 
allein über 2000 Franfen, Mit Ausgang des 15. Jahrhun— 
derts endlich betrat, zu dem alten Wefentlichen alle bis dahin 
gemachten neuen Erfahrungen und Entdeckungen fügend, „die 
gefanmte Schiffsbaufunft den Boden, auf welchem ſie ſich heute 
noch bewegt, und England war es, das, obfchon nur mit frem- 
der Hülfe, diefen großen, gewaltigen Schritt vollbrachte, fo 
wie ed von da an auch ſtets einen gewiffen feitenden Vorrang 
auf dem: Gebiete behauptete. » König Heinrich VIII. ließ ita— 
lienifhe Schiffsbaumeifter , damals die vorzüglichiten, nad) 
Porthbsmuth fommen, und. the great Harıy war das erſte 
große und nad) unfern Begriffen eigentliche Kriegsſchiff, das 
1503 som Stapel Tief, Es mar eine Gallione, wie Damals 
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alfe die größten Kriegsfchiffe hießen, die 3Q— 50 metallene 
Kanonen führten. Er legte dann auch förmliche Schiffswerfte 
an, errichtete ein Nomiralitäts = Collegium, nahm Seefoldaten 
in Dienft, und bald ftanden mehrere Kriegsichiffe fertig auf 
der Rhede, die aber ebenfobald auch, und namentlich in Spa- 
nien, Frankreich und Stalien, ihre Nahahmung fanden, Bei 
der großen Flotte, mit welcher König Philipp IT. 1588 gegen 
England zog und die von Lilfabon auslief, befanden ſich nicht 
weniger als 64 Gallionen. Vorher hatte der Venezianer Gio— 
vanni Andrea Badoaro auch die fogenannten Galeaſſen erfun— 
den und 1571 in dem Kriege gegen die Türfen mit Erfolg 
angewendet. Auffallend genug blieben die Niederländer allein 
und am meiften binter diefen allerdings rieſenmäßig ſchnell 
fortichreitenden Beftrebungen zurüd, und batten immer nod) 
nur fleinere Schiffe, auch faft lauter Kauffabrer, die fie nur 
bisweilen zu Kaperſchiffen eimrichteten, Ste nannten dieſe 
Slteboote, die AO—100 Tonnen Laft trugen und S—20 eijerne 
Kanonen führten, welde man damals allein aus Schweden 
bezog. Aber ihr ganzer Seefrieg war nur noch ein bloßer 
Kaperfrieg. Später jedoch blieben wieder die Spanier und 
Portugiefen zurüd, die bei ihren Gallionen und Carequen ver— 
wetlten, während die Engländer, Franzoſen und Niederländer 
ihren Schiffen eine immer größere und angemeſſenere Geftalt 
gaben‘, jo dag die Engländer ſich ſchon genöthigt faben, ihre 
Kriegsflotte-in vier verfchiedene Schiffsklaſſen zu theilen. Un— 
ter den Dandelsihiffen waren die zahlreichſten die’ Heinern Pa— 
tafchen, Garavelfen und Flüten, die feinen Spiegel batten, 
meist von runder Form waren und nur bis zu 100 Laften 
trugen. Nuderfabrzeuge, als die feinen Brigantinen, Felufen, 
Palafren und Barfen, wurden nur noch an den Küſten und 
im ftillen Waffer angewendet. Blos auf dem Mittelmeere 
biieben noch häufiger und bis in’s 18, Jahrhundert bevauf 
Ruderſchiffe im Gebrauch, wie die Gallistten von 16—20 und 
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die Galeeren von 24--30 Nudern mit einem Maft und fünf 
Kanonen. In der Mitte des 17. Jahrhunderts errichtete Ri— 
chelteu die erfte Napigationsfäule, und Bernoulli, Huygens 
u. a. Gelebrte schrieben Werfe über Schiffbau- und Seefahrtg- 
funft, in denen fie diejelbe in ein förmliches theoretiiches Sy- 
ftem brachten; und zu Ende des. 17, und zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts ſchon erwuchfen Die Kriegsſchiffe, Die bis dahin 
faum die Größe gewöhnlicher Kauffabrer gehabt hatten, zu 
der koloſſalen Größe, in welder wir fie jeßt bei faſt allen 
Mächten, die eine Seemacht halten und haben, in den Häfen 
von Petersburg, wie in denen von London, Toulon, Havre, 
Kopenhagen, Liſſabon, Stockholm 2e. bewundern. Auch ein 
Monarch zeichnete fih damals. im Schiffsbau aus, namlich 
Kaifer Peter d. Gr. von Rußland, durch den zuerft zugleich 
die ruſſiſche Nation in Die Reihe feefahrender und ſchiffsmäch— 
tiger Völker eingeführt wurde. Dänemark und Schweden bat- 
ten früher fihon, indem fie das Gute anderer Nationen, na— 
mentlich der Engländer, Franzoſen und Holländer mit verſtän— 
digem Sinne nachahmten, fid) durch den Bau vieler Schiffe. eine 
eigene Seemacht erworben, obſchon ſich Diefelbe immer nor) 
nicht Durch fo ungemein große Schiffe auszeichnete, als etwa 
die Flotte Englands ꝛc., fondern mehr nur in kleineren vor— 
trefflihen Fahrzeugen ereellirte, die auch für Die an ihre 
felfigen Küften ftogenden Meere am geeignetften ſeyn mußten, 
und daher Scheerenflotten genannt wurden. Aber seitdem, ift, 
außer der oben jchon erwähnten Anwendung der Dampffraft ‚auf 
Schiffen oder vielmehr zur Schiffsbewegung auch faſt fein bemer- 
kenswerther Schritt in der Schiffsbaufunft mehr geſchehen, und 
wunderbar genug trennt, wenn überall, in allen; Dingen und 
Künften, doc) bier faum noch ein befonderes Syſtem oder, eine 
befondere Sitte die verschiedenen Bölfer und Nationen, Was 
darin allenfalls noch fürdernd geſchehen iſt, befteht blos in 
einzelnen Berbefferungen, Sp bat man 3. D. ſchon feit etwa 
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hundert Jahren angefangen, die zu großen Reifen beftimmten 
Schiffe etwas ſchärfer und Taftbarer zu bauen, außerdem fie, d. h. 
ihren Kiel und ihre ganze äußere Wandung, mit Kupfer oder 
einem andern Metall zu befchlagen. Allein im Mefentlichen 
blieb der Schiffsbau und fein Syſtem, in Praris wie in Theo— 
rie, jtets fich gleich, und alfe Abweichungen auch, welche die ver- 
fhiedenen Nationen fid als eigenthümlich dabei erlauben, fird 
fo umwefentlich, dag die gefammte Schiffsbaufunft als diejenige 
Kunft gelten darf, welche allein in unverfälfchter, in veiner, 
unverändert einerlei Weile das Eigenthum der Menfchheit, 
der Welt ift, 

Mit der Gefhichte des Schiffes für ſich fallt natürlich 
aud eng zufammen die Gefhichte der Schifffahrt überhaupt. 
Wer das erfte Schiff gebaut, Fonnten wir nicht mehr ermit- 
tefn: eben jo wenig weiß man, wer der Erfte war, der das 
Meer zu befahren wagte. Ein dreifahes Erz — fagen 
die alten Dichter — muß die Bruft deifen umgeben haben, 
der zuerft fih dem Teichten. Holze auf unſichern Wogen 
anvertrauen mochte, und unbedingt auch gehörte ein erſtaun— 
licher Muth dazu, mit der Erfahrung zugleih eine noch 
nie geahnte Möglichkeit zu entdeden, denn die Praris ging 
bier wie in faft allen anderen. Künften der Theorie uns 
zweifelhaft voran. Auch das Motiv, das dem Unternehmen 
zuerft zum Grunde lag, konnte wohl fein anderes jeyn, als 
das Vergnügen an muthigen Thaten oder phyſiſche Nöthigung ; 
denn ſelbſt als man ſchon Tängft Schiffe und in deren Ges 
brauch) vielfahe Erfahrungen und Fortihritte gemacht hatte, 
beftieg, nad) alter Geſchichte Verficherung, noch Niemand dies 
felben, etwa um fremde Länder oder Völker zu fehen, Weder 
Uebervölferung noch das Berlangen, in fremden Landen fi 
bequemere Wohnftätte zu fuchen, weder Geldfucht, noch wiſſen— 
ſchaftliches oder auch nur gefelliges Intereſſe fonnte damals 
einen Menfchen bewegen, fein Leben dem Meere Preis zu geben, 
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fondern Tediglich ein örtliches Vergnügen, die Nothivendigfeit, 
dem Feinde Abwehr zu gebieten oder was dergleichen war 
der Grund, und das beweist, in wel’ engem Umfreife zu 
jener Zeit noch die Schifffahrt getrieben wurde, felbft hätten 
Unvollfommenheit der Schiffe und mangelhafte Kenntniß in 
ihrer Leitung auch nicht geboten, ſich blos an den Küften da= 
mit aufzuhalten, wo man jeden Augenblick das Mittel hatte, zu 
großen Gefahren zu entrinnen. Erſt ald man anfing, dem 
Reichthum einen höheren Werth beizufegen und nicht zufrieden 
mehr war mit den. Gaben und Erzeugniffen, die der heimifche 
Boden jpendete, und als der Erfindungs- und Forfchungsgeift 
andere Regionen zeigte oder träumen ließ, wo ihr Verlangen 
befriedigt werden dürfte, erſt alsdann fuchte und wagte man 
auch Mittel, dahin zu gelangen und fp auf weitere Streden 
die Macht des Waffers zu bewältigen, Man follte meinen, 
daß die Flußſchifffahrt, als Teichter und weniger gefährlich, 
dabei eher befannt gewefen, verfucht und betrieben worden 
jey, als die Meerſchifffahrt; allein liegen ung nur von dieſer 
Nachrichten felbit bis zur vorhiftorifchen Zeit hinauf vor, fo 
ſcheint das doch nicht der Fall gewefen zu ſeyn. — Als die 
erften Befahrer der See erfheinen die in der Sündfluth Ge- 
retteten, Noah foll nach) den Urkunden der Hebräer ‚und der 
heiligen Schrift ein Schiff gebaut und damit: den Wellen, die 
bei jener Fluth Alles verheerten, Troß geboten haben, In— 
deſſen fteht die ganze Einrichtung und Borbereitung dieſes Un— 
ternehmens für jene Zeit zu fyftematifch aus, als daß man 
nicht den Mangel eines innern rundes dazu fühlen und den 
ganzen Vorgang noch als einen wirftihen Anfang der Sees 
Ihifffahrt anfehen fönnte, zumal fi nirgends aud nur eine 
Spur von einem Fefthalten des Gefundenen und son einem 
Fortſetzen deffelben zu weiteren Unternehmungen vorfindet, Die 
eigentliche Seefchifffahrt konnte unmöglich von einem Zufalle 
wie ber bezeichnete, fondern mußte von Völkern ausgeben, 
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deren Land nicht allein eine diefem Beginnen günftige und 
angemejjene Yage batte, fondern deren Charakter audy geeignet 
war, dieſer Lage ein dahin zielendes Intereſſe abzugewinnen ; 
und was man fpäter, in der ftolzen Helden- und Ritterzeit, 
als eine Entehrung der von Muth erzeugten Schifffahrt an— 
ſah, nämlich dag man ſie blos zum Handel anwende, konnte 
Anfangs gewiß nur ihr Dauptzwed und ihr Hauptgrund ſeyn, 
dem, ſich mit der Zeit dann der zweite, Kolonien in fernen 
Ländern anzulegen, unmittelbar. anſchloß. Meittelbar freilich 
war damit, indem man ſich die Geftirne und Ufer zu Führern 
dabei wählte, auch eine Bereicherung der Wiſſenſchaften vers 
bunden, denn diefe Wahl Fonnte nicht anders als zugleid) 
auch zu einer näheren Kenntniß der Erdform und der Him— 
melsregion leiten, und erſt als man fi) deflen mehr und mehr 
bewußt wurde, und nachdem dadurch der wiffenjchaftliche Geift 
der Bölfer nach und nad) immer veger geworden war, trat 
au) dieſer anfänglich nur. mittelbare Zweck ebenfalls voran 
in die Neibe der erſten Hanptaufgaben der Schifffahrt, In 
dem öjtlichen Winkel des: Mittelmeers wohnte ein muthiges 
und fühnes Volk, geſchaffen und bereit, Gefahren zu wagen 
und Großes, jelbjt wäre die größte Gefahr damit verbunden 
gewejen, zu unternehmen, — die Phönicier. Diejes Volk 
mit jeinen Nachbarn, die Sidonier, war es daher aud, das 
fih zuerft als Meifter und Kenner in der Schifffahrtskunſt 
auszeichnete 5; nicht anders aud) zeigte e8 fi) dabei dann nur 
bandelud an Griechenlands Küſten, und wenn es alle Mittel 
aufbot, jede Nachahmung feiner Kunſt aufzuhalten und dazu 
die jeltjamften Gefchichten von Ungebeuern und dergleichen 
an den freinden Küſten, die es befahren batte, auszubreiten 
ſich bemühte, fo war der Grund davon ebenfalls fein ande— 
rer, als die Schätze allein für ſich zu behalten, welche aus jenem 
erſten mercantilifchen Zwede der Schifffahrt im volliten Maaße 
fofjen; Daher die. Fabeln vom goldenen Bließ, yon den 
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goldenen Aepfeln der Hesperiden, von den Goldberge bewachen— 
den Greifen und a. m. Den Gewinn ihrer Kunft fonnten und 
wollten fie nicht läugnen, aber unter den ungehenerften Gefahren 
auch und nur mit Opfern, wie fie fein anderes Bolf an Muth und 
Leben bringen könne, wollten fie denfelden Quellen und Mäch— 
ten entriffen haben, mit denen zu Fämpfen jeder weniger ent- 
fchloffenen Nation die Luft vergehen follte, Zu Salomog Zeiten 
befuhren die Phönicier, als die immer noch alleinigen und 
fort und fort Mährchen bezeichneter Art zu genanntem Zwecke 
serbreitende Herricher auf der See, ſchon die arabifchen Meer: 
bufen, nach Ophir und gegen Weſten nad Tarſchich. Ob fie 
auch nach Indien famen, läßt ſich nicht darthun, aber fie führ— 
ten indifhe Waaren mit fih, die fie wahrfcheinfich bei den’ 
Arabern eintaufchten, denn, die Hindus felbft trieben Feine 
Schifffahrt, weil es ihnen in Menu's Geſetzen verboten war, 
in die bobe See zu geben, aber die Araber und Sabäer famen 
frühzeitig zu Schiffe nad Indien und Phönicien, und wurden 
dadurch die Lehrer der Aegyptier, die ihnen bald den Rang 
abliefen, Die weftlihen Fahrten der Phönicier hatten Die 
Anlage der Städte Gades und Utifa und mehrerer anderer 
an der Tibyfchen Küfte zur Folge, und das ägeiſche Meer 
befuhren fie bis hinauf zum Pontus. Seeräuberei konnte in 
Folge des großen Gewinns, Den fie daraus zogen, und in 
Folge des Neides, womit fie auf die nad) und nad) dennoch 
eingetretenen Nachahmungen ihrer Kunft blickten, dabei nicht 
ausbleiben, und Homer belegt in feinen Dichtungen gerades 
zu die Phönicier mit dem Namen Geeräuber, gegen deren 
Unweſen zuerft der fretifche Fürft Minos fi) erhoben habe, 
woraus zugleich hervorgeht, Daß unter den Griechen die Kreter 
die Erften waren, welche e8 aller jener einfchüchternden Mähr- 
chen ungeachtet unternahmen, ebenfalls von der Seefahrt Früchte 
zu zieben, Bald waren fie berühmt um ihrer Kühnheit wil= 
fen, drangen sor bis nad Sicilien, und das Sprüchwort 
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„der Kreter kennt das Meer nicht“ ward geichaffen und: ge- 
braucht lediglich von der SJronie, Die Karer folgten und ver 
hiftorifch gewordene Argonautenzug darf als fein geringes Zeichen 
griechiſcher Schifffahrtsfunft gelten. Eben jo blieben nun aud) 
die Trojaner nicht zurüd und ihre Entführung der Helena 
bewies, in welcher Richtung fie befonders Schifffahrt trieben, 
nämlich vorzugsweiſe zu.der Damals als ehrenvoll weil muthig 
erachteten Seeräuberei, Uebrigens erhob ſich die Schifffahrt 
in Griechenland gleichwohl nicht fo Schnell zu der Vollkommen— 
heit, welde man bhiernad von ihr zu rühmen gewohnt ge- 
worden iſt. Aengſtlich fuhren ‚fie nur zwifchen Inſeln und 
die unglückliche Heimkehr von. Troja, welche nur Wenigen ge— 
finttete, den vaterländiichen Boden wieder zu betreten, fchüchterte 
fie auf lange gegen alle fühneren linternehmungen ein, Bei 
Tage richteten ſich die griechischen Seefahrer nad) der. Sonne, 
bei Nacht nad dem Monde oder nach andern. Öejtirnen, be— 
fonders den Plejaden, dem Bootes, Wagen und Orion, und 
war frübes Wetter, fo daß fie Sonne, Mond und Sterne 
nicht deutlich oder gar nicht ſehen fonnten, jo wagten ſie ſich 
gar nicht oder doch nur felten und auch dann nur für furze 
befannte Uferjireden aufs Meer, jo wie man überhaupt, um 
fiher zu jeyn und im Kalle eines Sturmes bald flüchten zu 
Fönnen, lange Zeit blos längs dieſen hinſteuerte und fich nur 
in den. höchften Notbrällen weiter in die offene See begab, 
Die injelreihen. Gegenden um Griechenland förderten dieſe 
Sitte und unterſtützten fomit jene Aengſtlichkeit. Auch ging 
man nur. bei ruhiger See zu Schiffe; drohete Sturm oder 
überhaupt nur Unwetter, jo eilte man ans Land, zog das 
Schiff ans oder gar aufs Ufer, und wartete Wochen und 
Monden Tang,- bis wieder ein günftiger Fahrwind eintrat, 
Für) eine der fihivierigften Aufgaben hielt man das Umſchiffen 
der. Borgebirge, und das Kap Malen unten an der Spige 
yon Griechenland war daher im Alterthume ein lange Zeit 
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viel berüchtigter und gefürchteter Ort. Für die befte Zeit zur 
Schifffahrt hielten die Griechen das Ende des Sommers yon 
ungefähr 50 Tage nad) der Sonnenwende an, weniger Ber- 
trauen jchenften fte der Krühlingszeit, und das wenigfte der 
Zeit nad) dem Untergange der Pejaden. Dann machen, fagte 
Heftod nod, Stürme das Meer unruhig, und e8 ift geratben, 
das Schiff ang Land zu ziehen und das Steuer in den Naud) 
zu hängen, damit es nicht faufet, bis nach Wochen und Mon— 
den der Drfanos fchweiget und, beruhigt, feinen Mund nicht 
mehr aufjpreizt zum Verſchlingen fühner Sireter, Diefe waren 
nämlich insbefondere bei den Griechen als Fühne Seefahrer 
geachtet, da fie es wagten, mitten durch das Meer geradezu 
nach Aegypten und Später ſogar nach Sparta zu fahren. Das 
überbaupt fo wunderbare und wundervolle Volk der Phäaken, 
von dem Homer erzählt, mußte fich natürlih auch in der 
Schifffahrt vor den Augen der hefdenbegeifterten Dichter auge 
zeichnen. Weder Piloten noch Steuerruder laſſen Diefe ihre 
Schiffe und die Segler weder Sonne noch Mond oder fonft 
ein Himmelszeichen, wornach fte fi richten könnten und muß— 
ten, bedürfen; vielmehr fahren fie bei Nacht und bei Nebel, 
wie bei Tag und hellem Sonnenfchein dahin, ohne daß ihnen 
Stürme oder Klippen oder was dergleichen fchaden, und wo— 
hin die wunderbaren Schiffer wollen, fommen fie, ohne Nuder 
oder ein Segel oder fonft etwas zu gebrauden, Wir fühlen 
den Schwung der Begeifterung, von welchem hier eine wohl 
nur etwas außergewöhnliche Kühnheit in der Seefahrt aufs 
genommen worden ift, und wundern uns nicht darüber, 
obſchon die Schifffahrt damals etwas bereits ganz Gewöhn— 
fies gewefen feyn muß, wenn derſelbe Dichter feinen 
Helden Doyffeus, als er eine feine Strede in den Deean 
hinausfommt, ſich fehr verwundern Täßt, daß man dafelbft 
noc) feine Schiffe hat. Doc, freilich ſcheint diefe Strede dem 
Dichter auch ſchon weit genug, um außer allem Lande und 
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Bereiche der Sterblihen zu Tiegen, denn die griechiſche Schiff 
fahrt hielt fih allein in den Gränzen des Mittelmeers, und 
auch in diefem breitete fe fich erft Später gegen Weften weiter 
bis nah Sieilien, Jtalien und Spanien aus, als Stürme 
mehrere einzelne Schiffe bis dorthin verfchlagen und man nun 
dadurch zufällig die Möglichkeit der Weiterfahrt erfahren 
hatte, Leſen wir von früheren Fahrten 53. B. nach Tarteffog 
und näher gegen Welten, fo fann man diefelben ohne Gefahr 
für Erdichtungen halten, welche ſich ſpätere Bolfsfänger erlaub— 
ten, um Golonien unbefannten Urfprunges und doch von Werth 
und Ruf von irgend einem griechifchen Bolfsftamme herrüh— 
ren zu laſſen. Bor Troja’s Krieg hatte noch Fein Grieche 
Italien, Sieilien oder welde andere in deren Nähe Tiegende 
Inſel gefeben. — Die Hebräer, fo geneigt fie von jeher zum 
Handel waren, fo fürcdteten fie fih doch fo fehr vor dem 
Meere, daß fie lange Zeit nicht an das Unternehmen einer 
eigenen Schifffahrt dachten, und waren zufrieden, daß die bes 
nachbarten Phönicier fte-diefen Mangel nicht fehr fühlen lie— 
Ben. Erft das Streben nad Selbitftändigfeit, wovon ihr 
König Salomo befeelt war, und die endlich gar zu deutlich 
einleuchtenden großen Vortheile, welche die Phönicier und 
andere benachbarte Bölfer durch jenen Mangel von ihnen zogen, 
ließen auch fie Anftalten zur Gründung einer eigenen Marine 
treffen. Die dann zu Eziongeber gebauten bebräifchen Schiffe, 
welche übrigens weniger mit eingeborenen Sfraeliten als mehr 
mit Phöniciern bemannt wurden, fuhren nah Iphäa und 
Tarſchich, auch nad) Aegypten und durd den arabiihen Meers 
bufen in das indische Meer zu den Sabäern und andern dort 
angränzenden Bölfern. Allein mit Salomo hatte der Glanz 
der iſraelitiſchen Macht auch feinen größten und festen Ende 
punft erreicht; von da an wendete fich derfelbe rückwärts und 
wir fehen mit ihm auch fait alle Spuren einer eigentlichen 
hebräiſchen Schifffahrt nach und nad) verfchwinden, Don dent 
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nordiveftlihen Völkern waren die Hetrurier (Tusfer und Tyr— 
rhener) wohl die erften, welche das Meer befuhren, wiewohl 
die älteſte Geſchichte ihrer Schifffahrt unzweifelhaft mit Fabeln 
aller Art und in Menge durchflochten ift. Dahin gehören vor- 
nebmiic Die Sage von Gründung großer Colonien auf Inſeln 
des weiten Oceans, und überhaupt die Sagen von der. aus— 
gebreiteten Schifffahrtskenntniß, welche fie fhon vor dem Argo— 
nautenzug gebabt hätten. Nach Sicilien, Corfica und anderen 
füdweftlihen Inſeln und Küften im Mittelmeere fuhren fie, 
aber weiter wagten fie fih auf ihren meift väuberifchen Zügen 
erft fpäter, Ja nicht einmal in das ageifhe Meer, in die 
Häfen von Korinth und Athen fheint frühzeitig ein Tyrrheni— 
ſches Schiff gefommen zu ſeyn. Neben den. Detruriern tries 
ben auch die Yigurer bis nad) Afrifas Küften Schifffahrt, und 
eben fo waren die Volsker und Staler als fühne Seefahrer 
berühmt. Im 6, und 7, Jahrhunderte vor Chriftus. dann 
breitete ſich bejonders die griechiſche Schifffahrt fehr aus. 
Selbft nach Aegypten fuhren jest die, Karer, Nheder, Ather 
nienfer, Korinther 2c,, denn die Aegyptier hatten auch damals 
noch keine bemerkenswerthe Marine. Theils Mißtrauen gegen 
Fremde, theils aber auch Mangel an Holz zu guten Schiffen 
und an guten Häfen hatte fie von deren. Gründung immer 
nod abgehalten, Erſt feit Pſammetychos änderte fid) Dies, 
Hatten ſie früher. fi) mit der Befahrung des Nils begnügt, 
fo fteuerten fie jest auch wohl in das mittelländiſche Meer, 
ſetzten Schiffe auf den arabiſchen Meerbuſen und gelangten 
hinauf bis zu den Perſern. Auch das fhwarze Meer wurde 
mehr und mehr befahren, befonders von Mileſiern. Ueber: 
haupt hob ſich dort Miletos ſehr hinſichtlich feiner Schifffahrt, 
weil es ein unwiderſtehliches Berlangen nad dem Reichthum 
des benachbarten Lydien gefaßt hatte, das felbft feine Schiff— 
fahrt befaß. Der Seefrieg übrigens war. ‚befonders in die 
Hände von Athen gefpmmen, und bei der grängenfofen Eifer 
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ſucht, die es auf alle Schifffahrt treibende Staaten näbrte, läßt ſich 
auch denken, Daß es diefen Vorzug und diefe Herrſchaft fo lange 
als möglich zu behaupten ftrebte, Selbſt Aegina, den bis dahin 
vornehmſten griechiſchen Staat zur See, unternahm es deßhalb 
zu. ſtürzen, nachdem es aus gleihem Grunde die Parthei 
der, Milefter gegen Samos, ‚der Kerfpräer gegen Gorinth ze. 
ergriffen ‚hatte. Athen war jest die faft einzige ‚griechifche 
Seemadt, und übte damit theilweiſe auch eine unbefchränfte 
Herrſchaft über alle andere dem, Mittelmeere, benachbarte 
Völker. Mit Ende des peloponnefifchen Kriegs änderte. fich 
aber dies. Seitdem durften die Athenienfer blos 12 Kriegs— 
ſchiffe haben. Am ſchwächſten zur See waren immer Die 
Spertaner, Weder Handelsinterefen, noch ein Streben nad) 
auswärtigen Bekanntſchaften, noch wiſſenſchaftlicher Sinn. hatte 
je fte zu befonderer Regſamkeit auf das Meer hinausgezogen, 
und wurden fie im peloponnefishen Kriege auch gezwungen, 
eine Flotte. zu bauen, die bis zu 60 und mehr Segeln beran- 
wuchs, fo wurde diejelbe doch alsbald. wieder durch den. einen 
Schlag bei Sphafteria gänzlich und auf lange vernichtet. Erft 
als Athens Seemadt durch den ſicilianiſchen Krieg eine fo 
bedeutende Shwähung erlitien hatte, Ichafften auch die Spare 
taner, unterftüßt von Syrakus, wieder Schiffe an,. und nahe 
men an der Negfamfeit, die fich jeßt befonders an den Küften 
Klein-Aftens auf. dem Meere entfaltete, Theil. Die griechifchen 
Kolonien : dort betrieben zu Cyrus. Zeiten die. bedeutendfte 
Schifffahrt und entfalteten nad und nad) eine, Achtung ‚ges 
bietende. Flotte, Allein Sicilien und Carthago kamen ihnen 
Darin noch gleich. Befonders hatte letzteres Volk, die Gars 
thager, als phönieiiher Stamm zum Seeleben geboren, Die 
ganze weftlihe Schifffahrt. auf dem Mittelmeere an ſich ‚ges 
riffen und ſich Ddiefelbe auch durch oft ängſtliche Verträge 
mit den Küftenftaaten. auf lange gejichert. Die Schuld von 
dieſer Ueberflügelung des früher fo mächtigen Griechenlands 
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trug dies felbft, indem es Feine VBerbefferungen im Schiffswefen 
vornehmen wollte, welche von Fremden berftammten, und fo al- 
ten befchränften Gewohnheiten treu blieb, während Thales 
feinen Landsleuten fchon gelehrt hatte, nach dem Polarſtern 
zu ſegeln. Auch die Tyrrbener fogar, die vordem mit Gries 
chenland auf der See geherrſcht hatten, beſchränkten ihre Schiff: 
fahrt fortan auf das adriatiihe Meer, und nachdem von Sys 
rafus ihre Macht gebrochen worden war, ſchmolz diefelbe feit 
dem 5. Jahrhundert immer mehr bis auf faft Nichts zufam- 
men. Mit diefem Zeitpunfte war zugleich der Augenblick ge- 
fommen, wo nicht blos Handeld- oder politifche Sntereffen 
das Motiv zur Schifffahrt abgaben, fondern auch wiffenfchaft- 
liche Zwede darunter aufgenommen wurden. Als Beleg biefür 
dienen unter andern die Fahrten des Charon von Lampſakos 
außerhalb und um die Säulen des Herfules, die von Dio— 
nys aus Milet befchriebene Argonautenfahrt, Die Befah— 
rung der weftlichen Seiten Afrifa’s durch den Carthager 
Hanno u. a. Uebrigens biieb auch jest noch das Fahren 
an den Küſten gewöhnlich, und nur höchſt felten wagte man 
fih auf die weite, offene See. So ging 3. B. die gewöhn— 
fihe Fahrt nad) Kleinaſien bis zum Hellespont an Griechen- 
lands, Theffaliens und Thraciens Küfte hinauf, und erft im 
erſten perfischen Sriege wagte 68, aber auch nur von der 
Noth der Eife getrieben, eine perfifche Flotte, geradezu durch 
die Inſeln nach Griechenland zu ſegeln. Bei der Heberfahrt 
von Griechenland nah Sieilien ſchiffte man längs der Küften 
von Borgebirge zu Borgebirge bis nad) Korfyra, dann durch 
den jontschen Bufen, und wenn den Schiffen fein Sturm dro- 
hete, fo fuchten fie den Ummeg an den Ufern des Golfs yon 
Zarentum und fegelten dann erft queer über. — Im Drient 
trieben außer den Phöniciern und Aegyptiern auch die übri- 
gen füdlichen aftatiihen Völker Schifffahrt, und befonders feit 
Aleranders Zug nad Afien, der dem Handel dort einen be— 
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deutenden Auf und Umſchwung verlieh, griffen viele Verbeſ— 
ferungen und Erweiterungen im Seewefen Pag, fo daß ſelbſt 
Völker, welche bis dahin noch gar nicht oder wenig an 
Schifffahrt gedacht hatten, ſich eine eigene Flotte bauten und 
auch auf dem Meere bedeutend zu werden anfingen. Flüſſe 
ſelbſt, wie der Indus, der Ganges, der Dres und Kyros, 
die bis dahin noch Fein Fahrzeug getragen hatten, erhielten 
Schiffe, um fofort aus jelbft tiefern Landgegenden in dag in- 
diihe und Faspiihe Meer und nah Albanien gelangen zu 
fönnen. Hiernach und bierorts hörte nunmehr auch die ängſt— 
Yihe Küftenfahrt nah und nah auf, und die Schifffahrt auf 
dem mittelländischen Meere folgte darın fo fchnell, Daß man 
alsbald von Alerandrien bis Puteoli in gerader Linie fuhr, ohne 
ſich zugleich um Zeit oder Wetter viel zu fümmern. Biel trug 
dazu die römische Heerſchaft in Aegypten bei, indem durch fe 
der Handel nach Indien bedeutend gefördert wurde, Daraus 
erwuchfen zugleich viele Berbefferungen in der Anlage von 
Kanälen und Schleußen. Bon Mios Hormos (lat. Munis 
portus) Tiefen unter Kaifer Auguftus jährlih an 120 Schiffe 
gen Dfelis und von da über den Deean nad Malabar, Cey— 
Ion und nad) der Weftfüfte Indiens. Die daſelbſt angefauften 
Waaren gingen dann auf demjelben Wege zurück nad) Aegyp— 
ten und von da direft nah Rom. Zwar hatten die Nömer 
die Schifffahrt erſt etwa A400 Sahre vor Chriftus von den 
Griehen und namentlih aus den Händen der Rhoder em— 
pfangen, die nach und nach die Herren der griehiihen Schiff 
fahrtsfunft geworden waren; allein einmal ihrer mächtig 
trieben fie Diefelbe mit außergewöhnlich großem Eifer, ob» 
fhon lange Zeit weniger mit eigenen, als mehr mit frems 
den Mittefn, da der Seedienft bei ihnen, felbit bis zu Cäſars 
Zeiten berauf, wo fie fchon die Gebieter auf dem ganzen 
Mittelmeere geworden waren, als ein nicht ſehr ebrenvoller 
galt, weshalb die wirffich römischen Seefahrer fid) meift auch 
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‚auf den Dienft im adriatifchen Meere befchränften, wo fie indeffen 
bald wurden, was einft die Kreter für den Archipel gewefen 
waren, nämlich der Schredfen und Bertilger aller Seeräuber. 
Zu Auguftus Zeiten jedoch hatte fih das Alles ſchon ganz 
und gar geändert, Römiſche Schiffe durchfuhren das ge— 
fammte Mittelmeer wie den. großen Deean. Den Pontos 
euxeinos zu befahren oder durch die Säulen des Herkules 
fi gewagt zu haben, galt jest mihts Großes mehr. Selbſt 
im Norden drang man bis zum eimbrifchen VBorgebirge, und 
meinte man auch fehr ivrig, Damit den größten Theil des Oceans 
nad) dieſer Seite durchmeſſen zu haben, fo hatte man doch 
erreicht, was. bis dahin noch Niemand gewagt hatte, Noch 
bedeutender wurte auf Noms Beranlaffung die Schifffahrt 
zu Blinius Zeiten; aber er beflagte fih auch ſchon, daß 
fie der Wiffenfchaft keinen Gewinn mehr bringe, vielmehr 
der Habfuht und dem Lurus diene, und hatte er damit 
einer Seits nicht Unrecht, fo kann doc anderer Seit auch 
nicht geleugnet werden, daß, indem Die Römer wie zu den 
Herren der Erde ſo aud) zu. den Herren. der Meere fich. auf- 
warfen, fie zugleich die Sicherheit auf diefen in einer Weiſe 
aufrecht erhielten, wie Dies pordem noch niemals der Fall ges 
weien war, Alle Seeräuberer hörte auf, und. ihren Wieder— 
anfang zu verhüten, machte nöthig, ftets und ſtets eine immer 
größere Seemacht und eine ftetd in der Erweiterung begrif- 
fene Schifffahrtskunde zu entwickeln. Zu jeder Zeit Des Jah— 
res, bei jedem Wetter und am Tage wie bei der Nadıt was 
ren römische Schiffe im Segeln auf dem mittelländifchen Meere 
wie auf Dem großen Deeane begriffen und. regelmäßige Fahr: 
ten fogar nah Britannien, mit fluger Benutzung aller Bor: 
theife aus Ebbe und Fluth, wurden unterhalten. Die einzige 
Gegend, welche die Römer fürchteten, war. dag Meer. beim 
nordweftlihen Gallien wegen feiner vielen Klippen und 
Borgebirge. Dagegen kreuzten Die galliichen Völker, na— 
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mentlich die Veneter in diefen Gewäffern mit ihren flachen 
Schiffen eben fo regſam als getroft und gefahrlos umher. 
Zur Beſchützung des öſtlichen und weſtlichen Theils des Mit 
telmeeres unterhielt Nom zwei große Flotten, von denen eine 
bei Navenna und die andere zu Mifenum ihren Stand hatte; 
eine dritte "beträchtliche Flotte Tag bei dem befannten forum 
Julii, 40 Schiffe auf dem fchwarzen Meere, andere auf dem 
Rhein und auf der Donau zur Beihiigung der Gränzen ge- 
gen barbariſche Einfälle, — Im Norden bei den ffandinayt- 
Shen Bölfern hatte befonders die Liebe zu Abentheuern frühe 
zeitig eine Schifffahrt zu Wege gebracht. Handel war weni— 
ger ihr Zwed, dagegen mehr Seeräuberet, die mit jener Piebe 
Hand in Hand ging. Indeſſen famen fie damit nicht aus 
ihren beimifchen Gewäffern heraus, und das hielt auch ihre 
ganze Schifffahrtsfunft in engen Gränzen. Die germanifchen 
Bölfer hinwider, befonders die Cimbrier, Franfen, Friefen und 
Sachſen, von jeher fühne, unternebmende, Friegsfuftige Natio— 
nen, ſuchten aud) in Betreff der Schifffahrt fchon vom 3. Jabr- 
hundert an ftets und ftets gleichen Schritt zu halten mit als 
len andern darin ſich befonders bervorthuenten Staaten. Er— 
folgreihe Unternehmungen machten fie zur See wie auf dem 
Lande gegen Gallien und Britannien. Merfwirdig tft, daß 
Die deutichen Seefahrer, um ficherer zu gehen, Vögel mit auf 
ihre. Schiffe zu nehmen pflegten, derem Fluge fie dann folg— 
ten, und nur des Nachts richteten fie fih nad dem Stand 
der Sterne. — Im Mittelalter, bis wohin ſich die geſammte 
Schifffahrt fortan innerhalb der bezeichneten Gränzen gebal- 
ten hatte, riefen natürlich die großen Bölferbewegungen, die 
dem Handel, den Wilfenfchaften, kurz allen Intereſſen des 
menfhlichen Geſchlechts einen eben fo gewaltigen, als umfaf— 
fenden Umſchwung verlieben, auch in ihr den erften Tag einer 
neuen und ungleich glüclichern weil in der Entwidelung 
unaufhaltfam Fortfchreitenden Aera berauf, Im Derident 
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thaten fich dabei befonders einige Städte am Rhein, am at— 
lantiſchen und mittelländischen Meere und bier namentlich in 
Stalien hervor, und im Orient wetteiferte mit denfelben Con— 
ftantinopel, das, nachdem Alerandria unter die Herrſchaft der 
Sarazenen gefommen war, zur erften Handelsſtadt ſich her— 
vorgehoben hatte, Auf dem rothen Meere indeffen’ die Scife 
fahrt zu unterftigen, war den Byzantinern jetzt zu beſchwer— 
lich und auch wegen eines möglicher Weiſe mit Perfien aus— 
brechenden Kriegs jogar gefährlich; fte befuhren daher mehr 
das Schwarze und kaſpiſche Meer und den Oxos, und übers 
liegen dort den Perfern das Feld, die längſt vom Euphrat 
an bi8 an den Indus, den Ganges und Geylon auf dem: in— 
diſchen Meere Handel trieben, ‚und nun auch weiter noch gez 
gen Diten ſich ausbreiteten, Arabien fing ebenfalls jest bier 
wieder an, eine Schifffahrt und Seemacht zu begründen, und 
zugleich gebührt ihm die Ehre, daß e8 neben den. Handels 
und politischen Sntereffen auch zuerſt wieder zu wiſſenſchaft— 
lihen Zweden dieſelbe benützte. Als noch fein anderes 
Bolf Aehnliches wieder unternommen hatte, fteuerten vor dem 
zwölften Jahrhundert acht Araber (Almagrurim d, 5. Umherir— 
rende genannt) von Liſſabon aus in den atlantifchen Deean, 
um neue Länder zu entdecken. Im Norden ftenerten jetzt 
Die Normänner und Schweden, dann die Dänen und Sachfen 
öſtlich bis nad) Preußen, Eſthland, Rußland, weitlic über, Ir— 
land, Spanien, Frankreich hinaus bis ins mittelländiſche Meer, 
ja ſogar bis nach Nordarabien. Die Fahrten nach dem Orient hat— 
ten neben und nächſt dem Handel auch durch die in dem 10, und 11; 
Sahrhundert neu erwachten und durch die Päbjte ſehr genährten 
Religionseiferei einen befonders fräftigen Hebel erhalten, indem 
diefelben zu vielen Wallfahrten und den befannten Kreuzzügen 
nad) Palaftina Beranfaffung gaben, Die Nepublifen, welche in 
Stalien entftanden waren, wollten insbefondere durch Handel ihr 
Beſtehen fihern, und ſchickten Flotten nad) Norbafrifa und Weſt— 
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Aften, Genua und DBenedig. organifirten ſich förmlich als 
Seeſtaaten; bald tritt ihnen Raguſa bei. Seit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts frei geworden von venetiicher Herr— 
fchaft, befährt es mit mehr denn 300 Schiffen das Meer, 
und unter die Oberherrſchaft der Türfen gelangt, wird es 
in deren Schuße widtig für allen morgenländischen und 
abendländijchen Verkehr. Frankreich mochte oder fonnte mit 
allen dieſen mächtigen Beitrebungen nicht gleichen Schritt hal- 
ten, Marfeille und Lyon ausgenommen, überliegen alle feine 
Küftenftädte Die Schifffahrt ın ihren Gewäſſern lange: Zeit 
den benachbarten Niederländern oder Jtalienern, Ja fogar 
auch England ſpielte gegen die ihm füdsftlich gelegenen Völ— 
fer binfichtli der Schifffahrt nicht weniger lang eine ziemlich) 
untergeordnete Rolle, und ob es beſſer fand mit Portugal 
und Spanien, braucht wohl faum unterfucht zu werben, wenn 
man weiß, daß fie erft gegen Ende des 14, Jahrhunderts 
anfingen, fih in großartige Unternehmungen zur See zu was 
gen, Was an diefem, vom heutigen Standpunfte angefchaut, 
merkwürdigen Aufbalte der genannten, augenjcheinfich doch fo 
porzugsweife auf die Schiffrahrt hingewiejenen Völker vor— 
züglich Schuld feyn mochte, war die im dreizehnten Jahrhun— 
derte fi in den nordiichen Pändern bildende Danfa, Zu dieſem 
Bunde nämlich gehörten bald alle bedeutendere Küſtenſtädte 
yon der Mündung der Schelde an bis Eftbfand, und alle 
Schifffahrt nad Often bis Rußland und von da bis Aſien, 
und nad) Weiten herab bis zu den. füdenropäifchen Ländern 
war oder fam in feine Hände. Durch diefe Bereinigung war 
alle andere Schifffahrt benachbarter Bölfer gehemmt, und wo 
diefelben fi) geltend zu machen fuchten, fam bald eine han— 
featiiche Flotte und unterdrüdte duch ihre Ueberlegenbeit 
jedes derartige Beginnen fo weit, daß ſogar der Fiſchfaug 
faum noch mit Rube von den Dritten und Sfandinaviern 
in den nördlichen Gewäffern betrieben werben fonnte, Doch 
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Dagegen nüßte der Bund aud wieder in fofern der allgemei⸗ 
nen Schifffahrtskunſt, als er zu großartigen Unternehmungen 
anreizte. Konnte man fremder Seits in die nordiſchen Gewäſſer 
zu keinerlei Zeit mehr wegen der Hanſa gelangen, fo ſteuerte man 
nad) andern Nichtungen, entdeckte dann Inſeln, wie 3. B. die 
Ffanarifchen im 14. Jahrhunderte, und hatte man fih nur erft 
einigermaßen von einem glüdfichen Erfolge überzeugt, fo fonnte 
e8 an weiteren, Fühneren Unternehmungen und darnad) wo 
möglich noch großartigeren Nachahmungen nicht fehlen. Johann 
yon Portugal tft es, der in der Deziehung vorzugsweife ge— 
nannt zu werden verdient.  HBegen feiner unehelihen Geburt 
ohne Ausfiht auf eine Herrfhaft, auch ohne Ausfiht auf 
Ruhm in benachbarten Staaten, und dennoch, ftolz, ruhmdür— 
ftig, richtete er feinen Blif auf das weite Meer, vielleicht daß 
fi) dort ein neues Land findet, das, felbft errungen, ihm auch 
fein Erbgefeg wieder nehmen fann, Er läßt (Anfang des 15, 
Jahrhunderts) zu Lilfabon eine anfehnliche Flotte ausrüften, 
bemannt fie mit muthigen Seefabrern und feuert zunächſt nach 
dem Kap Noun, dem Außerften Wendepunfte aller bisher un— 
ternommenen weiteren Seereiſen; glücklich umfährt er es und 
gelangt ſüdlich zu dem Kap Bojador. Dort weilt er, und 
mag oder fanı er nicht weiter, fo feßt fein dritter Sohn 
doch, genannt Heinrich der Seefahrer, das Unternehmen fort, 
Die gefürchteten Klippen von Bojador werden umfahren, Porto 
Santo und Madeira entdecdt, Senegal und Kap Verde erreicht, 
und endlich fogar aud Die Inſeln diefes VBorgebirges aufge— 
funden. Heinrich ftirbt biernach, aber in dem großen Gewinne, 
den es gebracht, fein Unternehmen nicht. Bald greifen andere 
Portugiefen daffelbe wieder auf und da der Pabft ihnen den 
Beſitz aller zu entdeckenden Länder verheißen hat, wenn fie 
die chriftfiche Religion daſelbſt zugleich einführen und verbrei- 
ten wollen, fo wird es nur mit um fo größerem Eifer be- 
trieben: 1486 fieht Bartholomäus Diaz das Außerfte Ende 
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Afrikas und 1497 findet Basco da Gama um die Oſtküſte 
Afrifas herum den Seeweg nah Dftindien. Dennoch waren 
bei allen den Unternehmungen der Muth und Die Beharrlich- 
Zeit immer noch größer als die Bollfommenheit der Schiff- 
fahrtsfunft, und verft die großen Erfolge von jener mußten 
nun auch dieſer neue und in der That wunderbare Bahnen 
breden, Dben iſt erzäblt worden, was Alles in diefer Zeit 
in der Beziehung geihab und welche außerordentlich weſent— 
lichen Berbefferungen der Schiffsbau erhielt. Hatte man gegen 
Oſten einen Weg nad Indien gefunden, fo glaubte man gegen 
Weften ebenfalls einen und zwar einen ungleich fürzeren ent 
deden zu können. In diefer Hoffnung, unterftügt durd die 
Beobachtungen neuerer Serfahrer und ausgerüftet mit allen 
für feinen Zwed nöthigen und wichtigen Ergebniſſen der 
gesgraphiichen, nautiſchen und aſtronomiſchen Unterfuhungen 
und Kenntniffe feiner Zeit, faßte zuerſt der Genuefe Chriſtoph 
Columbo den großartigen Dan, eine Fahrt durch den weſt— 
fihen Ocean zu wagen. Er entwirft denjelben und legt ihn 
feiner Regierung vor. Diefelbe aber verſchmäht die Annahme, 
verfagt ihm jede Unterjtügung, und er muß fich nach fremder 
Hülfe umfeben, Er findet jie bei der hochherzigen Iſabella 
von Kaſtilien. Unter Spaniens Schuß werden auf ſpaniſchen 
Schiffen drei Fahrten gerade nach Weſten gemacht, und die 
Folge ift — die Entdeckung Amerifa’s. Dadurch und durch 
zufällige Entdeckung Braſiliens von dem Portugiefen Pedro 
Alvarez Cabral (1500) waren nun der Schifffahrt alle Wege 
im füdlihen Theile des atlantiſchen Deeans geöffnet, und fle 
zu pflegen und zu benugen mußten die Lockungen nad den un— 
geheuern Schägen der neu entdedten Länder bald bis zum 
Ueberfluſſe hinreichen. Wer am meiften fich diefen Lockungen 
ausgefegt fühlte, waren die Engländer und Franzoſen, und 
nachdem 1519 Magellaen fogar bewiefen hatte, daß fi der 
ganze Erdball umfchiffen läßt, entftand unter beiden Nationen 
Ocean. 15 
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ein folcher Wetteifer in den Berfuchen, noch immer weitere 
neue Entdedungen zu machen, dag nicht allein der Schifffahrt 
überhaupt dadurch die mächtigſten Förderungen unterlegt wer- 
den mußten, fondern daß namentlidh England für ſich auch 
jest in unglaublich furzer Zeit zu einer der erften Herrfcher- 
nationen auf dem Meere fich erhob. Spanien, das bis dahin 
lange Zeit eine gewilfe Suprematie auf der See behauptet 
hatte, trat zurücd in dem Kampfe und ward unfcheinbar gegen- 
über dem Glanze, den Frankreich und noch mehr England 
entfalteten, Der Druck Philipps IL, der eben auf ihm Taftete, 
mochte aud nicht wenig dazu beitragen, Holland raffte zwar, 
nahdem es im 17. Jahrhundert das ſpaniſche Joch abge— 
jhüttelt hatte, alle Kräfte zufammen, einem gleichen Schickſal 
zu entrinnen; doch gelang es ihm nur zur Hälfte, Es bes 
mächtigte fich des gefammten portugiefiihen Handels, den die 
Spanier durch Unterjochung dieſes thätigen Bolfes gelähmt 
hatten, machte Reifen nah Dftindien, China, Amerika, ja bis 
in die ftille See und in das nördliche Eismeer, die bald po— 
titifche, bald merkantiliihe Zwede hatten, und fam ſo praftifch 
der Entwidelung der Schifffahrtsfunft überhaupt jowohl als 
der einer eigenen Seemacht insbefondere fehr zu Hülfe; allein 
dem Adlerfluge zu folgen, den England nun einmal auf dem 
Gebiete begonnen hatte und unaufhaltfam fortfeste, war ihm 
dennoch nicht möglih, und fehlten ihm auch bei allem Reich— 
thume ſowohl die pecuniären als wilfenfchaftlihen Mittel, an 
welchen letzteren indeß England ebenfalls noch nicht überreid) 
war und von Frankreich, feinem Nebenbuhler, fogar fein Be— 
dürfniß holen mußte. Frankreich war es, Das fi) zuerft die 
Ehre erwarb, die Schifffahrtsfunft zu einer Wiſſenſchaft zu: 
gleih zu erheben und als ſolche dann auch auf beftimmte 
Regeln zurüdzuführen. Biel trugen hiezu die oben ſchon er— 
wähnten, von Nichelieu errichteten Navigationsfchulen, fowie 
die Forſchungen, welde mehrere geeignete Gelehrte anftellten, 
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bei. Wer mit England und Franfreid noch am meiften einen 
verhäftnigmäßig gleihen Schritt hielt, waren die nordifchen 
Mächte Schweden und Dänemark, die eben fowohl unter der 
Handelsihifffahrt eine ehrenvolle Stelle behaupteten, als fie 
ftets eine Achtung gebietende Seemacht unterhielten. Auch die 
Ruſſen traten endlih zu Ende des 17. und zu Anfang des 
18. Zahrhunderts in die Neihen der Seefahrer, Im 18. 
Sahrhundert blieb die Schifffahrt in dem eben angegebenen 
Verhältniſſe, und namentlich in dem Maaße, als ſich jest faft 
mehr noch denn in dem Jahrhundert vorber Alles zu einer 
Präponderanz der britiihen Marine hinneigte, und als da= 
gegen die holländische immer mehr wieder abzunehmen anfing. 
Die Weltumfeglungen Cooks dann, denen noch manche andere 
von Franzofen und Briten unternommene vorangingen und 
folgten, vermehrten die Schifffahrt und die darauf zum großen 
Theile beruhenden geographischen Kenntniffe in einem ſolchen 
Maaße, dag man fih veranlaft fab, Auftralien als einen 
abermals neuen und fünften Welttheil aufzuftellen; doch wur— 
den fie auch Urfache zu einer fo reichen Bevölferung des 
vierten Welttheils Amerifa, daß dieſes fih von der Ober— 
herrfchaft, welche ſich jeine Entdeder über es angemaßt hatten, 
losfagen zu fünnen fräftig genug fühlte, und der nordameri- 
fanifche Freiheitsfrieg, der daraus entftand, gab England Ge— 
fegenheit genug, wahrzunehmen, welden großen Gefahren 
feine meift ſchon unumftößlich gemeinte Suprematie auf dem 
Meere bald ausgeſetzt jeyn könnte, wenn es diejelbe nicht 
durch erneuerte bedeutende Anftrengungen abzuwenden fih ans 
gelegen feyn laſſen würde, Es that dies und wenn cö bes 
fonders Franfreih war, von woher ihm dergleihen Gefahren 
droheten, jo fam ihm dabei die franzöfiiche Nevolution zu 
Ausgang des vorigen Kahrhunderts als ein Ereigniß zu Hülfe, 
das, indem es die fo hoch und weit geftiegene franzöſiſche 
Seemacht mit einem Male wieder eben fo tief fallen lieh, 
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England ein Uebergewicht über alle Nationen auf der See 
einräumte, fo entſchieden, daß der Gedanke an die Mög— 
lichkeit einer dereinſtigen Wendung der Dinge ſchon unmög— 
lich ſcheint. Bei Abukir und Travalgar vernichtete es in Folge 
genannten Ereigniſſes die franzöſiſche und ſpaniſche Flotte faſt 
ganz und gar, 1807 mußte ihm die däniſche ausgeliefert 
werden, und 1812 erhielt es die ruſſiſche pfandweiſe in ſeine 
Hände, Zwar löste der Frieden, von Paris dies Verhältniß 
wieder auf, und hat fich ſeitdem Manches geändert, Frank— 
reich wie Dänemarf, Rußland, Schweden und Spanien bauten 
fort und fort auf ihren Stapelpläßen und richteten. fo nad) 
und nad) wieder eine bedeutende Madt in ihren, Häfen her; 
allein auch England blieb nicht ruhen, und, die Trefflichfeit 
feiner Marineeinrichtungen, der ungeheure Borrath won. Rabr- 
zeugen aller Art, die es unangetaftet fortan in allen Meeren 
unterhält, feine erftaunenswerthe Handelsmarine, Die alle 
Meere, auch die fernften, mit britifhen Schiffen bedeckt, fein 
Ueberfluß an fo zu fagen geborenen Matrofen, feine uner- 
Ihöpflihen Duellen an Schiffsmaterialten aller Art, feine über 
den ganzen Erdfveis ausgedehnten Seeverbindungen, und was 
dergleichen mehr — alles dies hält England faktiſch im Ueber— 
gewicht und wird es wahrſcheinlich für immer darin erhalten, 
wie jehr und auf welche Weife auch Die übrigen Nationen 
dagegen anftreben mögen und wie kurz auch) die Zeit im Gan— 
zen geweſen feyn mag, in der es daffelbe errang.. Bon wo 
England allenfalls mit der Zeit eine Nebenbuhlerſchaft fürch- 
ten dürfte, ift Norbamerifa, das zudem mit ihm fo mandherlet 
Zus und Umftände theilt, auf welchem eben jene feine Ueber- 
macht beruht; doch wann und ob je der Augenblick dazu ein- 
treten wird, — wer vermag das zu berechnen? — 


JZweiter oder befonderer Theil. 


W2 Hermann. 
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Erſtes Rapitel, 


Das Hord- und nördliche Eismeer 


mit feinen 


verschiedenen einzelnen heilen, 


Nordmeer oder nördlihen Deean nennen wir. 
denjenigen Theil des allgemeinen Weltmeers, mit weldem 
dieſes den nördlihen Theil des Erdballs umftrömt. Das 
liegt auch fchon in dem Worte. Doch unterliegt die Bezeich— 
nung noch bejondern Beftimmungen. Die nördlidhite Spise 
Diejes allgemeinen Weltmeertheils, die den Nordpol und zwar 
fo weit herauf auf dem Erdballe umfreist, als die Sonne 
nicht mehr Kraft genug bat, das ewige Eis, das darauf 
laftet, aufzulöfen und zu flüſſigem Waffer umzugeftalten, 
heißt insbefondere das Eismeer, und zwar zum Unter— 
jhiede von dem am Südpole aus gleichen Urſachen und uns 
ter gleihen Verhältniſſen beftehenden Eismeere das nör d— 
liche Eismeer; und der weitere Umfang dann, der von der 
Eisgränze bis herauf zu ungefähr dem 50. Grade nördlicher 
Breite reicht, bis wohin wir im Allgemeinen das Meer mit 
jenem Namen belegen, wird vorzugsweile dag Nordmeer 
genannt, Demnad) erftredt fih das Noromeer überhaupt, 
rund herum um den Erdball, von der äußerſten Spige des 
Nordpols an bis herauf zum 50, Grade nördlider Dreite 
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oder, örtlich angegeben, in Europa bis zu dem Kanal zwilchen 
England und Franfreih, in Aften bis unter Kamtſchatka und 
die Fuchsinfeln und in Amerifa bis an die große Banf von 
Neufvundland; und im Befondern erftredt es ſich als 
Eismeer vom Nordpol an bis berauf zu ungefähr der 
Gränze des nördlichen: Bolarfreifes oder ungefähr dem 68. 
Grade nördlicher Breite, als eigentlihes Nordmeer 
von da an wieder bis zu den genannten Gränzen. Ein Blick 
auf die Karte überzeugt ung; daß innerhalb dieſer Gränzen, 
vom Nordpol bis zu dem 50. Grade nördlicher Breite, eine 
Menge bald Fleinerer, bald größerer Streden trodenen Landes 
in den mannigfaltigften Formen und Geftalten aus dem Meer her- 
sorragen, und fo fommt eg, daß Diefer Theil des allgemeinen 
Weltmeers, das Nordmeer, eine fo große Anzahl von Küften 
und zugleich in fo mannigfacher Weiſe auch befpület, als kaum 
bei irgend einem andern großen Dauptheile des allgemeinen 
Deeans der Fall if. Das mußte zu vielen befonderen Uns 
terabtheifungen Ddiefes Meers oder allgemeinen Meertheils 
wieder Veranlaffung geben. Gewiffermagen eim inländiſches 
Meer ward dDiefes dadurch, das ſich nicht allein in feinem“ 
Innern durch eine Menge von Inſeln und: Meerengen zu 
mehreren einzefnen befonderen Meerbecken abgränzt, jondern 
das fih auch, da man bis heute vergeblich nad) einem nord: 
weftlichen oder nordöftlichen Auswege in den Gränzen des 
Eismeers ſuchte, wenigftens nad) Diefer Seite hin von dem 
ganzen übrigen Deeane durch fefte, Dicht an einander gränzende 
Küſten abzuſchließen ſcheint. Allerdings vermuthet man, daß 
nicht das trockene Land es iſt, welches am Nordpole die 
Verbindung der beiden Hemiſphären der fog. Erdkugel her— 
ſtellt, und wornach ſomit der Nordpol ſelbſt eine trockene Erd— 
ſpitze ſeyn müßte, ſondern daß zwiſchen den Landrücken auf 
beiden Hemiſphären vielmehr am Bol eine vom Waſſer durd)- 
fpülte Trennung ftatt findet; allein das undurchdringliche Eis, 


was fchon son bezeichneter Gränze an auf dem Meere dort 
laftet, machte jede wirffihe Ueberzeugung in der Beziehung 
doch noch unmöglich, und wenn wir mit Beftimmtheit wiffen, 
Daß felbft bis zum 80. und mehr Grade nördlicher Breite 
hinauf oder vielmehr hinab zum Nordpol noch) bewohntes 
trodenes Land fi) befindet, fo fann recht wohl auch das. Ge- 
gentheil der Kal ſeyn, wenn freilich mit ungleich. weniger 
Wahrſcheinlichkeit. Was für unferen Zweck bier die Folge 
yon folder Unkenntniß der Befchaffenheit der eigentlichen Nord— 
polgegend tft, betrifft den Umfang, die Größe des gefammten 
Nordmeers. Genau nämlich läßt ſich Diejelbe demnach gar 
nicht annehmen, und wiſſen wir auch, daß auf unferer Hemi— 
ſphäre oder der europäiſch-aſiatiſchen Seite des nördlichen Erd— 
freijes mit dem Kap Taimura in Alten, das ungefähr unter 
dem 78. Grade nördlicher Breite liegt, alles fefte Land auf: 
hört, fo willen wir doch nicht, wo ein Gleiches auf der an— 
dern amerifanifchen Seite ftatt hat, und haben von: allen den 
Buchten und Bayen, welche dort weiter hinauf oder von dem 
Eisfap bis zu Dftgrönland das Meer und zwar mehr ale 
blos wahrſcheinlich noch bilvet, fo gut als gar feine Kenntniß. 
Indeſſen find der befannten und mehr oder weniger unter: 
juchten Formen und Beden, welde das Nordmeer in feinem 
Umfreife um die Erde oft auf jo wunderbare und wunder 
jame Weiſe bildet, und find der Merfwürdigfeiten und Eigen— 
thümlichfeiten, womit es ſich außerdem Dabei auszeichnet, fo 
viele und mancherlei, daß fie mehr als zur Genüge ausreiz 
hen, unfere Aufmerkjamfeit und zumal auch ſchon um deswil— 
len auf länger in Anfpruch zu nehmen, als das. Nordmeer 
nicht allein derjenige Theil des allgemeinen Weltmeers iſt, 
welcher ziemlich alle nördlichen Küften des Erdtbeils, den wir 
bewohnen, Europa’s, befpült, ſondern auch derjenige fogar, 
der unmittelbar mit feiner äußerften ſüdlichen Gränze an unfer 
deutſches Vaterland ziemlich feiner ganzen nördlichen Strede 
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nad anftößt. Fangen wir daher auch, zur Befhreibung 
jener vielen einzelnen Formen, Beden, Bud: 
ten ꝛc. zunächſt ung wendend, vor allen mit denjenigen an, 
die ung, aus Deranlaffung folch’ naher Begränzung, nothwen— 
dig am befannteften feyn müffen. 

Das erfte befondere große Deren, das nad diefer Seite 
hin das Nordmeer bildet, ift das fogenannte 

deutfhe Meer oder die Nordfee, 

die von Yarmouth an längs der öſtlichen Küfte von England 
und Schottland auf der einen, und längs den weftlichen Kü— 
ften von den Niederlanden, Deutfchland, Dänemarf und Nor— 
wegen auf der andern Seite binläuft, durch die Orkadiſchen 
oder Schottländischen Inſeln, die eine Fortfegung der, aber nicht 
überall über die Meeresfläche fich erhebenden Norwegifchen Ger 
birge find, zwar nicht gejchloffen, jedoch jo merklich abgegränzt ift, 
daß fie fi) dem Auge unverfennbar als ein großes, abgerun- 
detes Ganze darftellt, und die gegen Welten durch Die Straße 
yon Calais und den engliihen Kanal, gegen Norden durch 
die Meerenge zwilchen den eben genannten Inſeln, und gegen 
Dften oder vielmehr Südoſten durch den Sfager Rad, den 
Gattegat und Sund und durch die Belte theils mit dem gro— 
gen allgemeinen Decan, theil8 mit befondern einzelnen Theilen 
deffelben (Oſtſee) in unmittelbarer Verbindung fteht, direct 
gegen Süden aber vom feften Lande eingefchloffen wird. 
Wo diefes der Fall ift, nämlich an der holländifchen und _ 
deutſchen Küfte, bildet indeffen die Nordſee fofort auch mehrere 
jogenannte Buſen. Der beträchtlichfte unter denfelben ift der 
beim Terel, welder die Süderfee Cholländifh Zuyder— 
See) genannt wird, die merfwürdiger Weife eine nur gar 
geringe Tiefe hat, und gleichwohl höher ſteht als Die eigent- 
fihe Nordſee felbft, daher auch in dieſe abfließt. Umgränzt 
wird Diefer Bufen oder diefe See von den niederländiichen 
Provinzen Hollands, Utrecht, Gelverland, Oberyſſel und Frieg- 
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land, und ihr ganzer Flächenraum beträgt an 325,000 Ader. 
Gene merfwürdige Erſcheinung ihrer geringen Tiefe und au— 
ferordentlihen Höhe dürfte fih aus ihrer Entftehung erklären 
laſſen. Urjprünglich nämlich war Diefe See, die den nordöft- 
lihen Arın des Rheins, bier Yifel genannt, aufnimmt, nur 
eine von dem Ausfluffe dieſes Arms in der Gegend, wo die 
Inſeln Urf und Schofland liegen, gebildete Wafferfläche, die 
Flevo hieß, hart bei Friesland in die Nordfee ftieß, und da— 
durch die einzige Trennung Frieslands von Nordhollands bil— 
bete. Durch mehrere Ueberſchwemmungen des Rheins aber, 
große Springflutben und von heftigen Nordweſtwinden verur— 
ſachte ftarfe Ergießungen des Meeres ins Land, dehnte ſich 
die Fläche nah und nad gen Süden und Norden immer 
weiter aus, grub fi) einen immer tieferen Grund, zerriß mit 
leichter Mühe die ganze jandige Landjtrede von Enfhuyzen 
bis hinauf zur nördlichen Spige in mehrere einzelne Theile, und 
bildete fo nicht allein Die Inſel Texel, DBlieland, Terfchekling, 
Ameland ꝛc., welde Dort die See abgränzen, fondern ganz 
Nordholland auch zu einer Dalbinfel, in der überdem aud 
eine Menge Eleinerer Seen, Teihe und Sümpfe zurücblieben. 
Sn der Geſchichte Hollands findet man über mehrere folder 
gewaltiger Waſſerereigniſſe ausführliche Nachrichten, So 
fol einmal zu Ludwigs des Frommen Zeiten eine Springfluth 
die ganze Mündung des Rheins bei Katwyf dergeftalt mit 
Sand verftopft haben, daß diefer gezwungen wurde, fih an— 
dere Bette im benachbarten Feſtland zu graben oder weiter 
‚augzubreiten vor jeiner Mündung; eine andere im Jahre 
4170 überſchwemmte das Land bis nad Utrecht, jo daß man 
an deffen Mauern große Seefiihe mit Negen fangen konnte; 
noch beftigere batten in den Jahren 1286 und 1334 ftatt, 
u. ſ. w. Seitdem dann der Bufen feine jegige Geftalt ans 
nahm, in welcher er feine vornehmjten Ausmündungen bei 
der Inſel Blieland und Texel durch das jogenannte Blie oder 
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den Blieſtrom und den Terel bat, hieß er nicht mehr Flevo, 
fondern Süderfee. Jenes einftige Berftopfen der Rheinmün— 
dung, von welcher die Geſchichte erzählt, tft nicht unwahr- 
fcheinfich, denn auch jest noch zeigen ſich in der Süderſee 
immer neue Untiefen, die Tediglih von Sandanſchwemmungen 
herrühren. Ehemals gingen auf der Yſſel Schiffe von 600 
Tonnen Lat, jest fann fie ‚bisweilen fogar faft trocken ſeyn, 
und das DVerlieren des Rheins im Sande in den Niederungen 
Holands, wovon wir bisweilen in unfern Geographien leſen, 
ift feine bloße, ganz grumdlofe Sage. In dem Hafen von 
Amfterdain, der zum Süderfee gehört, müffen fortwährend die 
fünftlichften und größten Ausihlemm-Mafchinen arbeiten, um 
ihn vor gänzlichem Berfanden zu fihern, und zu Zaardam 
und Zanredam, wo vor hundert Jahren noch) die größten: 
Kriegsſchiffe vom Stapel Tiefen, kann man jegt nur Fleine 
Kauffahrer bauen, weil es an Fahrwaſſer für größere Schiffe 
in der Süderfee gebriht, In den ehemals tiefen Frieſiſchen, 
Oberyſſelſchen, und Gelderſchen Seehäfen liegen nur noch 
mittelkleine Schiffsbarken, und in Südholland und Gröningen 
hat die Nordſee nicht viel weniger Untiefen durch Ueberſchwem— 
mungen, die nothwendig zugleich Sandanſchwemmungen mit 
ſich führen mußten, bewirkt. So brach unter Anderem am 18, 
December 1421 die Nordſee zwiſchen Dortrecht und Gertrui— 
denburg an dem Orte durch, der nachgehends der alte Wiel 
genannt worden iſt, und überſchwemmte den ganzen ſüdhol— 
ländiſchen Werder dergeftalt und fo weit, daß 72 reihe und. 
große Dörfer im Waſſer ihren Untergang fanden, Daraus) 
entftand der fogenannte Biesboſſcch oder Bergerveld. 
Und das Stückchen Yand, worauf die Stadt, Dortreht fteht, 
fann ebenfalls nicht von jeher fo infeleinfam- dagelegen, fondern: 
muß von dem größeren Feftlande durch bleibende Ueberſchem— 
mungen abgeriffen worden feyn, denn wer hätte es ſonſt wohl 
gewagt, auf einen folchen Fleinen Fleck eine ſolche Stadt zw 
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gründen? — Bon jenen überſchwemmten Dörfern foll man 
noch um hundert Jahre ſpäter einzelne Thurmjpigen aus dem 
Waſſer hervorragen gejehen haben. — Ein anderer nicht un: 
beträchtliher Buſen, den die Nordfee und zwar zwijchen der 
niederländifchen und deutfchen Küfte bildet, ijt der ſogenannte 
Dollart, in welchen fih unterhalb Emden außer mehreren 
anderen Efeineven Flüffen die Ems ergießt. Auch er ift Durch 
Ueberſchwemmungen, Springfluthen und ſtarke Strömungen 
son der Nordfee her entitanden. Früher, d. h. vor dem 
Sahre 1277, fanden bier 33 große Dörfer; in. genanntem 
Sabre aber wurden diefelben gleich jenen, welche auf dem Berger⸗ 
velde einft unterfanfen, ein Opfer ſchrecklicher Waſſerfluthen, 
die, damit einmal Stand gefaßt auf dem Lande, fih nun nach 
und nad) immer weiter ausdehnten. Mit dem in das Groß— 
herzogthum Didenburg  eingreifenden Bujen Yahde mag es 
wohl eine ähnliche Bewandnig haben, und überhaupt Titten Die 
Küften yon Holland und Deutfchland von jeher viel yon den 
Strömungen, womit die Nordjee zu Zeiten der Fluth und 
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bei Nordweftwinden auf unbeſchreibliche Weife an ſie anſchlägt. 
Die Natur ſelbſt wolte den großen Gefahren, die Daraus 
entjteben fünnen, vorbeugen und einen Damm entgegenfegen, 
indem fie das Meer eine Menge jogenannter Dünen * hier 
aufwerfen ließ; allein dieſe fo wenig, als Die mit jo vielen 
Koften hie und ‘da 'aufgeworfenen füuftlihen Dämme, waren 
immer ftarf genug, Die Gewalt md die Wuth des Meeres 
zu breden und das Land vor den oft ſchrecklichſten Ueber— 
ſchwemmungen zu ſchützen. Auch die öftlich gelegenen Küſten 
yon Dänemarf haben die Gewaltthätigfeiten der Nordſee, obs 
fhon wegen ihrer günftigeren Lage wohl nicht jo jehr und 
jo häufig als die holländischen, manchmal fühlen müflen, wie 
ihre reichen Snfeleinfaffungen beweifen, die nur daher, von 
Ueberſchwemmungen, welche mehr oder weniger große Theile vom 


* Früher erklärt; f. das fechste Kapitel des erſten allgemeinen Theile, 


— 133 — 


Feftlande abriffen, rühren können. Einmal war das befonders 
im Sabre 1634 der Fall, wo die große Inſel Nordftrand 
beinahe ganz und gar vom Meere verjehlungen ward: 1356 
Häufer mit 6123 Menfchen Shwammen fort, und mehr als 
50,000 Menſchen fanden auf der Stelle ihren Tod in den 
Wellen, Die noch jest ftehenden Inſeln Nordftrand und 
Pelworm find Nichts als Fleine und Häglihe, von Genera— 
tion zu Generation mit mißtrauifchen Augen angefchaute Ueber— 
refte von jener früber fo großen Inſel, und yon dem ver— 
jenften Theile derfelben fieht man noch heute bei ruhiger und 
tiefer See Thurmfpisen aufrecht im Meere ſtehen. Bon den 
Anftrömungen rührt es aud) ber, Daß zwifchen diefen Inſeln 
und dem feiten Lande, fo wie bei den Inſeln Sylt und Föhr 
fih die meiften und trefflichiten Aufterbänfe befinden, bie ſchon 
König Knut der Große im Anfange des eilften Jahrhunderts 
benußste, und die auch heute noch ganz Deutichland, Däne- 
mark, Schweden und Nußland mit ihrer Ausbeute verfehen, 
Ber Flensburg, Appenrade sc. lagern unendlich viele und zum 
Theil ſehr ſchöne Muſcheln und werden fort und fort dahin 
geſchwemmt, um ftets einen einträglichen Handelsgegenſtand 
für die dortige Bevölkerung abzugeben, Auch außerordentlic) 
fihpreich ift hier die Sre, und man zählt 103 verfchiedene 
Arten großer und feiner Fifche, die hier an Dänemarks Küfte 
in der Nordfre gefangen werden, worunter außer den haupt 
jächlich zahlreihen Häringen bisweilen aud) Seehunde, Meer- 
jhweine, Haififhe und ſogar Wallfiſche. Mehrere Infeln, 
als z. B. Helgoland, Sylt und andere, nähren ſich einzig 
und allem vom Fiſchfang. Der Meerbuſen Lynfurt (Lüm— 
forden) in Nord - Jütland Fiefert jährlich für mehr denn eine 
Zonne Goldes File, 

An den engliſchen und fchottländifchen Küften, ihrer ſüd— 
lichen Gränze, bildet die Norpfee ungleich weniger und auch 
ungleid) Fleinere Bufen und Buchten, Es mag: dies daher 
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rühren, weil die Strömungen yon Dften nah Süden bier 
weit feltener ftatt haben, und, wenn fie ftatt haben, doc un— 
gleich weniger heftig find. Ein feiner Bufen über Norwid) 
beißt Wash, ein anderer, noch kleinerer befindet fich unter 
Hull, ein dritter ebenfalls fehr Fleiner unter Neweaftle. Die 
beiden größten find an Schottlands Küften, das Tay Forth 
über Edinburgh und der Murray Buſen oben in den fchotti- 
fhen Hochlanden. — Die Alüffe, welche die Nordfee aufnimmt, 
find außer einer Menge Fleinerer, vorzüglich folgende: von 
Holland aus die Maas, der Nhein, die Yſſel; von Deutfc- 
land aus die Ems, Wefer und Elbe; von Dänemark aus 
die Eider; und von England aus Themfe, Dufe, Twent. Die 
norwegiichen Ströme ergießen ſich fait alle gegen Süden in 
den nachher zur Betrachtung fommenden Sfager Rack, Catte- 
gar ꝛc. Nichts Ddeftoweniger iſt der Wafferzufluß, den die 
Nordfee Durch jene Ströme mit den vielen Fleinern Flüffen, 
die ebenfalls in ihr ausmünden, erhält, ein fo bedeutender, 
wie wir ihn kaum bei irgend einem andern Meerbeden von 
Diefer im Ganzen geringen Größe wiederfinden, 

Unter der füdlihen Spite von Norwegen, dem Kap Lin— 
denäs, macht die Nordſee eine Scharfe, um die entgegenftehende 
nördliche Spitze von Jütland ſich jedoch ziemlidy weich umle— 
gende Biegung gegen Oſten, und bildet dadurch zwiſchen den 
Küſten von Dänemark und Norwegen bis oben nach Friedrichs— 
hal (in Norwegen) hinauf und unten zu dem Eingange in 
den Lümfiorder Meerbuſen (Jütland) hinab gewiſſermaßen 
einen eigenen, faſt wie ein langes Viereck geformten großen 
Meerbuſen, der das Skager Rack genannt wird, und der 
vorzüglich aus Norwegen her, wo er ſich bei Friedrichshal in 
daſſelbe bis beinahe nach Chriſtiania hinauf einbiegt, vorher 
bedeutende Fluß- und Landſeeſtrömungen aufnimmt, als den 
Glommen, Langen, Bena, Suarımıe, Auch aus dem großen 
ſchwediſchen Wener See erſtreckt fih noch eine Flußverbin— 
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dung bis Dicht unter den Sfager Rack. Bon da wendet fi 
die Nordfee wieder füdlich zwilchen Dänemarf und Schweden 
hinab, und bildet bis zur Inſel Seeland hinab diejenige große, 
mit vielen kleinen Inſeln überſäete, und durd feine heftige 
Strömung vielfach) gefürdtete und ausgezeichnete Meerftraße, 
die Cattegat (Katzenloch), aber von den Schweden ihrer 
weitlihen Lage wegen auch wohl die Weftfee genannt wird, 
Durch die spielen ihr ſüdwärts gerade entgegenftehenden und 
theils fehr felfigen und mit fcharfen fpisigen Küften verſehe— 
nen: Inſeln, als befonders Seeland, Fünen, Langeland und 
Laaland, wird diefe Straße bei ihrem weitern Vorſchreiten ge= 
zwungen, fich fehr enge zufammenzuziehen, und nicht allein 
daß ſich dadurd) ihre fchon erwähnte heftige Strömung nod) 
vermehrt, fondern es entitehen auch daraus drei jehr ſchmale, 
zum Theil fogar noch durch Feine Inſeln verbaute Meerengen, 
yon denen die eine und größte zwifchen den Küften yon Schwe— 
den und Inſel Seeland, die andere zwifchen den Inſeln See— 
Sand, Fünen, Laugeland, Laaland und Falfter, und die dritte 
zwifchen der Inſel F—unen, Aröe, Langland Cauf deren Weſt— 
feite) und einen Theil der Küften Süd» Jütland und Schles— 
wig fortläuft, um Dänemark fo gewiffermaßen den Schlüffel zu 
den beiden oder vielmehr drei Meeren in die Hand zu geben, 
die feine Sfilichen wie nördlichen und weftlichen Gränzen ums 
fpülen, da eine andere Verbindung zwifchen denfelben, unter 
diefen Leicht zu beherrſchenden Straßen gar nicht ftatt findet. 
Die legten beiden von denfelben heißen die Belte, und zwar 
wird der erftangeführte Diefer Belte wegen feiner größeren 
Ausdehnung und Weite zu befonderer Bezeichnung der große 
Belt, und der legtangeführte an Jütlands und Schleswigs 
Küften der Fleine Belt genannt, Die erfte der drei Stra— 
ben oder Meerengen, welche zwifchen der Inſel Seeland und 
Schweden fortläuft, heißt der Sund, auch Drefund, 
Wie gefagt iſt fie yon allen dreien die größefte, breitefte und 


* 
— we 


tiefſte und daher, wenn nicht allein, ſo doch hauptſächlich 
geeignet, von großen Schiffen befahren zu werden. Sie iſt 
neun däniſche Meilen lang und wird von ihrem nördlichen 
Eingange an der oberften Spitze von Seeland an, wo fie am 
ihmalften, nämlih nur 1331 Faden oder ungefähr eine halbe 
Meile breit ift, nah und nach bis zu ihrem füdlichften Aug- 
gange am der unterſten Spise von Seeland neben der Inſel 
Moen immer breiter. Um diefer ihrer Form willen bat 
Dänemark die drei Straßen auch von jeher dazu benugt, wozu 
die Natur ſelbſt fie gleichlam in feine Herrfchaft gebracht zu 
haben ſcheint. Kein Schiff kann in Folge diefer ihrer gerin— 
gen Breite eine der. drei Straßen unbemerkt paffıren, und da 
demnach auch nur, eine geringe Macht dazu gehört, ein Schiff 
etwa von dem Durchgange abzuhalten, fo machte Dänemark 
jeit Jahrhunderten schon den Zoll, den fremde Schiffe bier bei 
ihrem) Durchgange fir die Erlaubniß dazu bezahlen müffen, 
zu (einer feiner HDaupteinnabme-Duellen. Im Sunde werden 
oben bei der Feftung HDelfingoer, wo die Straße am fchmal- 
ften iſt, alle fremde Schiffe, mögen fie ſüdlich oder nördlich) 
fegeln, alfo aus dem Gattegat fommen oder im denselben aus— 
laufen, angehalten und jedes muß einen feiner Ladung ange— 
mefjenen Zoll erlegen; auf dem großen Belte findet ein Glei— 
ches bei Nyeborg auf der Inſel Fimen oder bei Corför auf 
der Inſel Seeland ftatt, und auf dem Fleinen Belte bei Fries 
dericia in Zütland, wo die Straße nur eine Viertelmeile breit ift, 
Unter allen däniſchen Inſeln endlich, alfo unter Femern, 
Laaland, Langeland, Falter, Moen, Seeland, münden ſämmt— 
fihe drei Straßen in das große 
Baltiſche Meer oder die (gewöhnlich fo genannte) 
Oſtſee, 
die, da ſie nur mittelſt der eben angeführten drei ſehr engen 
Straßen mit der Nordſee und erſt durch dieſe wieder mit 
dem allgemeinen Nordmeere zuſammenhängt, man eher für 
Ocean. 16 
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ein nördliches mittelländiſches Meer als für einen bloßen gros 
Gen Bufen des Nordmeers anfehen Fünnte. Sie, die Ditiee, 
nimmt zunächſt zwiichen den Hüften Schweden und Deutichland 
eine nordöftlihe Richtung, wendet fi dann aber faft ganz 
nördlich und läuft dergeftalt zwiſchen Rußland und Schweden 
gleich einer breiten, einige Bufen und Beengungen ausgenom— 
men faft überall gleich weiten Meerzunge hinauf bis an die 
Gränzen von Lappland, wo Nufland und Schweden durch 
den Klug Tornea ſich ſcheiden, jo daß ihre Länge in der ziemlich 
geraden Linie von Colberg bis Tornea 180 deutfhe Meilen 
beträgt. Ihr gefammter Wafferumfang beträgt demungeachtet 
jest nur circa 5600 Duadratmeilen, weil die See im Ber: 
hältniß zu ihrer Yänge eine ungewöhnlich geringe Breite hat. 
Daß ſie aber früher viel größer gewefen ift, beweist eine 
alte noch vorhandene Karte, welche von dem berühmteften Geo: 
graphen jeiner Zeit, dem Mönch Mauro zu Benedig, für den 
König Alpbons V. von Portugal nad Reifen und Berichten 
venetianiicher Edelleute im Jahr 1431 verfertigt wurde, Na- 
mentlih muß die Dftfee ehedem viel breiter als jest und an 
den Küften mit einer Menge fogenannter Scheeren * eingefaßt 
gewejen jeyn, wo heutigen Tags fruchtbares trodenes Yand 
ift. Aus dieſer früher größern Breite erflärt fid) auch die 
auffallend gerade Geftalt der wenigen Bufen, die fie gegen 
Oſten oder Welten in das fefte Yand made, Der füdtichite 
öſtliche dieſer Bufen ift der fogenannte Liefländifche over 
Kigaifhe Meerbufen, der unter den Inſeln Defh und Da: 
göe zwiſchen Efthland und Kurland die Provinz Liefland in 
der Form eines Ohrs tiefer eindrückt. Der zweite iſt die 
über der Provinz Efthland geradezu öſtlich tief ins Land bie 
nad) Petersburg fich erftrecdende und mit einer Menge Fleiner 
Inſeln überfäete Meerzunge, welche, weil fie gegen Norden 
yon der großen ehemals ſchwediſchen Provinz Finnland begränzt 
* Was darunter zu verftehen, ift fehon früher erklärt worden, 
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wird, der finniſche Meerbuſen genannt wird, der mit 
dem beträchtlichen Ladogaſee und mittelſt dieſes auch. mit dem 
Saima- und Onegaſee in Finnland in Verbindung ftebt, und 
dem genau gegenüber der weltliche große Buſen in Schweden 
enthalten ift, welcher den Namen Mälarjee führt, hinficht- 
lich feiner Geftalt dem finnischen Meerbufen ſehr äbnfich, nur 
beträchtlich Fleiner tft, und der vorn von der Stadt Stodholm 
und einer Menge kleiner Inſeln und Sceeren abgegränzt 
oder fo zu jagen eingefchloffen wird. Der obere nördliche 
Theil der Oſtſee über dem finniſchen Meerbufen und dem 
Mälarfee, zwiſchen welchen die ſchwediſchen Alandsinfeln mitten 
inne wie bequeme Stationen oder erhabene Stücken unterirdiicher 
Gebirgs- und Felfenfetten liegen, beißt der Bottnifche Meer- 
bufen, fo daß alfo die Ditiee als folche fich gewiſſermaßen 
nur von Dänemark und Deutichland an bis zu den genannten 
Alandsinfeln erftreft, und dann in drei verfchiedene einzelne 
Meerbufen fih tbeilt, die bei ihrer öſtlichen, weftlichen und 
nördlichen Richtung gegen einander faft wie zwei rechte Wins 
kel fich verbaften, welche entjteben, wenn auf eine gerade hori— 
zontafe Linie eine andere gerade perpendifuläre aufgefegt wird. 

Bon den Flüffen, weide die DOftfee aufnimmt, fommen 
die meiften aus Schweden, an 40, doch find wenige bedeutende 
darunter, als: Dal, Ljuſna, Indals, Angermanna, Umea, Sfel: 
Ieften. Bon den Alüffen aus Rußland find merfenswerth: 
Düna, Niemen und Welika; und aus Deutichland, wozu bier 
auch Preußen gerechnet wird, fommen: Pregel, Weichſel und 
Dover, Sie geben der See einen fol’ reichlichen Zufluß, 
daß diefelbe, ungeachtet ihrer neueren beträchtlichen Einengung, 
son der nachher noch weiter die Rede ſeyn wird, fortdauernd 
um 8 Fuß höher als die Nordſee ftebt und beftindig ihre 
Strömung nad) diefer bin nimmt, 

Eine auffallende Erfheinung iſt die größere Kälte oder 
Kühle, Durch welche fih das Waſſer der Oſtſee ſelbſt im heiße— 
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ften Sommer vor dem anderer Meere auszeichnet. Auch er- 
beben ſich feine Wellen nicht jo. body als die der Nordfee, 
jondern fallen kürzer und folgen gefhwinder aufeinander, „weß: 
halb aud) das Brauſen der See am Ufer bei ftillem Wetter 
weit ſchwächer ift als das anderer Meere bei gleichem Wet- 
teritande, Es hat das Alles aber, wie auch jchon bei 
anderer Gelegenheit: dargethan wurde *, feinen Grund. in der 
geringeren Tiefe dieſes Meertheils. An vielen Stellen iſt die 
Ditfee Faum 10 Faden tief, und wo. fie am höchſten fteht, 
beträgt ihre Tiefe doch nicht über 50. Faden. Die größere 
Kälte oder Kühle des Waſſers für fih kann auch Daher rüh— 
ren, daß in. den drei Dauptftraßen, vermittelſt welcher. Die 
Ditfee mit dem allgemeinen Oceane in Berbindung fteht, Uns 
terfiröme in der Tiefe von 4 bis 5 Faden ftets kaltes Wafjer 
einführen, und der Wind in flachen Gegenden Die See bis auf 
den Grund aufrührt, wodurch fih Die Wellen brechen und 
immer unteres Waller nad oben. fchlagen, welches untere 
Waſſer aber niemals fhon fehr erwärmt son der Luft oder 
Spnne jeyn kann. 

Die ungemein zahlreichen, bald größeren bald kleineren 
Landfeen, wodurd ſich die Küftenländer der Dftfee, Schweden 
und Rußland Chier namentlich Finnland), vergeftalt auszeich- 
nen, daß fie auf jeder guten Starte wie eine mit einem weiten 
Waſſernetze überzogene Ebene erfcheinen, und die faft durch— 
gängige, bald mehr bald weniger unmittelbare Verbindung, 
in welcher die Oſtſee mit diefer Maffe von Landfeen ſolcher— 
maßen ftebt, daß fie ihre Fahrzeuge oft bis weit in das Land 
hinein ohne Hinderniß zu fenden vermag, laſſen feinen Zwei— 
fel übrig, daß früher, vor Zeiten, die Dftfee auf noch meh— 
reren Seiten als bios den angeführten von dem allgemei- 
nen Nordmeere berührt ward, Durd ihre Alußverbindung 
mit dem großen Ladoga= und Dnega-See 3. B., yon welchem 

* ©, befonders das ſechste Kapitel des erften Theils, 
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der: ebenfalls mittelft eines Fluffes bis in den Onegabufen 
hineinreihende Wigo= und Segofee kaum einige Meilen ent 
fernt iſt, reicht fie faſt hinauf bis unmittelbar zum weißen 
Meere, das an fi) wieder Nichts tft als ein großer Buſen, 
dem das Eismeer indie Nordküfte von Rußland hinein mad. 
Und in ſolchem Betracht verdienen dann die alten Gefchicht- 
Schreiber vollen Glauben, wenn fle ganz Scandinavien, wozu 
auch die jest ruſſiſche Provinz Finnland gehört, als eine weit 
in das Nordineer hinauf reichende, thurmförmige Reihe großer 
Inſeln darstellen, und den eigentlichen Kontinent Europas nad) 
biefer Seite bin erft unter Dänemark mit Deutfchland und 
unter Finnland mit Alt-Rußland beginnen laſſen. Ptolomäus, 
der 140 nad Chriftus lebte, Ichrieb eine Geographie Schwes 
dens, und jagt ausprüdlich, dag daffelbe (Sfandien) aus vier 
Inſeln, einer ſehr großen und drei Fleinen, bejtehe. Ebenfo macht 
Pytheas von Meſſilia, welcher 300 Jahre vor Chriftus ſelbſt 
hier im Norden war, Thule und Baſilia zu zwei verfchtedenen 
Rufen. Jenes Thule (Thele oder Thulemarke) ift aber nichts 
Anderes als ein Theil von Norwegen, und dies Baſilia nichts 
Anderes als das neuere Balthia. Darnad hört denn jede 
Berwunderung auf, mit welcher wir früher wohl in Tacitus 
gelefen haben, daß die eriten Bewohner bier zu Waffer anges 
kommen feyen, und beichuldigen ihn feiner Unfenntnig der 
Erde mehr. Selbft Pabſt Pius H. noch (als Echriftiteller 
Aeneas Sylvius) nennt Schweden ein von allen Seiten um— 
floffenes Land, alfo muß nicht allein Finnland von Rußland 
getrennt und eine unmittelbare Verbindung zwijchen der Ditfee 
und dem Eismeere vorhanden, jondern auch Norwegen von 
Schweden ganz und gar getrennt gewefen ſeyn, Denn nicht 
etwa daß genannter Pabjt unter Schweden den jegigen Staats— 
verband Schweden und Norwegen verfteht, fondern er kennt 
und benamt Ießteres eben ſowohl, als an einen  foldyen 
Staatöverband damals nod entfernt nicht gedacht wurde, 
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Und beweifen doch auch die alten Namen Norwegens und 
Schwedens eine folhe ehemalige Trennung ihrer Ufer von 
dem eigentlihen europäischen Gontinente, Scandinavien fommt 
von dem alten Scan ber, das fo viel bedeutet als Schiff, 
Boot; Balthia von Belt, das in der alten nordiſchen Sprache 
fo viel war als Durchlauf des Meers; und Thule heißt im 
Gothifhen eine Inſel oder Holm, Es ift aber feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Alten unter Thule fein anderes Land 
verftanden als Norwegen und Schweden, denn eben daher 
erbielt das infelreihe Thulemarfer in Norwegen feinen Namen; 
und erwägt man noch genauer die Berichte der Alten von 
ihrem Thule, 3. B. daß es größer als Britannien geweſen 
jey, Daß dajelbft Seridfinnen gewohnt hätten, und daß es das 
jelbft im Sommer 40 Tage lang nicht Nacht und im Winter 
eben fo lange nicht Tag geworden fey, was ganz mit dem 
nördlichſten Scandinavien zufammentrifft, fo fann noch went: 
ger ein Zweifel darüber berrfchen, welches Land man unter 
dem Namen Thule meinte, Noch im Sahre 1030 befand fich 
von Upfala aus durd die Rirchfpiele Danmarf, Lagga und 
Noslagen ein Fahrwaſſer nah der Dftfee, und der große 
See Somen in Dftgothland, wie Smaaland, wovon die Pro— 
vinz ihren Namen befam, fcheinen ehedem aus den Bergen 
der angränzenden Länder eben jene Scheerengegend ausge: 
macht zu haben, von welcher fchon vorhin die Nede war. 
Und follen ferner ganz zweifelfofe Thatfachen angeführt wer— 
den, die hinlänglich beweifen, daß die DOftfee auch nach der 
Seite Schweden hin weit breiter war, ald fie jeßt ift, und 
demnach mehr als wahrfcheinfich auch auf diefer Seite mit 
dem allgemeinen Nordmeere an mehreren Stellen in unmittel 
barer Verbindung ftand, fo gehören dahin, einmal daß alle 
die 40 Flüſſe, welche aus Schweden in die Ditfee fid) ergies 
pen, und alle Seen Schwedens eine gerade Abdachung nad 
der Ditfee zu haben; dann daß weit vom Meere noch heute 
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in fumpfigen Gegenden, 3. B. in Laybela, zwei Meilen nörd— 
lich über Wafa, Salzfeegras wächst; daß weit in’s Land hin— 
auf in. Sümpfen und Moräften, auf Bergen und Hügeln, 
Trümmer von alten großen Schiffen gefunden wurden, wie z. B. 
nordwärts über Waſa noch vor ungefähr 50 Jahren der 
ganze Rumpf von einem altgothiſchen Schiffe, früber in einem 
Moor bei Salftaborg auf Salſtadſchem Grund bei Upfala 
der Kiel von einem eben ſolchen großen Schiffe, an andern 
Orten Anfer, Maften und andere einzelne Trümmer; daß 
auch jest nod die Fahrten, Hafen, Mündungen jährlich ſeich— 
ter und flaher werden und deßhalb ftets und ſtets ausges 
jchlemmt werden müſſen; daß fortan das Fahrwaller um 
Schwedens Küften wegen neuen Grundes und neuer Klippen, 
von denen man vordem Nichts wußte, gefährlicher zu befahren 
wird; daß bei Gerle, Hudwidswall, Wafa und Abo fchon 
öfters Die jogenannten Sechundjteine, welche unter dem ges 
meinen Mann in den Scheeren als ein Eigenthum in Erb- 
theilungen und Kaufbriefen aufgeführt werden, entweder fo 
hoch über das Wafler gedrungen find, daß die Seehunde nicht 
mehr hinaufflettern können und fie daher in neueren Kauf: 
briefen auch ganz und gar weggelaffen werden mußten, oder 
daß jte jest fich weit ins trodene Land hinein befinden; daß 
viele der alten Nunenfteine von Brüden an Drten reden, wo 
nach den jegigen Berbältniffen gar feine Brüden notbwendig ges 
weſen zu ſeyn ſcheinen; daß die noch vorbandenen alten Fiſcher— 
werfte bei Hudwidswall und an anderen Drten mit der Zeit 
ganz unnöthig und unbrauchbar geworden find; dag in Biorko 
bei Waja in den Dalen und an anderen Drten, wo erwiejen 
nod) vor 100 Jahren firhreihe Seen ftanden, jest Korn und 
Heu geärndtet wird; daß viele Städte und Dörfer, welde 
erwiefener Maßen Anfangs am Seeufer angelegt wurden, 
jet entweder tief ins Land hinein fteben, oder, wie ihre Ge— 
Ihichte beweist, mit der Zeit zum öftern weiter gegen Oſten 
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an das Meer verſetzt werden mußken, wie z. B. Hudwickswall 
Pitea, Lutea, Halmftadtu.a.; daß bei Torne, wo 1620 große 
Sahrzeuge anlegen Fonnten, jebt Feines mehr anlegen kann; 
und daß endblih der größte Theil von bewohnten Dertern, 
die offenbar ihren Namen von dem auf Schifffahrt und Sees 
wejen ſich beziehenden Ausdrücden Holm, Sund, Ström, Garn 
(See), Stal oder Sal (Seeftrand), Mar, Mär, Möre Mar,) 
Fiord (Hafen) ꝛc. haben, und fomit unzweifelhaft Anfangs in 
der Nähe vom Meere angelegt wurden, gegenwärtig tief im 
Lande liegen. Aus allen dieſen Umftänden und Gründen hat 
denn auch der berühmte Naturforscher Celſius einft bewiefen, 
dag die Ditfee ftets vom 100 zu 100 Jahren um 45 geometrifche 
Zoll oder 4% Fuß ſeichter wird, und der Schwedische Geſchicht— 
ichreiber Olof Dalin beftätigt dieſe Berechnung, durch eigene 
Erfahrung, indem er den Stein, auf welhem Celſius im Jahre 
1731 genau den damaligen LBafferftand der Oſtſee durch ein- 
gehauene Linien bezeichnete, im Jahre 1746 um eben fo viel 
weiter aus dem Meere herausftebend fand, als die 15 Jahre 
nach jener Rechnung betragen. Auch fihere und glaubwürdige 
Nachrichten von 24= und 2djährigen Beobachtungen im finni— 
Ihen Meerbufen, am ruſſiſchen und finnländifchen Strande, 
gaben daſſelbe Refultat, wornach, von heute an gezahlt, in 
150 Jahren ungefähr die Ditfee eben fo tief ftehen und die— 
jelbe Höhe haben würde ald die Nordjee, wenn das Sinken 
mit der Zeit nit abnimmt und wenn nicht aud) die Nordſee 
ein gleichmäßiges Fallen beobachtet, was mehrere Naturforicher 
ebenfalls ſchon behauptet haben. 

Der geringere Salzgehalt des Dftfeewaffers, von wel 
chem bereit3 an einem andern Drte* die Nede war, und der 
zum Theil feinen Grund in dem reichen Wafferzufluß aus 
Flüſſen und Landfeen haben mag, bewirft, daß diefer Meer— 
theil weit öfter denn jeder andere, felbft einen nicht fo großen 

* Siche das dritte Kapitel des erften Theils. 
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Flächenraum einnehmende Meertbeil, zufriert. Man hat Bei: 
jpiele, daß nicht allein einzelne Fleinere Küſtenſtrecken der Dftfee, 
fondern diejelbe in ihrem Öefammtumfange oder in ihrer Ge: 
fammtbreite ſogar von Medlenburg bis nad Seeland und 
Schonen mehrere Wochen lang und zu einer Zeit" mit dem 
dickſten und härteften Eiſe belegt war, wo man in andern 
nördlich gleich hoc gelegenen Meeren faum an den Küften trage 
bare Eisdeden bemerkte. Im Jahre 1459 3. B. war die 
ganze: Oſtſee dergeſtalt zugefroren, daß man zu Fuß und zu 
Pferde: von Dänemark bis nach den Windifchen Hanfaftädten 
Lübeck, Roſtock und Stralfund reifen fonnte, ja man ging 
ſogar ohne Die mindefte Gefahr queer über die ganze Oſtſee 
von Reval in Eitbland bis nah Dänemark und Schweden 
und wieder zurüd. Im Jahre 1709 marſchirten ganze Ar— 
meen aus Schonen bis nad) Seeland und aufwärts bis nad 
Finnland. Im Jahre 1740 fuhr man noch im März die 
größten Lalten zu Wagen über den finnischen und botbnifchen 
Meerbuſen. Am öfterfien und fejteften friert aber auch der letz— 
tere zu, und dag man um Winter von Grislehamm über 
die alandiſchen Inſeln bis nah Finnland, weldher Weg 9 
deutſche Meilen beträgt, zu Fuß oder in Schlitten wandert, 
fommt jehr häufig vor. Gin Reifender,  welder den Weg 
einmal auf dieſe Weife zurücdlegte, und dann eine Beſchrei— 
bung Davon veröffentlichte, verfichert, daß Das Ganze ‚dem 
Auge das wildefte und verwirrtefte Schaufpiel darftelle, deſſen 
Neuheit ihn in Das größte Erftaunen gejegt babe. Nings 
um ihn ber babe ſich ein unermepliches Chaos von Eisjpigen 
in allen möglichen Formen und Geftalten befunden, die von 
den berrlichiten Stafaftiten in bläulidy grüner Farbe geprangt 
hätten, Auf der ganzen Reife babe er feinen Menſchen, kei— 
nen Vogel, nicht ein einziges lebendiges Geſchöpf geſehen, 
und die unermeßliche Einöde ſey ihm verfchienen ald eine von 
der Natur verlaffene Wüfte, Die Todesitille, die geherrſcht, 
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babe nur das Pfeifen des Windes, der an die Hervorragen- 
den Eisipigen anprallte, und ein beftiges Krachen, das vom dem 
häufigen Losreißen diefer Spigen von ihrer gefrorenen Grunde 
fläche hergerührt, bisweilen unterbrochen, Letzteres Krachen fey 
fürchterlich in der Dede geweien, die abgebrodhenen Eisſtücke 
ſeyen dadurch oft weit fortgefchleudert worden, und an ihrer 
Stelle habe fih ein Abgrund aufgetban, den zu überfteigen 
man felten fey im Stande gewefen, fondern den man dann 
babe weit und mit vieler Mühe umfahren müffen. Ein fol 
her Abgrund indeffen gab ihm dann endlich aud) Gelegenheit, 
wenigftens ein Thier in der weiten Dede zu entdeden, Es 
war ein Seefalb, die einzige Thierart, die hier baust, indem 
die Höhlungen des Eiſes ihre Wohnungen find, So nadt 
als die Seefälber auf die Welt fommen, werden fie auf das 
Eis gelegt, und ihre Männchen forgen dann für ein Loc) in 
der Nähe, das fie durch ihren Athem oder ihre natürliche 
Blutwärme etwas erwärmen, bis es wieder zufrieren will, 
wornad) fie e8 verlaffen, um fi ein anderes Loch zu fuchen, 
aber meiftens um von auflauernden Jägern, Sichern und 
Bauern gefangen oder mit Knitteln todtgeſchlagen zu werden. 

Zu den oben erwähnten drei Straßen, durd welche bie 
Natur die Oſtſee mit der Nordfee in Verbindung gejegt und 
jo den Strömungen der höher gelegenen erftern gleichfam eis 
nen Ausweg nad der legteren angewiefen hat, ift im vorigen 
Zahrhunderte auch noch eine vierte fünftfiche gefommen, Deren 
Erwähnung zwar nicht eigentlich hieher gehört, doch infofern 
wieder von Intereſſe für unfern Gegenftand ıft, als dadurch nicht 
allein genamnte beiden großen Meertheile in eine neue unmits 
telbare Verbindung mit einander gefeßt wurden, fondern ein 
anderes größeres Waſſerbecken aud, der Flemhäder See, 
der früher blos Binnenfee war, jeßt gewiffermaßen als 
ein fünftliher Bufen von der Oftfee ber erfcheint. Die in 
Rede ftehende neue Strafe nämlich ift der fogenannte Kieler 
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Kanal, der gegen das äußere Ende des Kieler Hafeng, 
dieffeits der Feſtung Ariedrichsort "unweit Holtenau anfängt, 
direet in den fogenannten Flemhäderſee führt und mittelft des 
Sluffes Eyder nun, der aus diefem See bei der Feftung Rens— 
burg vorbei ober Tönningen fih in die Nordfee ergieht, auch 
Nord» und Ditjee unmittelbar mit einander verbindet. Die 
Strefe von der Nord- bis zur Dftfee an diefer Stelle beträgt 
27°, Meilen, und auf den Kanal allein kommen davon 5 
Meilen. Im Grunde tft derfelbe 54 Ruß, und auf feiner 
Maflerflühe oben 90 Fuß breit, und feine Tiefe iſt durch— 
ſchnittlich 10', Auf. Es fünnen demnah fchon ziemlich große 
Fahrzeuge auf ihm geben, die ſechs herrliche Schleufen zu 
paffiren haben. Die Eyder felbjt war bei ihrer Ausmündung 
aus dem Flemhäder See früber nicht ſchiffbar, allein als der 
Kanal gebaut wurde, (von 1777 bis 1794), vertiefte man fie an 
den feichten Stellen, und fo ift denn jegt auch hier ein veged 
Leben für Schiffer und Reiſende. 

Dei der Küftenftadt Bergen in Norwegen und den zwilchen 
ihr und der Außerften Nordipige von Schottland gelegenen Schott= 
ländiſchen Inſeln hört das deutſche Meer oder die Nordſee, die wie 
im Schlüffelfreife fih dur den Gattegat, Sund und die Belte 
einen weiteren Weg ins Feftland hinein gebabnt und bier dag 
baltiſche Meer oder die Schwedische Ditiee gebildet hatte, auf, 
und ihr Stamm, das große Nordmeer, dehnt nım in zwei vers 
fchiedenen Richtungen fih weiter aus, von denen Die eine 
gerade nordwärts an den Küften von Norwegen binauf fi) 
erſtreckt wäbrend die andere, nachdem fie die zu Dänemark 
gehörenden, in ziemlich gerader Richtung über Schottland gele— 
genen Faröer-Inſeln und die große Inſel Island umfpült bat, 
fih weitwärts und um die mfelreihen Weſt-Küſten Großbri— 
tanniens (an der obern Weſtküſte Schottlands liegen Die foges 
nannten Hebriden » Infeln in fang gedehnter Kette) ſüdwärts 
wendet, um mit dem in unabjehbarer Weite zwilchen Europa 
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und Afrika einer und Amerifa anderer Seits ſich ausdehnenden 
atlantifchen Deean fi) zu vereinen, und in Teßterwähnter ſüd— 
licher Wendung nur noch einmal’ ein eigenes, We th abge= 
ſchloſſenes Meerbeden zu bilden, 
Das irifhe Meer, 

das die ziemlich bedeutende Meerfläche befchreibt, welche, nachbeit 
das Nordmeer ſich bei feiner ſüdlichen Wendung zum atlan— 
tifchen Deeane um die Küften von Schottland. herum durch 
den fogenannten Nordfanal zwifchen der nördlichen Spitze 
von Irland und dev jüdliden von Schottland einen Weg ge— 
bahnt hat, fih zwifchen Irland und England in emer faft 
ovalrumden Form ausbreitet, und erſt durch den jogenannten 
St. Georgs-Kanal zwifhen den beiden jüdlihen Spitzen von 
Irland und England einen Ausflug wieder findet in den ats 
lantifchen Deean. Gleich der Dftfee ift Demnach auch Diefes 
irische Meer gewiffermaßen ein Binnenmeer. Dben im Nord— 
Fanafe begränzen eg mehrere Inſeln und Landzungen, mit denen 
Schottland fih weit in das Meer hinein nad Srland zu er- 
ftredt, und unten im St, Georgsfanale vorzüglich Die Spike, 
womit England weſtlich und Irland öſtlich ins Meer hinein= 
ragen. Das Meer bat wenige Bufen und Die wenigen vor— 
bandenen find Heim. Auch erhält es faft gar Feinen bemer— 
fenswertben Waſſerzufluß durch Landftröme, Ein ruhig ums 
gränztes Wafferbeden erfcheint e8, das aber in jeinen Kanälen 
dann um deſto heftiger ſtrömt. Merkwürdig allein tft Die 
unmittelbare Verbindung, Die es außer den genannten Kandlen 
nöd) mit dem allgemeinen Nordmeere durch einem Strom uns 
terhält, der neben der Stadt Dublin anfängt und ungefähr 
in der Form eined gezogenen lateiniſchen 8 ſich queer durd) 
Irland erftredt, um mit dem Namen Shannon dann fid) dort 
bei der Stadt Clare auf der Weſtſeite Irlands in den gro— 
Ben Deean zu ftürzen, Die beiden größten Inſeln, die im 
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irifhen Meere und zwar in perpendienlärer Richtung über 
einander Liegen, find Die Inſel Diau und die Juſel Angfesca, 

Zu der erften nördlichen Richtung des Nordmeers nad) 
feinem Ausgange aus dem großen deutſchen Meere zurüdfehs 
rend, iſt daifelbe von den Küſten Norwegens an bis gegen- 
über an die Küften Grönlands auf der andern, amerifanifchen 
Hemifphäre außer den Faröer- und isländiſchen Inſeln, die 
Dazwijchen wie an den Seiten der Erdfugel liegen, vom 60, 
Grade nördlicher Breite an nirgends mehr begränzt, » und 
dehnt fi), wie jene Küften in ſtets Divergivender Richtung 
mit einander fortlaufen, immer weiter und breiter bis zum 
Nord-Kap auf europäiſcher Seite, d. h. dem Punkt aus, der 
als die nördlichſte Spige des Ertheils Europa gilt. Wun— 
derbar — um unfere Betrachtung zunächft an dieſe Seite anzu— 
fnüpfen, — ift die Gewalt, womit glei) unten bei feinem 
Ausgange unterm 60, Grade nördlicher Breite das hohe Kü— 
ftengebirge Norwegens fih und dann auc feiner ganzen Strede 
entlang dicht an die Sce anlehnt, und die Nadtheit und 
Kahlheit, in welchen es daſteht, gewähren einen Grauſen er: 
regenden, furdtbaren Anblick. Die vielen Einbuchten und Ein- 
fehnitte, Die bier das Meer in das feite Land macht, find oft die 
einzige Gemeinſchaft und Verbindung, welche zwiſchen den raus 
ben Felſen und den hinter ihnen liegenden fruchtbaren Thälern 
jtatt findet; Daher denn auch, wo das Waifer nicht die Hand 
zu dieſer Verbindung bietet, mande fruchtbare Thäler ganz 
ungenugt bleiben, Man nennt Diefe Thäler in Norwegen 
Uddale Cunzugänglihe Ihäler). Ihre Neichthümer, in unerz 
meßlihen Holzungen und Örafungen beftebend, find nicht zu 
holen. Die Tiefe des Meeres betreffend, fo iſt an einigen 
Stellen diefer Einbuchten die See faſt grundlos zu nennen. 
Sn der Einbucht von Floge z. B., eine Meile von Drontheim, 
bat man den Grund bis zu 1000 und mehr Klaftern verge: 
bens gefucht, Die Infeln, die an dieſer norwegifchen über 
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504 deutſche Meilen hinaufſtreichenden Küſte durch die vielen Ein— 
buchten des Meeres gemacht werden, und von denen die größten 
nicht über 9 Meilen lang ſind, von den kleinern aber viele oft 
nur von einigen Fiſchern, Lootſen und Viehhaltern bewohnt wer— 
den, ſind unzählig, und machen mit den Klippen und Pfeilern, 
welche millionenweiſe aus der Tiefe der See ihre Häupter bald 
mehrere, bald wenigere Faden hoch emporheben, eine treffliche, 
unüberwindliche natürliche Vormauer gegen jeden feindlichen 
Angriff, obſchon man eben durch dieſe vielen Felſen, Einbuch— 
ten und Inſeln auch eben ſo viele mehr gute Häfen findet, 
als an irgend einer andern Küſte, denn große Schiffe, die 
ſich mit Rudern nicht fortbringen können, ſind immer ungewiß, 
ob ſie einen der Häfen erreichen werden, ehe Sturm oder 
Ströme, welche in den engen Sunden eine unbeſchreibliche Ge— 
walt haben, fie an einen der naben Felſen werfen und an 
denſelben zerichellen laſſen, und ohne große Schiffe tft ein Ans 
griff auf eine Jolch’ große Küftengegend gar nicht möglich. Zwar 
bat man, um jener Gefahr zu entgehen, bie und da und namentlich 
in der Gegend von der Küftenftadt Bergen, viele hundert große 
eiſerne Ringe ein Baar Klafter hoch über dem Waffer in den 
Felſen befeftigt, damit Die Schiffe fih daran feft machen kön— 
nen, wenn fie nicht in die Häfen einzubringen vermögenz als 
fein das veicht nicht aus, und bei wirffich zu vermuthendem 
Angriffe würden dieſe Ringe aud ohne Zweifel losgemacht 
werden, und Dann fehlt, bei Ermanglung jedes Anfergrundes, 
auch jedes andere Sicherheitsmittel. Nur feine Schiffe, "Böte 
und Yachten, vermögen in Die Scheeren einzubringen, und finden 
dann auch hinter ihnen (hinter den Klippen und Felfenbergen) 
einen überaus fihern Zufluchtsort gegen die ſich "heftig und 
gewaltig vor denfelben brechenden Wellen. Selbft einige offene 
Derter, wie 3. B. der Hafen von Federen, find wegen der 
vielen Klippen und Felfen unter dem Waffer noch ſehr bes 
Ihwertich zum befahren, denn enifteht ein Sturm oder auch 
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nur heftiger Süd», Südweit- oder Weſtwind, der die Wellen 
ftarf gegen die Klippenbänke anfchlägt, fo ſind hohler Seegang 
und oft die fürdhterlichite Brandung faſt unvermeidliche Fol— 
gen, und mand) jchönes, reichbeladenes Schiff bat dort ſchon 
feinen Untergang gefunden. Auffallend it dabei zugleich, daß 
die Häfen und Buſen Diejes doch jo jehr nördlich gelegenen 
Meerſtrichs faft niemals mit Eis belegt werden, während weit 
füdficher gelegene Meeerbeden, wie 3. B. der Gattegat, Die 
Bunde, das baltiihe Meer, fo Leicht und undurchdringlich feft 
zufrieren (j. oben). Der Grund davon fann nicht blos in 
der ftarfen Strömung und Wellenbewegung des Waſſers lie— 
gen, fondern muß auch ein Außerlicher jeyn. An Norwegens 
Küfte weht immer eine regnigte und nebeligte Luft, und felbft 
wenn man in weit füdlicheren Gegenden, 3. B. in Wien und 
Paris den härteften Winter und ftärfjten Froft hat, ruht 
bier in Norwegen ſtets ein Dichter Nebel auf den Waifern, 
der ſie nicht zum Gefrieren kommen läßt. Die Hafen von 
Amfterdam, Hamburg, Coppenhagen, Yübe ꝛc. frieren wohl 
zehnmal feft zu, ehe die norwegiichen Häfen auch nur einmal 
geftehen, und ſchauen wir auf die Gerichte zurüd, fo eveig- 
net fi) Das in einem ganzen Jahrhundert faum zwei oder 
dreimal. In Norwegen find alfo die Häfen den Fiſchern und 
Seefahrern das ganze Jahr bindurd offen, und man fann ſich 
daraus erflären, wie dort ftets und ſtets frifche Seefiſche in 
den Handel kommen, während in Dänemark das zu gewiffen 
Sahreszeiten faſt gar nicht der Fall ift. Auch haben diefe 
Zuftände nicht etwa wohl blos in den jüdlihen Gegenden 
Norwegens, fondern ſogar bis zum 80, und 32. Grade nörd— 
licher Breite hinauf ftatt. Nur wo bier die Ströme, weit 
hinauf ins Yand und gegen Silefteld reichen, und wo faft Jahr 
aus Jahr ein ein trodener, Falter und ſcharfer Nordoftwind 
weht, kann eine Ausnahme davon vorkommen, Aber ohne 
dieſe Öelindigfeit des Winters wären Die Küften Norwegens 


-— wi 


auch gar nicht bewohnbar, weil zur Ernährung dev Menfchen 
nicht ergiebig genug. Saft Alles, was in Norwegen Tebt, 
bringt den Januar und Februar auf offener See zu, um die 
vom Wallfifch gegen das Land gejagten oder nach der offenen 
Nordſee fid) ziehenden Häringe und Dorſchen zu fangen und 
einzufalzen. Der ganze Handel von Bergen, Chriftianfand 
Drontheim gründet fi) auf Diefe Fiſcherei, Die merfwürdiger 
Weile dann meiſt in Den Jahren am ergiebigften fi geftaltet, 
wo auf dem Lande die Feldfrüchte allgemein an Mißwachs 
feiden, gleichſam als wollte der liebe und allgütige Gott ‘den 
Mangel hier wieder mit einem Weberfluffe dort ausgleichen. 
Sogar die ungewöhnlich, erihredlich Falten Winter 1708, 1740, 
1785, 1799 und 1829 hinderten den Norweger nicht an die— 
ſem Gewerbe, und mit Berwunderung foll er die Nachrichten 
aus andern Ländern von dem großen Schaden, den der übers 
mäßige Froft angerichtet, vernommen haben. Weit öfter ge- 
friert fogar der Sfager Rack und das Cattegat ald das Nord» 
Meer längs den Küften Norwegens. Der Gedichte zufolge 
ſoll erfteres 1294 dergeftalt zugefroren gewefen feyn, Daß man 
yon Chriftiania in Norwegen bis nad Jütland mit ſchwer 
befadenen Wagen fahren Eonnte. Auch im Jahre 1408 war 
Diefer Theil der Nordfee fo allgemein und feft mit Eis belegt, 
dag die Wölfe darüber hinweg aus einem Lande in’s andere 
liefen, und 1461 fuhren wieder Wagen bier wie in der Dftfee, 

Sind wir dann endlich an der ganzen Küfte Norwegens 
bis zum fogenannten Nord= Kap, d. h. bis zu der Außerften 
Spite dieſer Küfte, hinauf, fo erhebt fih nun derjenige Theil 
des allgemeinen Nordmeers mit allen feinen merkwürdigen, 
Gigenthümlichfeiten bis zum vollen Nordpol hinauf, den man 
mit Recht 

basnördlide Eismeer 

nennt, deſſen ganze Breite oder vielmehr deffen gefammter 
Umfang der Breite nad) man indeffen bis heute noch nicht 
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genau ermitteln fonnte, Ob nämlich) das Eismeer von bemerftem 
Ausgangspunfte an die ganze Nordpolſpitze des Erdballes ums 
jpüft, oder ob auf irgend einer Seite ein Zufammenhang der 
Länder auf den beiden Hemifphären ftatt findet, oder ob blos 
auf der wetlihen Hemiſphäre (der amerifanifchen Erdfeite) das 
trodene Land (Grönland) weiter bis an den Nordpol hinauf 
oder vielmehr hinabreicht und fomit dieſes nördliche Eismeer 
blos auf der öftlihen Hemiſphäre (der europäifchen und aſig— 
tischen Seite) fih ausbreitet, — alles dies willen wir bis heute 
nicht, da, welche Anftrengungen man dieferbalb auch fchon feit 
Jahrhunderten machte, wegen der undurcdringlichen Eismaffen, 
Die hier auf See und Land lagern, und auch wegen des aller 
menfhlihen Natur unerträglich falten Klima's gleihwohl noch 
Niemand gelungen ift, die Nordpolgegenden der Erde in einer 
Weife zu bereifen, welche auch nur einigermaßen für die Kennt: 
niß feiner Befchaffenheit Stioherheit gewährte. Was wir in 
dieſer Beziehung genau willen, beſchränkt fi Tediglich auf die 
europäischen und aflatiihen Küftengegenden und die Erjceiz 
nungen, welde ung dort oder von daher im Eismeere wurden; 
altes Uebrige beruht zum größten Theile nur noch auf Bermuthung 
oder auf einzelnen Beobadhtungen und Berechnungen. Dort 
denn, auf der europäiſch-aſiatiſchen Erdfeite, ſcheint das Eis— 
meer fich von den genannten Küften auszudehnen bis an den 
Nordpol, und mit nichts als mit ewigem Schnee und Eis bes 
det iſt es öde und leer; felbit der Inſeln, welche diefe traus 
rige Herrſchaft theilen und fonac weiter nordwärts nod als 
der Nordkap liegen, fennt man bis jest nur einige, al$ über 
Europas Spisbergen mit feinen Gruppen, Mayen, Baeren 
und Nowaja Semlja, und über Aſien: Neu Sibirien, Fadeef 
und Keſſel mit einigen kleinern Einfaffungen. Auf der wejt- 
lihen Seite des Erdballs, meinte man ehedem, dehne fi) das 
Eismeer noch weiter gegen Süden aus als auf der öftlichen, 
auf welcher wir wohnen; allein neuere Unterfuchungen haben 
Ocean. 17 
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diefe Anficht in Frage geftellt, und ift auch gewiß — wie wir 
nachher erfahren werden, daß auf der weftlichen Camerifanifchen) 
Erdfeite ſowohl als auf der öftlihen (europäiſch-aſiatiſchen) 
das Eismeer in unmittelbarer Verbindung mit feinem Stammes 
Meer, dem Nordmeer, fich befindet, fo hat doch noch Nie— 
mand den Fuß auf dem legten trodenen Stein von Grönland, 
ja auch nur von Nordamerifa geſetzt, und weiß daher Nie- 
mand auch mit Gewißheit, in welcher Richtung fi) das öſt— 
lihe Eismeer um den Nordpol herum auf die weftlihe Erd- 
feite erſtreckt. 

Auf jener öftlihen oder europäifchzaftatifchen Seite haben 
die natürlihen Strömungen des Eismeers * das Feftland auf 
verfchiedenen Punkten ſehr weit zurücdweichen gemacht, und 
wir ſehen daher, ziehen wir eine Linie von dem nördlichiten 
Endpunfte Europa’s bis zu dem Nordfap Aſiens, auf Diefer 
Seite eine Menge bald größerer bald Fleinerer Bufen, Die 
zum Theil fogar ganz eigene und mehr oder weniger für fic) 
abgefchloffene Meerbeden wieder bilden, Der größte und tiefite 
von diefen Bufen ift der, weldhen das Meer oben in Rußland 
hinein macht und der vom 69, Grade nördlicher Breite bis 
zum 63, Grade herauf reicht, und das weiße Meer genannt 
wird. Die Form diefes Meers ift die eines Halbmondes, aber 
wo es am weiteften ins Land vorgedrungen tft, zertbeilt es 
fi) wieder in zwei Hauptarme oder Bufen, von Denen Der 
eine fich füdsftlih wendet und der Onega-Buſen heißt, und 
der andere, der Kandalasfaja-Bufen, eine nordweftliche Rich— 
tung nimmt, Durch den erftien Bufen kommt — wie jcjon 
weiter oben gelegentlich) bemerkt wurde — Das weiße Meer 
dem Dnegafee in Finnland fo fehr nahe, daß es feheint, als 
habe bier früher eine Berbindung des baltifhen Meers mit 
dem weißen und mittelbar durch dieſes mit dem Eismeere be— 
ftanden; und der letzte Bufen, über dem zumal in gleicher Rich— 

* Siche Kapitel V. des erften Theile, 
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tung der Inandraſee lagert, fchneidet fo tief nördlich in Lapp— 
land ein, daß recht wohl dieſer dem genannten See füdlich 
gelegene Theil davon früber eine Inſel geweſen feyn oder nod) 
werden fann. In diefem Buſen find feine Inſeln von Bes 
deutung enthalten, aber in dem Dnegabufen liegen die Salo— 
wetzkoi⸗Inſeln, Bäreninſeln ꝛe. Eine andere tiefe Einbiegung 
in das Land, welde das weiße Meer macht, ift die Dwina— 
Day, nördlih dem Onegabuſen gegenüber gelegen, in welche 
der Fluß Divina aus Rußland ſich ergießt. Den Seeweg zu 
dem weißen Meere entdedte der Engländer Richard Chancel- 
for im Jahre 1553 dur einen glüdlichen Zufall. Bon Eng— 
land aus nämlid waren damals unter dem Oberbefehle des 
Hugo Willoughby drei Schiffe hieher gejandt, um wo möglich 
eine Durchfahrt zu entdecken, die es den Engländern möglich 
made, auf dem nähern und wahrſcheinlich auch gefabrlofern 
Wege um Europa und Alten (alfo um den Nordpol) als um 
Afrika 2c. herum nad) China und Indien zu gelangen; zwei 
davon, die Willoughby jelbft fommandirte, wurden durch Eis 
und Kälte genöthigt, in einen dieſem damals noch unbefannten 
lappländiichen Hafen einzulaufen, Arcına Keca, und die Folge 
davon war, daß ſämmtliche Mannfchaft der Schiffe, 70 an 
der Zahl, fammt Kapitain und Steuermann, erfror (im ans 
dern Summer erit fanden ruffiiche Sicher fie und dann auch 
ihr Schiff); das dritte aber, das genannter Chancellor kom— 
mandirte, entfam, ward vom Winde dann gegen Aller Ver— 
wunderung erft immer weiter ſüdlich und zuletzt ſüdweſtlich 
eben in das Meer getrieben, das nachgehends den Namen 
weißes Meer erhielt, und auf welchem vordem noch gar Fein 
Schiff gewejen war. Wie widtig die Engländer die Entde- 
kung ſchätzten, beweist, daß fie jofort die genauejten Unters 
fuhungen über Umfang, Größe, Weite ꝛc. des Meers anftell- 
ten und dann an der Mündung der Dwina, in der Dwina— 
Day, das feine Fort Archangel zur Hauptniederlage ihres 
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Handels nach Rußland ausrüſteten, welche daſſelbe auch bis 
zur Erbauung und Aufnahme Petersburgs blieb. Der Flüſſe, 
welche das weiße Meer aufnimmt, ſind 13 ſehr anſehnliche, 
und es haben daſſelbe daher auch Viele ſchon als ein Bin— 
nenmeer anſehen wollen, das durch das Zuſammenſtrömen ſo 
vieler Flüſſe nach und nach gebildet worden ſey und dann mit 
der Zeit ſich mit dem Eismeer in Verbindung geſetzt habe. 
Vor ſeinem Ausfluſſe in das Eismeer, der durch die öſtlich 
gelegene beinahe trompetenartig geformte Landzunge oder Halb— 
inſel Kanin noch etwas verlängert und verengert wird, liegt 
die Inſel Candenos, derſelben gegenüber nach Oſten und ge— 
rade über genannter Landzunge die größere Inſel Kolgow, und 
öſtlich unter dieſer neben der Halbinſel Kanin, zwiſchen dem 
Kap Mikulin und Kap Sanctum, dringt der Meerbuſen Tsicheg- 
faja (Czeskoi) in das Land ein, in den fih 7 bis 8 Ffeinere 
Ströme ergießen. Aber auch die Landfpise mit dem Kap 
Sanetum und der Stadt Andel, welde diefen beträchtlichen 
Buſen öftlich bildet oder fihließt, biegt ſich gleich wieder ſüdlich 
ein, um fofort einen neuen Bufen zu geftalten, in den ſich 
der beträchtliche ruffiihe Fluß Petſchera, der in feinen legten 
Strerfen wegen feiner vielen Inſeln unferer deutfchen Elbe 
ſehr ähnlich ift, ergießt. Wie das der vorgenannten iſt auch 
das Waffer diefes Buſens wenig oder gar nicht falzig, was 
ebenfalls von feinem ftarfen Stromzufluffe und Demungeachtet 
engen Raume herrühren mag, Deftlih von dem Ausfluffe 
der Petfhera erhebt fih das Land wieder, fteigt raſch gegen 
Norden heran bis zum 69. Grade der Breite, biegt dann blos 
nod einmal für geringe Breite füdlih ein, um einem durch— 
aus falzigen und auch jedes ftärferen Stromzufluffes baaren 
Meerbufen von eirca 18—20 deutschen Meilen Raum zu ges 
ftatten, und fpringt nun fogar nordweftlih bis zum 70 Gr, 
ber Breite vor, wo ed mit der nah gegenüber liegenden In— 
fel Waigatz, über welcher das ſchon erwähnte große, aber 
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wüſte Nowaja Semlja ſich gerade dem Nordpol zuſtreckt, die 
Meerenge oder Straße Waigatz bildet, deren Länge zwar 
nicht volle 8 deutſche Meilen beträgt, aber die für das Be— 
fahren der europäischen und aftatiichen Küften einen der wich- 
tigften Punkte ausmacht, da es hier allein nod bisweilen 
möglich wird, im das jenfeitige Meer zu jchiffen, indem die 
weiter nördlich Tiegende Straße zwifchen Waigas und Nowaja 
Semlja auch Schon das ganze Jahr hindurch mit dem ſchwer— 
ften Eife verdbämmt und um Nowaja Semlja herumzuſchiffen 
aus gleihem Grunde ganz und gar unmöglich ift, während 
dort doch wenigftens zu Zeiten im Jahre fih das Eis, wenn 
auch nur mit großer Schwierigfeit, bejeitigen läßt. Die rufs 
ſiſchen Promyſchelni, die nach Nowaja Semlja auf den Fang 
der Wallroſſe, Seehunde, Steinfüchſe und weißen Bären aus— 
gehen, nennen jene erſte Durchfahrt, die fie zwiſchen dem fe— 
fen Lande und der Inſel Waigas treffen, Jugorskoi Schar. 
Das Meerbecken, in das man durch diefe Meerenge von euro— 
päiſcher Seite aus gelangt, ift die Gränzſcheide zwifchen den 
europäischen und aftatifchen Küften und ziemlich weit. Nach 
dem Fluſſe Kara, der fih in daffelbe ergieft, wird es das 
fariihe Meer oder Karaſche (ruſſiſch Karskoe More) 
genannt. Gegen Weſten und Norden begränzt dieſes Meer 
die oft genannte große Doppelinſel Novaja Semlja, die vom 
71. bis zum 75. Grade und 4 Minuten nördlicher Breite 
hinauf läuft, und von Werften gegen Dften 7 Yangengrade 
breit ift, und unter derfelben die Inſel Waigatz. Demnach 
bat das Meer eine Länge von 200 und eine Breite von 60 
bis 70 deutsche Meilen, denn gegen Dften ſchließt es Die vom 
68. Grade bis zum 72. Grade nördlicher Breite auslaufende 
aftatiiche Yandzunge Jalmal und eine darüber liegende Inſel 
Bieloi (nach Andern Belä) ein. Seine nördlichen gegen das 
Eismeer offenen Theile ſind noch nie ohne Eis geſehen wor— 
den und ſeine Landgränzen ſind wüſte, nur im Sommer von 
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Nuffen und Samojeden der Jagd wegen befucht, wobei die: 
felben aber öfters fo fchnell von dem Winter überrafcht wer— 
den, daß fie nicht mehr zurücfönnen und unter Moos = und 
Eishütten ihr Leben bis zum nächften Sommer zu friften ſu— 
hen müffen, denn Holz und Buſchwerk giebt es gar nicht, 
und aud das Thierreich ift jo arm, daß außer den genannten 
Thieren, die fih von Fischen und Moos nähren, nur im Some 
mer noch einige Bögelgattungen angetroffen werden. Indeſſen 
wäre die Kälte wohl nicht fo groß wie auf den gleich weit nörd— 
lich gelegenen Inſeln Spigbergen, wenn nicht häufiger noch als 
bier ein ſcharfer Nordwind wehete, der, die Eisfälte des Pols 
jo zu jagen aus erfter Hand bringend, plötzlich und wie in 
einem Augenblick alle natürliche Lebenswärme vertilgt. Die 
Erdzunge Jalnal, welche öſtlich das Farifche Meer einfihließt, 
iſt entftanden durch den ihr wieder öftlich gelegenen und mit 
jenem Meer fait parallel nordwärts laufenden fehr breiten 
Dbifhen Meerbufen, der feinen Namen von dem gro- 
gen ſibiriſchen Fluſſe Ob hat, den er außer mehreren andern 
fleinen Flüſſen aufnimmt und der ihn auch wahrfcheinfich erft 
im Laufe der Zeit gebildet hat, da das Waſſer in diefem Bu— 
jen wieder weit weniger falzig ift als in dem nahen und gleich 
weit füdlih reichenden Farifchen Meere. Die Fahrt hieher war 
ſchon feit dem Anfange des 16. Zahrhunderts befannt; nur 
das DVorgebirge des Verlangens auf der nordöftlihen Spige 
von Nowaja Semlja und der gleich darunter liegende Hafen 
ward erſt ım Fahre 1596 von dem Seefahrer Heemskerk ent- 
det, der hier überwintern mußte und glücklich im nächſten 
Sommer wieder umfehren konnte. Die Einwohner von Ar— 
hangel, Kolmogori, Mefen u. f. w, nämlich, welche auch früher 
Ihon der Jagd wegen die mehrgenannte Doppelinfel Nowaja 
Semlja beſucht und fomit hier Seefahrten gemacht batten, 
auc bei der Gelegenheit nad) dem Ausfluffe des Ob, in den 
Obiſchen Meerbufen, ja fogar auf dem großen fibirifchen Fluſſe 
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Jeniſei nach Mangaſea und Turuchunsk bis unter den 66. 
Grad nördlicher Breite oder den nördlichen Polarkreis geſe— 
gelt waren, hatten dies nicht auf dem Wege gethan, der um 
die äußerſte Spitze von Jalmal führt, ſondern ſie waren im— 
mer den Mutnaja, einen in den kariſchen Meerbuſen ſich er— 
gießenden Strom, acht Tage lang aufwärts gefahren, wo fie 
dann an einen See famen, aus dem lestgenannter Strom aus: 
fließt und der gewöhnlih in blos einem Tage überfahren 
wurde, aber wornad) fie dann ihre Fleinen Schiffe oder Ca— 
jufen über 200 Faden, ja auch wohl ganze drei Werfte lang 
über Land ziehen mußten, bis fie an einen andern Fleinen See 
gelangten, aus dem der Fluß Selenaja dann in den obifchen 
Meerbufen führte. Das Ueberziehen der Schiffe über Land 
ward zwar in Etwas durd Schnee und Eis erleichtert, allein 
fo Elein fie jeyn mochten, mußten fie doch dazu ausgeladen 
und die Ladung weiter getragen werden, Das machte viele 
Mühe, und deshalb vereinigten ſich in der Negel auch viele 
Schiffer zu einer gemeinfchaftlichen Reife, Auch auf dem Se— 
lenaja (ruſſiſch auch Tylowka geheißen) fonnten nur Fleinere, 
leichtere und nicht tief gehende Fahrzeuge ungehindert weiter 
fegeln, und von ſchwer befadenen Schiffen mußte daher auch 
bier noch die meifte Laft auf dem Lande fortgetragen werden, 
Sp verftrihen oft zehn und mehr Tage, ehe die Schiffer den 
obiſchen Meerbufen erreichten, und wenn fie endlich, nach über- 
ftandenen vielen Mühen und Anftrengungen, auf demfelben 
angefommen, fo gingen num einige nach Obdorskoi, Gorodod 
Cam Ausfluffe des Ob), die meiften höber hinauf nad der 
Mündung des Taf, und aus diefem dann, indem fie abermals 
beim Scheitelpunfte der Flüffe ihre Fahrzeuge trugen oder 
fortzogen, in den Turuchan, der befanntlih in den Jeniſei 
und mit diefem endlich nah Mangafen, oder — wie die Stadt 
jeßt beißt — Turuchansk führt, einer Feſtung, deren Stärfe 
darin befteht, daß fie von feiner Seite her einen Feind zu 
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fürchten, weil nicht zu eriwarten bat, daher aber au nur — 
wie fie iſt — von Holz gebaut zu feyn und wie wenige Häu— 
fer fo aud wenige Thürme zu enthalten braucht. Den Weg 
aus dem farifchen Meere in den Ob, Senifei ae. um die 
Spitze der Landzunge Jalmal machte und entdedte zuerſt ge 
nannter ruffiiher Seefahrer Heemsferf zu angegebener Zeit, 
und faum hatte er Kunde davon gebradt, fo begannen nun 
auch fofort die weiteren Unterfuchungen und Entdeckungen bes 
tveff des Eismeers, auf welche namentlich die Ruſſen, die als 
lerdings aber auch das größefte Jutereffe dabei haben mußten, 
jo unendlid) viele Mühe und oft den unglaublichiten Kraft: 
und Koftenaufwand machten, und die dann zunächft zur Folge 
hatten, daß man auch die weiteren Yandgräuzen des Eismeers 
auf unjerer Demifphäre, alfo alle noch übrigen, zum Theil fo 
ungemein hoch gegen den Nordpol hinauf Tiegenden aftatischen 
Küften kennen lernte, Es wird von Intereſſe feyn, einige 
von den anftaunenswertheften dDiefer Unternehmungen im De- 
tail aufzuführen. 

In neuerer Zeit war der Erfte, der die Landerde von 
Salmal befuhr und weiter als alle feine Borgänger vorzu— 
dringen verfuchte, der Ruſſe Murawiew, Er fam (im. Jahre 
1733) aber wie alle diefe auch nur bis zum: 72% 30° nörd= 
liher Breite, und erſt Malygin und Sfuratow gelang es im 
Sahre 1738 die Reife weiter fortzufegen. Ste umjdifften 
die nördlichſte Spise und famen glüdlich von der Meerjeite 
ber in den obiſchen Meerbufen, wornad der Weg bis dahin 
als völlig entdecdt und geendigt angeſehen werden konnte. 
Allein die Länge der Zeit, die fie darauf verwandten, giebt 
zugleich auch einen Begriff von der unermeßlichen Mühſelig— 
feit des Unternehmens. Um ein Paar Jahre früher hatte 
zwar Owzin denfelben Weg, aber gleich vom obiſchen Meer: 
bufen aus, zu machen verfucht, und ſich dazu ein eigenes Fahr— 
zeug von 70 Fuß Länge und nur 15 Fuß Breite gebaut, das 
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mit es deſto leichter das Eis durchſchneiden und swifchen den 
Eisſchollen durchkommen möchte. Indeſſen fonnte auch er 
im erſten Sommer ſich nur bis zu der Polarhöhe von 70 
Graden, alſo nicht einmal zum obiſchen Meerbnſen hinaus, 
hinaufarbeiten und ſah ſich dann wegen übermäßiger Kälte 
und Eis genöthigt, nach Bereſow zurückzukehren. Im zweiten 
Sommer dann kam er nicht einmal ſo weit, ſondern nur bis 
zur Mündung des Taßfluſſes unter dem 69. Grade. Im 
dritten Sommer endlich drang er zwar glücklich bis zum 72 
Grade 30° vor, allein fehrte dann um, weil er an einer Durchs 
fahrt in Das Eismeer gänzlich verzweifelte. Koſchelef eilte 
ihm (1738) mit einem Schiffboote zu Hülfe, munterte ihn zu 
neuen Anftrengungen auf, und wirklich auch kamen fie nun, 
während Malygin und Sfuratow weftlich ber. von der Lands 
enge Jalmal in den obiſchen Meerbufen gedrungen waren, 
aus diefem heraus, öſtlich um Die Landecke Matjol herum in 
den Meerbufen des Jeniſei hinein. Damit dann war aber: 
mals eine bedeutende Strede aſiatiſcher Küſten entdeckt und 
umfabren worden. Um noch weiter öftlich vorzudringen, wandte 
man dann das Mittel an, dag ein Schiff auf der weiter öſtlich 
aus Sibirien fid) in das Eismeer ftürzenden Lena auslaufen 
und weitlich feuern und ein anderes unter Feodor Minin 
diefem Schiffe von dem Jeniſei aus öſtlich entgegen fahren 
follte. Allein Minin ward, als er bis zum 739 15° vorges 
Drungen war, gezwungen, gerade gegen Norden zu fteuern. 
Das bier öftlid gelegene Yand jprang gegen alles Erwarten 
gar zu weit vor (bis zum 78. Grade), und als er in bie 
Gegend gefommen war, wo der Fluß Byazida ausmündet, 
und meinte, ſich öftlich wenden zu dürfen, da das Land ſich 
bier nur allmählig gegen Norden erhebt, wurde das Eis ders 
geſtalt undurchdringlich, daß er umfehren mußte, Nicht anders 
war es dem aus der Lena auslaufenden Schiffe ergangen. 
Am 27, Juli 1735 ſchon hatte es feine Neife angetreten, allein 
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um in dem Jahre auch nur bis vor die Mündung des weft: 
licher gelegenen Fluſſes Olenek unter dem 73. Grade zu ge: 
langen. Der gefchiete Lieutenant Prontichifchtichen, der es 
führte, ging ungefähr eine Werfte weit den Fluß hinauf und 
fand dafelbft ein Fleines Dorf, in dem er überwinterte, Im 
folgenden Sommer dann nahm er feine Niefenarbeit aufs neue 
auf, kam glücklich an den Mündungen der Flüffe Anabara 
und Chatanga vorbei, von denen der leßtere fi) in einen lan— 
gen aber ſchmalen Meerbuſen ergießt, deſſen öftlihe Einfaffung 
bis zum 74° 30° nördlich reicht, wollte dann umfehren, weil 
er die weftliche Einfaffung dieſes Bufens immer mehr und 
mehr gegen Nordweſten ſich erheben fand, konnte aber nicht 
und ward fo gegen feinen Willen gezwungen, Entdeckun— 
gen zu maden, die alle Welt in Staunen fegen mußte, Er 
arbeitete rüftig nordweftlich aufwärts, und fam fat bis an 
die Mündung des Fluffes Taimura. Bier, unter dem 77° 
25° fand er eine Reihe von Inſeln vor fi, die fih von dem 
feten Yande aus noch weiter gegen Nordweft in dag Meer 
erftredten, und gleichfam allein noc) das Becken für den Theil 
des Eismeers abichloffen, der hinter dem kariſchen Meere Tiegt, 
den Obiſchen und Jeniſeiſchen Meerbufen in fic) begreift und 
weitlih von der Küfte Jalmal begrängt wird; aber er fand 
zugleich auch ein folch tiefes und feſtes Eis, daß jedes weitere 
Vordringen unmöglich fiheinen mußte. Zwar hoffte Pront- 
Ihiichtichen zwifchen den Inſeln irgendwo eine Durchfahrt er- 
zwingen zu fünnen, allein das ging gar nicht, und fammt fei- 
ner Frau, die ebenfalls die Neife mitgemacht hatte, ſchon feit 
jeiner Testen Ueberwinterung franf, mußte er, jo nah dem 
‚Ziele, dennoch wieder umzufehren fuchen, was ihm aud bie 
zu der Mündung des Fluffes Olenek gelang, wo er am 29, 
Auguft 1737 anfam, aber wo er auch fammt feiner Frau 
ftarb, Nichts zurücklaſſend als treue Berichte von den Erfolgen 
feiner unfäglichen Anftrengungen, die dann die rufjiihe Re— 
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gierung veranlaßten, ſofort (1738) einen gewiſſen Laptiew 
mit dem Befehle auf ſein im Olenek liegen gebliebenes Schiff 
zu ſenden, daß, wenn er nicht weiter zur See vorzudringen 
vermöge, zu Lande die Küſten zu unterſuchen, und ſo gut als 
möglich zu beſchreiben. Dies that derſelbe, da es wirklich 
ihm ebenfalls nicht gelang, einen Seeweg zu öffnen, im Jahre 
1739, und von da an dauerte es lange Zeit, ehe die höchſte 
nördliche Spitze von Aſien, das Kap Taimura, das bis über 
den 78. Grad nördlicher Breite hinausreicht, von einem andern 
kühnen Seefahrer umzogen werden und damit dann die ganze 
aſiatiſche Eismeerküſte auch weiter vom obiſchen Meerbuſen 
aus bis an die Mündung des ſibiriſchen Lenafluſſes zur all— 
gemeinen Kenntniß gelangen ſollte. 

Von dieſem Fluſſe aus nicht erſt gegen Weſten, ſondern 
gleich gegen Oſten zu ſteuern, hatte man wegen der hier an— 
ſcheinend weitern ſüdlichen Zurückbiegungen des Feſtlandes 
ſchon weit früher denn erſteres, nämlich erſtmals ſchon im 
Jahre 1636 verſucht, und hatte dabei nach und nach die Mün— 
dungen der Flüſſe Jana, Chroma, Indigirka, Alaſea, Tſchu— 
kotſch, Kolyma entdeckt. Die erſte Fahrt dann, welche man 
von Kolyma, der nordöſtlichſten Spitze Aſiens auf unſerer He— 
miſphäre, aus noch weiter gegen Oſten anſtellte, um auch die 
aſiatiſchen Küſten auf der andern Hemiſphäre und wo möglich 
einen Weg aus dem Eismeer in das kamſchatkiſche Meer und 
mitteljt dieſes noch tiefer hinein in Das eigentlihe Nordmeer 
auf diefer Seite zu entdecken, hatte im Sabre 1646 von einer 
Geſellſchaft Freiwilliger ftatt. Sie fanden die Sce voller Eis, 
doch anfangs zwifchen dem Eife und dem feiten Lande immer 
nod ein freies Fahrwaſſer, auf dem fie 48 Stunden lang 
ungehindert fortſegeln Fonnten. Eine Bucht zwifhen den Fel- 
fen des Ufers veranfaßte fie, einzulaufen, und die vielen Wall 
roßzähne, die fie hier von einigen Tuſchktſchi, welche fie antra— 
fen, einhandeln fonnten, veranlaßte fie, nad Kolyma zurüd- 
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zufebren, worauf im folgenden Jahre Deſchnew mit. vier 
Schiffen auslief, um den Anadir aufzufuchen, der auf der 
öftlichen Seite Altens über Kamſchatka, alfo gegen Süden ins 
Meer fällt, von dem er aber irriger Weiſe glaubte, daß er 
gegen Norden in das Eismeer falle. Die See indeffen war 
fo voll Eis, daß jede Durhfahrt unmöglich werden mußte, 
Deſchnew fehrte alfo um, und wartete bis zum nächſten Jahre, 
in welchem er mit fieben Eleinen Fahrzeugen,  fogenannten 
Kotichen, von denen jedes mit 30 Mann beſetzt war, abermals 
von Kolyma öſtlich auslief. Bier yon den Kotjchen gingen 
alsbald und dergeſtalt verloren, daß man nie mehr etwas 
von ihnen, erfahren hat, und auch der übrigen Schickſal follte 
durchaus fein beneidenswerthes ſeyn. Glücklich gelangten: fie, 
da die See diesmal ungewöhnlich oder doch unerwartet wenig 
Eis hatte, bis zur tſchuktſchiſchen Landecke, auf welcher, unterm 
73. Grade anhebend, das Borgebirge Szelatsfot liegt. An 
dieſer Pandede aber fcheiterte abermals eine der Kotſchen und 
es blieben nur noch zwei, und aud von dieſen beiden ver— 
for Deſchnew, als fie weiter fegelten, alsbald eine aus den 
Augen, indem ihn Wind und Wellen bis in den Dftober hin- 
ein bald hier- bald dorthin trieben und endlich ihn ſelbſt aud) 
Sciffbruh Leiden ließen, Nach feinem Dafürhalten mußte 
dies in der Nähe von der Mündung des Anadir feyn, und er 
machte fih daher auf, zu Lande diefelbe aufzufuchen. Nach 
zehn Wochen emfigen und mühſeligen Suchens fand er fie. 
Auf der ganzen langen Landreife war: ihm weder Wild zum 
Sagen nod) eine Spur von Menfchen vorgefommen. Viele 
der Seinigen ftarben daher Hungers, und von der zweiten 
Kotihe erfuhr er fpäter ebenfalls, daß fie gefcheitert und ihre 
Mannſchaft theils am Scharbod geftorben , theils umgebracht 
worden und nur zum geringften Theile nad Kamtſchatka ent 
fommen fey. Uebrigens hatte der doch wenigftens einiger— 
maßen glücdliche Erfolg von Defchnews kühnem Unternehmen 
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die Wißdegierde geſpannt, und nachdem man einmal wußte, 
wo der Anadir ausfließt, ſuchte man ihn nun nicht alfein zu 
Lande auf, fondern verfuchte auch zur See noch ein= und zu 
wiederholten Malen, feine Mündung um die äußerſte Spitze 
von Aſien herum zu erreihen. Melde Gefahren indeflen 
die meiften dieferhalb unternommenen Erpeditionen auszuftehen 
hatten, und auf welch gräßlihe Weiſe oft Menfchen und 
Schiffe, nachdem fie mit unglaublicher Kraft und Ausdauer 
gegen ‚alle die ungebeuern Hinderniffe, die ihnen das doppelte 
Element der Luft und des gefrorenen Waffers entgegenftellte, ge— 
kämpft hatten, dabei umfamen, läßt fih nur mit dem tiefiten, 
innigften Mitgefühle des Jammers und Elends in den vielen 
davon vorliegenden ausführlihen Beihreibungen Iefen. Das 
heilige Meer, wie dieſer Theil des Eismeers nicht mit 
Unrecht genannt wird, weil es fiheint nicht ungeftraft ange: 
taftet oder befahren werden zu wollen, hat hunderte und mehr 
yon großen und Fleinen Schiffen und mehrere taufende von 
Menjchen verfchlungen, Sforbut und andere Krankheiten in das 
Land gefendet, ohne auch nur einmal etwas Weiteres zu geben 
als die Erfahrung zu beftätigen, daß es unmöglich ift, bier 
eine regelmäßige Verbindung zwijchen dem europäiſchen Nord- 
und dem Famfchatfiihen Meere und den andern jenfeitigen 
Gewäffern bervorzubringen. Die öden, wiülten, traurigen 
Inſeln NeusSibirien, Fadeef, Lächof, Keffel ıc., die man über 
dem Ausfluffe des Indigirka entdeckte, wo fo mandes Schiff 
und manches Menfchenleben fein Daſeyn endete, Fönnen fie 
wohl einen Erjag bieten für dieſen Verluſt? — Die Bärens 
infen, das Ray Scelatsfoi an der äußerſten Spitze Aſiens 
über dem 70, Nordgrade auf der amerifanischen Erdſeite, — 
ift ihr feltener, nur ein paar Mal geglüdter Beſuch Lohn 
genug für die großen Opfer, die man fehon vergeblih dafür 
brachte? — Wie theuer doc erfauft der Menſch oft ein wenig 
fruchtbares Ziel feiner bloßen Wißbegierde! — Um ihres 
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naturhiſtoriſchen Iutereffes willen mag, dies zu belegen, nur 
die Beſchreibung von noch einer Erpedition, welche im Jahre 
1786 der Komodore Joſeph Billings auf Befehl der Kaiferin 
Katharina von Rußland unternahm, von dem Kolymafluffe aus 
ſämmliche nod übrigen öftlich gelegenen aftatifchen Küften des 
Eismeers zu unterfuchen, bier Plag finden. Schon in Birs 
chini Korima, unter 649 28° 25% nördlicher Breite, wo er 
Anfangs September anfam, mußte er ein Winterquartier aufs 
Ihlagen, denn die Kälte war bereits fo hoc geſtiegen, daß 
man über die Flüſſe mit den fehwerften Laften fahren konnte, 
Im Anfange Novembers ward diefelbe unerträglich, Sn den 
TIhermometern fror Das Duedfilber und die mit Weingeift 
gefüllten Glasröhren fanfen bis auf 4, Grad unter den 
Eispunft, Holz zu fpalten, das nicht überaus troden war, 
war unmöglich, denn alle Säfte in demfelben waren wie zu 
Eifen bart gefroren. Auch zerfprangen wohl die Aerte wie 
Glas wegen der Kälte. Verließen die Seefahrer ihr Zimmer, 
fo fonnten fie nur durch ein Tuch Luft ſchöpfen, denn außer 
dem Haufe wurden ſie durch das Athemholen und die Auge 
dünſtung von einer jo Dichten Atmofphäre umgeben, die fich 
Ihnell in einen feinen Reif verwandelte, welcher unmöglich 
eingeathmet werden fonnte, und der, athmete man in ihm aus, 
ein Geräuſch machte wie Papier, das man zerreißt oder wie 
eine Menge zujammengefchüttelter Eiskörner. Dennoch mußte 
die Mannſchaft Schiffe bauen, die tauglicher waren, das Eis— 
meer zu befahren. Am 12. März endlich Tiefen ſich, zum 
großen Troft der Neifenden, Die erjten Schneelerhen ſehen. 
Am 29. fingen Die Züge der Störche nad Norden an. Gänſe 
und Enten waren ſchon einige Tage früher erfohtenen, Das 
Durch gab es doch nun wieder Lebensmittel, an denen man 
Ihon länger empfindlichen Mangel gelitten hatte, Am 15. Mat 
fing aud das Eis der Flüffe an aufzuthauen, und am 25, 
fonnte Dillings son Ober-Koryma ab den Fluß binabjegehn, 
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Am 19. Juni erreichte er Nieder-Koryma unter dem 68% 17° 
14 nördlicher Breite und 1579 10° öftlicher Länge, den nörd— 
lichſten ruſſiſchen (ſibiriſchen) Poften, in deifen Nähe man 
noch die Winterwohnung Schalaurofs, eines früheren unglück— 
fihen Befabrers des heiligen Meers, fand. Seinen Befehlen 
gemäß follte er jest Die nordöftlichite Spige Aſiens unterfuchen 
und namentlich das Vorgebirge Scheletsfoi umfcdiffen, das 
er jedoch nicht erreichte, Dei einem guten Nordweitwinde 
wurden am 25. Junius die Anker gelichtet und nordoftwärtg 
gefteuert, wo die Luft mit dem dickſten Nebel erfüllt war, 
Hier ſah man das erite ſchwimmende Eis. Um 5 Ubr ſchon 
waren die Schiffe alle und ganz und gar mit Eis umgeben, 
fo daß fie, wollten fie nicht zerdrücdft werden, fi) wieder dem 
Ufer nähern mußten, Hier warfen fie in einer Tiefe von 
2 Faden Anfer und erblicten vier ſchwarze Bären, Jäger, 
die nad) ihnen ausgeſchickt wurden, holten fie nicht ein. Ein 
Paar Tage fpäter, wo das Meer freier werden zu wollen 
ſchien, verſuchte man die Fahrt aufs Neue; aber fhon am 
2. Juli war das Hauptfhiff neuerdings von einer großen 
Menge Eisblöfe umgeben, und den Yugger, der e$ begleitete, 
verlor man aus dem Geſicht. Das Eis war dergeftalt did, 
dicht und maſſenhaft, daß man trog aller Anftrengung nicht 
vorwärts femmen fonnte. Die See batte nur fieben Faden 
Tiefe und man vermutbete daher, in der Näbe eines Landes 
zu feyn. Der Wind bites ftarf, doc, erbielt das Eis das 
Meer in Ruhe. Billing fürchtete einzufrieren und war noch 
mehr um den Teicht gebauten Lugger bekümmert. Um 8 Uhr 
Morgens endfih half man fih glücklich aus dem Eife und 
um Mittag lief das Schiff in eine Bucht ein, die man Wolfs— 
bai nannte, weil einige Wölfe fih an den nahen Bergen 
zeigten. Angeftellte Beobachtungen bewiefen, daß die nördliche 
Höhe diefer Bucht 699 27’ 43” betrug. Am 4, Jult traf auch der 
vermißte Lugger bier ein. Am 7. früh ſchickte Billings ein 
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Boot aus, um das Vorgebirge Baranoskamen zu umſegeln 
und den Zuftand des Eifes zu unterfuchen. Der dazu beorderte 
Dffizier meldete indeffen, daß fih das Eis bis ans Ufer er: 
ftrefe und fein Mittel, es zu paſſiren, übrig laffe. Billing 
überzeugte fih von der Wahrheit der Ausfage, indem er das 
Borgebirge zu Fuße umging. Eine unendlihe Menge Gänfe 
erblickte er auf einem See und fand auch zwei Edzähne von 
Mammouth, von denen der größefte 115 englifhe Pfund wog. 
Am 18. wurde an einem erhabenen Drte ein Kreuz errichter, 
und als am 19. das Meer wieder etwas frei vom Eife zu 
werden anfing, auch. ver Wind fehr günftig war, fo fteuerte 
man abermals weiter gegen Nordoften. Es wurde ein Kreuz 
am Ufer bemerkt, das die Jahrzabl 1762 führte. Um 4 Uhr 
Nachmittags zog die Fahrt zwifchen einer Menge Eisinfeln 
hindurch, auf deren einer ein Fuchs gefangen wurde, Auch 
Seefühe zeigten fih in Mehrzahl darauf. 39 engliihe Meiz 
fen fonnten an dem Tage zurücgelegt werden, Gegen Abend 
häufte fid) das Eis wieder fehr um den Schiffen, und Scholfen 
waren darunter, die mehr als 8 Fuß hoch über das Waffer 
emporragten, Um 11 Uhr ward Die Lage des Schiffs fo 
gefährlih, dak fie zum Meerbufen Tſchaun fi) wenden und 
alle weitere Verſuche, noch tiefer nordeinwärts zu dringen, 
aufgeben mußten. Die nördlihe Höhe diefes Bufens war 
69° 35° 56% Der Wind fam aus Welten und der Meer: 
from ging oftwärts, viel Eis mit fi führend. Das See— 
waffer war fo füß, daß man die Speifen damit fodyen Fonnte. 
Am 25. dehnte fi) der Strom weftwärts und das Meer ward 
wieder falzig. Mehrere Seefühe und einige Wallfifche zeigten 
fih, woraus auf eine nahe Durchfahrt gefchloffen werden 
fonnte, Der Sefretair der Expedition, Sauer, Dem wir au) 
die ganze Erzählung verdanfen, glaubte dies fo zuverfichtlich, 
daß er fie aufzufuchen fi) erbot. Billings war aber nicht 
davon zu überzeugen und ließ die Offiziere eine Erflärung 
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unterfchreiben, dag die Klugheit eine Rückkehr nad Nieder: 
Korima nöthig gemacht hätte. Die Luft war unaufhörlich 
voller Schnee, Negen oder Nebel, und das Thermometer 
yartirte vom Eispunfte bis zu 4 Grad Wärme Die Küfte 
des Eismeerd war bier nicht ganz niedrig, doch auch nicht 
mit Gebirgen eingefaßt. Die Bufen hatten wenig Tiefe und 
waren allen Winden, außer dem Südwinde, ausgefeßt. Die 
Berge waren mit ewigem Schnee bededt, aus deifen Waifer 
die reißenditen Ströme ſich bildeten. Wo fein Schnee lag, 
wuchs Moos und eine Art wilder Wien, deren Wurzeln man 
aß. Auch fand man hier eine Zwergweide und eine Art 
Buche, welche aber nicht über 10 Zoll groß war. An meh: 
reren Orten der Küfte bemerkte man Anhäufungen von ſchwim— 
mendem Gehölz, auch eine große Menge zerjtörter Hütten und 
ausgelöichter Feuer, welche wahrfcheinfid von Jägern angezüns 
det gewefen ſeyn mochten. Unter den wilden Thieren zeichneten 
ſich namentlich die Nenntbiere, Schwarzen (nicht weißen) Bären, 
Wölfe und Füchſe verichiedener Art, wilden Scaafe und 
Murmelthiere durch große Zahl aus. Von Bügeln fab man 
namentlich viele Seeihwalben, Seelerhen, Taucher, Gänfe, 
Enten und dergleihen. An Fiſchen fchien das Meer nit 
reich zu ſeyn. Die Mannfchaft fijchte zu verschiedenen Malen, 
aber nur einmal fing fie Häringe und Lachs. Dagegen ſahen 
fie öfter große Haufen von Seefühen und Wallfiihen. Das 
Waffer war auf eine große Stredfe weit füß, dagegen das 
Eis falzig. Bon Ebbe und Fluth ward feine Spur bemerkt, 
und die Strombewegung des Waffers zeigte fi ſehr unregel- 
mäßig, bald machte fie 1 bald 3 Meilen in der Zeit einer 
Stunde. Die Luft war immer falt und feucht. Ein einziges 
Mal, nämlich am 15. Juli ftieg das Thermometer auf 15 
Grad Wärme, während es aber auch faum 3 Tage vorber 
um 2 Grad unter dem Gefrierpunfte geftanden hatte, Der 


Nebel Laftete ſtets tief auf dem Eife, und daher Fam es, daß 
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die Eismaſſen ſich in einiger Entfernung immer wie Inſeln 
zeigten, über welchen der Nebel wie ein Rauch ſchwebte. Vor— 
hin erwähnter Sauer theilt auch die Geſchichte der Expedition 
mit, welche der Ruſſe Lachoff im Jahre 1770 unternahm, 
und da diefe Expedition eben die Endeckung der früher ge— 
nannten Inſeln im heiligen Meere zur Folge hatte, fo mag 
wenigftens das Wefentlichfte auch daraus folgen. Lachoff hatte 
fih mit feinen Gefährten an der Mündung des Fluffes Jana 
eingefchifft und war zuerft am Vorgebirge Seratoi Noß ge: 
landet, wo fie eine unzählige Menge Dammhirſche in einem 
Haufen zu Geficht befamen, die ihren Weg aus dem Norden ſüd— 
wärts genommen hatten, und yon denen die Spur auf dem Eife 
über das ganze Eismeer fihtbar war, Lachoff nahm ſich vor, 
den Drt auszufundfchaften, woher diefe Thiere gefommen 
waren, und fuhr im Anfang des Aprils auf einem mit Hun— 
den beipannten Schlitten jener Spur auf dem Eife nad, 
Gegen Abend Fam er an eine um 70 Werfte weit nördlich 
yon dem DVorgebirge entfernte Inſel, wo er übernachtete, um 
am folgenden Tage weiter zu fahren, denn die Hirschipuren 
hatten nody nicht aufgehört. Gegen Mittag des folgenden 
Tages gelangte er an Die zweite Snfel, die an 20 Werfte 
von der erften, und zwar in gerader nördlicher Nichtung ent= 
fernt feyn mochte. Die Spur der Thiere ging noch weiter, 
und er verfolgte fie, bis das Eis fo raub ward, daß Die 
Hunde nicht mehr darauf laufen und den Schlitten fortbringen 
fonnten. Er ſah bier weder eine Inſel, noch fonft ein Land 
und wäre gern nod weiter vorgedrungen, aber aus Mangel 
an Nahrung ftarben die Hunde und er mußte fich bequemen, 
den Rückweg zu Fuß einzufchlagen. Die Kaiferin von Ruß— 
Yand belegte die von ihm gefundenen Inſeln mit feinem Namen 
und ertheilte ihm das ausichliegende Recht, fowohl auf den 
nac ihm benannten als auf den noch etwa yon ihm zu ent— 
beenden Inſeln Elfenbein zu fammeln und zu jagen. Im 


— 7) — 


Sahre 1773 dann fuhr er in einem Boote mit fünf Begleitern 
zu den Inſeln jeines Namens und fam bei feiner immer nord: 
wärts gerichteten Fahrt an ein Land, welchem er den Namen 
der dritten Infel gab. Das Land war gebirgig und wüſte, 
am Ufer ſchwamm viel Holz, übrigens aber war feine Spur 
yon DBegetation, nod weniger von einem menſchlichen Weſen 
vorhanden. Was er fand, waren Merkmale vom Dafeyn 
vierfüßiger Ihiere und Mammouthszähne. Hierauf ward der 
Geograph Chroinoff befehligt, Lachoff auf dieſe dritte Inſel 
zu begleiten. Im Jahre 1775 famen fie auf der erften Inſel 
an und fanden fie 150 MWerfte lang und 80 Werfte breit, 
In ihrer Mitte befand ſich ein ſehr ausgebreiteter See von 
geringer Tiefe mit fehr fteilen Ufern. Einige Felfen ausgenommen 
war der Boden der ganzen Inſel mit Eis und Sand belegt. 
Wo das Eis ſchmolz, ſah man Knochen und Zähne von Mam— 
mouth in großer Menge zum Borfchein fommen. Wie fi 
Chroinoff ausdrückte, jhien die ganze Inſel aus Knochen die= 
jes merkwürdigen Thiers, aus Hörnern und Schädeln der 
Büffel und aus Hörnern des Rhinozeros zufammengefeßt. 
Bon Zeit zu Zeit fand man auch jehr fange Knochen in der 
Form einer Schraube. Die zweite um 20 Werſte weiter nörd- 
id) Tiegende Inſel hatte eine Länge von 50 und eine Breite 
von 20 Werften, Auch bier fand man einen Mammouths— 
und andere Knochen, im Weberfluß indeſſen, wie auch auf der 
andern Inſel, Polarfüchſe. Ein dickes Moos wuchs daſelbſt, 
auch manche andere kleine Pflanze, die den Ufern des Eis— 
meers eigen iſt. Das Moos ließ ſich gleich einer Tapete 
vom Boden abheben, und lag auf einer gefrornen Maſſe, die 
niemals aufthaute. Der Weg von dieſer Inſel bis zur drit— 
ten war 100 Weſte lang. Chroinoff befuhr die Küſte und 
entdeckte am 25. Mat einen ſehr beträchtlichen Fluß, nahe 
dabei auch den kupfernen Keſſel, den Lachoffs Gefährten vor 
drei Jahren daſelbſt zurückgelaſſen hatten. Das ganze Ufer 
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war mit Treibholz bedeckt, und als Chroinoff auf einen hohen 
Berg ſtieg, ſah er, ſo weit ſein Auge reichte, eine Kette von 
Bergen nach allen Himmelsgegenden, ausgenommen nach Süden, 
ausgedehnt. Nach einer Fahrt von 100 Werſten um die Küſte 
herum fand er nach und nach drei Flüſſe, auf welchen allen 
Treibholz im Ueberfluß ſchwamm. Die Flüſſe waren fiſchreich 
und namentlich ward eine Art Lachs ſehr häufig gefangen. 
Außerdem hausten hier Wallfiſche, weiße Bären, Wölfe und 
Rennthiere. Die Berge beitanden aus völlig nackten Felſen. 
Von Bäumen und Geſträuchen war keine Spur. Ebbe und 
Fluth bemerkte man im Meere wenig oder gar nicht; die 
Strömungen gingen meiſt weſtlich und das Waſſer war äußerſt 
ſalzig und bitter. Chroinoff brachte den ganzen Sommer auf 
der Inſel zu und kehrte erſt im Herbſt nach Seratoi Noß 
zurück. Das äußerſte nördliche Ende ſeiner Reiſe fiel in den 
77. Grad der Breite. 

Dieſem Allem zu Folge ſcheint alſo die Unmöglichkeit 
wenigſtens einer regelmäßigen nordöſtlichen Durchfahrt oder 
der Beſchiffung des Eismeers von der Straße Waigatz an 
bis zu den amerikaniſchen Küſten, oder vom 75. bis zum 215. 
Grade der Länge als dem allein bekannten und beſuchten Theile 
des Eismeers, erwieſen; denn nicht allein die ſo eben hier 
erzählten Verſuche, blos die Küſten dieſes Meeres auf dem 
genannten Striche zu befahren, haben deutlich gezeigt, daß nicht 
einmal alle Sommer von Arhangel nad dem Db und von 
da wieder bis in den Jeniſei gefegelt werden fann, und man 
5 bis 6 Jahre oft braucht, um diefen an fich furzen Strich 
Waffers zurüdzulegen, fondern auch alle neueren dazu gemachten 
Verſuche batten fein befferes Nefultat, und das Kap Taimura 
Ihon oder die nörblichfte Küfte zwifihen dem Byacida und 
Chatanga ift eine folde fpis ins Eismeer weit hinauslaufende 
Landede, die felbft den fühnften Verſuchen Trotz geboten hat; 
fo wie auch die noch über diefen nördlichften Punkt der foge- 
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nannten alten Welt hinaus ins Meer ragende Infelfette, welche 
wahrſcheinlich ſich weitlich bis nah Nowaja Semlja erftredt, 
wegen ber ſtets verftopften Straßen jede regelmäßige Durch— 
fahrt durchaus verfagt. Und auf den Nordpol zu kann man 
noch weniger fteuern. Sey es, daß diefer mit Land bededt 
ift oder nicht: das Eis ſteht vom 77, Grade der Breite an 
fo feit, daß ſelbſt die Seefahrer, welche mit Gewalt eine 
Durchfahrt erzwingen wollten und deren Möglichkeit ficher 
behaupteten, wieder umfehren und fich der entgegengejesten 
Anfiht beigeben mußten. Daß wir demungeachtet willen, daß 
Amerifa nicht mit Alten zufammenbängt, jondern das Nord» 
meer zwiſchen beiden Welttheilen hindurchſtrömt, haben wir 
allein Bitus Beering zu verdanfen, der zuerit (1725) diefen 
Wafferftrom entdedte, aber dazu auch nicht etwa von Norden 
oder dem Eismeere herkam, jondern im Süden, in Kamſchatka 
fih einfchiffte und dann nördlich gegen das Eismeer bis zum 
67° 18° nördlicher Breite, alſo bis zum Borgebirge Serdze— 
famen (Herzitein) jegelte. Von ihn bat daher auch diefe 
Waſſerſtraße zwilchen den nördlichften Spigen von Aſien und 
Amerifa, die das Eismeer mit demjenigen Theile des Nord 
meers auf der amerifanifchen Hemiſphäre, welcher das Kamt— 
ſchatkiſche Meer beißt, verbindet, ihren Namen — die Bee- 
ringsftrafe. Die Küfte von Amerifa tritt bier zum 209° 
45“ der Länge vor und ihr weftlichjter Punkt heißt das Vor— 
gebirge Prinz Wales. Ihr eriter Befabrer im Jahre 1730 
war Gwosdew. Die fleine Entfernung, bis auf welde ji 
die beiden Küften (Aſiens und Amerifas) nähern, madt es 
fehr wahricheintih, daß ſie ehedem verbunden gewejen uud 
nur durch eine heftige Nevolution, deren der Erdball in. den 
älteften Abſchnitten feines Daſeyns fo viele erlitten bat, von 
einander getrennt worden find, In neueren Zeiten ward Die 
Straße, die ſehr ſtürmiſch und häufig von Eis verftopft ıft, 
bauptfächlih nur von dem befannten Weltumfegler Cook be- 
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fahren, weßhalb fie auch die Cooksſtraße genannt zu wer: 
den pflegt. 

Ein Anderes übrigens ift, ob Amerifa auch an feinem 
nördlichen Ende ganz von dem Eismeere befpült wird, oder 
ob es hier mit Grönland, dem eigentlichen Nordpollande, ir- 
gendwo unmittelbar zuſammenhängt. Das ift noch nicht er= 
wiefen, Gegen Oſten oder an feiner Dftfeite ift Erfteres der 
Fall dur die fogenannte Baffinsbay, die an der füd- 
öftlihen Spige Cumberlands zwifchen den ſüdweſtlichen Hüften 
Srönlands und des nordöftlihen von Yabrador (dem Baffing- 
and) ein fehr breites, von zwei Seiten eingefchloffenes Meer, 
auch das Meer der Esfimo’s genannt, bildet, und mit- 
telft der jogenannten Davisftrage ſüdlich mit dem ameri— 
fanifchen Theile des öſtlichen Nordmeers oder des atlantiichen 
Deeans unmittelbar zufammenbängt, von dem fte auch gewiſ— 
fermaßen nur als ein Buſen angefehen werden muß, Zwar 
geben aus diefer Bay mehrere Zugänge tief in den nördlich» 
ften Theil von Amerifa hinein, wie z. B. der Smith 
fund unterm 78° 30%, der Fonesfund unterm 76° 30% 
der Lancafterfund unter dem 74° 45* nördlicher Breite, 
und noch mehrere andere füdlihere Straßen, die nad) Norden 
hinaufreichen, und fcheint es auch, als ob diefe Straßen un— 
mittelbar mit dem Eismeere zufammenhängenz allein da fte 
ſämmtlich das ganze Jahr hindurch mit einem undurchdring— 
lihen Eile belegt, und felbft auf ihrem ſüdlichſten Ausgangs- 
punfte faum einmal in zehn Jahren davon befreit find, ſo 
fonnte eine augenfcheinfiche Weberzeugung Davon noch nicht 
gewonnen werden. Allerdings haben neuere Unterfuhungen 
zu Lande und zu Waffer beftätigt, daß ungefähr in der Mitte 
der Nordfpise von Amerifa das Eismeer weiter ſüdlich nod) 
reiht, als man früher glaubte, an einer Stelle fogar 
bis zum 68. Grade nördlicher Breite; allein die Mitte ent 
fcheidet noch nicht für alle Seiten und Enden, Nur wenn e8 
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eine Thatfache it, daß felbft die Davisftraße, die aus der 
Daffinsbay in den atlantiihen Deean führt, häufig und faft 
alle Jahre, ungeachtet ihres ftarfen Stroms der Ebbe und 
Fluth, mit einem entjeglic langen und breiten Eisfelde vom 
Disco » Eiland an bis Staatenboof belegt ift, und wenn fi) 
dieje Erſcheinung nicht anders erflären läßt, als dadurch, daß 
diejes Eis fih aus den Gegenden des Nordpols gerade durch 
den genannten Jones- und Smithsfund in Folge des ftarfen 
allgemeinen Norditroms bieher ſchwemmt und dann wegen bes 
fteten Zuflufles fih ftopfen mußte, — nur in diefem Betracht 
läßt fih allenfalls mit Gewißbeit auch annehmen, dag Gröns 
land, das über der Nordjeite von Amerifa fih aufthürmt, 
eine Inſel ift, zwifchen welcher und der Jakobsinſel zuerft die 
Davisitraße, Dann zwijchen ihr und dem Baffinsland die Baf- 
finsbay, und endlich zwijchen ihr und noch nicht ganz befanne 
ten Ländern der Lancafterfund bis zum allgemeinen Cismeere 
hinaufftreift, obſchon faum die ſüdweſtliche und ſüdöſtliche, wie 
viel weniger die nördliche Seite oder Küfte von Grönland 
bis heute befannt ift. Jene ſüdweſtliche Küfte von Grönland, 
die zuerſt von Forbifcher im Jahre 1576 aufgefunden ward, 
fann man an 300 Meilen weit verfolgen, und auf ihr befin- 
den ſich eilf dänische und zwei berrenhutifche Kolonien, Sie 
ift durchweg voller Scheeren und bald fleinern bald größern 
Inſeln. Die öftlihe Küfte hat man ehemals noch beijer ge= 
fannt und beſſer als jest. Entweder bat fih diejelbe, zu 
welcher namentlih die Dänen eben fo leicht und oft fegelten, 
als die Spanier einft nach den kanariſchen Injeln, im Laufe 
der Zeiten durch Ueberſchwemmungen u, dgl. bedeutend geän— 
dert, oder ift man bei diefem weitläuftigen Yande neuerdings 
an andern Stellen gelandet und dann vom Eis gehindert wor— 
den, jene alten Landungsftellen aufzufuchen, in deren Nähe die 
alten dänischen Niederlaflungen ftatt hatten, und die ungleich 
mehr Einfadendes gehabt haben müffen als die jegigen. Man 
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kann auch die öftliche Küfte nur bis zum Polarzirfel verfolgen, 
wo durd) die 40 Meilen weiter gegen Dften gelegene und beide 
Hemifpbären miteinander verbindende Inſel Island eine Meer- 
ftraße gebildet wird, auf welcher man alljährlich Wallfiſchjä— 
ger antrifft, die diefe Straße befonders lieben, weil fie ihrer 
ftarfen Strömung und Breite wegen, aud) wegen des Schu— 
Bes, den ihr die Inſel Island gegen den Oftwind gewährt, 
nie von Eis verftopft wird, Von dem Polarzirfel an fcheint 
fih übrigens die Küfte Grönlands noch ſehr weit nordöftlich 
zu erheben, und man hat fohon bis zum 79. Grade hinauf 
noch Land aufzufuchen gewagt und gefunden. in weiteres 
Bordringen erlaubten Kälte und Eis nicht; aber gewiß ward 
dadurch, daß Grönland mit feiner nordöftlihen Spitze noch 
etwas von der amerifanifchen bis auf unfere Hemifphäre her- 
überreicht. Zwifchen diefer Spise und der vom 76° bis zum 
81° nördlich hinaufreichenden und unter dem 15. Grade der 
Länge gelegenen Infelgruppe Spisbergen Cauf unferer Hemi— 
ſphäre) macht das Eismeer eine zweite große 60 Meilen breite 
Straße, die ebenfalls hauptſächlich nur von Wallfifchjägern 
zu befahren gewagt wird. Jene Inſelgruppe befteht aus lauter 
fogenannten Pifo’s oder fpis zulaufenden Bergen von Fleinen 
Steinyplatten, die dem grauen Schiefer ähnlich find, und die 
von Strom und Wind hier zufammengefügt feyn, Daher auch, 
nad) der Berfiherung der Grönlandfahrer, fih alljährlich noch) 
vermehren follen, Auf einem diefer Fleinen Berge, der über 
eine Meile som Meere entfernt war, fand man einft einen 
oroßen Maftbaum, an deffen einem Ende noch eine Nolle be- 
feftigt war. Bon nichts Anderm Fonnte er dahin gefommen feyn 
als von einem Schiffbruhe, und es muß fonach) der lesteren 
Berfiherung geglaubt werden, Die Ufer »iefer Inſelgruppe 
find ftets voll von Trümmern gefcheiterter Schiffe und von 
Treibholz, das Schnee und Eis bedeckt. Bon Baum oder 
Straud ift feine Spur; Moos und Löffelfraut machen Die 
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einzige Nahrung aus, die ſich die einzigen Bewohner der In— 
jel, das Rennthier und die weißen und blauen Füchſe, müh— 
fam unter dem Eis und Schnee hervorſuchen. Sieht man 
Waſſervögel bier, wie Robben, von denen allerdings die Ufer 
bisweilen überjäet find, jo find diejelben nur zum zeitweiligen 
Beſuche da, mit ihren Eiern den Füchſen eine neue begehrte 
Nahrung bietend, Auch der weiße Bär fcheint fi nur bis— 
werlen bieber auf der Jagd zu verirren. Menfchen find gar 
nit vorhanden, außer wenn die Rufen fommen und an den 
Süd- und Weſtküſten Jagden auf Bären, Füchſe, Robben ꝛc. 
anitellen, was alljährlich im Sommer der Fall ift. Im Jahre 
1743 fcheiterte bier einmal ein Schiff aus Meſen (Mesen) 
an der Hüfte des weißen Meers. Nur vier von feiner Manns 
ſchaft retteten fih und erhielten ſich ſechs Jahre lang auf 
Spisbergen, bis fie ein Schiff, das weftwärts fegelte, aber 
vom Winde oftwärts getrieben wurde, wieder aufnehmen fonnte, 
Entderft ward die Infelgruppe zuerſt im Jahre 1596. von 
Wilhelm Barenz, und nacgebends kamen noch mehrere be— 
nachbarte Entdefungen dazu. Merfwürdig ift, daß man bie 
Küften von Spisbergen oft in einer Entfernung von 30 Stun— 
den und noch weiter ber fchon fiebt. Es darf dies als ein 
Beweis von der erftaunfichen Höhe ihrer Berge gelten, Zur 
Zeit des Bollmonds erfcheinen fie in einem bewunderungs- 
würdigen Glanze, und der Himmel über ihnen fiebt fait 
immer ganz weiß nus. Glaubt man dem Augenmaße nad) 
nur noch drei bis vier Stunden von der Küfte entfernt zu 
ſeyn, fo beträgt in Wirklichkeit die Weite oft noch 12 und 
mehr Stunden. Auch diefe Täufchung entfteht bios durch die 
unermeßlihe Höhe der Feljengebirge, die mit ewigem Schnee 
bedeckt und längs des Meers mit Gfetfchern umgeben find. 
Eine andere Wirfung davon it, dag große Häfen wie Fleine 
Teihe und die größten Schiffe, wenn fie nahe an der Küfte 
liegen, wie Feine Boote ausſehen. Die Magdalenenbucdht 5. B. 
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unter dem 79. Grade nördlicher Breite iſt in Wirklichkeit ſo 
außerordentlich groß, daß ſie die ganze ungeheure Marine 
Englands aufzunehmen vermöchte, und dennoch erſcheint fie in 
der Nähe dem Auge als unbedeutend, faum für wenige Schiffe 
geeignet. Viel dazu, zu dieſer merfwürdigen Täufchung, bei— 
tragen mag auch die feierliche Stille, die gleich jeden ruhigen 
Beobachter beim Eintritt in diefe Gegenden des ewigen Eifeg 
ordentlich niederfchlagend überraſcht. Nur bisweilen wird Die- 
felbe, die überall und weithin herrſcht, unterbrochen yon einem 
fernrollenden donnerähnlichen Getöfe, Das von ungeheuren Eig- 
und Felsblöcken herrührt, Die von den Spitzen der Berge herab 
nad und nad ing Meer ftürzen. Die gegen Norden befann- 
teften Punkte heißen North Koreland und Nortd Bant. An 
dem Testen liegt jenes Smeereaburg, wo die Holländer im 
17. Jahrhundert ihren Thran fotten. Noch heute fieht man 
bier ihren Kirchhof mit aufgerichteten Brettern, an denen die 
Zablen der Jahre ftehen, in welchen ihre unglüdlichen Opfer 
bier fielen. Auch Ruinen von ihren Defen find noch vorhan— 
den. Gegenwärtig befindet ſich dafelbft eine ruffifche Eofonie, 
und gewöhnlich endet eine archangeljche Gefellfchaft jährlich 
im Mat ein Schiff von circa 100 Tonnenlaft mit allen möge 
tihen Arbeitern, Werkzeugen und Nahrungsvorräthen verfehen 
dahin aus, um die vorigjährigen Coloniften abzuholen und 
neue auszufegen, fo wie Die von jenen während dem Jahre 
gefammelten Schäße, welche in Del oder vielmehr Fifchthran, 
MWallfiihbarten, weißen Bären= und Fuchsfellen, Eiderdaunen, 
Narwallszähnen, geräucherten Nennthierzungen ze. befteben, nad) 
Rußland zurüdzuführen. Gehalt befommen die Coloniſten 
nicht, jondern einen Gewinnantheil, der fie zum möglichften 
Sleige aufmuntert, Ein Kapitain erhält 5, ein Arzt 3, ein 
Zimmermann und Koch 1, und die gemeinen Arbeiter Yıo 
Procent von dem Werthe der gefammelten Schäße, welches 
Zehntel indeffen oft mehr als 30 preufifche Thaler ausmacht 
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und jomit binreiht, einen Mann ein Jahr hindurch in Ars 
hangel wieder ohne Arbeit zu ernähren. Das Feuerungs- 
mittel auf der Colonie it Treibholz. Wie Island (urfprüng- 
lich oder deutich wohl eigentlich Eisland), fo hat man es auch 
der Inſelgruppe von Spigbergen, das feinen Namen von der 
Geſtalt feiner hohen Berge ber trägt, zu danfen, daß man 
die Oſtküſte Grönlands fo weit nordwärts beftreichen fann, 
denn wie jene halten auch diefe Inſeln den Oftwind von ges 
nannter Küfte ab und bilden einen natürlichen Damm gegen 
die oſt- und nordwärts berjtrömenden Eisfelder, während es 
ſehr gefährlich ift, von Grönland nah Spisbergen getrieben 
zu werden, denn bier kann ein Schiff jo jchnell von Eis ums 
geben werden, daß es ihm unmöglich wird, den Drud länger 
auszuhalten und jo dem Untergange zu entgeben, Um jenes 
Umftandes willen find auch allein von Spisbergen aus die 
weitejten Fahrten gegen den Nordpol gemadt worden. Der 
engliiche Kapitän Sauter einft feste fih bei einem günftigen 
Südoftwinde in ein Boot aus und fteuerte, da er das Meer 
vor fih, jo weit als fein beſtes Telesfop reichte, vom Eife 
frei fand, bis über den 82. Grad nördl. Breite nordöftlich 
hienauf. Gegen Dften und Weiten freilich ſah er das Eis 
hoch aufgetbürmt und die Bahn, die vor ihm offen war, hatte 
oft nur 3—4 Fuß Breite; dennoch wäre er gern nod) weiter 
vorgedrungen, hätte er nicht bemerft, daß die Eisfelder hinter 
ihm ſich ſowohl von Dften als von Welten ber in Bewegung 
zu feßen anfingen und er nun fürchten mußte, für immer von 
feinem einzigen Ausgangspunfte abgefchnitten zu werden. Er 
fehrte daher eifends um auf dem wohl nod nie von einem 
Menſchen befahrenen Wege und erreichte glücklich auch wieder 
das öde Eiland Spitzbergen. 

Der füdlihe oder jüdlich unter dem Eismeere (von uns 
gefähr dem 70. bis zum 50. Grade nördlicher Breite) gele— 
gene Theil des allgemeinen Nordmeers, deſſen Betrachtung 
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auf unferer, der europäiſch-aſiatiſchen Erdſeite oder Hemiſphäre 
wir früber fchon vollendeten, und der vielfach auch im Be— 
fondern unter dem Namen Nordmeer verftanden wird, theilt 
ſich auf der jenfeitigen amerifantichen Erdfugelfläche oder He— 
miſphäre durch die Geftalt, welche Amerifa jelbft auf dieſer bes 
fchreibt, in zwei große Hälften, eine Amerifa  weftlih und 
eine andere demfelben öſtlich zur Seite gelegene, welche beide 
fih dann aber auch wieder in einzelnen bejondern Becken abs 
jondern, Zu jener weftlich gelegenen Hälfte führt aus dem 
Eismeer herab einzig und allein die oben ſchon erwähnte, fich 
zwifchen Aſiens und Amerifas Nordoft- und Nordweftipigen 
hindurch drängende Beeringsftraße, welde zum Theil 
noch zum Eismeere, zum größern Theile aber zu dem fperiell 
jo benannten (ſüdlichen) Nordmeere gehört. In diefer Straße 
liegen mebrere Fleinere Inſeln. Die bedeutendfte davon beißt 
Magli, und ihre Bewohner werden Kejegalilit genannt, Bom 
Oſtkap, d. i. der außerften öſtlichen Spitze Aftens, iſt Diefelbe 
ungefähr 11, Tagereife entfernt, Im Winter macht man 
diefen Weg über das Eis auf Rennfclitten in 7 bis 8 Stun— 
den. Die Einwohner haben ihre eigene Sprahe, tragen 
Kleider von Nennthierhäuten, und nähren fih hauptſächlich 
vom Fang der Wallvoffe, Wallfifhe und Seehunde. Holz 
bat die Inſel ganz und gar nicht, Ihre Speilen kochen da— 
her jene, wie die Tichuftfchen, auf Thranfeuern, indem fie 
einen ausgehöhlten Stein mit Thran anfüllen und darin einen 
brennenden Docht von weichem getrockneten Sumpfmoos fteden, 
der wie eine Lunte gedreht, drei Finger, Did und mit Faden 
yon Thierdärmen umwickelt ift. An Diefer großen Yampe ers 
wärmen fie fih auch in ihren dien, aus Fellen zuſammen— 
genähten „Jurten.“ Die zweite nicht unbedeutende jener In— 
jeln heißt Obolgi, und ift von Magli ungefähr eben fo weit 
entfernt als diejes vom Oſtkap. Die anderen wenigen zwi— 
Shen Obolgi und Amerika gelegenen Injeln find unbedeutend, 
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obſchon bewohnt. Bon den Tiehuftichen unterſcheiden ſich die 
Bewohner aller diefer Eilande durch Effenbeinftückhen in der 
Form yon Zähnen, welche ſie in gewiffe Einfchnitte in der Un— 
terfippe eingefegt haben, Nur in der Gegend dieſer Inſeln 
unter dem 65. Grade nördlicher Breite ift die Straße eng, 
von der St, Laurentii-Fnfel an dann aber oder bei der St. 
Laurenz-Bai erweitert fie fi) bedeutend, indem ſowohl Aften 
weftlih als Amerika öftlich ſchroff zurüdtritt, bis fie bei dem 
tſchuktſchiſchen Vorgebirge oder dem Tichufotffori Noß ſich 
füdlih zu demjenigen Meerbedfen ausbreitet, das, weil es 
hauptſächlich an der öftlichen Küſte von Kamtſchatka hinauf ſich 
eritreckt, 
das Kamtſchatkiſche Meer 

genannt wird, das fait wie ein Binnenmeer ausfieht, da es 
dftlih von der Weſtküſte Nordamerifas und füdlich von der— 
jenigen ſehr engen Inſelkette eingefchloffen wird, die unter 
dem 51. bis zum 56. Grade nördlicher Breite, aljo gerade 
auf der füdlichen Grünze des amertfanifchen Nordmeers, in 
einer Ihwachgefrümmten Linie von den kamtſchatkiſchen Vorge— 
birgen Stolbofsfoi und Kwnotzkoi bis zu der amerifanijchen 
Landſpitze Alaſchka hinüberreiht, und jest gewöhnlich die 
Aleuten oder der Katharinen-Archipel genannt wird. Beering, 
der früher zur Unterfuchung feiner Straße immer von Kamt— 
fhatfa aus nordwärts gefegelt war, entdeckte diefe Inſelkette 
oder wenigſtens deren Anfang erft im Jahre 1741, und zwar 
auf eine merfwürdig zufällige Weiſe. Unter 59° 18° nördli— 
cher Breite erreichte er das feite Land von Amerifa in einer 
Bucht, die von ihm den Namen führt, umd beftimmte die 
Lage der beiden Borgebirge St. Elias und St. Hermogenes, 
zwifchen denen fih, wie nachher Cooks Entdedungen lebrten, 
die beiden großen Buchten der Prinz Wilhelms-Sund und der 
Cookfluß gegen Norden erftreden. Auf der Nüdveife aus 
jener Bucht ward Beering fo fhwer vom Scharbor befallen, 
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daß er die Führung feines Schiffs feinem Lieutenant (Wexel) 
übertragen mußte; da aber auch faft die ganze Mannfchaft an 
jener Krankheit Darnieder lag, fo blieben diefem nicht Mittel 
und Kräfte genug übrig, das Schiff fiher und in der beſtimm— 
ten Richtung zu leiten, Es ward daffelbe hin und her getries 
ben von dem oft wecjelnden Winde und den Wellen, und 
endlih an eine noch ganz unbefannte Inſel gefchleudert, die 
man DBeering zu Ehren, welcher auch dafelbit ftarb, die Bee— 
ringsinfel nannte, und welche an der Famtfchatfifchen Seite 
nun den Anfang der nachher bald mehr und mehr aufgefun— 
denen Alleuten macht. Die Inſel iſt Elein, erſtreckt ſich von 
Nordweit nah Südoft, und war damals noch ganz unbe: 
wohnt, obſchon nicht unfruchtbar. Ihre Oberfläche zeichnete 
fih durch viele kahle und zerriffene Felfengebirge, fo wie 
durch eine Menge bis auf 30 Klafter hoch angeſchwemmte 
und mit Treibholz und ©erippen von Seethieren vermifchte 
Sandhügel aus. Dergleichen Leberfhwemmungen müffen dort 
gewöhnlich jeyn, denn auch während des Winters, welchen 
Beering mit feiner Mannfchaft auf der Inſel zubrachte, wur: 
den zwei todte Wallfiiche vom Strome ans Land getrieben, 
Es ſcheint daß dieſe Infelfette früher weit enger gefchloffen 
war als ſie jest ift und wenigftens eben fo eng als die Ku— 
rilen, von denen gleich) weiter unten ein Näheres berichtet 
werden wird. Die beftändigen flarfen Strömungen aus dem 
Eismeere, und auch Erdbeben, welche noc jest hier häufiger 
und heftiger als irgendwo vorkommen, mögen fie nad) und 
nad) immer mehr jo zu fagen gelüftet, abgefpült,  zerriffen 
und fo weiter aus einander geftellt haben. Es läßt fich dieß 
auch aus der Form ihrer Küften ſchließen, welche zerriffen und 
abgeftürzt ausjehen, von hoben Klippen umgeben find. und 
deutlihe Spuren gewaltfamer Trennung an fih tragen, Kein 
Daum und fein Etraud) wächst hier und die Schuld: Davon 
tragt allein der beftändig wehende heftige und vom Eiſe noch 
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mehr erkältete, ſcharfe Nordwind, der kein Zeichen lebendiger 
Vegetation aufkommen läßt, denn auf der gleich hoch gelege— 
nen öſtlichen Inſel der ganzen Kette, Kodjak oder richtiger 
Kychtak geheißen, die von dem amerikaniſchen Alaska, unter 
welchem ſie liegt, geſchützt iſt gegen jenen Wind, ſtehen Hol— 
zungen kräftigſter und geſundeſter Art. Die Bewohner der 
übrigen Inſeln müſſen ihren Holzbedarf allein aus dem Treib— 
holze entnehmen, das aber auch in Menge aus dem Eismeere 
durch das kamtſchatkiſche Meer heranſtrömt. Auf den öſtlichern 
Inſeln findet man viele Seeottern und ſchwarze und weiße 
Füchſe, weshalb fie auch hauptſächlich von den Ruſſen beſucht 
werden. Ruſſiſche Wildfhüsen haben bier Gärten, worin fie 
Kohl, Kartoffeln und etwas Gemüfe ziehen, aud Wiefen, 
auf denen Ziegen und Kühe weiden, um ihnen Mild und 
Fleiſch zu bieten, wenn fie von den bejchwerlichen Jagden 
nah genannten Thieren zurüdfehren, deren Pelze fo überaus 
theuer bezahlt werden. Bis an die Coofseinfahrt in Amerika, 
welche noch öftlicher als die erwähnte Inſel Kodjak Liegt, reichen 
dieſe ruſſiſchen Niederlaffungen auf den leuten, deren Ge— 
ſammtmaſſe wieder in drei kleinere Inſelgruppen getheilt wird, 
nämlich in Die eigentlich aleutiniichen, andreanofwsfiichen und 
in die FZuchs-Eilande. Zufammengenommen beftebt der ganze 
Arhipel aus 46 größeren und Fleineren Inſeln. Die 6 Kamt— 
Schatfa zunächft gelegenen davon, worunter aud) die Beerings— 
injel, auf welcher die fibiriichen Schiffe, Die nad) den Fuchs— 
infeln beftimmt find, gewöhnlich den erjten Winter zubringen, 
werden insbefondere die aleutinischen genannt, Merfwürdig 
Davon ift die fogenannte Kupferinjel, an deren weftlihen Ende 
man unter abgeftürzten Bergen gediegenes Kupfer in Stüden 
bis zu 15 Pfund fammelt, ohne dag man, aber je ſchon eine 
wirflihe Kupfererzader von Bedeutung hätte auffinden können, 
Die zweite Gruppe oder die der andreanofwsfiichen Inſeln 
umfaßt die Neibe yon der Inſel Chao bis zu Umalk, umd 
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von da beginnt die dritte Gruppe oder die der insbeſondere 
ſogenannten Fuchsinſeln (Kawalang), unter denen Agun Aläsha, 
oder, wie die Ruſſen kurzweg ſagen, Unalaſchka, eine der be— 
trächtlichſten iſt. Sie hat 30 Meilen Länge und in mehreren 
Dörfern, die aber meiftend nur troglodytenartig aus Gruben 
unter der Erde beftehen, einige taufend Einwohner, von denen 
immer 50 bis 100 in einer folchen Grube beifammen wohnen, 
aus welchen fie auf Leitern heraufiteigen. Es follen dieſe Leute 
ein befonderes Gefhie zu Fünftlichen Handarbeiten haben. Aus 
Seehundshaaren oder Därmen verfertigen fie Zwirn yon der 
Feinheit eines Haares bis zu der Dicke eines Packbindfadens. 
Ihre Nähnadeln beftehen aus den Flügelfnochen der Möven, 
aber find fo fein und zierlich gearbeitet, daß fie auch die fein- 
ften und Funftreichften Strirkereien und Stickereien damit zu 
Stande bringen. Ihre Fahrzeuge (Baidaren) find von Leder 
und zum Theil ganz durchſichtig. Zur Jagd und dergleichen 
Beſchäftigungen baben fie fonderbarer Weiſe gar Feine Net: 
gung; die ruſſiſchen Wildſchützen müſſen fie dazu zwingen, 
und führen fie zu dem Ende oft auch auf Jahre von ihrem 
Dorfe hinweg, um ihnen bei fümmerlicher Nahrung endlich) 
Nichts für ihre Dienfte zu reichen, als etwa ein Fleines Quan— 
tum Ölasforallen, mit denen als einer Schmuckſache Handel 
getrieben wird. Die Atmoſphäre der Fuchsinfeln iſt meiftens 
mit einem Dichten Nebel angefüllt, was von den Ausdün— 
tungen des nahen Eifes herrühren mag, und wenige Tage 
im höchſten Sommer felbft blickt heiter und klar die Sonne 
durch. 

Das kamtſchatkiſche Meer an ſich iſt ſehr ſeicht, daher 
friert es auch leicht und häufig zu, obſchon es ſehr weit un— 
ter der eigentlichen Eiszone liegt. Es übertrifft in dieſer Ge— 
neigtheit zum Zufrieren noch unſere Oſtſee, und mag dieß 
ſeinen Grund auch darin haben, daß durch die Beeringsſtraße 
viel Eis aus dem Eismeere hieher getrieben wird, das dann 
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an der nördlichen Seite der Afeuten ftoct und das gefammte, 
wenn auch nicht eigentlich ſelbſt gefrorne Famtfchatfifche Meer unter 
Eis erhält. Ebenſo bewirkt jene geringe Tiefe aus uns bez 
reit3 befannten Gründen eine bedeutende Kälte des Waſſers, 
und ein furzes, ſcharfes Aufſchlagen der Wellen, welches den 
Seefahrer vielen Gefahren ausjegt. Die Bufen, welde das 
Meer an der amerifanifhen oder an feiner Ditfeite macht, 
find ‚sorhin ſchon genannt worden. Von denen, die es an 
jeiner Wertfeite oder an Aſiens (Kamtſchatkas) Küften macht, 
ift der hauptjächlihite der Anadirſche, in welchen fich der 
Flug Anadir ergieft, den Dejchnew, wie früher erzählt, ent- 
dedte, Hier ift Alles öde und wüſte und nur Wilde haufen 
hier bisweilen, um zu jagen oder die Trümmer gejcheiterter 
Schiffe aufzulefen. Der zweite Bufen heißt Oſtrog Anadirs— 
koi. Er liegt unter 66° 9 und war bis 1770 bewohnt. In 
Diefem Jahre aber wanderte feine Bevöfferung aus, und fie 
fih in Iſchiginska Krepoft an dem penſchiniſchen Meerbufen 
nieder, Andere Eleinere Buſen bildet das unter dem 61, Grade 
nördlicher Breite gelegene Borgebirge DOpufinsfoi, das ſüdlich 
den anadirfhen Meerbufen begränzt, und bis zum nächſten 
Borgebirge eine Menge Fleiner Erdeinbiegungen macht, Die 
zum großen Theile als Buchten von den Seefahrern bemüst 
werden, 

Segelt man füdlih aus dem kamtſchatkiſchen Meere zwi— 
fhen Kamtſchatka und den leuten um Kamtjchatfa, deſſen 
ſüdlichſte Spise das Kay Kurils Kaja Leopatka beißt, und 
erit 1706 von den Rufen in Befig genommen wurde, berum, 
fo gelangt man an eine, den Aleuten ſehr ähnliche, ſich ſüdweſt— 
ih von jenem Kap bis zu der großen Inſel Jeſſo (oder 
Matsmai) des japanischen Inſelreichs, in ſchwach gefrümmter 
Linie ausdehnende Infelfette, welche die Kurilen heißen, und 
welche nun denjenigen Theil des allgemeinen Nordmeers als ein 
befonderes Becken einfchließt, der fih ungefähr vom 50, bis 
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zum 630 21° nördlicher Breite zwiſchen der Weſtſeite Kamt— 
ſchatkas und der Oſtſeite Aſiens in das Land hinauf erſtreckt, 
und 
das ochotzkiſche Meer, 

von den Tunguſen auch Lam genannt wird. Demnach liegt 
dieſes Meer dem kamtſchatkiſchen gerade weſtlich gegenüber noch 
auf unſerer oder der europäiſch-aſiatiſchen Erdſeite, und trennt 
ſich von dieſem lediglich durch die Halbinſel Kamtſchatka, die 
erſt ſpät in Europa befannt ward, und von dem äußerſten 
breiten Nordoftarme Aftens füdöftlich binabreidht bis zu dem. 
Anfange der Aleuten und weftlid zu dem Anfange der Ku— 
rilen, Ihr Anfang dort oben in Afien wird von den Geo— 
grapben bald mehr bald weniger hoch angegeben, Die meiften 
bezeichnen das Opukinskoiſche Borgebirge als ihre dortige 
Gränze. In der ruffifchen Ganzlei wird als ſolche der 59,0 
30° nördl. Breite angegeben und zwar in der Breite yon dent 
Fluſſe Puſtaja bis gegen DOften an den Ilnapfoi, wo merf- 
würdiger Weiſe die Dalbinfel jo ſchmal ift, daß man von dem 
auf ihrer Mitte befindlichen Gebirge beide Meere ſehen kann, 
zwiſchen welchen ſie ſich ſüdöſtlich, ähnlich im Kleinen wie 
Italien, hinabdrängt. Nach dieſer nordiſchen Gränzbeſtimmung 
beträgt die gänze Länge der Halbinſel weniger als die des in 
Eiform weſtlich daneben liegenden ochotzkiſchen Meers, nämlich 
etwa nur 7%, Grad, und ihre Breite iſt wegen der vielen 
Buchten, die fie auf beiden Seiten macht, ſehr verſchieden. Am 
breiteften ift fie da, wo fih der Fluß Kamtſchatka in eine 
Bucht ergießt, die der Beeringsinfel gegemüber liegt, alfo etwa. 
unter dem dritten Fünftheile ihrer ganzen Länge, Nabe ihrer 
füdlihen Spige, unter dem 53. Grade der Breite, madt fie auf 
ihrer Ditfeite den großen und tiefen St. Peter- und Pauls: 
Meerbufen, in den fi) der Awatfcha ergießt, deffen ſchmale 
aber tiefe Einfahrt den Schiffen aller Größe eine gefahrloſe 
Aufnahme und einen por allen Stürmen ficheren Zufluchtsort 
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gewährt. Durch drei natürlihe Vorſprünge und Einbuchten 
bildet dieſer Buſen ebenſo viele gute Hafen, die feinen andern 
Nactheil haben, als dag fie in der Negel ſehr lange mit 
Eis bedeckt find, das indeſſen, löst es fih auf, fehr ruhig 
und ohne Gefahr zu bringen abfließt. Nod am 2, Mai fand 
eins von Cooks Entdeckungsſchiffen die innere Bai meift zuge- 
froren, während Die äußere und das offene Meer vorn ſchon 
lange fein Eis mehr hatte, Unterm 54. Grade der Breite 
endigt Kamtſchatka in Südoſten mit einer niedrigen Landipise, 
welche etwa 400 Faden breit iſt und ihrer vierfantigen Ge- 
ftalt wegen eben jenen Namen Lopatfa führt, der auf deutjch 
ungefähr jo viel als Schaufel bedeutet. 

In das ochosfiihe Meer ergießen ſich eine ar 
Menge Ffleinerer und größerer Flüſſe. Gegen Norden läuft 
ed in zwei. fpißige Meerbufen aus, welche eine jüdlih eben fo 
fharf und fpigig geformte wüſte Halbinſel einjchliegen. Der 
öſtliche, ſchmalere und längere von dieſen beiden Bufen heißt, 
weil fich der Fluß Penſchina von Norden her darin ergießt, 
der Penſchinskiſche, und jein nördfichjtes Ende ward von Land— 
meifern um 200 Werſte von Anadirsfoti entfernt gefunden; 
und Der andere wejtlihe, breitere aber viel fürzere, beißt, 
weil an feiner Sitze Die ſibiriſche Stadt Iſchiginks liegt, der 
Iſchiginkskiſche. In ihn ergiegt fih der Flug Giziga. Von 
dieſem Bujen an Läuft das weftlihe Ufer des ochotzkiſchen 
Meeres bis fait zum 60. Grad der Breite ſüdweſtlich hinab, 
ohne auch. nur irgend einen bemerfenswerthen Vorſprung zu 
machen. Dann aber, wo der Jama einfließt, tritt es gegen 
Diten vor, wendet fich ftarf nach Norden zurüf und macht 
dadurd), durch ſolche Umbiegung, einen ftarfen Bujen, vor 
deifen Eingange mehrere kleinere Inſeln liegen, Auf unjeren 
Karten iſt dieſer Buſen felten genau gezeichnet, Unterwärts 
dejjelben biegt die Küfte wieder weſtlich um, macht unter dem 
166° der Länge und dem 60° der Breite einen zweiten Bus 
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ſen, und läuft dann noch immer mehr ſüdweſtlich bis nach 
der Stadt Ochotzk unterm 160° 59° 15“ der Länge und 590 
20° der Breite. Der Hafen diefer Stadt ift den Ruſſen wich— 
tig, weil fie von da fiher nad Kamtſchatka überfegen können, 
während die Reife zu land viel zu lang und auch wegen ber 
vielen dort baufenden wilden Thiere und wohnenden wilden 
Menfchen gar unficher jeyn würde, Fruchtbar tft Die Gegend 
durchaus nicht, und die Ochotzker müſſen ihre Lebensmittel 
über 131 Meilen weit der, von Jakutzk an der Lena, durch 
Pferde und Rennthiere fommen laffen, welche wegen der vie— 
len Berge und fumpfigen Thäler oft mehr denn 6 Wochen 
zu dem Transport brauchen, Bon Ochosf aus läuft die Küfte 
wie in einer weichen Schlangenlinie mehr gerade gegen Süden 
als jüdweftlih bis zu dem Ausfluffe des Ud oder Ida, wo 
Udskoi Oſtrog liegt, das 55° 18° Volhöhe hat, ohne eine 
andere Bucht zu machen, als Die, welche durch die Mündun— 
gen der Flüſſe entitehen, die aber alle nicht ſehr weit und 
immer ſehr janft gebogen find, Gerade an dem Ausflujje des 
Ud Liegen die Schantartfchen Inſeln; ein Name, der von den 
Öifjarfen am Fluffe Amur erborgt ift, in deren Sprade 
Schantan fo viel heißt als Inſel. Es find diefe Infeln nicht 
bewohnt, aber fte werden der Jagd wegen häufig bejucht, und 
liegen alle ungefähr je eine Tagereife aus einander, Vom 
Ud Läuft die Küfte wieder bis über 45 Meilen weit ſüdöſtlich, 
und bildet Dann eine Fleine aber ſcharfe Landede, auf deren 
füdlicher Seite fi) der große Amurfluß ins Meer ergießt. 
Gegenüber der Mündung diefes Fluffes und um etwas weis 
ter höher hinauf noch beginnt die Infel Sachalin Uda, Die, 
ahnlich der dänischen Inſel Langeland in der Dftfee, durchaus 
ſehr ſchmal iſt aber über 60 Meilen lang fi ſüdöſtlich bis 
gegenüber der Inſel Jaſſo, an welche auch Die Kurileninſeln 
mit ihrem weftlihen Ende ftoßen, im ochotzkiſchen Meere her— 
ab erſtreckt. Dadurch macht fie mit der ihr gegenüber liegen— 
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den aftatiichen Küfte eine eben fo lange und faft durchaus 
gleich weite Meevenge, die aber bis jest noch wenig befannt 
und faſt gar nicht befahren werden follte. Von der ſüdlich— 
ften Spitze diefer Inſel an ſchließt fid das ochogfiiche Meer 
Dur die ſchon angeführten vom 55° nad Nord-Nord:Dften 
faufenden kuriliſchen oder auch kuſiſchen Infeln, die fo dicht 
neben einander liegen, and auch fo nahe an Kamtichatfa an— 
Ihliegen, daß frübere Reifende meinten, bier ein feites Land 
annehmen zu müſſen, und deßhalb auch gar nicht weiter um 
eine mögliche Durchfahrt fh befiimmerten, was einzig und 
allein die Schuld von. dem langen Unentdeetbleiben des ochotz— 
fiihen Meers trägt. Unerklärlich freilich. bfeibt dabei, Daß 
Diefe früheren Reijenden die ſchnelle Strömung, welche fie auf 
das Vermuthen einer Inſeldurchfahrt hätte bringen müffen, gar 
nicht bemerften, und welche zwiſchen den Inſeln befonders zur 
Zeit der Ebbe und Fluth, ‚die bier ſehr hoch fteigt, ftatt hat, 
auch jo Hark ift, daß ſchon oft große Schiffe von ihr um— 
geriffen wurden; oder waren die Kurilen wirklich früher ein 
feſtes Land, das erft neuerer Zeit durch Meerſtrömungen oder 
Durch innere vulkaniſche Erplofionen in mehrere einzelne Ju- 
ſeln zerriffen wurde, Einen Grund für diefe Annahme bieten 
Die vielen fenerjpeienden Berge, die man auf dieſen Anfeln 
findet, und Die unz zabligen heißen Quellen, durch welche ſie 
ſich auszeichnen. Die größern von ihnen ſind alle bewohnt, 
nicht ſo die kleinern, deren es eine Unzahl giebt. Die Ein— 
wohner des ganzen Archipels nennen ſich Ulivut Eeke, und 
von den Japaneſen werden ſie Jeſo oder Eſo genannt. Außer— 
halb des Archipels tritt man unmittelbar in den nördlichen 
Theil des großen Oceans zwiſchen Aften und Amerifa, der 
auch wohl insbejondere die Nordjee genannt zu werden pflegt, 
und von welchem aud) das japaneſiſche Meer, mit welchem 
das ochotzkiſche ſüdweſtlich in unmittelbarer Berbindung ſteht, 
ſowohl durch feine vorhin aufgeführte Meerenge längs der JInu— 
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jel Saladin, als durch die Straße la Peyrouſe zwiſchen der 
füdlihen Spitze und der nördlichen der Inſel Jeſſo Matsmar), 
ein befonderes, durch das japanische Inſelreich eingefchloffenes 
Becken ausmadt. 

Der auf der Ditfeite Amerifas gelegene jenfeitige 
Theil des Nordmeers, zu dem wir aus der Baffins-Bay, Die 
noch unter der Eiszone Tiegt, und aber zu dem nördlichen 
Eismeere insbefondere gerechnet werden mußte, unterm 60, 
Grade nördlicher Breite ungefähr durch die fogenannte Das 
visitraße gelangen, ift bis zu feiner ſüdlichen Gränze, dem 
50. Grade hinab, von der Küfte Amerifas an bis herüber 
auf unfere Hemifphäre an Großbritanniens, der Karderinfeln 
und Islands Ufer völlig frei. Selbft der Inſeln, welde 
Das Meer hier umfpüft, find nur wenige und fleine, und fo 
reich fonft Amerifas Ufer an dergleihen Eifande im Großen 
wie im Kleinen zu feyn pflegen, find in dieſer Strede, von 
dem Kap Chidley abwärts bis an das Kap Charles, die In— 
fel Delle Isle oder die obere Spisße von Neufoundland, Dies 
felben dennoch faſt gänzlich frei davon. Indeſſen macht das 
gegen die Küfte, das nordamerikaniſche Land Labrador bes 
gränzend, in ihrer füdöftfihen Nichtung eine Menge bald 
ffeinerer, bald größerer Buchten, welche den Schiffen als 
fihere Zufluchtsorte dienen vor den oft jcharfen heftigen Strö— 
mungen, von welchen diefe Meergegenden fowohl aus der Baf— 
fins-Day und der Meerenge zwilchen Grönland und Island, 
als von den viel bewegten Intiefen über der großen Sand- 
banf bei Neufoundland her oft heimgefucht werben, Die 
größte von jenen Buchten befindet fih unter dem Kap Ehidley 
ungefähr unter dem 58. Grade der Breite, und vor ihr 
aud) fiegen ein Paar fleine Inſeln. Doc wird dieſe Bucht 
nicht jo häufig von den Seefahrern benutzt, als der foge- 
nannte Sandwichbufen, der ſchmaler, doch um deswillen ſiche— 
rer als jener ift, weil zwifchen ihm und dem Kap Charles 
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Das Land fih mit einer breiten und dann fpisigrund zulau— 
fenden Bruft weit nordöftlih in das Meer hinaus erftredft und 
dadurch jenen Buſen hauptſächlich gegen die hier nicht gelieb— 
ten Weſtwinde ſchützt. 

So frei und weit übrigens das Nordmeer ſich in der 
eben betrachteten Fläche ausdehnt, ohne alle beſondere Ab— 
ſchließungen und Begränzungen in einzelne Becken, die dann 
gleich Binnen- und mittelländiſchen Meeren erſcheinen, zu 
denen die Natur nur kleinere, engere Wege aus dem weiten 
Ocean anwies, blieb es gleichwohl nicht. Gleich und dicht 
über dem Kap Chidley drängt es ſich auf einem zwar nicht 
ſehr langen aber tiefen und breiten Wege, die Hudſons— 
ſtraße genannt, tief hinein in die nordamerikaniſchen Lande 
und bildet, indem es ſich ſowohl nördlich als weſtlich und 
füdlich weit ausdehnt mit feinen Gewäſſern, 

die Hudſons-Bay 
oder dasjenige Meerbefen, das, da es gleichſam einem gro— 
gen, tief im Feftlande ausgegrabenen Buſen gleicht, von ſei— 
nem eriten Befahrer oder vielmehr forgfältigen Unterfucher 
Heinrich Hudfon mit diefem Namen belegt wurde, Das Meer 
fängt ungefähr unterm 52° nördlicher Breite an, und reicht 
hinauf bis fajt zum 70. Grade, alfo bis faft zum Eispunfte, 
Hinſichtlich feiner Geftaft iſt es dem ochotzkiſchen Meere fehr 
ähnlich, nämlich wie ein Dval in der Mitte am breiteften 
und unten und oben mehr oder weniger fpisig zulaufend, wo— 
Durch wieder verfchiedene einzelne Bayen oder Buchten ent— 
fteben. Auf feiner Weſtſeite, wo es mehrere bedeutende Flüſſe 
aufnimmt, wird es von den Provinzen Süd = und Nordiwaleg, 
an feiner füdlichen Spise, wo es einen noch ftärfern Stroms 
zufluß erhält, von der Provinz Canada, und an feiner Oſt— 
feite, wo es die wenigften Strommündungen bat, von dem 
Lande Labrador begränzt. Gegen Norden und Nordweft lauft 
es in mehre Sunde und Strafen aus, von denen man — wie 
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nachgehends noch ausführlicher berichtet werden wird — ver— 
mutbet, daß fie durch Amerika bindurd bis zum. Eismeere 
binauf laufen, Die meiften und tiefften Buchten macht es an 
feiner Weitfeite. Die unterfte ſüdliche Spise «heißt der Ja— 
mesbufen. Gegenüber feinem Eingange von dem allgemeinen 
Nordmeer (der Hudfonsftraße) Liegen mehrere Inſeln, von 
Denen die bedeutendfte die Southamptoninfel und Dann die das 
neben liegende Inſel Mansfield ift. Durch diefe beiden Inſeln 
werden drei Meerengen ‘geftaltet, durch die das Meer feinen 
Strom aus feinen nördlichſten Ausgangsftraßen vempfängt und 
auch durch welche das Meer fih in diefe weiter ergießt. Bon 
Diefen Straßen ift die füdlichfte die „Cheſterfields-Einfahrt,“ 
die Dicht über Nordwales ſich weftlich ins Land hinein evftredt, 
aber nur bis zu einigen Landfeen veihtz und die nördlichſte 
ift Die fogenannte Neyulfebay, von welcher. die hier heimath— 
Yihen Indianer verfihern, daß fie in gerader weftlicher Rich— 
tung bis an den Kupferfiuß reiche, und mittelft: deffelben alſo 
eine unmittelbare Berbindung des Hudfonsmeers mit dem Eig- 
meere bewirfe; allein Hudfon felbft wie alfe feine Nachfolger 
konnten deffen ungeachtet hier feine nordweſtliche Durchfahrt 
aus dem: allgemeinen Nordmeer in das Eismeer, und dann 
vielleicht duch daffelbe Hindurdy bis. nach Europa auffınden 
oder erzwingen, indem die Hinderniffe diefelben find, bie wir 
früher fhon oben an Aftens Küften wegen einer nordöftlichen 
Durchfahrt Fennen lernten. Hudſon begann das Unternehmen 
im Jahre 1610, entdedte dadurch Neu-Britannien, mußte 
aber dort in einem gänzlich unwirthbaren Yande überwintern, 
Faſt fam er fammt feinen Gefährten durch Hunger um, nur 
ein Zug Scevögel, der zur rechten Zeit noch ‚heranftreifte und 
gefangen wurde, rettete die Erfchöpften. Eben als er hiernach 
nad Europa zurückkehren wollte, veranfaßte feine Drohung, 
alle Widerfpenftigen unter feiner Mannfchaft in der Dede zu— 
rücklaſſen zu wollen, diefe zu einem Aufruhr, Deren unfreis 
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williges Opfer er wurde, indem die Aufrührer ihn mit feinen 
Getreuen banden und ind Meer warfen. Nach ihm war es 
Seremie, der feft und ftarf die Möglichkeit einer nordweſtli— 
chen Durchfahrt aus, der Hudfonsbay in das Eismeer behaup— 
tete, und aud ſolche auszuführen verfuchtes Doc erging es 
ihm nicht beſſer, und er mußte ebenfalls des undurchdringli— 
chen Eiſes wegen umkehren. In der Befchreibung feiner 
merkwürdigen Reiſe findet man Folgendes über die Hudſons— 
bay: „Die Meerenge, welche wir von dem Engländer Hein— 
rich Hudſon, der fie im Jahre 1612 entdeckte, Hudſonsbay 
nennen, iſt 120 Meilen fang und 16 bis 18 Meilen. breit, 
Schnee und Eis werden das ganze Jahr hindurd) ‚dort geſe— 
ben, welches eine fürdterfihe Kälte verurfacht. Wenn man 
ſich nicht die Zeit zu Mugen macht, in welcher fie weniger 
mit Eis bedeckt it, jo fann es unmöglich werden, fie zu bes 
ſchiffen. Vom 15. Juli bis 15. Dftober ungefähr iſt allein 
das Meer ofen, und auch in Diefer Zeit ftebt man ſich öfters 
yon Eisbänfen umgeben. Det, Stangen, die mit Eifen be— 
Schlagen find, bemüht man jih, die Eisjtüde zu entfernen, 
Dennoch) aber und ungeachtet aller Mühe, welche man in dieſer 
Beziehung anwendet, bleibt man oft. einen ganzen Monat 
lang Darin verwickelt. Wir haben Die Dire eines Eisitüdes 
ausmeſſen wollen, aber mit hundert Klaftern, welche wir das 
Tau abwidelten, das Ende deſſelben noch nicht gefunden,“ 
Dieje wichtige und faſt unüberfteigliche Hinderniß der Beſchif— 
fung dieſes Meeres und der Erforſchung feiner Küſten bes 
weist indeffen auch, daß die Hudſonsbay fait mehr als blos 
wahrfcheinfich eine breite Straße in das uns heute noch nicht 
ganz bekannte Eismeer über Amerifa bat, denn anders ließe 
ſich nicht begreifen, woher bier felbft im Sommer noch Eig 
fommt, da das Meer doch weit unter der Eiszone Tiegt, und 
jeine entfernten aber gleich hoben Landgränzen in der üppige 
ften Vegetation erblühen. Und nehmen wir die Nepuljebay 
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als eben die Straße an, auf welcher das Eis aus dem Eis— 
meere her hier eindringt, ſo läßt ſich auch leicht einſehen, wo— 
her es kommt, daß dieſes Eis ſich ſo weit über das ganze 
Meer ausdehnt, denn vor der Inſel Southampton, welche den 
Ausgang jener Straße begränzt, bricht es ſich und geht dann 
auf deren beiderſeitigen Meerengen hinab in das offene Meer, 
wo es liegen bleiben und ſich ausdehnen muß, weil es keinen 
weitern Abfluß hat. Zwar läuft dieſe Behauptung oder An— 
nahme den Berichten der Hudſonsbay-Compagnie geradezu 
entgegen; doch hatte dieſe von jeher zu viel Intereſſe daran, 
daß kein Durchweg nach dem Eismeere gefunden werde, als 
daß man ihr unbedingt Glauben ſchenken könnte, da mit einer 
ſolchen Durchfahrt nicht ihr allein mehr der Handel mit den 
Wilden im nördlichſten Amerika bleiben würde, an welchem 
ſie einſt mehr denn 2000 Procent verdient haben ſoll. Auch 
das ſcheint eine unmittelbare und zwar große Verbindung der 
Hudſonsbay mit dem allgemeinen Meere auf beiden Seiten, alſo 
auch mit dem Eismeere, zu beweiſen, daß man hier in allen Win— 
keln, Buchten und Engen eine ſo ſtarke Ebbe und Fluth wahr— 
nimmt, wie ſonſt ſich auf keinem mittelländiſchen und zumal 
auf einem ſolchen Meere ereignet, das jene Verbindung nur 
nach einer Seite hin unterhält. Bei der Halbinſel Melville 
z. B. oben in dem Meere unter dem 68. Grade hat man 
noch eine Fluth von 18 Fuß, und es kommt dieſelbe auch 
nicht etwa von Oſten, durch die Hudſonsſtraße, ſondern von 
Norden, durch die Repulſebay her. Eben ſo trifft man hier 
Wallfiſche von 150 bis 200 Fuß Länge, die ebenfalls nur 
unter dem Eiſe leßterer Bay herfommen fünnen. | 
Unter der Nepulfebay und zwar im 66° 20° der Breite 
macht der fogenannte große Wagerfluß noch eine tiefe und 
breite Deffnung gegen Norden, welche der Sund heißt, und 
es könnte feyn, daß auch diefe Deffnung zu dem Eismeere 
führt, nur in einer viel weftlicheren Richtung, und daß er 
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demnach das Stück Landes, deſſen öftliches Vorgebirge das 
Kay Hope und deſſen füdliches das Kay Smith genannt wird, 
zu einer Inſel madt, Doch ift der Wagerfluß mehr ein tief 
fchneidender Meerbufen als eigentlich ein Fluß und von ihm— 
an herunter bis zu dem Curchilfluß läßt fich feine Berbindung 
mit dem Gismeere mehr denfen, denn die obere bereits ange— 
führte Chefterfieldg- Bucht endet erwieſener Maßen in einem 
Landfee, der zwar ebenfalls einen Fluß wieder aufnimmt, doch 
einen unſchiffbaren. Dajfelbe trifft bei den noch füdlicheren 
Flüffen und Buchten zu, denn der Severafluß 3. B. der ji 
unter dem 56. Grade der Breite in Me Hudfonsbay ergieft, 
hängt durch den Severafee und Farorablefee mit dem Winni— 
pegſee zulammen, der dann noch ſüdweſtlich bis zu dem Min— 
nitofee veicht, aber auch bier fid endigt. Von der oben eben— 
falls. bereits angeführten Jamesbay aus hat das Hudſons— 
meer jeine größte Ausdehnung, denn es läuft gerade hinauf 
zwiſchen PrinzeWilhelmsland und Gumberland bindurd big 
zur Baffinsbay. Die öſtliche Küfte fteigt faft ganz gerade 
nach Norden hinauf bis zum 67° 40% Nur eine Fleine Bucht 
macht fie auf diefer langen Strefe, die Rihmondbay oder 
neuerer Zeit auch Arthiwinipeg-Bay genannt, umter dem 57° 
der Breite. Die große Hudſonsſtraße ift Durch zwei Neiben 
größerer und Fleinerer Inſeln in drei Fleinere Straßen wieder 
getheilt, von denen die jüdlichite, welche ſich um die Küften 
Labradors wendet und faft die Hälfte des ganzen Breiten: 
Raumes einnimmt, insbejondere wieder Die Dudjonsftraße, 
die mittlere zwiſchen der Inſel Reſolution und Kap Walfıngbam 
auf Dale, welche Frobifber im Jahre 1567 zuerft befubr, die 
Frobifbers-Enge, und die nördlichfte zwiichen der Inſel Wor— 
wie und Baffinsland oder der füdweitlichiten Spige von ums 
berfand die Cumberlands-Enge genannt wird, 

Damit wäre die eigentliche, d. h. mehr geograpbiiche Bes 
fhreibung des allgemeinen Nord- und nördbliden 
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Eismeers nebft ihrer einzelnen befonderen Theile vollendet, 
und wir fünnen übergehen zu einer Aufzählung 

der befonderen Merfwürdigferten und Schäße 
dDiefer Meere, woran diefelben, gleichſam als wollte der 
allgütige Gott dadurch erfegen, was fie in Folge ihrer geogras 
phifchen Lage und phyſiſchen Beihaffenheit an Befähigung zu 
einer allgemeinen ungehinderten Befabrung, wie an dem Nusen 
abgehen laſſen, der, wäre diefe auf ihnen durchweg möglich, 
für Handel, Induſtrie ꝛc., der erften Milch euftivirter Staa— 
ten, daraus erftehen würde und müßte, fo überaus reich und 
reicher denn alle anderen Meere der Welt find. Sa wunder: 
bar und bewundernswerth genug zeichnet eben das Eismeer, 
dieſer nördlichfte und für die Schifffahrt unbewirthbarfte Theil 
des allgemeinen Nordineers, ſich durch einen folchen Reichthum 
an merfwürdigen Eigenthümlichkeiten aus, Die nicht allein all 
unfer Erftaunen verdienen und den menſchlichen Forſchungs— 
geift fo vielfah und ganz in Anſpruch nehmen, fondern die 
nach anderer Seite auh durch die mancherlet Gegenftände, 
welche fie mit fich führen, den cuftivirten und mächttgften Na— 
tionen Europas ſolch' große und big zum Ueberfluß ergiebige 
Handels: und Erwerbszweige eröffnet haben, daß diefelben fange 
Zeit ſich ftritten um den Alfeinbeftg und nicht felten ihr ganzes 
Seyn, al’ ihre innerfte Kraft an Dielen anſetzten. 

Was in erfterer Beziehung zunächſt zu Dem Ende unfere 
Aufmerffamfeit in Anfprud nimmt, find die oft meifengroßen, 
himmelhohen ſchwimmenden Inſeln von Eis, die oft plötzlich, 
wie auf einen Zauberſchlag, aus den Nordpolgegenden heran— 
brechen, die fühnen, jenen Gegenden ſich nähernden Seefahrer 
dann einschließen, ſelbſt ven Beberzteften unter denfelben Dadurch 
in Schreden jagen, den Muthigſten feine Unmacht und feine 
Schwäche fühlen laffen, ja fogar den noch, der durch Erfahrung 
oder durch gefammelte Nachrichten von ihrer Geftalt, Größe, 
Entjtehungsweife und nicht felten furchtbar allmächtiger Wir- 
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fung ſich auf ihren Anblick und ihr Begegnen vorbereitet oder 
doc ſeine Fantaſie mit den Tebendigften Bildern von ihnen 
angefüfft bat, in eben jo viel Schreden, Angft und Sorgen 
verjegen als zum Staunen und Berwundern binreifen, und die 
unter dem Namen Eis, Badeis und Treibeis dann dem 
Auge eins der verzwerfelndften und erhabenften Scaufpiele 
gewähren, deffen die Natur nur irgend darzubieten fähig ift. 
Es it ein Irrthum, wenn man glaubt, jene ungeheuer großen 
Eisbänfe, welche oft und namentlich im Frühſommer auf dem 
höher gelegenen Nordmeere, je nachdem die Strömung ihre 
Richtung genommen bat, umberzieben, würden von den Flüffen 
aus ihren Betten dorthin getrieben. Allerdings belegen bei 
ftarfem Froſte die Flüſſe fih bald mit Eis und ftrömen unter 
deifen oft ellendider Krufte fort dem Meere zu; allein ſobald 
der Froſt nachläßt, zebren fie dabei auch an demfelben und 
erft, wenn das Eis viel Dünner geworden tft, bricht es und 
fpült fih mit dem Strome hinweg nad) dem Meere hinaus, 
Alles Eis, was von den Flüffen auf das Meer getrieben 
wird, kann darnach nur gering ſeyn und gar nicht in Vergleich 
fommen mit den oft haushohen Eisbergen, die ſich bier im 
Norden aufthürmen. Auch ließe ſich, käme dag Meereis aus 
den Flüſſen, nicht erklären, warum daſſelbe faſt immer eine 
ſüdliche Richtung hat bei ſeinem Treiben und augenſcheinlich 
nur aus dem höchſten Norden herkommt? Die Hauptgründe, 
warum Büffon und andere Naturhiſtoriker das Meereis aus 
den Flüſſen berfommen laſſen, find wohl die: einmal daß 
dieſes Eis, löst man es auf, Fein falziges, fondern ſüßes Waſ— 
fer giebt, weßhalb die nördlichen Seefahrer fih häufig aud) 
ihr ZTrinfwaifer daraus bereiten; ferner daß das Meereis 
jederzeit ſehr durchfichtig, klar und hell wie Kryftall ıjt und 
feine grünfiche, unveine, dem Meerwaſſer ähnliche Farbe hatz 
und endlich daß man bemerkt bat, daß alles unreine und ges 
miſchte Waller, wie das Meerwaller offenbar und unfäugbar 
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iſt, ſchwerer gefriert und ſich um ſo weniger irgendwo anſetzt, 
je mehr und ſteter es in Bewegung erhalten wird. Allein 
träfe diefe Erfahrung bei dem Meere zu, for müßten die Pol— 
gegenden notbwendig befahren werden fünnen und müßte man 
das Meerwaffer auch nicht in einigen Gegenden viel Ichneller 
und härter zugefroren gefunden haben , als das Waller der 
ſich dahinein ergießenden tieferen Flüſſe; und daß das Meer: 
eis hell und Kar iſt und beim Auftbauen jüßes Waſſer giebt, 
rührt daher, weil fih beim Gefrieren des Seewaſſers alle 
fremdartigen Theile, alle Unreinigfeiten und namentlich aud) 
fein Salz ganz und gar abfondern: eine Behauptung, die fo 
unumftößlic wahr und richtig tft, daß man ſich in Norwegen 
und Schweden z. B. des bloßen Froftes bedient, um See— 
waſſer, das bier zudem fehr falzig und viel falziger iſt, als 
in manchen füdlicheren Gegenden, zu imfpiffiven Gvie man fagt) 
d. h. bier in eine ſcharfe Sulzfole umzuwandeln, indem man 
es nämlich in großen Behältern gefrieren und das ungefrorne 
Refiduum dann aufs Feuer bringen und verbampfen läßt, 
wornac das Salz bald in hellen Kryftallen anfchießt und be— 
weist, daß es fih, fobald das Waffer zu gefrieren anftng, 
yon demfelben ausfhied und an den Boden anlegte, Nur 
der Theil vom Seewaffer, welden die Seefahrer das 
„wilde Waſſer“ zu nennen pflegen, gefriert und alle aus 
dere Theile gefrieren nicht und bleiben in einer gefättigteren, 
dickeren Maffe zurücd, die, an Waffergehalt gering, an Salz 
und allem andern Gehalt aber eine viel reichere Ausbeute 
giebt als ein verhältwigmäßig mehr als. doppelt jo große 
Maſſe friſch gejhöpften und verdampften Seewaſſers. 
Daher kommt es auch, Daß die an Salsgebalt ſonſt nicht ſehr 
reiche Nordſee im Hafen von Landskrona dicht am Lande ein 
überaus ſalziges Waſſer enthält, denn im Winter gefriert hier 
das Waſſer faſt bis auf den Grund und erzeugt dadurch einen 
abſonderlichen Salzniederſchlag, der, Ist ſich Das Eis auf, 
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dann auch im Sommer das Waffer, Das. jenen wieder auf- 
ſpült, vorzugsweife und ungewöhnlich jalzig erhält. Bei 
Tornea und in audern weiter nordlid gelegenen Häfen. findet 
daffelbe Verhältniß ftatt. Auch bei Island hat man aus dem 
Grunde das Meer weit jalziger befunden, als man in Erwä- 
gung der allgemeinen Umftände vermuthen durfte, und falzi- 
ger felbft als bei Irland.  Areilid) behauptet man, daß Die 
Entjtehung des Eifes in der See nothwendig des Landes als 
gewilfermaßen eines Stüß- oder Lehnpunftes.bedürfe, jo mag 
dies wahr ſeyn, nur berechtigt das noch nicht zu der Annahme, 
Daß das ungeheuer viele und ftarfe Eis in deu Polmeeren aus 
den Flüſſen eines Polarlandes berrübre, und man würde auch 
mit einer jolchen Annahme in den geradeſten Widerſpruch 
treten, denn unmöglich fünnen, wäre in den Polargegenden 
trockenes Land, Flüffe darin exriftiren, indem fein. Boden fo 
ftarf und dauernd gefroren ſeyn würde, daß Duellen. nicht 
an’s Tageslicht zu kommen vermödten. Es mag ſeyn, daß 
jih unter dem Pole der eine oder andere fahle Yanditrid aus 
dem Eismeere erhebt, aber gewig ift er aud nur ein bis tief 
unter jeine Oberfläche gefrorener Erdfels. Das Meer wird 
gegen den Nordpol bin jo durchaus flach und immer flacher, 
daß die eben ausgefprocdhene Vermuthung Wahrſcheinlichkeit 
genug für fich bat, und wäre fie betätigt, jo bätte Dann auch 
jene Nothwendigkeit hinlängliche Befriedigung erhalten, indem 
die -einzelnen trodenen Stellen genügend zu einem Stüspunfte 
für Das Poleis ausreichten. 

Nicht nur alles Waſſer alſo, ſey es ſüß oder falzig, fey 
es rein oder unvein, fog. wild oder mit andern aufgelösten 
Theilen angefüllt, kann bei zureichendem Kältegrade zu Eis 
frieren, fondern das Eis auf dem Nordmeere insbefondere auch 
rührt nicht etwa blos yon den Flüſſen ber, die fih in daſſelbe 
ergießen, vielmehr ift es ein eigenthümliches, auf feinen nörd— 
lichſten (kälteſten) Theilen unmittelbar erzeugtes; nur ift be— 
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treff und bei feiner Entjtebung das Eis eben fo verfcieden, 
als die Beimifhung, die das Waffer enthält, feine Zuſam— 
menfesung aus mehreren Beftandtheilen (Ingredienzien), eine 
verfchiedene feyn Fann, Iſt reines Wafler dem Froſte aus- 
gefegt, jo fieht man zunächſt Eisfäden anſchießen, die ſich dann 
zu regelmäßigen Sceibchen verbreiten und hiernad auf das 
Sfeichförmigfte vereinigen, bis endlich Die ganze Wafferfläce 
mit einer klaren, durchſichtigen, aber doch feiten Eisrinde be- 
det ift. Auch» bemerkt man Kleinere und größere Luftblafen 
darin, die fih gegen die untere Wafferichichte vermehren, ver: 
größern und häufen: ein Umftand, der uns überzeugt, Daß 
ferbft die Luft fih vom Waffer abfondert, ſobald dieſes ge— 
friert, und der auch durch die Erfahrung beftätigt wird, Die 
wohl jeder Nordländer, der in der Näbe von großen Flüffen 
sder Seen wohnt, Schon gemacht bat, daß Eisdeden oft mit 
einem furchtbaren, dem ſtärkſten Gefhüsdonner ähnlichen Knalle 
mitten Durch geiprungen, indem ſich nämlich die Darunter bes 
findfiche, von dem gefrorenen Waſſer abgejfonderte und daher 
verdiefte Luft gewaltfam eimen Ausweg verschafft. Klippen 
und große in den Ufern oder in dem Grunde feitliegende 
Steine werden oft durch einen folchen von der Luft gewalt- 
fam bewirften „Eisbruche“ zerfprengt und das Erdreid), 
ift die Eisfläche groß, oft auf Stunden weit jo ſehr erſchüt— 
tert, daß man glaubt, ein Erdbeben zu haben, die Häuſer 
wanfen und die Menſchen vor Schreden ſich niederwerfen auf 
den Boden. In Finnland Hört man nicht felten  meilenweit 
ſolche Schläge, für deren Bezeichnung Feine Sprade ein Wort 
hat. Bei unreinem, mit Salz oder welchen andern Theilen 
vermiſchtem Waffer zeigt fih das Gefrieren in anderer Weiſe. 
Das Eis erzeugt ſich mehr in als auf ihm, und ift erft blät— 
trig, ſchwammig, brüchig und undurchfichtig, und erft wenn Die 
Kälte anhalt und färfer wirft, wird es nad und nad) feiter 
und damit auch reiner, durchfichtiger und fo rein, Har und 
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friih, wie das Eis des reinften Waffers. Es beweist dies 
die Allmähligkeit des Prozeffes der Abjonderung der fremden 
Theile vom eigentlichen oder jogenannten wilden Waffer beim 
Gefrieren. Worin jedoch alles Eis fich gleich ift, betrifft fein 
Zunehmen an Stärfe, Das gefchieht bei fortdauernder Kälte 
und fteigendem Froſte ftetS von unten. Deshalb ift an Eis— 
Tchollen das unterfte Eis immer das weniger harte, weil es 
noch nicht jo lange dem Froft ausgefest war als das obere, 
Es iſt blätterig und weniger durchſichtig. in Hinderungss 
oder doch Aufhaltungsmittel des Gefrierens tft die Bewegung 
des Waſſers. Daher frieren  ftille Waſſer weit eher und 
feiter zu als unrubige, und muß auf das Meer als die ber 
wegtefte Waffergattung der Froft erſt dann eine gefrierende 
Wirfung ausüben, wenn er bereits einen fehr hoben und‘ 
Danernden Grad erreicht hat. Sind reine ftehende Waſſer, 
3. B. Teihe, ſchon längſt mit einer ftarfen Eisrinde bedeckt, 
jo feben wir auf Flüſſen, und namentlich tieferen Flüſſen, erft 
blos einzelne Tafeln eines Shwammigen, mit Erde und andern 
Unveinigfeiten angefüllten undurdfichtigen Eiſes ſchwimmen, 
das man eben deßhalb, weil man allgemein bemerkt haben 
will, daß es fich nicht auf der Oberfläche bilde, fondern von 
‚unten, vom Grunde auffteige, „Örundeis“ nennt. Zus 
nächſt zeigt fich diejes Grundeis am denjenigen Stellen, wo 
der Fluß die wenigfte Tiefe und Die geringite Treibfraft bat, 
niemals alfo in der eigentlihen Strombahn, wo ſich das 
Waſſer erft fpäter erkültet, weil hier feine ſtärkſte Bewegung 
ftattfindet, die es an dem zum Gefrieren nöthigen Setzen bin- 
dert; dann mehrt cs fih, wird in feinen einzefnen Stüden 
größer, ftärfer, dichter, fefter, und endlih, wenn cs um ſol— 
her Maffenhaftigfeit willen aud der Breite nach ſich weiter 
über den Strom ausgedehnt und dieſen gewiffermaßen in ſei— 
nem Paufe aufgehalten hat, überzieht es denfelben ganz und 
gar mit einer höckerigen, aus feinen Hügeln und Vertiefun— 
Ocean. 20 
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gen beftehenden Rinde, die ftetS mehr und mehr feft zufam= 
menfriert, bis der ganze Fluß vielleicht übergangen. werden. 
fann und wo das Eis dann auch nicht mehr eigentlich Grund 
eis genannt zu werden pflegt. Daß. es beim Gefrieren des 
Meeres eben fo zugeht, erklärt fih fchon daraus, daß die 
großen Eisfelder hier ftetS mit Fleinern feſten Eisſtücken, von 
den Seefahrern Eispafteten genannt, umgeben find, die 
unten. (und auch. oben) eine lockere, ſchwammige Einfaffung 
baben, welde geihmolzen Fein füßes, ſondern völlig falziges 
Waffer giebt, alfo bei welcher der ganze Gefrierprozeß, wie 
bei dem erften Fluß-Grundeiſe, noch nicht vollendet ift. Will 
man aber recht deutlich fehen, auf welche Weife das Eis im 
Meere nach und nach) entitebt, fo kann der Verſuch, den einft- 
mals ein Naturforfcher Namens Higgins in. London in der 
Beziehung anftellte, als leitender Wink für Ahnliche Experi— 
mente dienen, Er füllte ein Gefäß mit Seewaſſer und feßte 
dafjelbe dem Froſte aus. Bald ſah er ganz dünne Blättchen 
son Eis, die Shwad) aneinander hingen (Örundeis), in dem 
Gefäße auffteigen. So oft ein folches Blättchen auf der Dber- 
fläche des Waffers anlangte, nahm er es heraus, big Die übrig 
gebliebene concentrirte Sole anfing, in Kryftallen von Koch— 
falz anzufchießen, Er that dabei aber jedes berausgenommene 
Blättchen auch fogleih in ein anderes, ebenfalls dem. Froſte 
ausgefestes Gefäß, und bier froren die Dlättchen nach und 
nad) dermaßen zufammen, daß Die unteren ſtets reiner und 
reiner, heller und durchfichtiger wurden, während die obern, 
zufeßt hineingeworfenen, alfo auch noch weniger hart gefrore— 
nen, trüber waren. Daffelbe Verhältniß hatte hinfichtlic) des 
Geſchmacks der verschiedenen Blättchen ſtatt. Gleih nad) dem 
Herausnehmen, wo die Abfonderung des Salzes nod) nicht 
vor fih gegangen feyn Fonnte, ſchmeckten fie falzig, nachdem 
aber im andern Gefäße viele zu einem ftärfern Eisftüde zus 
fammengefroren waren, fenfte fih unter dieſem eine dicke, uns 
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genießbar ſalzige Brühe nieder, während das darüber befind— 
liche harte und helle Eis ganz ſüß oder doch unmerklich ſalzig 
war. Dieſelbe Erfahrung machte einſt ein Seefahrer, der 
von dem Eiſe, das an ſein Schiff angefroren war, dreimal 
100 Pfund aufſammeln und dieſelben zu verſchiedenen Zeiten 
hinſichtlich ihres Eisgehaltes unterſuchen ließ. Das erſte 100 
Pfund, das gleich nach dem Abſchälen und Abwägen des Ei— 
ſes unterſucht wurde und aus lauter lockerem Grundeiſe be— 
ſtand, gab ein Pfund reines Salz; das zweite 100 Pfund, 
das er noch acht Tage hatte aufbewahren und ſo lange mehr 
gefrieren laſſen, gab nur noch Pfund Salz, und das 
dritte 100 Pfund nach drei Wochen gar keines mehr, ſondern, 
aufgethaut, ein vollkommen ſüßes und jo reines Waller, wie 
e8 nur regnen fann, 

Die Gränze anlangend, bis wie weit ſüdlich man auf 
dem Nordmeere aus den Volargegenden bevitrömende Eisin- 
ſeln antreffen kann, jo it ſolche gewöhnlich der 55. Grad der 
Breite; weiter jüdlich dringen diejelben felten und meiftens find 
fie auch vor jener Öränze ſchon geſchmolzen. Ausnahmen freilich 
erlauben alle Regeln, und fo tft man denn-aud wohl fchon 
untern 40, Grade noch auf dem atlantischen Deeane Eisinjeln 
begegnet; doch ift deren eigentlichite Deimath und zumal auf 
unjerer Demifphäre nur das Norbmeer bis zum angegebenen 
Höhepunkte, auf dem fie gemeiniglich ſchmelzen und dabei ſich 
immer tiefer ins Meer verfenfen. In der Meerenge von 
Belle Isle an der füdöftlichen Küfte von Labrador unterm 52. 
Grade der Breite hat man einmaf eine Eisinjel beobachtet, 
Die fi) auf dem Grunde feftfeste, bier den ganzen Sommer 
über aushielt; und. erft im zweiten Sommer völlig ſchmolz. 
Uebrigens iſt auch diefes Ereigniß nur eins von den jeltenern, 
fo wie überhaupt vom 70. Grade der nördlichen Breite an 
weiter ſüdlich die Eisinfeln immer. fowohl an Größe als an 
Zahl abnehmen, indem. dort fhon der Prozeß ihres Schmelz 
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zens anfängt. Weiter nördlich über genanntem Grade aber 
und in deſſen Umgegend iſt ihr eigentliher Spielraum, und 
werden faft zu jeder Jahrszeit Eisfelder, Eisinfeln und Eis— 
berge in der ungeheuerften Menge und Größe angetroffen, 
deren weitere Beſchreibung nun eine ganze Neihe von Tauter 
der großartigften Naturwunder vor unferm Auge auszubreiten 
ſcheint. 

Kommt man dieſen ſchwimmenden Eisfeldern und Eis— 
bergen bis auf einige Meilen nahe, ſo bemerkt man am Ho— 
rizonte einen lebhaften, ſtark ins Auge fallenden weißlichen 
Glanz, der von nichts Anderm als von dem Wiederſcheine 
des kryſtallhellen Eisfelſenberges herrührt und den die Nord— 
länder allgemein Eisblink nennen. Auch pflegen ſich als— 
Dann eine Menge ſchneeweißer ſogenannter Sturm= oder Eis— 
vögel einzuftellen, deren Zug zugleich die Nichtung des Eis— 
ftromes anzeigt, und dahet, ift diefer Zug gegen ung gerichtet, 
fie um jo mehr als fihere VBorboten eines großen gefährlichen 
Kampfes mit übermächtigen Eisgewalten erfcheinen läßt. Hier— 
nach fällt der Thermometer bedeutend, weil, je näber das 
Eis fommt, deſto Fälter auch die Luft wird. Man bört ein 
Getöſe, ein Krachen, ein donnerähnlihes Raufhen, das bald 
aus der Luft zu Fommen, bald unter ung im Innern des 
Waſſers oder der Erde vorzugehen fcheint, in Wahrheit von 
dem Eife herrührt, das bis zu unglaublider Tiefe und Dide 
im Meere zu und andringt. Das Naufhen und Getöfe wird 
immer größer, ftärfer, furdtbarer. Wir hören unfere eige- 
nen Worte faum noch und der Athem fcheint in der Bruft 
vor einer natürlichen Angft erftiiden zu wollen, Schon und 
ehe wir uns deſſen verſehen ſchlagen lockere Einfaffungen der 
Gisbänfe von Grundeis an unfer Schiff, und nod meinen 
wir Diefe entfernter, denn immer find eritere fehr weit und 
breit; doch kaum haben wir die nöthigen Anftalten zur Ab- 
und Gegenwehr getroffen, fo fehen wir uns auch rund um 
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yon bald größeren bald Fleineren harten Eisfelfen  eingeichlof- 
fen, die ſchnell uud schneller daher gefegelt find, als ein 
mit ‚gleihem Winde fahrendes Schiff vermocht haben würde, 
und gilt es jeßt bereits, jeden Schritt weit mit den unglaub- 
lichſten Anftrengungen dem immer mehr und von Neuem an- 
dringenden Feinde abzufämpfen, fo tritt die Unmöglichkeit da- 
yon und von einem weiteren VBorrüden bald ein, wenn nun 
auch im Hintergrunde die eigentlich wandelnden Eisinfeln, die 
Eisfelder mit ihren bis in die Wolfen reichenden Bergen und 
jpisigen Felſen fi) zeigen, und wie ein feiner Allınacht ſich 
bewußter, ſtolzer, von Kampfluft ſchäumender, erbabener 
Streitwald mit eben fo viel unbefchreibliher Majeftät als welt— 
erfüllendem Getöſe daher ziehen, Zwei, drei deutfche Meilen 
im Umfange und 100 Fuß Höhe iſt ein geringer Anſchlag 
für die gewöhnliche Größe, in welcher dieſe jchwimmenden 
Inſeln ericheinen. Man bat fhon Eisfelder von an 100 
deutihen Meilen Länge, und 60 Meilen Breite mit Bergen 
von 400 Fuß Höhe gejeben, und andere Augenzeugen ver: 
fihern, daß, wenn man die Bewegung, das Scimmern 
nicht wahrnähme, man fie Anfangs für wirffiche Inſeln feften 
Landes halten würde, auf denen Berge und allerhand Geftal- 
ten und Größen bis zu 500 Fuß bervorragen. Mit Recht 
nennt man daher ſolche große Eisfelder au wohl Eiscon— 
tinente, und Schiffer tragen fein Bedenfen, daran zu lan— 
den. Ber Island follen jogar einige Eisberge fejtiteben, ins 
dem fie bis nah an 100 Klafter tief ins Meer ragen und 
hier an den Grund feftgefroren find, Gleich erſtaunenswür— 
Dig find übrigens auch ſchon die einem jolchen ungebeuern 
Eisfelde voranziebenden,, oft unzähligen Fleineren, in taufen- 
derlei Geftalten geformten, bald flachen, bald bergigen, bald 
hohen, bald niedrigen, fpisigen, runden, mit Thälern und 
Felſengerippen aller Art verſehenen Eismaffen. Nicht felten 
umgeben diefelben ein Schiff urplötzlich ſchnell, und fo weit 
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dann das beit bewaffnete Auge reicht, drängen ſich ihm wan— 
delnde Eisgebirge entgegen. Man glaubt in den Geftlden der 
Unermeßlichfeit das Tanzen der Sphären, ein Treiben der 
Welten zu fehen. Tage Tang bat man zu fahren und fi 
nicht felten mit der größten Lebensgefahr anzuftrengen, ehe 
man fih Durch Diefe, gegen das eigentliche Eisfeld nur ſehr 
flein jcheinenden und dennoch oft fo fehr großen, hohen und 
diden Schollen hindurch arbeitet, die jene Felder und ganze 
Spyiteme von Eiswelten umgeben. Mehr als einmal hat man 
von Maftforbe aus an 200 und mehr große Eismaffen, davon 
die Fleinften noch das Schiff an Umfang übertrafen, in einer 
Reihe gezählt, und von den höchſten Felſen Islands und 
Grönlands entdeckt man manchmal auch nicht eine Stelle der 
See, welche frei von ihnen wäre, Unſtreitig entjtehen diefe 
hohen und großen Maſſen von einzelnen Eisfchollen aus den 
großen Eisfeldern, indem der Sturm Stüde davon losreißt, ſie 
über einander wirft, und nun in allerhand Formen und Geftalten 
zufammenfchleudert, in denen fie dann wieder feft an einander 
frieren. Daß man Lagen und Schichten in und an ihnen be— 
merkt, wie im Erdboden die verfchiedenartigen Erdfchichten, über- 
zeugt uns davon, Syn einer Beſchreibung von Spigbergen, 
welche uns vorliegt, wird ebenfalls ausdrücklich gejagt, daß 
die Eisberge aus verfchiedenen Stücken beftehen, Die von 
irgend einer Außern Gewalt über einander geworfen wurden 
und dann zufammenfroren, aber beim Zerfchlagen auch zunachft 
in. dieſen Fugen abfpringen. Der fange und immer ſehr 
ftrenge Winter von oft mehr als 8 Monaten dort reicht hin, 
ein folhes Werk zu vollbringen, und die furze, zudem ſehr 
fraftfofe Sommerzeit genügt nicht, e8 wieder aufzulöſen. Die 
Eisberge wachſen daber von Jahr zu Jahr, und der Schnee, 
der manchmal viele Ellen hoch fällt, dann von Negen durd- 
näßt wird und hiernach wieder zu Eis gefriert, thürmt fi) 
auf zu unglaublicher Höhe. — Stoßen in der Nähe eines 
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Schiffes die Eisfcholfen zufammen, fo gefchieht dies mit einem 
Krachen und Getöfe fo ftarf und nachhallend, von Scholle zu 
Scholle fih gleihfam wie durch einen Nefonanz fortoflanzend, 
daß der Matrofe nicht im Stande ift, das laute Commando 
des dicht neben ihm ftehenden Kapitäns zu hören, Affe 
Lüfte ſcheinen dann angefüllt von nur diefem einem furcht- 
baren Gekrach. Aber mit welcher Gewalt auch diefes Zu- 
ſammenſchlagen gejchteht, davon kann man fih einen Begriff 
machen, wenn man bedenft, daß das belle Feuer, wel- 
ches hie und da dann zwiſchen den Eisſchollen bervorfchlägt, 
yon nichts Anderem herrührt, als von dem Holze, das fi 
nicht felten auf, unter und zwiſchen den Eisfchollen befindet, 
und bei deren Zufammenfchlagen fo ftarf gerieben wird, daß 
es ich hell entzündet. Daher die vielen Kohlen und ange- 
brannten Holzgenden, die man zwifchen dem Treibholze des 
Nordmeers findet. Dft kömmt es dabei vor, daß die Eisfel- 
jen in Feine Stüde zerfchellen, oder auch nur ihre überlades 
nen Gipfel zufammenftoßen, hiernach über, in das Meer hin— 
abftürzen und dadurch daffelbe in eine Bewegung feßen, die 
fo ftürmifch it, daß die größten Schiffe, welche fih in der 
Nähe befinden, dem Untergange nahe ſeyn können und Ffei- 
nere Fahrzeuge noch in meileniweiter Entfernung davon vers 
fchlungen werden. Das Meifte zu dergleihen gewaltfamen 
Beränderungen und namentlich zum Forttreiben des Eifes auf 
dem Waffer trägt wohl das Meer felbit bei, indem es, das 
den Fuß der Fühnften Gebirge verzehrt, auch die Grundlage 
Diefer urjprünglich feften Maffen aushöhlt, wegipült, und fo 
fort und fort große Stürfe davon fosreist und auf feinen 
Wellen forttreibt, während der Gipfel derjelben immer mehr 
und aufs Neue durch Schnee, Negen und andere äußere Ein- 
flüfe belaſtet wird, bis daß ganze Gewölbe zufammen- 
ſtürzt, um gleich daneben neue Gebirge aufzuführen und fo 
das Meer felbit wieder in ftetem Kampfe zu erbalten mit 
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einem Klemente, das im Kampfe nur. aus ihm zuerft geftaltet 
wurde. Ohne diefe Nevolutionen, diefes Erzeugen und Wie— 
dervernichten, müßten ja die Eigfelder auch bald zu den höch— 
jten Bergen der Erde anwachſen und zu einer Maffe fi) nad) 
und nad geftalten, die das ganze ungeheure Meerbeden ſelbſt 
wer weiß und kann berechnen wie weit ausfüllte.  Unausge- 
fest hört man den Kuall der plagenden und fih plötzlich durch 
feine Riffe oder ſchuhweite Kanäle meilenweit hinaustretenden 
Eisfelder, fieht zugleich die darauf ftehenden Eisfelfen und 
Gebirge jih verrüden, große Thäler wie Kolonien fi) ab» 
jondern, und bemerft, erftaunend über ihre gewaltige Größe 
und Schwere, wie fie dann wieder. ftehen ‚bleiben und große, 
tiefe Buſen und Einfahrten in ihr Eiland bilden, auf dem 
jelbft das größte Schiff fo zu fagen zu landen vermag. 

Sp ift jelbft da, wo die Natur ganz erftorben zu feyn 
jheint, ftets ein thätiges, veges Leben, und treten unaufhörs 
lich neue Geftalten, Anfichten und Scenen hervor, die den 
erftaunten, bewundernden Zufchauer glauben machen könnten, 
er ſey bei dem Beginne einer neuen zweiten Schöpfung ge— 
genwärtig. Berge ſieht er plötzlich fid erheben, wo vordem 
jein Auge feine erfhaute, Thäler ſich ſenken, Meerbufen ſich 
ausrunden, Grotten fih bilden, Thürme fih aufführen, und 
welche Geftalten er irgend nur auf dem feften Lande wahr- 
zunehmen vermag, alle ftellen ſich ibm bier in dieſem ſeltſa— 
men, unbegreiflihen Spiele der Natur mit nie geahnter Kühn 
heit dar, ohne daß auch nur eine vermittelnde Kunft dabei 
mit thätig wäre, Hier find hängende Gärten, dort künſtliche 
Pfeiler und Säulenordnungen fcheinbar von Beryll und Smas 
ragd; bier ungeheure, freie, anfcheinend durch Nichts unter- 
ftügte Gewölbe, und dort in der höchſten Luftregion die läng— 
ften Brücken; bier ericheinen Städte und Dörfer mit Schlöſ— 
fern, Kirchen und Thürmen, dort Schiffe mit vollen. Segeln, 
jo Abnlid den wirklichen, wenn man diefelben aus der Ferne 
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ſieht, daß Schiffer oft ſchon dadurch ermuthigt wurden, weiter 
zu ſegeln und zu verſuchen, ebenfalls den Ort zu errei— 
chen, wohin ſcheinbar vor ihnen ſchon ein Schiff gelangte, bis 
ſie ſtaunend und verwundernd der wunderbaren Täuſchung 
ſich bewußt werden; hier in gleicher Aehnlichkeit Ruinen, Ab— 
gründe und Precipice, dort Höhlen, in die fein Somnenftrabl 
dringt, und unabjehbare, in's Unendliche ſich verlierende Flä— 
chen. Dabei das muthwilligite, fühnfte Farbenjpiel, das den 
Empfänglichen bis zum Auffauchzen entzüdt. Die ftechend 
blendende Weige des Schnee’s wechfelt mit dem völlig durch— 

fihtigen Kryftall des Eijes, der wie ein Prisma wirft, und 
im hellen Schein der Sonne alle Regenbogenfarben taufend- 
fach um ſich freut. Dft und gemeiniglic gegen die Oberfläche 
des Meers jcheint dabei das Eis von einem ſchönen Saphir— 
oder vielmehr Beryliblau gefärbt, während der Schauer jelbit 
meint ſich in eine Glut verjegt Ähnlich dem Leuchten vielfach) 
gefärbter jogenannter bengaliſcher Flammen. Hügel, wegen 
der Erde, Steine und Holzreifer, womit fie vermijcht find, 
ſchwarz gefärbt, treten wie dunkle Punkte, graue Dintergrunde 
aus dem wunderbaren Lichtipiel hervor 5; das getäufchte Auge 
glaubt ein mit DBegetabilien überreich geſchmücktes Gebirge 
wandeln zu feben, und das Bild einer Landſchaft entiteht, 
wie Die Funftfertigfte Hand eines Malers mit feiner kunſtbe— 
reiteten Feder nicht zu geftalten vermag. Kurz was nur die 
feurigſte, fühnfte, ja verwegenfte, wenn nur nicht regelloſe 
Phantafie von einem Feenlande zu erwarten im Stande ıft, 
es findet fi) bier realifirt, bier, wohin nur das Ungefähr, 
das überhaupt daſelbſt fein. Neich aufgeſchlagen zu baben 
ſcheint, wenige Stevbliche blos für Augenblicke einmal im Le— 
ben hinzuführen pflegt. Selbft an organiichen und lebenden 
Weſen fehlt es nicht. Jene Schlöffer und Städte, jene bins 
gezauberten Felder, Höhlen und Berge, von Seehunden und 
Seerobben werden fie bewohnt, die im Winter nicht im Waſ— 
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fer feyn mögen, fondern auf dem Eife Tiegen und ſich auf 
demfelben berumtreiben; von Eisbären werden fie Durchftrichen, 
die auf ihnen von einem Welttheile zum andern wandern, fich 
verirren und, da ein Zurückſegeln unmöglich it, dann mit 
ihren foftbaren Pelzen eine Beute der ſüdlicheren Jäger wer: 
den; und von einer unzähligen Menge fogenannter Eis- und 
Sturmvögel werden fie belebt, die fih an den Teichen füßen 
Waſſers, welche aus gefchmolzenem Schnee und aus gefallenem 
Regen entiteben, nähren, und daber auch meiftens fih an 
den Stellen häufen, wo wir Waſſerfälle fogar in dieſen ans 
jcheinend durchweg felfenfeften Eisgebirgen bewundern, Die 
entjtanden, indem Teiche genannter Art von einem höher ge= 
legenen Eisfelde auf ein tiefer gelegenes im unglaublich ſchö— 
nen Farbenfpiele und mit einem Rauſchen, das hell durch die 
Lüfte tönt, herabftürzen. 

Uebrigens erftreden ſich dieſe tobtin und doch fo überaus 
Yebendig feheinenden Bilder, welche den empfänglichen Sinn für 
immer feſſeln möchten, nicht weiter hinauf als höchftens big 
zum 82. Grade nördl, Breite. Von hier an big zum Außer: 
ften Pol Scheint alles Eis feft zu ftehen, überhaupt Alles in 
einem ewigen, umveränderlichen Einerlei ſich zu befinden und 
Alles auch todt und ftilfe, ftiller und Teblofer felbit als das 
tieffte Innere der Erde, ine ermüdende Ocde, wie wir fie 
nur in der Grabesruhe noch einmal denfen fünnen, umgiebt 
ung, und wir felbft, die wir uns ebenfalls aber vor der Uns 
ermeßlichfeit des todten Einerlei zu verlieren glauben, find das 
Einzige, das noch Leben und Bewegung für die Augenblide 
unfers Dortfeyns atbmet. Freilich ein Zuftand und eine Ems 
pfindung, wozu fih manches Gemüth und manche Seelenftim- 
mung nicht minder hingezogen fühlen dürfte, als zur Anſchauung 
jener wunderbaren Bilder jeder wißbegierige und fich befon- 
ders gern in fo erhabenen, fo unbeſchreiblich großartigen Na— 
turgeftaltungen ergebende Geift, wenn nur die Gefahren, von 
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welchen wir in jeder Beſchreibung einer Reife durch das Nord- 
in das Eismeer leſen, binfichtlih ihrer Größe nicht in einem 
faft ausgleichenden Berbältniffe ftänden zu der damit in leichten 
Umriffen angedeuteten Örofartigfeit der Bilder ſelbſt! — Der 
tieffte Norden ift die reichfte Duelle wunderbarer und ftets 
den unglaubfichften Heroismus zum ©egenftande babender 
Mähren: obne Zweifel entitanden diefelben nur aus einer 
malerifhen Auffaffung der Kämpfe, welche Geift und Leib des 
Menjchen, begeben fie fih in die Mitte der nordifchen Natur— 
wunder, mit denjelben zu beſtehen haben, wollen fie nicht ſo— 
fort ihnen als unwiederbringliche Beute unterliegen, und wel— 
che jo jelten fie als Sieger oder auch nur als glückliche, weil 
Hugzeitig Weichende vor den weit überlegenen Eisfeinden 
verlaflen. Zwar find Die eigentlihen, die großen wallenden 
Eisfelder und ſtets mit dem Meerjtrome ſchwimmenden Berge, 
jo gewiß auch fie der Wind oft bis zum Erjchüttern des ganz 
zen Erdreichs heftig zufammenwirft und fo gewiß eben von 
ihnen nur dieferbalb die Fabel von dem Giganten herrührt, 
Die den Himmel erjtürmten und Berge gegen denfelben war— 
fen, dennody die minder gefährlichen unter diefen Feinden, 
denn iſt die Luft nur einigermaßen hell und klar, jo kann 
man fie Shon in weiter Ferne beranfonmen ſehen und dann 
immer zeitig genug eine ſolche Richtung mit dem Schiffe eins 
fhlagen, in welcher für dieſes von ihnen Nichts zu fürch— 
ten übrig bleibt. Nur wenn ſie, wie allerdings oft der 
Sal it, ein dicker Nebel einhüllt und diefer zumal, fobald 
der Wind eine gleiche Nichtung mit dem allgemeinen Meer- 
firome hat, vor ihnen bergebt, kann es vorfommen, daß zu 
ſpät der Schiffer ihrer gewahr und dann fein Fahrzeug mit 
einer Heftigfeit gegem oder zwiſchen fie angetrieben wird, deren 
Folge freilich höchſt felten eine andere iſt als ein Zerdrücken, 
Umwerfen, furz der totale Untergang des Schiffs mit Allem 
was darauf und darin ift. Doc fait jedesmal Unheil brin- 
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gend erſcheinen die Eismaſſen in Geſtalt von flachen Feldern, 
denn nicht allein daß ſie wie ſchwimmende Flöße ungleich 
ſchneller ſegeln als jene Berge und Felſen, ſo daß ein Schiff 
nicht mit ihnen fortkommen kann, ſondern man ſieht fie auch immer 
nur dann erſt, wenn es nicht mehr möglich iſt, etwa ſeitwärts 
noch auszuweichen, ehe ihre zudem weit ausgedehnte Schaar 
das Schiff erreicht. Und iſt dieſes geſchehen und treiben dann 
ſogar auch Fluth oder Sturm ſie noch enger zuſammen, ſo 
ſchneiden fie dem Schiffe jede Möglichkeit zur Weiterfahrt ab, 
preifen e8 in die Höhe, Tegen e8 um und zerreißen und zer— 
fchmettern es auf die furchtbarſte Werfe, und alles dies um 
deſto mehr, fchneller, zuverläßiger, je größer die einzelnen Eis— 
ftüfe oder Schollen find. Daher der wohlbegründete tiefe 
Schreden, der alle Seefahrer befällt, feben fie Eis ihrem 
Schiffe zutreiben. In der Verzweiflung und Angft greifen fie 
zu langen mit Eifen befchlagenen Stangen und fuchen wenig— 
ftens die größeren Stüde abzuwehren, allein retten kann fie 
doch eigentlich nur ein glücfiher Zufall. In Wüſteneien von 
12 bis 16,000 Duadratmeilen ſehen ſie ſich auf einmal wie 
eingemauert (denn fo groß find nicht felten die Flächen, welche 
die Taufende und Millionen yon einzelnen Eisfchollen einneh— 
men) und gelingt es ihnen nun nicht, Böte und Nahrungs: 
mittel fchnell genug auf Tas Eis auszufegen und dann felbft 
jih auch auf folches zu begeben, fo find ſie unverhinderlich 
verloren ; gelingt ihnen fegteres aber, fo fann es ſeyn, daß 
fie gerettet werden, indem die Schollen meiſtens gegen Land 
treiben, Dann ruhiger werden und nun den Schiffern Zeit 
laffen, von Scholle zu Scholle entweder zu fpringen oder 
in den Booten ſich überzufegen, bis fie ein fiheres Eiland er- 
reichen. Derzzerreigend find Die Erzählungen von den Ret— 
tungsverjuchen, die auf diefe Weife ſchon mit den unglaub- 
lichſten Anftrengungen gemacht wurden und dann doch meifteng 
nur halb gelangen oder aucd wohl ganz vergeblich waren. 
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Daß fih dem vom Eife eingefchloffenen Schiffe ein unverhoff- 
ter Ausgang eröffnet, ift feltener der Fall, und gefchieht es, 
fo ijt er meiftens nur ein um fo plöglicheres Grab. Auch die 
Fleineren treibenden Eisftüdfe, die lange und weit in Millionen- 
zahl den größeren Eisfeldern vorbergehen und das eigentliche 
Treibeis ausmachen, verfperren oft ſchon den Schiffen den 
Weg, indem fie fi (wie der Schiffer fagt) ftopfen d. h. zu— 
fammendrängen und vom Winde zu großen Haufen überein- 
ander geworfen werden, welche von den Grönlandsfahrern 
das Packeis genannt und jehr gefürchtet werden, obichen, 
find ihrer viele und nahe beifammen, fie das Meer felbft zur 
Zeit des Sturmes ruhig und eben erhalten können, indem fie 
den Wellenfchlag beichränfen, 

Das Tegtgenannte eigentlihe Treib- und Packeis iſt das— 
jenige Eis, welches am weiteſten ſüdlich ftrömt, bier nad) und 
nach zerichmilzt und dadurd bewirft, daß das Eis des Eig- 
meers im Ganzen fid) weder mehrt noch mindert. Die großen 
Eisfelder fommen nicht fo weit herab oder vielmehr vom Pole 
gegen Süden herauf; doch verkleinern fie fih im Sommer, 
indem das Waſſer befanntlich weit ſchneller und fräftiger ein 
Schmelzen des Eifes befördert, als erwärmte Luft. Und fo 
hat man, da der nächſte Winter immer wieder bringt, was 
in dem Sommer vor ihm aufbörte, und im Sommer darauf 
abermals aufhört, was jener bradte, das ganze Nord» und 
Eismeer hindurch Jahr aus Jahr ein diefelden Schaufpiele, 
diefelben Veränderungen, diefelben Schreckniſſe und dieſelben 
bewundernden Freuden, Es kann Sommer geben, wo fid 
das Eis bis über den 82. Grad der Polgegend binab ganz 
verzehrt und das Meer foweit einen durchweg freien Waſſer— 
ſpiegel bildet, aber es kommen auch Sommer vor, in denen 
kaum bis zum 72. Grade der nördlichen Breite eine Auf— 
löſung der Eisfelder bewirkt wird. Sehr oft fanden Schiffe an 
ein und demſelben Orte keine Spur von Eis, wo ſie um ein 
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paar Sabre früher vom fefteften. Eife ummauert im Hafen 
liegen bleiben mußten, und ungehindert fegelten fie über Striche 
und Stellen, wo Andere früher feftes Land und Vorgebirge 
gefeben zu haben meinten, indem fie vorhandene kühne Eis— 
gebirge dafür hielten, Daher die Berfchtedenheit in den Aus— 
fagen der verfchiedenen Befahrer des Eismeers, und Daher 
die Thatfahe, Daß es uns an einer genauen geographiſchen 
Kenntnig der Land» und Waſſerverhältniſſe in jenen Eismeer— 
gegenden immer noch gebriht und auch wohl auf immer ges 
brechen wird, | 

Daß ſchon die Alten wenigftens zum Theil diefe Kennt— 
niß hatten, liegt, feit wir Tacitus, Strabos, Pytheas, Plinius ıc, 
Schriften fennen, außer allem Zweifel; nur frägt es fi, 
woher fie diefelbe hatten? — wahrſcheinlich erhielten fte 
Diefelbe von den Galliern und Briten oder auch von andern 
nordiſchen Völkern, die bei ihren unternommenen Küftenfahr- 
ten vom Winde ergriffen, dorthin, verichlagen und dann — 
wer weiß Durch welchen glüclichen Zufall — wieder mit aller- 
band geographiſchen Kenntniffen bereichert zurückgekommen feyn 
mochten. Die Nömer nannten das Eismeer mare eronium, 
das unbewegliche, träge, todte, gefrorene Meer; die Lateiner 
Yieber morimarusa, die geronnene See, und beide Namen 
find fehr geeignet, ung den Weg zu einer etymologiſchen Ab— 
leitung jo mancher in der nordifchen Sprade vorkommenden 
Ausdrüde zu öffnen. Im Welſchen (Fürſtenthume Wales) 
hat fih bis auf den heutigen Tag der Name Morimarusa 
vein erhalten und zwar in der Bedeutung vom „todtes Meer“ 
(mor heißt dort Meer und marw todt), Im Irländiſchen 
bedeutet Muir-croin fo viel als „dirke, geronnene See’ 5 ftcher 
fommt es von mare eronium her, und bievon vielleicht auch 
der Name Grönland, 

Eine zweite befondere und. große, ja nächſt dem. Eife 
größte Merkwürdigkeit des Nord und vornehmlich Eismeers 
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ift fein Treibhol z, das wir fait auf feinem andern Theile 
des allgemeinen Oceans, wenigftens nicht in fo großer Menge 
antreffen, das bier aber auch) um jo nothwendiger, ein um fo 
heilfameres und nicht genug zu preiſendes Geſchenk der Natur 
erſcheint, als ohne daſſelbe weder Island, noch- Grönfand, 
weder Spigbergen noch Kamtſchatka, ja felbft nicht einmal die 
nördlichften Küften Norwegens, Schwedens, Rußlands und Ame: 
rikas befucht und bewohnt, daher auch alle die großen Schäge, 
welde Handel und Induſtrie von dorther ‚bezieben, nicht gewon— 
nen, noch weniger Diejenigen von den Seereifenden gerettet werden 
fönnten, Die Unglüd genug hatten, ſich dort, auf Spigbergen, 
auf Nowaja Semlja, auf Taimura und nod) andern Höhen, wo 
fein Straud, viel weniger ein Dolzbaum wächst, nicht felten für 
ein ganzes Jahr. und mindeitens für einen ganzen harten Wins 
ter. hindurch niederlaffen zu müſſen. Sp jedoch, mit dem Treib- 
holze und einzig in Folge feiner, welches Das ganz Jahr hin- 
durch an alle Küften des Nord = und insbefondere des Eismeers, 
auf Spisbergen wie Grönland und John Mayer:Eiland, auf Las 
brador, der Baffins- und Hudjonsbay, auf Island, auf Nowaja 
Semlja und ganz Nordaften, auf Kamtſchatka und den Kuriliſchen 
wie den Aleutischen Inſeln, auf Lappland, an den Scheeren Nor— 
wegens2c. angeſchwemmt wird, ıft Dies Alles möglich geworden. 
Es beiteht meiftens aus großen, mit der Wurzel ausgeriffenen 
Bäumen, die, wie unfer gewöhnliches Flußflößholz, von Aeften 
und der Rinde gänzlich entblößt, aud häufig von Holzwür— 
mern durchfreſſen, gebrochen und au den Euden verbrannt 
find, und die Holzgattungen, denen es. angehört, find meifteng 
Nadelhölzer, als: Tannen, Gedern, Fichten, Lerchentannen; 
indeß fommen auch mehrere Farbhölzer vor, als: Braſilienholz, 
Gelbholz, Fernambufze, Auf Island gebraudt man es durch— 
gängig zur Feuerung, aber weil man nicht eben wirthſchaftlich 
Damit umgeht, fo veicht der aufgefammelte Vorrath bisweilen 
nicht aus, und dann müſſen ärmere Leute den Mangel Durch) 


— 20 — 


Fiſchgerippe, Schilf und Meergras, auch Steinfohlen und Torf 
erfegen. Auf Grönland dagegen hält man das Holz für zu 
foftbar, als daß man es brennen follte. Man focht und heizt 
blos mit Fifhthran, der in eine längliche aus Speck und Ser: 
ventinftein gefchnittene und mit einem dien Docht aus ge- 
dörrtem Moos verſehene Lampe gegoffen wird, über wel- 
her ein Keffel hängt, in dem Alles gefocht wird, fo daß die 
Lampe alle drei Bedürfniffe des Kochens, Heizens und Erleuch— 
tens auf einmal befriedigt. Das Holz bewahrt man zum 
Bauen der MWinterhäufer, und gebraucht es zu Zeltftangen, 
zu Booten, Harpunen, Pfeilen ꝛec. Doch wird das Treibholz 
in Ssland auch in weit größerer Menge gefunden als in 
Grönland, und in den beiden Holzbuchten, welche fi auf der 
Süpdfeite jener Inſel befinden, Fommt manchmal zu gleicher 
Zeit fo viel an, daß mehrere Schiffe damit beladen werden 
fönnen. Gleich reich an Treibholz ift Spisbergen. Die Ruf- 
fen, welhe 6 Winter hier weilten und mit dem Holz ganz 
ruffifh d. h. durchaus nicht ſparſam wirtbfchafteten, hatten 
nie Mangel, fondern noch Weberfluß daran, Auch auf No— 
waja Semlja häuft es fih von Jahr zu Jahr immer mehr und 
ganze Berge von Treibholz findet man bier "weit in's Land 
bineingetrieben, und das Holz diefer Berge tft auch) das allein 
trocfene, während das am Ufer liegende immer noch frifch und 
nicht gut brennbar ift. Daß man auf Island Torf und Stein: 
foblen bis zu 6, 8 Fuß tief findet, wird ebenfalls dem dafelbft 
angeſchwemmten, nicht beachteten, daher Tiegen gebliebenen und 
nad) und nad) verfauften Treibholz zugefhrieben, da man Die 
Torfmoore fowohl als die Steinfohlenflöße und das foſſile 
Holz nur in Schichten findet, Die mit dem Meere parallel 
laufen und die häufig nur einige Faden hoch über dem jeßigen 
Meeresftande liegen, und da man näher den Küften häufig and) 
noch wenig oder gar nicht verfauftes Holz antrifft, über Das 
bereits dicke Erdſchichten geſchwemmt worden find, 
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Die Gegend, aus welcher das Treibholz fommt, läßt ſich 
ſchwer beftimmen. Diele meinen, daß es nicht von Amerifa, 
und wenigftens nicht von deſſen Diftfeite herrühre, da deſſen 
vorherrichende Holzarten, welche namentlich in Eichenholz be- 
ftehen, gar nicht darunter enthalten ſeyen, und da es feinen 
Weg auch nicht von Diten oder Weiten her, fondern immer 
von Nordoft nad) Südweit mit den Eisftrömen des Nordmeers 
nimmt. Vom Pole ber fann es aber aud nicht fommen, denn 
gejeßt auch, e8 jey der Nordpol mit Land umzogen, fo fün- 
nen dafelbft Doc Feine Bäume wachen, indem ſchon mit dem 
80. Grade nördlicher Breite alle und jede Begetation auf: 
hört, Nothwendig alfo muß das Treibholz in andern Drten 
feinen Urſprung haben, und mehr als wahrſcheinlich, ja fait 
gewiß ilt, daß dieſer Drte und Länder mehrere, unter den 
verſchiedenſten Himmelsftrichen gelegene find. Das Holz, was 
an der Ditjeite von Amerifa anſchwemmt, fommt zweifelsohne 
yon Sibirien oder der aftatiichen Tartarei her, indem nämlich 
von da der allgemeine Meeritrom bis in die Davisftraße der Baf— 
finsbay feinen Lauf bat. Deshalb findet man auch über dem 
Disco-Eilande fein Treibbolz mehr. Das Holz dagegen, was in 
der Hudjonsbay anlegt, kommt ficherlih aus den Nordweft- 
gegenden Amerifas dur die Repulſebay. Die Bäume, welde 
dieſe jährlich herunterbringt, bededen fie manchmal fo ſehr, dag 
fie fih an ihrer Mündung ganz und gar verftopft, und man 
Mapregeln nehmen muß, die Flöze mit Gewalt wieder in 
Dewegung zu fegen. Die nordaftatifche Küjte zwilchen Tai— 
mura und der Mündung des Jennifer bat fein Treibbolz, und 
doch führt diefer Fluß fo unendlich viel Jahr aus und Jahr 
ein in die See. Es beweist dies, daß das Treibholz an der 
aftatiichen Küfte nicht aus dem Norden, fondern tief aus dem 
Lande ber fommt und dann von dem Meerftrome fortgeriffen 
wird, Dem zu Folge wirft fih das Holz des Jennifer gera— 
dezu auf Nowaja Semlja oder durch die Meerenge un 

Ocean. 
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hindurch an die abendländiſchen Küſten. Von dem Kolyma 
oſtwärts ſind alle Flüſſe ſo klein und deren Ufer ſo wenig 
mit Bäumen beſetzt, daß ſie kein Treibholz in die See brin— 
gen können. Auch beſteht das Treibholz hier bis nach Kamt— 
ſchatka aus den Holzarten der weſtlichern ſibiriſchen Gegenden, 
nämlich vorzüglih aus Lerchenbäumen, Tannen, Fichten ꝛc. 
und nicht aus Farbholz, welcdes dagegen mehr an der Dft- 
feite von Kamtfohatfa gefunden wird, wohin e8 von Amerifa 
hergeſchwemmt feyn dürfte. Aus Allem geht hervor, daß Das 
Treibholz zunächſt von Flüſſen aus Gegenden in die See ge- 
fpült wird, weldhe an Holz Leberflug haben, und wo man 
daher die Flußufer wenig oder gar nicht bebaut, und daß es 
dann, vom allgemeinen Meerſtrome oder von den Strömen 
der Fluth aufgefaßt, bingetrieben wird, wohin eben diefe 
Meerftröme ihre vorzüglichfte Richtung nehmen. Die Fluth— 
ftrömungen haben felbft im höchſten Norden eine nördliche 
Richtung, gehen alfo von Süden gegen Norden. Mit ihnen 
fann alfo audy aus den füdlichern Gegenden Holz bis in die 
Polargegend gelangen. Allein indem nach der Fluthſtrömung 
die allgemeine Meerfivömung wieder eine entgegengefekte Rich— 
tung nimmt, kommt aud das Holz wieder aus dem Norden 
zurüf und geht ſüdlich oder ſüdweſtlich, und fo fcheint eg, 
als fließe alles oder doc das meifte Treibholz aus dem Nor— 
den ber. Einen Beweis für Diefen weiten, erft nördlichen 
und dann wieder füdlichen Weg des Treibholzes Tiefert auch 
fein augenfcheinfiches Alter, denn daß es ganz abgeſchält und 
von Aeſten und Laubwerf Teer ift, wird einzig durch die Kraft 
des Waſſers, feinen Wellenfchfag ꝛc. bewirkt, konnte aber auch 
erft in einer längern Zeit, weldhe das Holz auf dem Waffer 
liegt, bewirft werden, Dies angenommen fann es nun auch 
nicht mehr auffallen, warum man auf nördlichen Inſeln nicht 
allein an deren Nord-, fondern auch an deren Süd- und 
Südweftſeite Treibholz findetz Das hier angeſchwemmte Holz 
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ward durd eben die Inſeln verhindert, feinen Weg zuerſt 
mittelft der Fluth ganz an den Norden zu machen. Und fer- 
ner fann es hiernach nicht mehr auffallen, warum man unter 
eben diefem ſüdlich angelegten Treibbolze am häufigften jene 
Sarbhofzarten findet, ald deren Heimath hauptfählih nur 
füdlihe Länder befaunt find. Webrigens fommt das meifte 
Treibholz unzweifelhaft aus den nordamertfanifchen und nord— 
aftatifchen Gegenden, denn eben dieſe Öegenden find die, welche, 
als die am wentgften bewohnten und am wenigften fuftivirten, 
auch einen ſolchen Holzüberfluß haben, dag den Flüffen da— 
ſelbſt geſtattet iſt, Maſſen von foldem Umfange an ihren 
Ufern abzureigen und bis in das Meer fortzutreiben, Auch) 
das viele Treibbolz, das man feit undenflihen Jahren an 
dem unsern Elbeftrande, bei Stade und in jener Gegend, 
ſammelt, fommt unzweifelhaft dort oder doch fo weit ber, 
Seine ganze Befhaffenheit beweist dies, Es beftebt daffelbe 
nämlich meistens aus glatten, abgeichälten, Fegelfürmigen Stäm— 
men, an denen fich häufig anz oder eingebrannte Stellen bes 
finden. Woher dieſe rühren, ift bereit3 oben bei Betradtung 
des Treibeiſes erflärt worden. Naß und frisch erfcheint es 
faft ganz ſchwarz, und erit, wenn es getrodnet it, befommt 
ed ein afchgraues oder auch bläufihes Anſehen. Halb auf: 
gelöst und ſchwammig kann man aus ihm das Waffer wie 
aus einem Schwamme auspreffen. Gedörrt findet man e8 
aufgerigt und aufgeborften, jo daß es ſich ohne ſonderliche 
Anftrengung wie Schiefer aus einander nehmen fügt. Nur 
Die kurzen äftigen und knotigen Stellen werden hart und zwar 
fo hart, daß ſie weder geſägt noch gehauen werden fünnen, 
Mit der Fluth auf der Elbe, welde eine Folge der Ebbe 
auf dem Nordmeere ift, tritt es in den Fluß, ſchwimmt auf 
demfelben auf und nieder, bis mit eintretender Ebbe eine 
Menge Boote nad ihn ausfegeln, um es aufzufangen, aus 
dem Stranpfchlamme, auf welchem es fich feftlegt, hervorzu— 
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ziehen, und für ein wohlfeiles Geld hiernach denjenigen zu 
überlaſſen, die häufig ihren ganzen Bedarf an Feuerholz aus 
dieſer Quelle beziehen. Vielmals begegnet man unter dieſem 
Treibholze auch Stücken von Maſten und andern Theilen ge— 
ſcheiterter Schiffe, deren Geſtalt ſchon darauf ſchließen laſſen 
wollte, daß das ganze Treibholz hier von Weſtindien her 
komme, alſo den unermeßlich weiten Weg entweder ſüdlich 
oder nördlich durch das kamtſchatkiſche Meer um Amerika 
herum in das Eismeer und von dieſem her wieder in das 
Nordmeer und namentlich in die Nordſee mache, denn das 
Eismeer muß von dem Holze nothwendig zuvor berührt wor— 
den feyn, weil fi) anders die verbrannten Stellen daran 
nicht erflären ließen. 

Den Schätzen des Nord» und Eismeers, zu welchen 
gewiffermaßen auch das Treibholz fhon gerechnet werden dürfte, 
hiernach unfere Betrachtung zumendend, fo find diefelben in ih— 
rem Sinne faft noch erſtaunens- und bewundernswerther als 
jene eigenthümlichen Merfwürdigfeiten diefer Gewäſſer, und 
— tie bereits gejagt — fo fehr beträchtlich und von ſolch gro— 
Ber Bedeutung, als fein anderes Meer der Welt aufzuweifen 
bat, jo daß fie feit urdenflihen Zeiten ſchon die Tebhafteften 
Bewerbungen unter allen Bölfern der gemäßigten Zonen ans 
achten, ja nicht felten der Gegenftand der blutigften Kriege 
unter diefen fogar wurden, und das fonft Alles ertödtende 
Eis bei Ruffen, Schweden, Dänen, Norwegern und Englän- 
bern, Franzoſen und Nordamerifanern, Deutfhen, Spaniern 
und Stalienern, Polen, Chinefen, Zapanefen und welchen an— 
dern Völkern allen, gleich fehr begierig nach dem, was im, 
unter und auf ihm ift, lebt, wohnt und treibt, fomit ein Feuer 
der Betriebfamfeit, der Negfamfeit und des Muthes anzündete, 
welches den lebendigſten Berfehr unter allen Bölfern und Natio— 
nen der Erde zur unausbleiblihen Folge haben mußte, 

An Säugethieren wohnen auf dem Eifex der weiße 
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Bär oder Eisbär, das Seekalb, das Wallroß und der See— 
bär, von welchen die letztern beiden aber auch wohl unter 
das Eis in das Waſſer gehen. Es kann hier wohl der Ort 
ſeyn, eine naturhiſtoriſche Beſchreibung von dieſen wie von 
den nachgehends noch anzuführenden, dem Eis- und Nord— 
meere angehörigen Thieren zu liefern, ſondern es muß in der 
Hinſicht der weniger oder gar nicht Unterrichtete auf die vie— 
len vorliegenden naturgeſchichtlichen Bücher verwieſen werden; 
doch ſoll wenigſtens das aus dem Leben dieſer wie aller übri— 
gen, eben jene Schätze vorzugsweiſe ausmachenden, Bewoh— 
ner des Nord- und Eismeers Erwähnung finden, wovon in 
den eigentlichen Naturgeſchichten ſeltener die Rede iſt, und 
was in mehr ſpecieller Beziehung zu den phyſiſchen Eigen— 
thümlichkeiten der genannten Meertheile ſteht. 

Der Eisbär mit feinem ſchneeweißen, glänzenden, bis— 
weilen auch rotbgefledten langbaarigen Fell, der oft über 12 
Fuß lang und mehr denn T Fuß hoch wird, tft eines der ge— 
fährlichften, wildeften und reißendften Raubthiere. Menjchen 
und Thiere fällt er gleich fehr an, mag er Hunger haben 
oder nicht. Zum Glück entfernt er fich felten und nie weit 
vom Eiſe. Selbit in Jsland bfeibt er nie den Sommer über: 
mit dem Eife iſt er gefommen und mit dem Eife gebt er auch 
wieder, nachdem er freilich meiftens ſchon Unheil genug an— 
gerichtet bat, denn fogar in Die Häufer dringt er bier wie 
auf Grönland ein, und bat er fie von Menfchen und Thieren 
geleert, jo unterwühlt er fie und wirft fie um, Am reißend— 
ften ift er, wenn die Sonne hell fcheint, und doc will er 
Sonne, denn ift diefe nicht da, fo vergrabt er fih im Schnee 
oder Eis. Längs den Küften von Sibirien, Labrador, Grön— 
fand, Nowaja Semlja rc. wird er am bäufigften getroffen. 
Dei feinen oft weiten Wanderungen trägt er feine Jungen auf 
dem Rüden mit fih. Die Befahrer des Eismeers hatten 
Ihon oft viel von ihm auszuftehen, und nicht genug willen 
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ſie von ſeiner außerordentlichen Stärke, ſeiner furchtbaren 
Wuth und Raubgier, von feiner Beherztheit, Schnelligkeit und 
doch zugleich auch Vorſicht zu erzählen. Ganze Schaluppen 
voll Menſchen fällt er an und eine Geſellſchaft von 30 Per— 
ſonen konnte ihn einſtmals nicht zum Fliehen bewegen. Fiſchen, 
namentlich Wallfiſchen, ſetzt er bis weit ins Waſſer nach, 
denn er kann gut ſchwimmen, und Robben und Wallroſſe, die 
ſich mit Hauern zwar tüchtig wehren, find feine liebſte Nah— 
rung. Die Grönländer, Eskimos und die Ruſſen in Sibirien 
eſſen ſein Fleiſch und verkaufen ſein Fett und ſein Fell als 
Raritäten oder benutzen letzteres, das gegerbt ein unzerreißbar 
ſtarkes und waſſerdichtes Leder gibt, ſelbſt als warme Ruhe— 
betten oder zu ſonſtigen Lebensbedürfniſſen. — Das Sees 
kalb oder der Seehund, auch Robbe, Phoke und Seewolf 
genannt, iſt ein Thier, deſſen annähernde Aehnlichkeit mit 
verſchiedenen bei uns bekannten Landthieren ſchon aus ſeinen 
verſchiedenen Benennungen hervorgeht, und das nur auf dem 
Eiſe oder auf Klippen im Nordmeere lebt, weil es nur in 
freier Luft athmen kann, daher es auch unter das Waſſer 
blos dann taucht, wenn es ſich Nahrung aus demſelben holen 
will, Dagegen ſchwimmt es vortrefflich und ſchneller, als es 
auf dem Eiſe oder Lande zu gehen im Stande iſt. In Island 
heißt es Vade-Säl oder Hav-Säl, in Grönland Allarſoaken. 
Im Winter liegt es ruhig in ſeinem Lager, im Sommer geht 
es auf Reiſen, von denen es ſtets ganz gemäſtet zurückkehrt. 
Auf dieſen Reiſen, auf welchen es ſtets haufenweis angetrof— 
fen wird, in langen Zügen mit dem ſtärkſten voran, iſt es 
hauptſächlich Gegenſtand der Jagd. Wohin die Neife geht, 
weiß man nicht. Anfangs ift deren Nichtung Norden, doc) 
kommen fie nicht aus Norden zurück, und fie können alſo 
nicht am Pole geblieben, fondern müffen dort durch eine unter 
dem Pole offene Strafe um Grönfand herum auf die Ditjeite 
Des Pandes gezogen feyn. Allemal zwifchen Island und Dem 


— 327 — 


Staalenhuck fehren fie in die Bay zurüd, von der fie ausgin- 
gen, und das in einer bis auf den Tag hin regelmäßigen und 
genauen Zeit, Auf Kamtſchatka bemerft man feinen Frühlings- 
zug oftwärts gegen wüſte Inſeln. Bei Sonnenfcein fieht 

man die Seehunde oder Seefälber oft in ganzen großen Heer: 
den auf dem Eife liegen und fchlafen, wobei immer aber einige 
von ihnen Wache halten und durch Geheul, ähnlich dem Wolfs— 
geheuf, die andern aufwecken, wenn ſich Jäger nahen, denen 
indeg der Fang leicht wird, da fie nicht gut laufen können 
und eim einziger Kuittelfchlag auf die Nafe fie tödtet. Hier 
nämlich it ihre empfindlichite Stelle und hier ſchlägt auch der 
Jäger hin, um das foftbare Fell nicht zu befchädigen. Ueb— 
rigens haben die Seehunde ein fehr zähes Leben. Nicht felten 
find Die Beiſpiele, daß von den gejchlagenen Seehunden noch 
das ffalpirte und vom Fett und Fleiſch entkleidete Gerippe 
um fih gebiffen bat, Auf der Beeringsinjel gegenüber der 
Außerften Südoſtküſte von Kamtichatfa Tief man einmal eis 
nen Seehund, dem beide Augen ausgeftohen und alle Zäbne 
mit Steinen eingeworfen und dem der Schädel mit Keufen 
eingeihlagen war, jo daß das Hirn herausfloß, liegen, und 
er lebte noch 14 Tage lang. Das Fett der Seebunde ift den 
Nordländern werthvoller noch als ihr Fell. Es wird zu 
Allem, als Brennöl und an die Syeifen und aud zum Zus 
bereiten der Häute gebraucht, die ein Gegenftand des Handels 
durch die ganze Welt find. Am beften willen die Grönländer, 
Eskimos und andere nordamerifanifche Wilde, deren Ader das 
Meer und deren beite Erndte ein reicher Fang der Seehunde 
ift, diefe Thiere zu benußen und können fie auch gar nicht 
entbehren, Die Kunſt, diefe Thiere zu jagen, madt ihr Stus 
dium aus, ift ihre vorzüglichfte Gefchieflichfeit und bringt Ehre 
und Neichtbum. Das Fleifh und Speck derſelben effen fie, 
wie wir das Fleiſch und Speck der Schweine und anderer 
Hausthiere, und das Del trinfen fie glei einem Nektar, Ein 


— 328 — 


Eskimo, der viele Jahre ſchon in einer engliſchen Fabrik ge— 
arbeitet hatte und alſo ſchon ganz an europäiſche Speiſen ge— 
wöhnt war, ſah einmal einen Engländer einen Seehund auf— 
hauen, — begierig ſprang er hin, ſchöpfte mit beiden Händen 
den herauslaufenden Thran, ſchlürfte ihn und rief mit dem 
ganzen ſehnſuchtsvollen Tone eines heftig am Heimweh Lei— 
denden: „o, bringt mich doch wieder in mein Vaterland, wo 
ich mich mit vollen Zügen hieran laben kann!“ Mit dem 
Felle bekleiden ſie ſich, ihre Wohnungen und ihre Kähne, 
aus den Sehnen machen ſie Zwirn, aus den Gedärmen 
Stricke uud Segel, Vorhänge vor ihre Zelte und Fenſter, 
und fogar Hemden, aus den Mägen Gefäße, namentlich Thran— 
Ihlaude, aus den Blaſen Säde und dergleichen, und aus den 
Knochen endlich bereiten fie alles Dausgeräthe, das fie bedür— 
fen und bejigen, Meſſer, Gabeln, Nadeln, Löffel ꝛc. Keines 
unferer Dausthiere wilfen wir fo vollſtändig zu benugen, wie 
der Grönländer und Esfimo feinen Seehund. — Sehr ähn— 
ih an Körperbildung ift dem Seehunde dag Wallroß, 
nur iſt es viel größer, dicker und ſchwerer. 18 Fuß lang 
und 12 Fuß im Umfange haltend wiegt ein Wallroß oft 
2000 und mehr Pfund, alſo mehr als bei uns ein großer 
Stier, Nur feine Haut, die einen ganzen Zoll Die iſt und 
aus welder in England und Rußland. dasjenige Leder be— 
reitet wird, Das wir zu den Hängeriemen der Kutihen und 
anderer dergleichen Gegenftände gebrauden, und feine Zähne 
machen es zu einem wertbvollen Zielpunfte der Jagd, Speck 
und Thran giebt e8 wenig, und was ſich aus der Haut 
ausfocht, wird blos zu Leim verwendet Dagegen ſtreiten 
Die Zähne allein mit denen des Elephanten wie um die Größe, 
Stärfe und Schönheit, fo auch um den Werth, Ein einziger 
Wallroßzahn wiegt oft 6 und mehr Pfund, Das Wallrof, 
Das noch Schlechter gehen fann ‚als der Seehund, gebraucht 
Diefe großen, langen, ftarfen und gefrümmten Zähne, um ſich 
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auf die fteilen Eisihollen und Klippen zu beiten, um feine 
Lieblingsnahrung, die Muſcheln, aus dem Schlamme hervor— 
zubofen, in welchem fte oft halbe Ehen tief ſtecken, und end- 
lich auch zu feiner DBertheidigung. Die Heimath der Wall 
rofle ift das gefammte Eismeer, und gleich den Seehunden 
lagern fie ſtets heerden- und fchaarenweis auf dem Eife. Auf 
das Land wagen fie fih nur in menfchenfeeren Gegenden, Der 
Lorenzſtrom in Canada ift die füdlichite Gegend, bis in wel- 
her man Wallvoffe gejehen bat, aber daß fich eind oder einige 
jo weit verirren, fann nur in ſehr firengen Wintern und ſehr 
jelten vorfommen. Getödtet werden fie durch Harpunen, Die 
man nad ihnen wirft, wenn fie auf ihrem Lager ruben, dann 
durch Lanzenftihe und hiernach noch mit Keulenfchlägen. Die 
Beute einer einigermaßen glüdlichen Jagd fann aus 1000 
und mehr Stüden beftehen, und dieſe reichen bin, ein ganzes 
Schiff mit den Zähnen, und ein anderes mit den Häuten und 
dem Fett zu beladen. Die an den nördlichen Ufern von Kamt— 
ſchatka gefangenen Wallroſſe werden als die foftbariten ge— 
hast. In Irkutzk iſt der Stapelplas für den Handel mit 
Wallroßzähnen und Häuten. Ein Theil davon geht nad Eu— 
ropa, ein anderer nad China, wo aus eritern das künſt— 
lichſte Schniswerf bereitet wird, Die Griechen und Römer 
fannten den Werth dieſer Naturgabe noch nicht, aber die 
Britannier Schon hielten diejelbe jo hoch wie Evelfteine, Die 
Griffe der Schwerter ihrer Helden waren aus Wallrogzähnen 
verfertigt, umd gerne nahmen fie diefe von den Norwegern 
als Auszahlung an. Sogar in Rußland noch glauben Die 
Reichen ihre Tiſche geſchmückt, wenn die Meiferichalen aus 
Wallroßzähnen beſtehen, und die Gavaliere ziehen Degenges 
fälle aus dieſem Stoffe bei Weitem denen aus Elfenbein vor, 
weil fie nod härter, glatter, weißer und glänzender jeyn 
follen. Die päbſtlichen Einfünfte aus Grönland und der for 
genannte Petersgrofhen, welchen der heilige Stuhl aus ziem— 
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lich dem gefammten Norden bezog, beftanden noch gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts in nichts Anderm als in Wallroßzäh- 
nen, und als man diefe Waaren von Seiten der Geber in 
baare Münze oder in eine entfprechende Silber= und Gold» 
Yieferung umwandeln wollte, willigte die römifche Regierung 
lange nicht pin, indem die „„dentes de roardo“ ihr ungleid) 
mehr einzutragen fchienen. Die 6 bis 8 Fuß langen See 
bären gleichen den Wallvoffen fehr, nur ift ihre Haut dicht 
mit langen fihwarzen Haaren bejeßt, und können fie beffer 
gehen, obſchon fie dies blos mit den Vorderfüßen thun, in— 
dem fie die Dinterfüße, welche fie dagegen wieder beim Schwim— 
men allein gebrauchen, dabei nahfchleppen laſſen. Auch fie 
ziehen ftetS familienweife umher, und werden befonders häu— 
fig an den Hüften von Kamtſchatka angetroffen, wo fte ihren 
Frühlingsſchlaf halten. Doch fcheint ihre eigentlichfte Deimath 
Amerifas noch unbefannter böchfter Norden zu feyn, Die 
größten, welche man fängt, wiegen an 800 Pfund. Der 
Kamtſchadale ftellt ihnen übrigens nur aus Noth nad), denn 
fie find fehr zum Streit geneigt, oder furz zuvor, ehe fie ihre 
ungen werfen, denn alsdann ift der Preis des Kampfes 
lohnend genug für die Mühen diefes, denn die ungebornen 
Seebären haben ein mit fehr feinen dunfelblauen Haaren be— 
feßtes Fell, das von den Ruſſen ſchon als ein Foftbarer Pelz 
theuer bezahlt und von diefen dann um noch ungleich höhern 
Preis wieder in andere Länder verfendet wird, — Aud) 
Seeaffen und Seelöwen trifft man wohl im Nord- 
und Eismeere, obſchon die eigentliche Heimath derfelben mehr 
der ftille und atlantifche Deean ift. Erftere, die ihren Namen 
bauptfächlich von ihrer Lebhaftigfeit und Pofjterlichfeit tragen, 
doch auch am Kopfe und Dberfeibe einem Affen gleichen, nur 
feine Füße, fondern ftatt deren Floßfedern an dem Schwanze 
haben, fommen am bäuftgften in der Gegend der Aleuten 
und Kurifen vor, Ein Seefahrer, der einftmald einen See— 
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affen nahe der Beeringsinfel bei Kamtſchatka genau betrachtete, 
giebt davon folgende Beſchreibung: „Das afferliebfte, poſſier— 
liche Thier ſchwamm oft Stunden fang hinter unſerm Schiffe 
ber, ſchien Alles mit Erjtaunen anzublifen und fam jo nabe, 
dag man es mit einer Stange berühren fonnte, und floh zu— 
rück, jobald fih nur das Mindefte am Bord regte; öfters 
erhob es fich über ein Drittheil feines 5 Fuß langen Körpers 
aus dem Waffer und ftand fange aufreht; dann fhwamm eg 
ylögfih unter dem Schiffe durch und erfihien auf der andern 
Seite in derjelben Stellung umd wiederholte dies wohl 20 
Mal; dann brachte es ein jtarfes amerikanisches Meergewädhs, 
das unten flach und hohl ausſieht, wie der Boden einer Fla— 
fhe, warf es mit dem Munde hoch in die Höhe, fing eg 
wieder mit demjelben, und trieb überhaupt wahre Affenpoſſen 
Damit.’ 

Bon den Thieren, welche im Nord = und Eismeere ſtets 
im Waffer und unter dem Eije leben, find die vornehmſten 
weil einträglichften Gattungen: der Wallfiſch, das größte aller 
Säugethiere, der fogenannte Stodfüh und der Häring. _ Würde 
der allgemeine Welthandel wenigftens die nördficheren Theile 
des Nordmeers bis auf wenige directe Striche fait öde und 
leer daliegen Taffen, fo iſt es der Fang Diefer Thiere und 
Fifche, der es_auf allen feinen Flächen, bis in feine nördlichſten 
Buchten und Gegenden, befebt und oft eine Segel- und Wimpel- 
reihe auf ihm berumtreiben läßt fo groß und zahlreich, wie 
man nicht häufiger auf irgend einem andern Meere von der— 
jelben Größe erblickt. 

Die Gattung der Wallfiſche, welcher Name nicht 
mit Glück gewählt iſt, da dieſe Fiſchgattung mit den wirklichen 
Fiſchen eigentlich nichts Weſentliches gemein hat, als die Floſ— 
fen, tbeift man in zwei Unterffaffen, indem man eine Klaſſe 
ungezäbnter oder zahnlhoſer und eine Klaffe gezäbn- 
ter oder mit Zähnen verfebener Wallfiſche annimmt. 
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Zu der erſten Klaſſe gehören der grönländiſche Wallfiſch, der 
ſogenannte Finnfiſch, der Nordkaper, der Jupiter, Pflockfiſch 
und Knotenfiſch Der grönländiſche Wallfiſch iſt bei 
Weitem das größeſte aller bekannten Thiere, denn er wird 
über 200 Fuß lang und über 80 Fuß Breit. Es werden jährlich 
tauſende dieſer Wallfiſche gefangen, und die gewöhnlichſten 
unter ihnen wiegen über 100,000 Pfund. Die Knochen ihres 
Unterkiefers ſind ſo ſtark, daß man ſie im Norden als Thor— 
pfoſten oder als Eckſteine gebraucht. Auch die übrigen Kno— 
chen werden dort zu allerhand Geräthſchaften benutzt; jedoch 
beſteht der größte Werth in dem thranreichen Fleiſch. Aus 
der Zunge allein gewinnt man mehrere Tonnen dieſer ſehr 
nothwendigen und vielbedürftigen Flüſſigkeit. Ihre zähe, faſt 
einen Zoll dicke Haut iſt hin und wieder mit einigen 
Borſten beſetzt, voll Zotten, welche wahrſcheinlich Nerven 
ſind, und häufig mit Seepflanzen, Korallen, Muſcheln und 
Molusken mit und ohne Schaale überſäet. Einer aufge— 
ſprungenen Borke gleicht ſie, in der ſich eine Menge verſchie— 
denartiger Inſekten aufhalten, als die ſogenannte Meertulpe, 
Seeeichel, Wallfiſchpocke, Wallfiſchlaus u. ſ. w. Fehlt es 
dieſem Wallfiſche an Luft unter dem Eiſe, ſo weiß er durch 
ſeine beweglichen Augen leicht die dünneren Stellen in dieſem 
aufzufinden und dann rennt er mit ſeinem Oberkopfe ſo ſtark 
dagegen, daß es auf weit hin zerplatzt. Die Floſſen unten 
am Kopfe ſind ſehr großen Gänſefüßen ähnlich und werden 
in Naturalienkabinetten unter dem falſchen Namen Meermen— 
ſchenhände gezeigt. Eigentlich heißen ſie Finnen. In dem 
Schweife, mit welchem dieſe Wallfiſche im Verhältniß zu ihrer 
Größe unglaublich ſchnell rudern, beſitzen ſie eine große Kraft, 
ſo daß ſie ihren größten Feind, den Narhwal, mit einem Schlage 
damit todtſchlagen, und auch die größten Kähne damit zer— 
trümmern können würden, wenn ſie nicht ſo äußerſt furchtſam 
wären, daß ſie jeder Ruderſchlag ins Waſſer zum Fliehen 
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bringt. Ihr ſchön gelber Speck heißt Blubber, und fteht oft 
8 und mehr Zoll did über dem eigentlichen Fleiſche. Diefes 
ejfen die Grönländer und Fsländer gerne. Aus der Haut 
machen fie Leder, aus den Gedärmen allerlei Schläuche und 
Zrinfgefäffe, aus den Sehnen Bindfaden, aus den Rippen 
Bänke und dergleihen. Sie find auch die fühnften und im- 
mer glücklichen Jäger nach dieſem ihrem heimathlichen Fiſch— 
ungeheuer. Auf den fleinften und leichteften Kähnen wagen 
fie fih an daffelbe heran, nachdem fte fich vorher, um ſich 
nöthigen Falls dag Schwimmen zu erleichtern, in eine waf- 
ferdichte und mit Luft aufgeblaffene Robbenhaut geffeidet 
und aud an den Harpunen oben einen foldhen Schlauch be— 
feftigt haben, der den Wallfiſch am Untergehen hindert. Sind 
die Harpunen ausgeworfen und der Fiich ift verbfutet, fo ftei- 
gen fie aus dem Kahne auf denfelben, zerhauen ihn in Tauter 
fleine Stüde und werfen folhe in die nun herangefommenen 
größeren Boote, welche bis dahin yon ihren Weibern geführt 
und in einiger Entfernung gehalten wurden. Bon den Euro— 
päern waren es zuerft und fchon im 9. Jahrhundert die Nor: 
weger, die fih mit dem Wallfiichfang beichäftigten, und dann 
die Biscayer. Die Engländer machten erſt im Sabre 1575 
den erften Verſuch damit, ließen dazu aber alle Mannſchaft 
aus Biscaya kommen. Indeß vermehrte bald die Mode der 
Schnürleiber und der großen Reifröcke das Bedürfniß des 
fogenannten Fifhbeins, und dies trieb nicht allein die Eng: 
Yander, fondern aud andere Küftenbewohner Europas nad 
und nach zu immer bäufigerer Wiederholung jener Jagden an, 
woher die Holländer und Engländer eigene Thranfiedereren 
auf Spisbergen erbauten, um blos den fchon geveinigten 
Thran und das Fifchbein mit nad) Haufe nehmen zu müffen, 
Die weniger fperulativen Dänen, Deutfhen, Franzoſen und 
älteften Wallffifchjäger, die Biscayer und Norweger, folgten 
ihnen darin erft fpät nach, bis Die Wallfifche, die früher ganz 
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in die Buchten von Spisbergen gefommen. waren, ſich von 
da hinweg und mehr an die nördlichften Eisbänke zurückzogen. 
Nun gaben die Engländer das viel gefährlicher und beſchwer— 
licher gewordene Gewerbe auf, und blos die Holländer, Dä— 
nen, Norweger, Deutfhe und Biscayer, namentlich aber Die 
erftgenannten trieben es noch mit Erfolg und Fleiß. Im 17. 
Jahrhundert befchäftigten die Holländer mehr als 12,000 Men— 
fhen und 3009 Schiffe damit, und da jeder Wallfiſch 3000 
Rthlr. wertb ift, fo gewannen fie in einem Zeitraume von 
46 Zahren, in welchem fie 32,907 Wallfiiche fingen, an 
98,000,000 Thaler. Das ermunterte auch die Engländer wie- 
der zu neuen Verſuchen, und die außerordentliche Thätigkeit, 
welche fie Dabei entwickelten, erwarb ihnen wie in aller Schiff— 
fahrt, fo auch in diefem Fiſchfang bald einen Borfprung vor 
allen übrigen Nationen, fo daß fie jest jährlich an 500 Schiffe 
auf den Wallfiſchfang ausfenden und benjelben treiben an 
Grönlands Küften wie in den ſüdlichen VBolarmeeren, wo das 
Seeungeheuer haust. Ihre einzigen Nebenbuhler auch hierin 
find gegenwärtig die Nordamerifaner, Die Dänen, Norweger, 
Schweden, Rufen, Deutſche, Spanier, Sranzofen, Holländer 
und Portugieſen blieben dahinter weit zurück, doch beftsen 
auch fie alle immer noch mehrere fogenannte Orönlandsfahrer, 
d. h. Schiffe, die einzig und allein zum Wallfiſchfang und 
zum Befahren des Eismeers beftimmt find. Die Portugiefen 
fommen übrigens damit nicht in den Norden, ſondern gehen 
in das füdlihe Eismeer, aus welchem der Wallfiſch bis an 
Braſiliens Küften heraufziebt. Jene Schiffe. zeichnen ſich ge— 
wöhnlich Durch bedeutende Größe und Stärfe aus, weil Fleine 
Schiffe der Gewalt des Eifes gar nicht zu widerfichen ver- 
mögen, Auf ihren Fahrten ift jedes der Schiffe von fieben 
und mehr Schaluppen begleitet, Sobald man einen Wallfiſch 
n der Ferne wahrnimmt, werden zwei bis drei von dieſen 
mit den Beherzteften dev Mannfchaft ihm entgegengeſchickt, und 
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find Diejelben nahe genug an feiner Seite, jo wirft ihm der 
Harpunirer, der darauf geübt ift und vorn in den Booten 
fteht, Die Harpune, einen ſehr fpigigen, fünf bis fehs Schuh 
langen mit Widerhbaden verjehenen Wurfſpieß in den Leib. 
Hierauf eilt der Fiih auf den Grund und zwar fo fchnell, 
daß die Schiffer das lange Seil, woran der Wurfſpieß befe- 
ftigt und das vorn in der Schaluppe um eine Walze gerollt 
ift, faum fchnell genug abzuwideln vermögen. Sit das Seil, 
das übrigens meiſt über 600 Ellen mißt, nicht lang genug, 
jo fnüpfen die Schiffer eilends noch ein zweites, mit einem 
ausgehöhlten, jedoch wohl verftopften Kürbis daran, und 
achten dann genau auf die Bewegung des legtern, um zu 
wilfen, wohin das Seil und mit ihm der Fifch ſich begiebt. 
Würden fie dieſes nicht thun und den Fiſch etwa am erjten 
Seile feitzubalten juchen, fo würde derjelbe das Boot um- 
reigen und feine menjchliche Kraft wäre zureichend, ihn daran 
zu hindern. innerhalb einer Biertelftunde ungefähr kommt 
der Fiſch eben fo jchnell wieder in die Höhe, als er in Die 
Tiefe hinab ftieg, um Luft zu ſchöpfen. Jest zeigen auch die 
Dfvtitrablen und das Waller, welches er mehrere Faden hoch 
und um jo heftiger jest in die Höhe bläst, als er mit Schmer- 
zen kämpft. Raſch verfolgen ihn dann die Schiffer und ſetzen 
ihm mit Harpunen und Spießen fo lange zu, bis er ver- 
blutet. Sit dieſes gefcheben, jo tritt der ganze ungeheure 
Körper aus dem Waſſer bis auf deſſen Oberfläche bevor. 
In jolcher Lage würden ihn die glücklichen Jäger nicht beftei- 
gen können, und fie durchbohren deshalb feinen Luftihlaud, 
worauf er wieder um ein Beträchtliches und wenigitens jo 
tief finft, daß jene Dicht an ihn hinan zu fahren und ihn zu 
befteigen vermögen, wornach fie zuerft Taue um feinen Schwanz 
Ichlingen und diefelben an das Boot fnüpfen, damit dieſes 
ſtets dicht neben dem Fiſche liegen bleibt, Beim Zerbauen 
endlich fangen fie zunächſt bei den Kiefern an, und oft fließt 
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noch roh aus einem einzigen Unterfiefer fchon ein ganzes Faß 
des feinften Thrans; und diefer Thran, der aus dem Fette 
bervorquillt und abfließt, noch ebe jenes in den Siedkeſſel 
fommt, ift überbaupt der befte, hell und klar von gelblich 
weißer Farbe. Der ausgejottene ift bei weiten Dicker und 
braun. Hundert Tonnen Speck geben in der Negel’neunzig 
Tonnen wirklichen Thran (wie wenig Abfall), und ein nur 
mittelmäßig großer Wallftich Liefert für ein großes dreimafti 
ges Schiff Hinlänglidy volle Yadıung. — Der Nordfaper, 
nad dem Nordfap, dem nördlichen Vorgebirge Norwegens, 
fo genannt, oder isländiſche Wallfiſch, weil er fid 
in beiden Gegenden vorzugsweife und immer in großer Menge 
aufpält, ift von allen ungezähnten Wallfiſchgattungen jenem 
eigentlichen und grönländiihen Wallfiſche am ähnlichſten, ob— 
fhon bedeutend Feiner, oft nur 20 und noch weniger Schuh 
Yang. Diefe geringere Größe geftattet ihm aber auch weit 
bebendere, thätigere Bewegungen, und er iſt deshalb gefähr- 
lich. Seine vorzüglichſte Nahrung find die Häringe, Mafrelen 
und andere dergleihen Fiihe, von welchen man ſchon oft 
mehr denn eine Tonne in feinem Leibe gefunden hat. Auch 
fliegende Fiſche verfhlingt er und um dieſelben zu fangen, 
baumt er fihb hoch im Waſſer auf. — Der Finnfifd 
unterscheidet ſich von den übrigen Wallfificharten insbefondere 
durch die A Fuß hohe Finne oder Floffe, welche ihm nahe 
dem Schwanze auf dem Nüden gerade in die Höhe fteht. An 
Länge fteht er dem eigentlichen Wallfiſche wenig nad, doch 
ift er bedeutend fchmäler und ungleich bösartiger. Er hat eine 
folhe Kraft in feinem Schwanze und in feinen Floſſen (Fin— 
nen), daß er damit Boote umzufchlagen vermag, und viele 
Schiffer fhon, die ihm zu nahe fuhren, verloren dadurch ihr 
Leben. Sein Fleifh bat wenig Fett und die europäiſchen 
Walfiihjäger ſetzen ihm daher wenig nad; doch ift ed Da- 
für weit zarter als das des eigentlichen Wallfiſches und bie 
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Grönländer und Isländer, die es eſſen, legen daher einen 
großen Werth darauf. — Der Jupiter it ein Finnfiſch mit 
lockerer Haut und daher jehr runzelichtem, faltenreichem Yeibe, 
Hie und da wird er noc größer als der eigentlich grönlän— 
diſche Wallfiſch, und man hat ihn ſchon in 120 Ellen Länge 
gefangen. Sein Fleiich gehört ebenfalls zu den Leckereien der 
Grönfänder und Jsländer, und nicht jelten treibt er dort aufg 
Ufer hinauf, fo daß feine Jäger ihn erfegen fünnen, ohne 
in's Waſſer fteigen zu müflen. — Der Pflockfiſch findet ſich 
am häufigften an den Küjten von Labrador oder Neuengland, 
und er hat feinen Namen von einem ftarfen ſchuhhohen Hö— 
der in der Geſtalt eines Pflocks, den er eben an der Stelle 
auf dem Rücken trägt, wo der Finnfiſch feine unterſcheidende 
Sinne oder Floffe hat, — Ebenfalls an den Küften von La— 
brador findet fih am häufigften endlich auch der jogenannte 
KEnoten- oder Knobbelfiſch, der feinen Namen von einem 
halben Dusend ftarfer Knoten oder Knobbeln trägt, Die auf 
fenem Rüden emporftehen. Nächſt dem eigentlichen oder grön— 
ländiſchen Walffiiche hat dieſe Wallfiſchart vor jeder übrigen 
den meiſten und beften Sped und giebt daher auch nächſt 
jenen den meiften und beften Thran. — Unter den Walffifchen 
der zweiten oder gezähnten Klaſſe tft einer der merfwürdigiten 
der jogenannte Narwhal, der fih von den übrigen durch 
den Mangel der Baarden, einen fehr Fleinen Mund, insbefon- 
dere aber durch einen oft 30 und mehr Fuß langen, ſehr 
difen, geraden und meiltens gewundenen Zahn unterjcheidet, 
welcher ihn aus dem Dberfiefer durch Die Oberlippe bervor- 
ragt und deſſen fohöner, weißer und fefter Knochen nocd dem 
Eifenbeine und den Wallroßzähnen vorgezogen wird. Wegen 
diefes Zahnes, den man lange Zeit für ein Horn anfab, bat 
man den Narwhal audh wohl Seeeinhorn oder Ein 
hornfiſch genannt; allein der Name it Schon deshalb uns 
palfend, weil auch Narwhals mit zwei ſolchen Zähnen vor— 
Ocean. 22 
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kommen, und bei denen mit blos einem Zahne ſteht derſelbe 
ſtets auf der Seite aus einem Kiefer hervor, ſo daß ſich ver— 
muthen läßt, daß jedem Narwhal urſprünglich zwei derglei— 
chen Zähne zukommen und nur häufig der eine oder andere 
ſich nicht gehörig oder nicht genug ausbildet, auch wohl abge— 
brochen wird, welche Vermuthung noch dadurch beſtärkt wird, 
daß man an den Küſten von Island und Norwegen, wo der 
Narwhal am meiſten zu Hauſe iſt, vielmals ſchon einzelne 
Zähne von ihm gefunden hat. Vielleicht daß er gleich dem 
Elephanten zu gewiſſen Zeiten die Zähne wechſelt, wie der 
Hirſch ſein Geweihe. Ehemals ſchrieb der Aberglaube dem 
Narwhalszahne auch Wunderkräfte zu, und um ſo theurer nur 
wurden aus ihm bereitete Sachen bezahlt. Jetzt glaubt in 
dieſer Beziehung kein Menſch mehr an das „Unicornu ve- 
rum“; nur in Oſtindien und auf den japaniſchen Inſeln wird 
es noch als Arznei gebraucht, in Europa blos als Stoff zu 
feinem Schnigwerf, zu Mefferfhalen, Hemdfnöpfchen und an- 
deren dem Lurus angehörigen Gegenftänden, Einen einzigen 
noch völlig rohen Narwhalzahn von geringer Größe bezahlen 
jest die Fabrifanten mit 100 und mehr Thalern, Früher, d.h. 
bis in’s 18, Jahrhundert hätte derſelbe wohl 12,000 und mehr 
Thaler gefoftet. Ein Engländer, der 1611 ein Narwhalhorn 
yon blos 7 Fuß, Länge aus Grönland mitbrachte, erhielt dieſe 
Summe vergeblih aus Konftantinopel ber geboten; in Stüde 
geſchnitten fehickte er den Zahn nad) Mosfau und erwarb das 
mit faft das Doppelte. Im Marfgräflih Baireuthiſchen Ar- 
chiv zu Plaffenburg wurden früher lange Zeit vier Stüd 
Narwhalszähne (Einhörner oder Eingehörne) als gar foftbare 
Kabinetsftücke aufbewahrt; eins davon hatte Kaifer Karl V. 
als Bezahlung einer großen Schuld dem damaligen Marfgra- 
fen von Brandenburg-Batreuth und Anſpach überlaffen; für 
das größte bot Venedig im Jahr 1559 die baare Summe von 
30,000 Dufaten, man wollte aber gerade noch einmal fo viel 





— 339 — 


haben; das Eleinfte genehmigten die Marfgrafen von Baireuth 
und Anſpach, welchen Beiden der Schat gehörte, zu Arzneien 
für fürftlihe Perſonen zu verwenden, allein fo oft ein Ning 
abgejhnitten wurde, mußte Dies in Gegenwart einer eigenen 
Regierungsdeputation gefchehen, die den Aft beurfundete; 1550 
dann befchloffen die beiden Markgrafen, dieſes Horn zu tbei- 
fen, und Albrecht erhielt 3 Marf 14 Loth 3 Duint und Georg 
Friedrich 4 Marf 15 Loth 34, Duint. Auch in der Natu- 
ralienfammlung zu Dresden hing vordem ein Narwhalzahn 
(Einhorn) und zwar an einer goldenen Kette; feinen Werth 
jhäste man auf eine ganze Tonne Goldes. Wie doch fo 
Vieles im Leben von der bloßen Einbildung, vom Glauben 
und von Täuſchung abhängt! — Der Narwhal fommt bis in 
die Nordjee an Deutichlands Küften: hätte man fich nicht längſt 
davon überzeugen fünnen, dag es Mährchen find, die man 
yon dem wunderbaren Einhorn erzählte? und fonnte wirklich 
wohl der bloße Zufall den Glauben an die Wunder= oder 
auch nur mediciniſche Kraft diefes Knochens fo fange unter- 
halten? — Der Narwhal bedarf des Zahns, um das Meer- 
gras, die Fifcheier, den Schleim und die Inſekten, wovon er 
lebt, aus den Ritzen und Löchern der Felſen, den Buchten und 
Grdvertiefungen zu holen, und im Winter oder wenn er im 
Eismeer ift, um Löcher in das Eis zu bohren, dur die ihm 
Luft zufommen fann. Auch ift es feine Waffe gegen andere 
Fiſche, und fommt ihm ein Schiff zu nahe, fo verſucht er wohl 
gar, dafjelbe damit zu durchbohren, wobei er in der Negel 
aber den Zahn abbricht. Einen Narwhal zu fangen, iſt ſehr 
fhwer, da er vortrefffih und überaus fchnell ſchwimmt, und 
man würde vielleicht feinen zu treffen vermögen mit der Harz 
pune, wenn er nicht immer fchaarenweife und zwar in jolcher 
Reihenordnung zufammentebte, wobei jeder Narwhal feinen 
Kopf auf den Nüden des andern legt, was dann die ganze dichte 
Kette fehr an einem fchnellen Unterfinfen in die Ziefe hindert, 
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In der Regel ziehen die Narwhalls vor größern Wallfiſchen 
voraus, und in Grönland wird ihr Erſcheinen allgemein als 
das Zeichen eines nahen oder großen Wallfiſchzugs angeſehen.— 
Ein anderes zur gezäbnten Wallfiichgattung geböriges großes 
Seetbier ift der Cachelotte, der fich wieder in Die drei 
befonderen Arten des Potfifhes, Weißfiſches und des 
Majtfifches theilt, der aber nur felten gefangen wird, ob— 
fhon er in ganzen Schaaren an den Küften von Grönland, 
Spisbergen, Norwegen, Jsland ꝛc. umberzieht, denn er ıft 
äußerſt Schnell und flieht in Die tiefften Tiefen, ehe ein Schiff 
feiner auch nur vecht fihtbar werden fann, Am mMeiften ftellt 
man von den drei befondern Arten dem Potfiihe nah, da 
man son dem hellen öligen Marfe, was derfelbe in feinem 
großen Kopfe hat, eben das gewinnt, was wir Wallrath nen— 
nen, und da ein Fiſch mehr ald 20 Tonnen diefes Ffoftbaren 
Fettes geben fann, das als Arznei wie zu Kerzen u, dgl. ges 
braucht wird. Sein übriger Fettgehalt ift nicht groß, doch 
Dafür ift der Thran, den man daraus ftedet, ungleich feiner, 
auch geruchlofer als der gewöhnliche Wallfiſchthran. Von dem 
Cachelott rührt auc) der fogenannte Amber, Ambergrieg 
oder Ambra ber, obihon man noch nicht weiß, in welder 
Weile er von ihm erzeugt wird, Dan findet dieſen Amber 
in unförmlicher Maffe von verfehiedener Härte, Schwere und 
Größe theils ſchwimmend auf dem Meere, theils im Uferfande, 
theils und am öfterften fo wie in den größeſten Duantitäten 
aber auch in dem DBlinddarme des männlichen wie des weib— 
lichen Cachelotts, der indeß alsdann immer entweder jchon 
todt oder doch bereits krank, abgezehrt oder betäubt iſt. Bei 
gefunden und muntern Cachelotts trifft man ihn niemals au. 
Wenn die Wallfiichjäger einen Cachelott harpuniren, fo giebt 
er im Todesfampfe Alles tonnenweife son fih, was er im 
Magen hat, aber niemals Ambra, fobald er ftark, fett und 
überhaupt gefund war, und nur im entgegengejegten Falle 
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fommt auch diefer in bedeutender Quantität von ihm, So 
fange der Ambra in den Eingeweiden des Fiſches Tiegt, hat 
‚er ganz Das Anfehen und den widerlichen ftrengen Gerud) 
der Ereremente des Thiers; erjt wenn er in’s Waffer fommt, 
verliert er diefen Geruch, und verwandelt fih dann nach und 
nad mehr und mehr in jenes beliebte Parfüm, je länger man 
ihn aus dem Waffer entfernt und dem Trodnen und Erhär- 
ten ausgefeßt hat, denn im Thiere wie auf dem Waſſer ift 
er ganz weich wie ein dieer Schlamm, fo daß ihn die Samme 
fer in die Kugeln formen fönnen, in denen er nachgehends 
um fo TYeichter Gonfiftenz und Härte erbäft. Gleicherweiſe 
wechfelt er feine Farbe. Anfangs ift er immer fehwarz, wie 
der Saft des fogenannten Tintenftiches, dann aber, fobald er 
an’s Licht kommt, geht er durch alle Schattirungen bis in's 
Hellgraue über, und an den Ufern Schon wird er immer Tich- 
ter, manchmal fogar ganz weiß gefunden, In allem ächten 
Ambra bemerft man Fleine fpitige und glasartige Schnäbel, 
wie Scherben von zerbrocdhenen Mufcheln ausſehend. Ehedem 
hielt man diefelben für Schnabel- oder Klauentheile Fleiner 
Vögel und glaubte fih der Sache um fo gewilfer, als man 
in dem meiften Ambra bisweilen fogar auch Bogelfedern fin= 
det. est indeffen weiß man mit Sicherheit, daß fich Die 
Sahe anders verhält. Jene jcheinbare Glasſcherben find 
Schnäbel des achtfüßigen Tintenwurms, der eine gewöhnliche 
und die befiebtefte Nahrung des Cachelotts ausmacht, und die 
Federn, die man in dem blos am fer befindlichen weißen 
Ambra bisweilen antrifft, rühren von Sumpfoögeln ber, bie 
fi) bier herumtreiben. Selten enthält der Ambra Stücke von 
Fiſchgräten, Steinen, Mufchelfchaalen oder dgl., die vom Gas 
chefott verſchlungen oder vom Ufer aus in die Maffe einge- 
gedrüdt feyn Fünnten, Wo die Wallfifchjäger im Meere Amber 
antreffen, rüften fie ſich auch fofort zum Gachelottfang, und 
felbft die Bewohner der Küften, an welche der Amber gefpült 
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wird, kennen das Thier, indem daſſelbe ſich ebenfalls dahin 
begiebt, wenn es aus ſeiner eigentlichen Ruheſtätte aufgejagt 
wird. In Folge deſſen haben auch die Chineſer, Japaneſer, 
Indier und einige Naturforſcher ſchon von jeher behauptet, 
daß der Amber thieriſchen und nicht, wie Andere lange Zeit 
beweiſen können wollten, vegetabiliſchen oder mineraliſchen Ur— 
ſprungs ſey, indem er ſich in den Cachelotten entweder wie 
der Bezoar in einigen Gazellengattungen oder wie der ſoge— 
nannte Schweinftein in der Gallenblafe des malaifhen Igels 
erzeuge, oder. indem er vielleicht auch eine unmatürliche Gonz- 
eretion aus den Unverdaulichkeiten des Cachelotts, kurz fein 
durch DBerftopfung verhärteter Unrath fey, der bei gefunden 
Zuftande des Thiers felbft flüfig erſcheine. Lestere Anficht 
ſcheint die richtigere, denn der foftbarfte und duftendfte Amber iſt 
der fejteite und diefer wird nur von Gachelotts gewonnen, Die 
in zu Folge harter und andauernder Berftopfung fterben, Wollte 
man dejjen ungeachtet den Amber, wie jelbft mehrere neuere und 
berühmte Naturforfcher allerdings noch gethan haben, für ein 
mineralifhes vom Cachelott blos verichludtes Produft ausge— 
ben, als welches es dem DBernftein am nächſten kommen 
würde, jo frägt es fih, wie der Meeresgrund, der doch 
Nichts ift als eine bloße Fortfeßung der trodenen Erblager, 
und gleih dieſen aus Kalk- oder Scalthier =, Thon =, Schie= 
fer=, Kohlen >, Feuerfteinz und granitartigen Straten befteht, — 
wie ein folder Boden fähig feyn kann, ein fo höchſt fonder- 
bares, merfwürdiges Harz auszufchwigen, das man niemals 
auf dem Feſtlande und weder an deffen Oberfläche noch in 
jeinem Innern (foſſil) findet? und wie, woher käme es als- 
dann, daß der Ambra ftets und ftetS mit gebrochenen Tin— 
tenfiſchſchnäbeln durchfnetet gefunden wird? oder warum auch 
würde alsdann der Ambra in feinem urfprünglichen Zuftande 
blos von dem Gachelott und zwar zu feinem größten Nachtheile 
genpfjen, während, wenn er yon diefem Thiere wieder abge- 
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gangen ift, er von vielen andern Fiihen, von Vögeln und 
mehreren Landthieren begierig aufgefuht und als Lieblings- 
fpeife verzehrt wird, die ihnen nicht allein Nichts fchadet, ſon— 
dern ſogar förderlicher und fräftigender als manches andere Fut— 
ter iſt? — Waſſer- und Ufervögel mander Art holen den 
Achten Ambra aus der See und umlagern ihn am Ufer, und 
indem die Ereremente diefer Vögel dann noch den Amdrages 
ruch behalten, entteht jener zweite unächte Ambra, der weiß 
und freidenartig tft, und den namentlic) die Bewohner der 
maldiviihen Inſeln, welde ihn auf den Felſen, wo jene Vö— 
‚gel niften, mühſam zujammenlefen, gegen vieles Geld über 
das Feitland der ganzen Erde verbreiten. Auch die Füchle 
wittern den Ambra weit, find begierig darnach, und ihr Aus— 
wurf behält ebenfalls den Geruch noch in fo hohem Grade, 
daß 3.2. die Küftenbewohner des Meerbufens von Gascogne, 
wo die Fluth oft in großer Menge Ambra abjest, denjelben 
nicht bier, fondern gleich in den Wäldern auffuchen, doc ift 
dieje Gattung Ambra die allerichlechtefte. Aus den letztern Des 
merfungen geht hervor, daß der Cachelott bisweilen auch noch 
weiter ſüdlich ftreicht, als eigentlich das Nordmeer reicht, und 
dag namentlih jein Ambra von den Strömungen der Fluth 
bis tief ins atlantische Meer hinein getrieben werden kann; 
doch rührt der yon Indien, Afrifa und Südamerika zu ung 
herüberfommende Ambra nicht von den Cachelotts des Nordz, 
fondern des füdlihen Polar- oder Eismeers her, und wenn 
man alfo hört, daß 3. B. auf den Küften von Madagaslar, 
Aethiopien, Maldivien, Malabar, Indien, Sumatra, Java, 
den molukkiſchen Inſeln, Japan, Chiliꝛc. Ambra in Stüden 
von an 200 Pfund gefunden wird, jo darf und fann das 
nicht wundern, da auch unter dem Eiſe des Südpols Walls 
fiihe und Cachelotts haufen, deren Amber von den Strömuns 
gen der Fluth gegen Norden, wie der des nördlichen Eis— 
meers gegen Süden, getrieben wird, Zwar liegen Die ges 
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nannten Länder alle ſchon ſehr nahe der heißen Zone, allein 
ihre ſüdlichen Landſpitzen zeigen ſämmtlich gegen den Pol, und 
da zwiſchen dieſem und ihnen die Strömungen des Meers von 
keinem größern Feſtlande mehr aufgehalten werden, ſo läßt 
ſich auch leicht erklären, wie eine ſchlammige Maſſe, wie der 
Ambra, bis zu ihnen nordwärts herauf geſchwemmt werden 
konnte und mußte. Sonderbar iſt, daß in den Polarlän— 
dern ſelbſt, z. B. in Spitzbergen, wo doch die Cachelotts 
in Menge hauſen, wenig oder gar kein Ambra angetrieben 
wird. Ohne Zweifel hat dies ſeinen Grund darin, daß der 
dort von den Cachelotts verlorne und nicht ſofort durch die 
Fluth weiter ſüdlich getriebene Ambra von den in Unzahl 
vorhandenen andern Fiſchen aufgezehrt wird, und auch mag 
dieſes der Grund ſeyn, warum man im Verhältniß zum Gan— 
zen fo wenig Ambra an den deutſchen, engliſchen, franzöſiſchen, 
norwegiſchen, amerikaniſchen ze. Küſten, ja überhaupt fo wenig 
Ambra auffindet, daß derſelbe fortan einen ſo ſehr hohen 
Werth zu behaupten vermag. Die kleinern Fiſche, und na— 
mentlich die unendlich zahlreichen Häringe, zehren ihn auf, 
ehe er ans Land kommt. Früher ſchätzte man ihn dem Golde 
und Diamante völlig gleich. Dies hat zwar etwas abgenom⸗ 
men, aber dennoch wird noch heute eine Unze Ambra ſchon 
in London mit 25, und ift er wirklich Acht, d. h. der unmit— 
telbar vom Cachelott gefommene, mit noch mehr Thalern bes 
zahlt; um wie viel theurer muß er in Deutfchland u. ſ. w. 
zu ftehen fommen? Fein Wunder, daß man bier ein Ambra— 
furrogat aus wohlriehendem Pflanzenharze, Beh und Wachs 
zu bereiten fuchte, und, hat man wirklich Achten, denſelben 
Doc meiftens durch Einmengen von Storar, Mehl, Reishül— 
fen oder andern Subftanzen verfälfcht, um eine größere Quan— 
tität und feinen Darauf verwendeten Aufwand mit ungleich 
höherem Gewinne wieder heraus zu befommen, Uebrigens 
fann der, welcher Ambra Fauft, bald und Leicht erfahren, ob 
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er Achten oder wunächten befommen bat. Der ächte Ambra 
nämlich ſchmilzt Schon bet mäßiger Hitze und weit fchneller als 
Wahs, wobei er einen überaus angenehmen Geruch verbrei- 
tet, und das Anſehen eines ſchwärzlichen, Dicken Dels gewinnt, 
und zuletzt ſchäumt und verdampft, obne auch nur den mine 
deften Rückſtand zu binterlaffen. Auf ein heißes Blech ge— 
ftreut, verfliegt er gänzlich unter den lieblichſten Düften und 
ans Licht gehalten brennt er heil auf in lichter Flamme, ohne 
Kohle oder Aſche zurüdzulaffen. Alles dies thut und kann 
der unächte oder verfälfchte Ambra nit. Sm Falten Waſſer 
ihwimmt der Achte Ambra, und im heißen zergebt er wie 
Del, ohne indeß auf irgend eine Weiſe vom Waſſer aufgelöst 
zu werden. Auch der Weingeiſt übt mur dann eine auflöfende 
Wirkung auf den Achten Ambra, wenn derfelbe — wie man 
fagt — tartarifirt worden ift. Sein einziges wirkliches Auf- 
(öjungsmittel it der Aether. Diejen auf ihn gegoſſen, erhält 
er jofort eine eitrongelbe Farbe und löſen ſich von etwa Drei 
Unzen Ambra immer zwei Unzen und ein Duentchen auf, 
während ſieben Duentchen als fchwarzes pechartiges Del ohne 
Geruch und Geſchmack zurüdbleiben. Gießt man dann auf 
den aufgelösten Ambra ein wenig Waſſer oder Weingeift, fo 
präcipitirt er ſich augenblicklich wieder als eine weiße wachs— 
ähnliche Maffe, die auch alle Eigenfchaften des Wachſes theilt, 
3. B. den Eindruck der Nägel annimmt, fi aber beim Scha— 
ben an der Schneide des Meffers feitiegt, durch Neiben mit 
der Hand ganz glatt polirt werden kann ꝛc. Auch dadurd) 
fann man fih von der Güte und Aechtheit des Ambra übers 
zeugen, daß man mit einer heiß gemachten Nadel bineinftidht. 
Defommt dieſelbe nämlich dadurch den Ambrageruch, obne 
daß fih auch nur das Mindefte von Ambra an ıbr feftgejegt 
hat, und während doch an der Stelle, wo man binemfticht, 
der Ambra ſichtlich etwas geichmolzen iſt, jo iſt er acht. Im 
Uebrigen iſt der Achte Ambra feft, undurchſichtig, blättrich, 
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brüchig wie Wachs, leicht entzundlich, Außerlich von graumeiß- 
licher Farbe, und innerlich von gelblichen, rothen oder ſchwar— 
zen Streifen durchzogen, zwifchen welchen ſich gefprengte weiß- 
lihe Punkte befinden. Einen befondern Geſchmack hat er nicht, 
dagegen tft fein Geruch defto eigenthümlicher und angenehmer, 
Beim Neiben oder Erwärmen nimmt diefer Geruch zu, und 
die Maffe fühlt fih dabei fettig an, fowie fie nach und nad 
weicher wird, um fih endlich indeffen dennoch zerreiben zu 
laffen. Ambra, der entweder ganz weiß oder febr dunfel, 
wohl gar ſchwarz austteht, glatt, eben und einförmig ift, darf 
ohne Weiteres als verfälfchter augefehen werden, und der mit 
Mehl oder dergleichen verſetzte ächte Ambra bat meiftens, 
zumal wenn er etwas lange gelegen und alt ift, Wurmftiche, 
welche man an dem reinen niemals antrifft, auc wenn man 
denjelben noch fo alt werden läßt. Endlich auch nimmt der 
Wohlgerud des Achten Ambra mit feinem Alter zu, während 
bei dem unächten das Gegentheil der Fall feyn muß. Weil er 
zugleich erquicende, befebende, ftärfende Kräfte befigt, wird 
der Achte Ambra in den Apothefen auch zu Medieinen gebraudt, 
Die fogenannten Hofmann’fhen Tropfen 3. B. verdanfen das 
Gute, was fie haben und bewirfen, bauptfächlich ihrem Ambra— 
zufag, und ein Apotbefer zu Kalefut, der 160 Jahre alt 
wurde, fol fein Leben bis dahin blos durch den regelmäßigen 
Genuß einer gewilfen Duantität Ambras gebracht haben. Auch 
verjichert man, Daß dies ebenfalls der Grund von der auffallenden 
Erſcheinung fey, wornad in der Barbarei die Neichen fehr alt 
werden, während die Armen frühzeitig fterben, Die Portugiefen 
vermischen Ambra mit Pfeffer und ftrenen ihn alsdann als Reize 
mittel auf hartgefottene Eier. Die alten Griechen, Römer, 
Hebräer ze. fcheinen den Ambra gar nicht gefannt zu haben; 
erft die griechifchen Aerzte des 6. Jahrhunderts gedenfen feis 
ner, aber auch nur als eines vortrefflihen Räucherwerks, 
nachdem er nach Europa durch die Araber gefommen war, 
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was ſchon fein durchaus arabifcher Name beweist (das ara- 
biihe hambar ift jo viel als Seeſpeck, Seeyroduft), und 
ausführlichere Nachrichten von ihm findet man erft in den 
naturhiftoriihen Schriften des eilften Jahrhunderts, wo es 
indeffen auch bereits befannt gewejen zu ſeyn ſcheint, daß er 
von einer Art Wallfiſch berfommt, der freilich nad) damali— 
ger Anficht ihn als ein tief auf dem Grunde des Meers wach— 
ſendes vegetabiliſches oder mineraliihes Produkt verzehrt haben 
mußte. Die Wallfifichgattung ſelbſt beißt in jenen Schriften 
Azel, und es fcheint das Wort durch die Biscayer, die älte- 
ften Wallfifchjäger, aus dem Arabiichen entlehnt und in die 
meisten andern Sprachen übertragen worden zu jeyn. Die 
Holländer dann machten daraus ein Cagilot, und hieraus 
endlih entſteht das jest allgemein gebräuchliche franzöfifche 
Cachelot. Das feinfte Fett, das einen Thran gleich) dem 
beiten Baumöl giebt, auch das fchmadbaftefte Fleiſch, das 
mit Ejjig und Salz jo gut wie Schweinefleifch feyn foll, ha— 
ben von den verfchiedenen Cachelotts Die fogenannten Witt- 
oder Weißfiſche, die fich oft haufenweife um die Schiffe drän— 
gen, und dennoch von den europäischen Wallftichjägern nicht 
gar jehr geihäst werden, da ihnen die Fettbeute nicht an 
Duantität reich genug feheint. Anders verhält es ſich wieder 
mit den Ungeheuern der Wallfiſche, Die ausnahmsweiſe von 
allen Wallfiicharten eine ungeheuer große, nämlıh 6 Fuß 
hohe und 4 Fuß breite Kehle haben, jo daß ein vollfommen 
ausgewachjener großer Mann bequem mit Stiefel, Hut und 
Sporn hindurchmarſchiren fann in das Innere des Schlun— 
des. — Bon dem Gefchlehte der Delphinen find dem 
Nordmeere der fogenannte Säbelfiſch und der Mörder eigen, 
Beide gehören noch in Folge ihres gleichartigen Körper-Orga— 
nismus zu den und zwar gezähnten Wallfiichen, aber gleich— 
wohl hat der eigentliche, der grönländiihe Wallfiſch Feine 
größeren Feinde als fie. Der Säbelfiſch hat diefen Nas 
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men von ſeiner drei Schuh langen und wie ein Säbel ge— 
krümmten, ſehr ſcharfen und ſpitzigen Rückenfloſſe bekommen. 
Am häufigſten wird er bei Grönland und Spitzbergen getroffen. 
Obſchon bedeutend kleiner, oft nur 10 bis 12 Schub lang, 
geht er auf den Wallfiſch 108 und reißt ihm mittelft feiner 
jebr fiharfen Zähne ganze Stücken vom Leibe, bis diefer, der 
Wallfiſch, vom Kampfe erhist und abgemattet die Zunge aus— 
ftreeft, worauf ev fofort nach folcher ſchnappt und fie als ſei— 
nen Föftlichften Leckerbiſſen ausreißt, den ganzen übrigen Walls 
fiih aber weiter unangetaſtet läßt, weßhalb die Grönlands- 
fahrer oft Wallfiſche antreffen, denen die Zunge ausgefreffen 
it und die num todt auf der Oberfläche des Waffers umher— 
ſchwimmen. Dem Mörder, der diefen Namen von feiner 
Raubgier befommen bat, begegnet man am häufigften an den 
Küften von Neuengland. Er ift größer als der Säbelfiſch 
und zieht in großer Geſellſchaft umher, in welcher er auch, 
bisweilen zu Dusenden, den Wallfiſch anfällt. Dabei halten 
diefen, um ihm das Schlagen unmöglich zu machen, immer 
einige am Schwanze feft, und die andern reißen und zerren 
ſo lange am Leibe, bis der Wallfiſch den Rachen öffnet, 
wornadh fie es eben fo machen wie der Säbelfifh, näm— 
fi) jenem die Zunge ausreißen. Die Stärfe der Mörder 
(auch Killar genannt) ift fo außerordentlich, daß, wenn mehs 
vere Schaluppen einen harpunirten Wallfifch bugfiren, ein 
einziger, der dazu kommt, fähig tft, ihnen denfelben zu ent— 
reißen und mit-fih in den Grund binabzuführen, Daher 
gebehrvden fih auch die Wallfiſche fehr ängftlih, wie ein ver— 
folgter Menſch, wenn er nicht weiß, wohin er feine Zuflucht 
nehmen foll, wenn fie eines Säbelfijches oder Killars an— 
jichtig werden. 

Bon den wegen ihrer Gefräßigfeit berüchtigten, oder 
wegen ihrer fehr thranhaltigen Leber und ftacheligen Haut 
auch eben ſo ſehr gefhägten Daten oder Squalen fom- 
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men der. fogenannte Pferdehai und der Sägefiſch im Nord- 
meere vor, Erfterer, der Pferdehai, wird von den See— 
fahrern in Folge feines vielen Speckes und überhaupt feiner 
Berwendung gemeiniglich noch den Wallfiſchgattungen zuge— 
ſellt, gehört indeſſen nicht zu denſelben. Er iſt der größte 
unter allen Haien, wird über 120 Fuß lang, 24 Fuß breit 
und über 40 Centner ſchwer. Man fängt ihn wie die Wall— 
fiſche durch Harpunen. Sein Speck hält ſich lange und läßt 
ſich gleich dem Schweineſpeck in Schmalz verwandeln, welches 
die Isländer häufig zum Stockfiſch eſſen. Gewöhnlicher aber 
kocht man es zu Thran aus. Seine Leber iſt ſo ungeheuer 
groß, daß ſie mehrere Tonnen füllt, und ſo fett, daß ſie im— 
mer die Hälfte Thran gibt. Die Isländer ſalzen das Fleiſch 
ein und eſſen es. Aus der Haut machen ſie Leder, das dem 
Roßleder ähnlich iſt und in Europa viel zu Pferdsgeſchirr 
verwendet wird, und zum Poliren von Knochen- und Metall 
arbeiten. Der Sägefiſch zeichnet fich durch ein langes, 
beiniges, auf beiden Seiten wie eine Säge ausgezähntes Horn 
aus, Das aus der Spiße jeines Dberfiefers bervorragt. Am 
häufigiten wird er bei Island, Spisbergen und Grönland an— 
getroffen, jeltener fchon bei Norwegen und an den Küften 
von noch füdlichern Ländern. Er it den Wallfiichen ge— 
fährlih, welche förmlich brüllen und fih hoch aus dem Waſſer 
erheben, wenn ſie ihn jehen, denn er veigt ihnen mit feiner 
Säge den Unterleib auf, jo wie er mit diefer auch wohl die 
Dote der Walfiihjäger anfällt, wenn er von ihnen verfolgt 
wird, 

Wichtiger für Handel und Juduſtrie als alle bisher ges 
nannten, obſchon eine überaus reihe Ausbeute an allerhand 
Produften liefernden Thiere, ift der Häring, deilen Fang, 
Einfalzen und Berfauf in Holland allein über 200,000 Men— 
ſchen beichäftigt und ernährt und denfelben jährlich eine Ein- 
nabme yon nahe an 20,000,000 Thaler verſchafft. Rechnet 
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man nun dazu noch die Thätigkeit, welche nicht minder die 
Amerikaner, Dänen, Norweger, Schweden, Ruſſen, Engländer 
Franzoſen und Deutſche auf den Fang ꝛc. dieſes Thiers ver— 
wenden, ſo läßt ſich kaum berechnen der ungeheuere Gewinn, 
der namenloſe Segen, den dieſer Schatz des Nord- und nörd— 
lichen Eismeers über die ganze Erde ausbreitet. Seinen 
Namen hat dieſes Thier von Heer, denn es zieht niemals 
einzeln oder allein im Waſſer umher, ſondern ſtets förmlich 
heerweis, in dichten, großen Schaaren, die von Norwegen 
bis Grönland, von Dänemark bis hinauf nach Spitzbergen ꝛc. 
alle Buchten, Küſten und Flächen anfüllen, und vom Boden 
des Meeres bis an ſeine Oberfläche dergeſtalt reichen, daß 
ſie hier ſich zu tauſenden herausdrängen, weil ſie zu dicht 
auf einander lagern. Schreiber dieſes hat ſelbſt einmal ein 
ſolches Häringslager geſehen und eine Stange, die er in 
daſſelbe, in den dichten Haufen, um einige Fuß tief hinabſtieß, 
blieb geradezu aufwärts ſtehen, und als er ſie wieder herauf— 
zog, hingen mehrere Häringe daran, die durchſpießt worden 
waren. Auch beſtehen die Heere, in welchen der Häring durch 
das Nord- und Eismeer wandert, nicht immer aus Häringen 
einerlei Größe und Gattung, ſondern meiſtens aus verſchiede— 
nen Gattungen, von denen indeß immer eine vorherrſchend 
iſt. Die kleinere Art, die ſogenannten Strömlinge, kommen 
am meiſten in der Oſtſee vor; die Sprotten, nur 4 Zoll lang, 
kommen in ungeheurer Menge an den Küſten von England, 
Holland und Dänemark vor. Sie ſind diejenigen, welche am 
meiſten geräuchert oder geſalzen über den ganzen Erdboden 
verſandt werden. Sonderbarer Weiſe wird jedes Häringheer 
bei feinem Zuge, wie der Bienenſchwarm yon einem Bienen— 
fönig, auch yon feinem fogenannten Häringsfönige angeführt, 
der die größte Gattung ausmacht und oft 14 bis 15 Zoll 
lang wird, auch fih durch einen goldglänzenden Kopf und eine 
röthlihe Haut yon den gewöhnlichen unterfcheidet, Die eigent- 
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liche Heimath des Härings ift das nördlichfte Cismeer, wo 
er die meifte Ruhe und ven beften Schuß gegen die großen 
Seeungeheuer bat, denen er häufig als Nahrung dient. Doc 
wandert er, um ſich felbit auch wieder ernähren zu können, 
zu unzähligen Millionen yon dort aus und erfüllt das ge- 
ſammte Nordmeer auf beiden Hemifphären, an manden Stel- 
en, wo er viele Nahrung an Krabben, Würmern und jungen, 
eben ausgebrüteten Fiſchen findet, oft dichter noch zuſammen— 
hängend als der dichtefte und dickſte Bienenfchwarm, Ein ande- 
rer Grund feiner fteten Wanderung tft die Klucht, die er vor 
dem Wallfifche nimmt, der ihn unaufbörlich verfolgt, weil er 
ihm die Tiebfte und im Fangen bequemjte Nahrung bietet. 
Auch ſcheint es, dag er eben um diefer Verfolgung willen 
fih fo feit zufammendrängt, weil der Wallfiſch ihn in ſolchen 
dichten Maffen, die den ganzen Meeresraum anfüllen, nicht 
anzugreifen und zu verichlingen vermag. Den Anfang feiner 
Wanderung macht der Häring immer mit Beginn der Laich— 
zeit, weil er für feine Frucht eine wenigftens etwas wärmere 
Gegend, ald das Eismeer ift, bedarf. Daher die Regelmäßig: 
feit, in welder alljährlid die Häringszüge geicheben, und 
daher die Thatjache, daß wir fie meiit voll des fruchtbarften 
NRoggens fangen. Der Hauptihwarm bricht früb im Sabre 
unter dem Pole hervor und begiebt fich ſüdwärts, um fid) 
alsbald aber in mehrere einzelne Arme zu theilen. Der weit: 
fihe von diefen Armen ſtößt fhon im Monat März auf die 
Inſel Island und zwar in fo dichten und dicken Haufen, daß 
man ihn ſchon von Weitem an der Schwärze und an dem 
Kräufeln des Waffers wahrnimmt, und dag man, fährt man, 
noch ehe der eigentliche Zug angefommen ift, mit einem Cimer 
durchs Waſſer, ſchon jetzt denjelben mit lauter Häringen ange- 
füllt wieder herauszieht. Bald darnach dann ſind alle Buſen, 
Buchten, Baien und Fiörden der Inſel ſo ſehr mit Fiſchen 
angefüllt, daß die Bewohner ſie ohne Anſtrengung mit Schau— 
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feln herauswerfen können. Der andere Arm ſtürzt ſich wei— 
ter um die Faröerinſeln herum in die Nordſee herunter, und 
wird hier von den ſich ihm entgegenſtellenden Inſeln und 
Klippen abermals in mehrere Zweige oder Züge getheilt, von 
denen der öſtliche ſich zunächſt gegen Nordkap wendet und 
dann an der ganzen norwegiſchen Küſte herunter ſich drängt, 
um num in mehreren' Schwärmen theils durch den Sund und 
die Belte in die Oſtſee, theils an der Weſtküſte von Jütland 
herunter, an Schleswig, Holſtein und Friesland vorbei durch 
den Texel und Bließ in die Süderſee ſich zu begeben. Jene 
erſten Schwärme waren früher die zahlreichſten und ſtärkſten 
und ſo ſtark, daß ſie die ganze Oſtſee anfüllten und allein 
mit den hier gefangenen Häringen ganz Europa verſehen wer— 
den konnte. Gegenwärtig iſt das Umgekehrte der Fall. Der 
andere Zweig des zweiten Hauptarms kommt im Juli bei den 
ſchottländiſchen Inſeln an, ſtopft ſich daſelbſt einige Zeit und 
umzieht dann Schottland, England und Irland auf allen Sei— 
ten bis zu dem Kanal oder der Straße von Calais. Weiter 
ſüdlich gehen die Häringe nicht, und ſie ſind alſo die dem 
Nordmeere genau bis an feine Gränze treueſte Thiergattung. 
Im September dann vereinigen ſich alle Züge wieder bei Lan— 
desemd, um nun in einem gedrängten Haufen quer durch den 
atlantiſchen Ocean, jedoch immer gegen Südweſten fortzuſtrei— 
fen, wobei er Ende Januars die Küſten von Georgien und 
Karolina, und Ende Februars die Küſten von Virginien er— 
reicht, von wo er ſich jedoch nicht weiter ſüdlich als höchſtens 
bis zu dem Fluſſe von Karolina begiebt. Dann ſchlägt er 
ſich wieder öſtlich bis nach Neuengland zurück, wo er ſich 
abermals theilt und in einzelnen Parthien in die Meerbuſen, 
Flüſſe, Buchten, ja ſogar kleinere Bäche geht, bis er Ende 
Aprils in ſüßem Waſſer laicht. Iſt dieſes geſchehen, ſo nimmt 
der alte Häring wieder ſeinen Weg in die See, wendet ſich 
nordwärts und kommt im Mai an den Küſten yon Neufound— 
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land an, von wo er abermals durch den atlantiſchen Ocean 
nordöltlih aufwärts in feine eigentlihe Heimath ftreift, um 
defto gemwiffer nur eine, Beute der nad ihm begierigen gro- 
gen Seeungebeuer, denen er nunmehr geradezu in den Weg 
fommt, zu werden. Denfelben Weg nebmen die jungen aus— 
gelaihten Häringe, und bei ihrer geringen Größe fommen fie 
an jenen ihren Feinden auch immer oder doch meiſt glücklich 
vorbei, jo daß jedes Jahr wieder eine neue reiche Beute aus 
dem Eismeere herab an den Nordmeerfüften erfcheint, welcher 
dann ‚abermals auch vor allen andern wieder die holländiſche 
Häringsfangs-Marine bis dahin, nämlich. bis nah. Island 
oder wenigſtens Doch. bis zu den fchottländiihen Küften, ent 
gegenfteuert, wo Die Ihiere in der Negel noch nicht jo weit 
vorgeſchritten find im ihrer Entwidelung, alfo das zartefte und 
fetteite Fleiſch noch haben, was hinlänglich erklärt, nicht allein 
warum. überhaupt Die fogenannten holländiſchen Häringe Die 
beiten, fondern warum namentlich. auch die erftern, welche wir 
von Holland bezieben, fo fehr vorzüglich find, denn dieſe erften 
find die im Norden gefangenen, während wir jpäter auch von 
Holland, wie von Dänemark ꝛc. Häringe empfangen, die 
an. ihren eigenen Külten gefangen wurden, und daher eine 
ſchon ‚viel bedeutendere Größe und ein ungleich härteres, we— 
niger, ſchmalzreiches Fleiſch haben. Jährlich bedürfen die Hol— 
länder zu dieſem ihrem Häringsfang mehrere hundert (ehe— 
mals mehrere tauſend) Schiffe, welche Buyſen heißen (däniſch 
Boyſe, ſchwediſch Buz, franzöſiſch Neure). Die kleinſten da— 
von faſſen gegen 40, die größten an 100 Tonnen Laſt. Das 
erſte Netz werfen ſie bei Fairhill nordwärts von den ſchott— 
ländiſchen Küſten und zwar allemal in der Nacht vom 24. 
auf den 25. Juni. Vor dieſer Nacht darf bei ſchwerer Strafe 
der Fang nicht angefangen werdeu, weil der Fiſch nicht früher 
die rechte Neife bat; und alle Häringsfifcherei geſchieht ausichließ- 
lich zur Nachtzeit, weil man des Nachts Die Züge wegen ihres 
Ocean. 23 
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bellen Blinfens befjer erfennt, und auch weil die Fifche dem Later— 
nenlichte auf den Schiffen gerne folgen. Die Wege find 1000 und 
mehr Schritte lang, befteben aus 50 und mehr einzelnen Wänden, 
find gewöhnlich von grober perſiſcher Seide geftrickt, und wer— 
den vor jeder Neife durch den Rauch von Eichenhofzfpänen 
geſchwärzt. Jedesmal Taffen 2 und 2 Buyfen ein Netz zwi— 
ſchen ft) nieder und fahren dann dem Häringszuge entgegen: 
ein glükliher Zug kann 200 Millionen Fiſche zur Folge ha— 
ben, und das Netz wird davon fo ſchwer, daß beide Schiffe 
daran fo fett als vor Anfer Tiegen. Um es an das Land zu 
winden, bat die ganze Mannſchaft oft länger als 3 Stunden 
ſich mit allen ihren Kräften anzuftrengen. Bon dem Schiffs— 
kapitän wird jeder Fang genau nad) Zeit und Größe in ein 
Buch eingetragen, und nad) der Nüdfunft muß er die Rich— 
tigfeit feiner Buchführung beſcheinen, jo wie Die ganze Schiffs— 
mannfchaft zu beſchwören hat, daß die Fiſcherei nicht früher als 
zur vorgefchriebenen Zeit anfıng. In den erften 3 Wochen, 
alſo vom 25. Juni bis zum 15. Juli, werden alle Häringe 
unfortirt Durch einander in Tonnen geworfen, und durd die 
den Buyſen nachgefendeten Jachten fo gefhwinde als möglich 
nach Holland gebracht. Die Haringe, welche man ſpäter fängt, 
fommen gleicy auf den Buyfen insg Salz, "und werden dazu 
ausgefiefet und fortirt, Die jüngfte Sorte, bei welder ſich 
Milch und Roggen noch nicht von einander unterfcheiden laßt, 
und Die daher Das zartefte, fettefte, wenn auch nicht dauer— 
baftefte Fleiſch hat, um weld lestern Grundes ſie auch zuerft 
verjandt wird, heißt Manifens- oder Maatjes-, d. h. Mäd— 
hen-Häringez; bei der zweiten Sorte, dem Bollharinge, ft 
Milch und Roggen vollfommen bis zur Reife entwickelt; und 
die dritte" Sorte, der Schooten-Häring, d. h. der geſchoſſene 
oder Nen-Häring, auch Hohlhäring genannt, begreift diejenigen 
Fiſche, welche ſchon gelaicht haben oder bei denen doch Nog- 
gen und Mitch bereits im Schiegen find, und die Daher Die 


ſchlechteſten ſind. Auch theilt man im Dandel die Däringe 
wohl nach der Zeit ihres Fanges in Jakobi-, Bartholomäi— 
und Kreuzbrandhäringe ein. Der Name Brandhäring hat eine 
andere „Bedeutung. - Sobald namlich. die Buyfen mit ihrer 
Ladung zu Dauje ankommen, werden alle, Sorten Häringe 
nod einmal gejalzen und dergeitalt in andere größere Tonnen 
gethan ‚daß man aus 14 Seetennen 42 Handelstonnen macht, 
die eine Laſt heißen, und indem dieſe Tonnen zum Zeichen 
ihrer Richtigkeit mit einem eingebrannten Stempel verſehen wer— 
den, haben die zum Handel fertig gepackten Häringe den beſon— 
dern Namen Brandhäringe bekommen. Betreff des Einſalzens, 
Verpackens ꝛc. der Häringe verfahren alle Nationen, welche 
Häringsfiſcherei treiben, auf ziemlich gleiche Weiſe. Jedoch in 
der Behandlung vor dem Salzen beobachten die Holländer 
eine ganz eigene Manier, und dieſe mag ebenfalls mit dazu 
beitragen, daß die Häringe, welche wir von ihnen beziehen, 
die beſſern ſind. Bekannt nämlich iſt, daß jeder Fiſch, ſo— 
bald er ſtirbt, auch ſofort einen üblen, meiſt thranigten Ge— 
ruch und Geſchmack annimmt, weil ſein Blut augenblicklich 
zur Verweſung anſetzt, und der Häring gehört zu denjeni— 
gen Fiſchen, welche die wenigſte Zeit außer dem Waſſer zu 
leben. vermögen. Um nun zu verhüten, daß auch nur das 
mindeſte verdorbene Blut noch in dem Häringe vorhanden 
iſt, wenn er zum Salzen kommt, kieft der Holländer ihn 
aus, jo, lange, er noch am ‚Leben iſt, d. h. er ſchneidet 
ihm mit einem ſcharfen und dazu eigens geformten Meſſer 
die Kiefen aus, löst alle, Eingeweide vom Roggen oder von 
der Milch ab, wirft ihn in ein friſches Waſſer und von da 
in. eine Salzlake, in. der er 22 .bis 15 Stunden Liegen, bleibt, 
Auf dieſe Weife iſt nicht möglich oder doch nur jebr- jelten, 
daß auch nur etwas bereits verdorbenes Blut im dem Fiſche 
zurückbleibt, während, geſchieht das Auskiefen, wie bei den 
Engländern, Schweden und Ruſſen, erſt nachdem der Fiſch 
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chon todt iſt, alles Waſchen und Beizen nicht dagegen ſchützt, 
da der Blutzuſtand ſich ſofort auch den Gräten und nament— 
lich dem Rückgrade mittheilte, von wo er trotz alles Salzens 
nach und nach unverhinderlich auch in das Fleiſch übergehen 
muß. Die einzigen Häringsjäger, welche wenigſtens zum Theil 
mit derſelben Vorſicht bei der bezeichneten Behandlung ihres 
Fangs zu Werke gehen, ſind die däniſchen. Hat der Fiſch 
ſeine gehörige Zeit in der Salzlake gelegen, ſo iſt alles Blut 
aus ihm herausgezogen und da das Fleiſch von dieſer Lake durch— 
drungen ſeyn kann, ſo wird er abermals in einem Waſſer 
abgewaſchen, ſorgfältig abgetrocknet und dann ſchichtenweiſe 
in Tonnen von Eichenholz mit eingeſtreutem grobem ſpaniſchem 
oder portugieſiſchem Beiſalz gelegt und verpackt, und dies 
Alles muß ſo ſchnell und in ſo kurzer Zeit geſchehen, daß der 
in der Nacht gefangene Fiſch noch vor wieder eintretender 
Nacht zubereitet und verpackt iſt, während andere Nationen 
hierin ebenfalls ungleich weniger ſtreng zu Werke gehen. Die 
Schweden z. B. nehmen Fäſſer von jedem beliebigen Holze 
und laſſen den ausgekieften und gebeizten Fiſch oft mehrere 
Tage liegen, ehe er zum eigentlichen Salzpacken kommt. Uebri— 
gens beſitzen nichts deſtoweniger die Holländer an den Eng— 
ländern, Dänen, Schweden ꝛc. ſehr ſtarke und gefährliche Con— 
currenten im Häringshandel. Die einzige Stadt Jarmouth 
z. B. pflegt jährlich mehr denn 50,000 Tonnen Häringe aus— 
zuführen, und unterhält einzig und allein hiezu eine bedeu— 
tende Anzahl Schiffe. Im Ganzen rechnet man, daß England 
jährlich mehr denn 200,000 Tonnen Häringe, Sardellen und 
Pilchards (eine Sardellenart) einſalzt und verſendet, und wie 
viele werden geräuchert und friſch gegeſſen! — Schottland 
verſendet jährlich an 100,000 Tonnen, Schweden wieder über 
200,000 Tonnen, und zu Bergen, Drontheim, Norwegen 
und Chriſtiansſund werden jährlich mehrere Tonnen Goldes 
allein durch den Häringshandel gewonnen. Hunderte von 
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Schiffsladungen gehen jährlich allein von Bergen aus nach 
fremden Ländern. Dazu iſt dem norwegiſchen, ſchwediſchen, 
däniſchen Bauer der Häring faſt eine tägliche Nahrung, und 
einen guten Häring zieht man dort, was ſeinen Nahrungsſtoff 
betrifft, allgemein einem halben Pfund. beften Rindfleiſches vor. 
Daher geben aud Jahr aus Jahr ein tagtäglih Fiſcherboote 
an den norwegiſchen, ſchwediſchen und dänischen Küften, um 
Häringe zu fangen, die in verjhiedenen Größen und Gattun— 
gen anfommen. Der größeite aber nicht fettejte und zartejte 
ift der Stor Sild oder Quale Sild, auch Graaten Sild (gro— 
ßer Häring, Wallfiſch-Häring, Häringe mit grauen: Gräten). 
Nicht ſelten ſieht man im. einem Umfange von einer Meile 
200 bis 300 Fiicherböte, um ihre Detningsgarne (aufgeftellte 
Nege), im denen ſie diefen Auch fangen, zu bejorgen. Cine 
fleinere Art, welcde namentlid) in der Faftenzeit viel vors 
fommt, beißt Straaler Sild (Frühlingshäring). Er geht tier 
fer in die Bayen und Buchten ein und wird mit Zug = oder 
Wurfnetzen bis zu ſolcher Unzahl gefangen, daß ein Zug oft 
mehrere Jachtſchiffe vollftändig beladet, Die dritte und befte 
Art ift der Sommer-Sild (Sommerhäring), der fih Ausgang 
des Sommers einſtellt. Wenn diefer Häring beim Einfalzen 
jo gut behandelt würde als der holländiſche, jo würde Nor— 
wegen bald. den beiten Häring der Welt liefern, ‚aber weil 
es gar zu viele auf einmal gewinnt, iſt es fait ganz unmög— 
lich, ſie alle lebendig auszufiefen und wenn man auch ein 
Paar Schiffe ganz voller Menſchen Dazu aufitellen wollte. 
Fragen wir, wober diefe ungeheure Maffe von Häringen 
fommt, To liegt die Antwort einzig und allein in der verhältniß— 
mäßig noch größern Fruchtbarkeit dieſer Thiere. Ein einziger 
Bollbaring hat nie unter 20,000 bis 25,000 Eier, und wenn 
irgend etwas in der Natur ing Unendliche und ins Unbegreif— 
fibe gebt, jo iſt es die Vermehrung des Härings. So uns 
endlich, unglaublich große Maren alle Jahre auf ihren Zügen 
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aufgefangen werden, immer entkommen noch unzählig viele 
Millionen, und von dieſen Unzähligen vermehrt fih ein jeder 
einzelner in ein und Demfelben Jahre noch um das 20,000 
bis 25,000fahe!!! — Zwar hat unfer Karpfen und der 
Kobeljau noch mehr Eier, erfterer bisweilen an 300,000 und 
letzterer fogar mehrere Millionen; allein erfterer iſt nicht in 
jo großer Zahl vorhanden, und dann. auc) iſt "bei einem 
Fiſche das Verhältniß der fruchtlofen oder verdorbenen Eier zu 
den fruchtbaren fo groß als bei beiden; dennoch iſt der Ka— 
beliau immerhin. in unzähliger "Menge vorhanden, und das 
her nächſt dem Häringe auch eine der reichten Eintragsquellen, 
welde das Noromeer fanmtlichen feinen Küſtenbewohnern 
bietet. 
Man theilt das Gefchlecht des Kabeljau's (auch Kabliau) 
in mehrere verſchiedene Klaffen, von denen Die bedeutendften 
und werthvollſten find: der gemeine Kabeljau oder große 
Stockfiſch, der Schelffiih und der Dorf. "Der große von 
2 bis 5 Fuß lange Stodfifch zieht gleich den Häringen 
immer ſchaarenweiſe umber und befindet ſich gewöhnlich im Ge- 
folge der Häringszüge, indem er denſelben nachſtellt, die unter 
allen Fiſchen, mit den Seefternen, Krabben und Krebfen, ihm 
die Tiebfte Nahrung find. Daher wird mit den Häringsfang 
gewöhnlich auch der Stodfiichfang verbunden, und man fängt 
ihn in gleih großen, ja bisweilen noch größeren Maffen, die 
aber bei weitem nicht den Werth des Härings haben, obſchon 
fie nicht minder über den ganzen Erdfreis werfendet und ge: 
geffen werden. Bewunderungswürdig ift, was man vonder 
Verdauungskraft diefes Fiſches erzählt, Innerhalb ſechs Stun— 
den bat er die größten Fiſche, "welche er zu verſchlucken ver— 
mag, volffommen verdaut. Man weiß Died daber, weil ein: 
mal ein Stockfiſch einen Schellfiſch verfhludte, der ſchon an 
einer Angel gefangen war. Dadurch mußte natürlid) die 
Angel mit in den Magen des Stodfiiches kommen, und als 
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man nad. 6 Stunden dieſelbe aus dem Waſſer zog, folgte 
der große Stockfiſch mit, in deſſen Magen ſich die Angel feſt— 
gemacht hatte, während man von dem Schellfüche feine Spur 
mehr darin fand. Die fprihwörtliche Nedensart, „einen Stock— 
fichmagen haben”, wenn man fchnell und jelbft harte Speifen 
gut verdaut, iſt Daber nicht ohne Grund. Daß ungeachtet 
ihrer noch ungleich größeren Fruchtbarfeit die Stockfiſche nicht 
in fo dichten und dicken Haufen angetroffen werden, wie die 
Häringe, mag eines Theils feinen Grund aud darin haben, 
daß die Stodfiiche fich nicht, wie die Häringe, bei ibren Züs 
gen faſt ausihlieglih auf ihre Heimath, das Nordmeer, be— 
ſchränken, ſondern fih auch aus demjelben hinaus in ziemlich 
alle übrigen Theile und Gegenden des Deeans, ausgenommen 
die heißen Zonen, verlieren, was natürlich ein Verſchwinden 
ihrer vorhandenen Unmaffe vor dem Auge des einzenen Be— 
obasıters zur Folge haben muß. Man trifft den Scockfiſch 
im atlantiihen wie im mittelländifchen Meere, und überall, 
nur nirgends in fo großer Zahl als bei Norwegen, auf der 
Doggersbant bei Zsland, Neufchottland, Neuengland, Terre 
neuve, auf der Bank bei Neufoundland ıc. Um ihn in Regen 
zu fangen, dazu iſt er faft zu groß, und man wendet Daher 
feltener Nege, fondern mehr eigene Angelbaden, die an Kabeln 
oder Tauen  befeftigt find, dazıı am. Daher aud wohl der 
Name Kabeljau. Die Norweger binden an ein Tau von 
7 bis 800 Klafter Länge mehrere hundert folder Angeln, 
auf welche Häringe aufgefpießt find, und Luffen alsdann daffelbe 
(Liniefloe genannt) in das Meer hinab, wo es fid, nachdem 
noch ein anderes Seil Daran befeftigt worden tft, auf den 
Grund Iegt, Keine halbe Stunde hat dies gedauert, fo fanz 
gen fie jhon wieder an, das Seil langſam aufzuwinden, und 
nicht felten, daß unausnahmlich jede einzelne Angel aud einen 
großen Fifh mit aus dem Waſſer bringt, Die Dünen vers 
fahren auf eine einfachere Weife. Sie laffen mehrere fieben 
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bis acht Klafter lange, mit Angeln verfehene Taue vom Schiffe 
ins Waffer hinab und fahren dann hin und herz bald fehen 
fie fih von einer ganzen Schaar von Stodfifchen verfolgt, 
und in seinem einzigen Vormittag wurde das Boot zwei, drei 
Mal davon fo voll, daß ſie an’s Ufer oder am Bord eines 
größeren Schiffes fahren und daſelbſt ausladen mußten, Zu 
Zeiten fangen auch die norwegiichen und dänifchen Bauern 
vom Ufer aus mit gewöhnlichen einfachen, aber natürlich gro- 
Gen und ſtarken Angeln Stodfifche, und wenn fie 50, 60 Stüd 
innerhalb einer Stunde zu fi) heraufziehen, fo nennen fie 
Dies noch micht einen abſonderlich glüdlihen Fang. Kann man 
fih hiernach noch wundern über die außerordentliche Wohlferl- 
beit Diefes Fifches in jenen Ländern, und wenn man ihn dafelbft 
oft haufenweiſe an Ufern, in Gruben ꝛc. Liegen und verderben 
fiebt? Sobald der Fiſch auf den Strand gebracht ift, wird 
ihm der Kopf abgefhnitten und das Eingeweide herausge— 
nommen. Sodann wird er in ein großes Faß geworfen und 
mit franzöſiſchem Salze beftreut, nach acht Tagen einzeln aus— 
einander gelegt, Damit Die Salzlade ablaufen Tann, darauf 
mit fpanifchem oder portugieſiſchem Salze zu deſto befferer 
Daner in Tonnen gepadt und in denſelben verſandt. Häufiger 
noch. trocknet man den Fiſch, und dazu find in’mehreren Län— 
dern förmliche Gerüfte von 3 und 4 Abtheilungen an den 
Küften errichtet. Auf der erſten Abtheilung fteben Perjonen, 
Halsbrecher genannt, welde den Fiſch empfangen, ihn mit 
einem zweijchneidigen Meffer öffnen und den Kopf davon ab- 
fondern; auf ber zweiten ftehen die „Verſchneider“, welche 
den Fiſch in der Mitte der Länge nach fpalten, und auf der 
dritten Die „Salzer“, die den gefpaltenen Fisch in eine Tonne 
fhichtweife legen und mit Salz beftreuen. Hat der Fiſch 
einige Tage im diefem Salze gelegen, fo wird er rein abge— 
wachen, und dann auf einigen Gerüſten zum Trodnen ausges 
breitet, was bald einzeln bald ſchichtweiſe gefhieht, Den 
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gefalzenen Kabeljau nennt man insbefondere Labberdan, 
und den getrodneten vorzugsweife Stodfijch. In Island, 
Norwegen und Dänemark zieht man Tas Trodnen des Kabel- 
jaus dem Einfalzen vor, und man trifft dort auf dem Lande 
wo er oft fajt die einzige tägliche Nahrung ausmacht, bisweilen 
haushohe Aufftapelungen von getrodnetem Stoffiich, der von 
Handelsleuten aufgefauft und in allerhand Weiſe weit und 
breit verjendet wird. Merkwürdig iſt das Verfahren der Is— 
länder bei dem Trodnen, und fie erzeugen dadurch zwei ver- 
ſchiedene Gattungen von Stockfiſch, nämlich einen fogenannten 
Slad- und einen fogenannten Hengfiſch. Der Flackfiſch 
iſt im Bauche vom Kopfe bis zum Schwanze aufgefpalten und 
nachdem ihm das Rückgrad ausgeriffen worden, flach gedrüdt 
und gepreßt, und der Hengfiſch ıft umgekehrt im Rücken der 
Länge nach gejpalten, und hängend getrodnet werden, Salz 
wird von dem Isländer gar nicht an den Fiſch gethan, und fie 
dürfen jo verfahren, weil in dem bei ihnen herrſchenden falten 
Klima der Fiſch gleichwohl nicht in Fäulniß übergeht. Auch 
die Norweger beobachten bei dem Trocknen ein verſchiedenes 
Verfahren, das die Unterſcheidung von Titlinger, Ros— 
kiär, Zartfiſch, Rundfiſch, Klippfiſch und Ber— 
gerfiſch zur Folge hat, aber zu weitläufig wäre ausführ— 
lich zu beſchreiben. Aus dem Abfall von den Stockfiſchen und 
aus denen, welche im Jahre übrig blieben, kocht man Thran, 
ſowie die Haut zur Bereitung des feſteſten und feinſten Leims 
dient. Ja ſelbſt zur Fütterung ſeines Rindviehs benützt der 
däniſche und norwegiſche Bauer die ihm übrig bleibenden 
trodenen Stodfiihe, indem er Diefelben mit Seetang oder 
Meergras kocht, und. fie follen eine vortreffliche Milch und 
ſehr ſchmackhafte, fettreiche Butter bewirken. Die Nuffen fan: 
gen den Stockfiſch hauptfächlich im weißen Meere und an den 
Aleuten, verfenden ihn auch, aber bei weitem nicht jo veichlich 
und fo weit als die Engländer, Norweger und Dänen, die 


Be 5 4 


jährlich viele Millionen über ihren eigenen großen Bedarf 
ausführen und dafür eben fo ‚viele Millionen Thaler in die 
Heimath zurückbringen. Dev Schellfiſch, der friſch unter 
die Shmadhafteften Fiſche gehört und in den Niederlanden, 
Deutſchland und Dänemark zu Millionen verzehrt wird, ift 
fleiner als der eigentlihe Kabeljau und gefalzen oder. getrod- 
net auc weit fehlechtev als dDiefer. Daher fommt er. weniger 
weit und meiſtens nicht weiter in den Handel, als bis wohin 
er ſich ziemlich friſch, blos für einige Tage im Salze gelegen, 
verjenden läßt. Der Dorſch oder Döſch ift Die Eleinfte 
Gattung Kabeljau, welde zugleid das zartejte, feinfte Fleiſch 
hat. Seine liebte Heimath iſt die Oſtſee, wo er an einigen 
Drten auch Pomudel genannt und zu Millionen gefangen 
wird. Auf Island trodnet man ihn wie den Stockfiſch, bringt 
ihn jedoch nicht in den Dandel, fondern verfchenft den Ueber— 
fluß meijtens als werthvolle Zugabe an die Kaufleute, welche 
Mafen an Stockfiſchen holen, 

Alle die übrigen Eleineren Fifhe noch aufzuzähfen, die das 
Nord» und Eismeer außer den genannten, am. meiften einträg- 
lichen vorzugsweife enthält, würde zu weit führen und über- 
flüffig jeyn, da als eine befannte Thatjfache vorausgejeßt wer— 
den darf, Daß das Nordmeer und namentlicd fein innerfter 
Theil, Das nördliche Polar- oder Eismeer, die am meiften ges 
liebte Heimath und Herberge faft aller Seefiihgattungen der 
Welt if. Es mag dies Daher. fommen, weil dieſelben ſich 
ungeftört und ohne Anfechtung bier fortzupflanzen vermögen, 
indem ihre gefährlichſten Feinde, die Wallfiſche, Seehunde ꝛc., 
fih nie für gar lange und zu weit unter das Eis wagen 
Dürfen, wo ihnen die Luft fehlen würde, deren ſie in: jedem 
Augenblick bedürfen. Im Nordpolmeere find die Fiſche ſo 
zahllos und: fett, ‚wie nirgends in dem ganzen Weltmeere, und 
der Grund davon iſt fein anderer als der ‚eben angegebene, 
Island, Grönland, Norwegen, Spisbergen, Nußland, Alten, 
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Labrador, Terra Neuve, Nordamerifa, die Mlenten, Kamt— 
fhatfa, die Kurilen und Sibirien haben einen ſolch ungeheu— 
ren Ueberfluß daran, daß ste fih nicht nur Das ganze Jahr 
hindurch) forglos davon nähren, fondern auch alle andere Bes 
dürfniffe Davon befriedigen  fünnen, deren Gegenftände font 
ihnen ihr Klima, ihre Kultur des Bodens ꝛc. zu erfegen fcheint, 
und daß fie felbft da noch, wo dieſe Kultur das Betreiben 
des Ackerbaues zuläßt, wie 3. B. in Dreton, Diefem den aud) 
weit einträglichern Fifchfang vorziehen, das Land wüfte Tiegen 
faffen und das Meer als. den frucdtbarften, jegensreichiten 
Zummeiplas ihrer Thätigfeit anſehen: ein Ueberfluß endlich, 
welcher es zudem als ein eitles Unterfangen erjcheinen laſſen 
müßte, wollte man veriuchen, auch nur annähernd alle Fiſche 
und überhaupt Thiergattungen dem Namen nad) in einer eige- 
nen Tabelle aufzuzählen, welche das Nordmeer als feine Be— 
wohner beherbergt. Unergründlich ja find feine Tiefen und 
noch unerforicht feine Weiten: wer könnte zweifeln, daß es 
vielleicht nur. der Heinite Theil von der Gefammtheit feiner 
Bevölferung noch if, den wir davon fennen? — und von wie 
Manchem diefer Bevöfferung auch find die Nachrichten, Die 
wir. davon? befigen, blos unvollkommen, zweifelhaft!? — Ja 
gerade bei dem größten aller Thiere, die im Nordmeer leben, 
bei einigen Dolypengattumgen und namentlich den fo- 
genannten Krafen, gegen welde der ungeheure Wallfiſch 
fogar, der doch den Knochenberg des Elephanten an Größe 
verhältnigmäßig übertrifft, wie das Weltmeer, der Ocean dag 
fefte, trodene Land, nod) einem Zwerge gleich erjcheinen joll, 
trifft Dies zu; und ed mag hieraus ſchließlich noch Veranlaſ— 
fung genommen werden zu wenigſtens einer einigermaßen 
prientirenden Betrachtung dieſer außerordentlichſten, unſere 
Wißbegierde aufs äußerſte ſpannenden, merkwürdigen Thier— 
gattung. 

‚Der Körper der Polypen ift rund, in einem Sade oder 
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einer Scheide eingefchloffen, durchaus ohne Flügel und ohne 
freidenartige Knochen oder beinerne Platten, und hat wohl nicht 
immer gleichgeftaltete Süße, die ihın oben am Kopfe und um 
den Mund herum ftehen. Darin auch, in dieſer ihrer Außern 
allgemeinen Form und Organifation, find alle Polypen ſich 
gleich, Doch nicht hinſichtlich der Größe des Leibes und feiner 
einzelnen Theile, und jteigert ſich folche bis zu ſtarrender Be— 
wunderung, jo werden wir noch mehr Dazır hingeriffen durch 
die all’ unjer Saffungsvermögen überbietende Kraft und Eigen 
thümlichfeit, Die in Diefem Thiere felbjt bei feiner geringften 
Größe wohnen. Der fleinfte oder fogenannte gemeine Polyp, 
der bejonders viel an den franzöſiſchen, englifchen und hollän- 
diſchen Hüften angetroffen wird, bat, vollfommen ausgewachfen, 
meiftens Arme von nur 10 Fuß Länge an einem blos 11, 
bis 2 Fuß langen und in feinem Umfange ungefähr wie ein 
ftarker Kürbis großen Körper. Allein ift Nichts in der Welt 
jo wellenartig biegfam als die Bewegung: jener feiner Arme, 
jo ift kaum etwas fchredlicher auch als der Angriff ſchon von 
dieſem Thiere, Die Arme find mit zwer Reihen Saugnäpfchen, 
ahnlich unferen gläfernen Schröpffäpfen, befegt, Deren Zahl 
mit dem Alter des Thiers zunimmt und oft bis zu 4000 fleigt. 
Ein bloßes Teifes Berühren mit dieſen — wir wollen fie fo 
nennen — natürlichen Schröpfföpfen reicht Hin, Alles feit zu 
halten, und felbft wenn das Thier ſchon todt ift, bleibt Diefe 
Wirkung, fo daß ein dem Polypen abgeriffener Arm den Men— 
Shen noch fchlangenartig feft ummwindet und augenblicklich ibn 
mit rotben und weißen Sleden überſäet. Gelingt e8 ung, 
Stüde von den Armen abzubauen, fo hält fi der Polyp mit 
den Reften noch jo feit an Felfen und Klippen, daß es uns 
möglid it, ihn davon loszureißen. Unermüdet auf Beute 
losgehend ift aud Alles verloren, was in ihre Arme fommt, 
Mehr als Tiger des Waſſers kämpfen fie, jo Tange fin noch 
ein Öfied von ihnen rühren kann. Menfchen und Thieren, 
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die von ihnen angefallen werden, ſaugen ſie das Blut und 
jedes Tröpfchen Saft aus; das Fleiſch laſſen fie fallen und 
verachten e3. Es jcheint daher, als wenn fie eigentlich nur 
mehr morden denn verzehren, und mit einer Luft thun fie 
Das, wie feing jelbit der reifendften Thiere der Erde. Beim 
Schwimmen haben fie die Augen oberhalb und die Arme diver- 
girend ausgeſtreckt. Immer vorwärts ftürzen fie fih, den Lauf 
durch die Häute, welche oben zwifchen den Armen fich befinden, 
fenfend. Schredich it ihr Anblit und wehe dem Schwim- 
menden, der in ihre Nähe geräth. Auch nicht blos im Meere 
morden fie, fondern find die Küften fchlammig oder felftg, jo 
gehen fie auch wohl ins Trodene. Nur ein fandiger Boden 
ift ihnen zuwider, Treffen fie feine Thiere und Menſchen 
(welche Testere fie jedoch nur im Waffer und nicht aud auf 
dem Lande anfallen), die fie morden fönnen, fo winden fie 
fih auf Bäume und pflüden davon Früchte, deren Saft fie 
ausfaugen. Und nun — bis zu welder ungebeuern Größe 
vermögen befonders tiefer im Norden (aber aud im Süden) 
diefe in folcher, angegebener geringer Größe fhon fo Fräftigen 
und furchtbaren Thiere heranzuwachſen, oder welche ungeheuer 
größere Gattungen davon trifft man ? und um mie viel furdt: 
barer, jchreelicher und Berderben bringender muß deren An— 
blick, Angriff und Mordluft erft ſeyn? — In der Thomas: 
fapelle zu San Malo befindet fi) ein Votivgemälde, das die 
höchſte Noth eines dort ausgerüfteten Schiffes an der Küfte 
yon Angola vorftelt, wo daſſelbe Sklavenhandel trieb. Eben 
will das Schiff nad beendigten Gefchäften die Anfer Fichten, 
als ſich plöglich bei ftillem Wetter, am bellen Tage, ein See— 
ungeheuer, ein Polyp von fürchterlicher, unbejchreiblicher Größe 
aus den Flutben erhebt, diefe über das Verdeck hinüberjchneltt, 
fih an das Schiff anflammert, zwei Taue und Maften bis 
an ihre höchſten Spisen mit entfeglich Tangen und biegjamen 
Armen umfchlingt, durch feine Schwere das Schiff auf eine 
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Seite zieht und daffelbe ganz umzuftürzen droht, hätte nicht 
die todtgrauende Mannfchaft endlich die glücklichſten Anftalten 
getroffen, die Arme abbauen und den fürchterlichen Körper ing 
Waſſer zurüdfallen laſſen zu können. Im fliegendfter Eile 
läuft num das Schiff, nod die Polypenarme au den Maften, 
zu San Malo ein, und die Mannfchaft zunächft baarfuß in 
die Kirche St. Thomas, um den Heiligen zu danken für die 
wunderbare Rettung, wie das Gelübde abzulegen, ein die 
ganze Scene darftellendes Gemälde zum Andenfen daran in 
die Kapelle zu ſtiften. Schon Plinius erzäßft in feiner Na— 
turgefchichte von einem Polypen , deffen Kopf dem Proconſul 
2, Lucullus gebradt worden fey und wovon die Sinnbaden 
allein 709 Pfund gewogen hätten, Jeder feiner Arme fey 
30 Fuß lang und fo Di geweſen, daß ein ftarfer Mann ihn 
nicht habe umfpannen (mit dem Armen umfaffen) fünnen, und 
die Schröpfföpfe daran hätten die Größe von Gläfern gehabt, 
welche mehrere Maag oder Quarte faſſen. Daffelbe erzählt 
Aelian in feiner Naturgeſchichte, nur ſichtlich aus anderer Duelle, 
und der Schiffsfapitain Joh. Magnus Dens, sein ‚allgemein 
als ſehr wahrheitstiebend geſchilderter Mann, der fih, nad 
mehreren Seereifen nah China, zulegt in Dünkirchen zur 
Ruhe ſetzte, theilte dem Naturforfher Montfort, wie: wir in 
deifen Abhandlung von den Mollusfen leſen, einft mit, Daß, 
als er einftmals unter dem 15. Grade füdlicher Breite zwi— 
ſchen der Inſel St. Helena und dem Kap Negro bei völliger 
Windftille feine Schiffe habe ausbeifern Taffen wollen und deß— 
halb einige Bretter an Seilen ins Waffer hinabgelaſſen habe, 
um von Denfelben aus das Schiff mit eiſernen Inſtrumenten 
außen reinigen laffen zu können, auf einmal ſich ein Polyp 
aus dem Waffer erhoben, mit einem feiner Arme zwei Ma— 
trofen umſchlungen und diefelben fammt dem Gerüſte ins Meer 
hinabgeriffen, dann mit einem zweiten Arm auch noch. einen 
pritten Matrofen, der: eben zum Maftfeil babe hinauf feigen 
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wollen, gefaßt und, da er ihn nicht habe ebenfalls mit ins 
Meer hinabreigen fünnen, indem der Arm zugleich "auch die 
ſehr ftarfe Stricleiter gefaßt hatte, doch dergeftalt zerquetſcht 
habe, daß der Unglückliche, obſchon man beforgt genug’ war, 
fofort diefen zweiten Arın des Polypen abzubauen, fhon am 
andern Tage daran geftorben und auch augenblicklich ohne alle 
Befinnung geweſen ſey. Um wo möglidy die erften beiden 
Matrofen zu retten, warfen andere fünf große Harpunen anf 
den Leib des Ungeheuers, die auch tief eindrangenz allein es 
fenfte fich Diefes in die Tiefe; man läßt die Seile ablaufen, 
und verfuchte dann, nad) einiger Zeit, das Thier mit feiner 
ftets feft umflammerten Beute wieder heraufzuwinden; bis zu 
50 Klaftern ift Dies gelungen, als der gräßliche Feind fich 
abermals fenft und die Mannſchaft zwingt, die Seile noch 
einmal ablaufen zu laſſen; nicht lang genug veigen biernach 
sier von dieſen und das fünfte reigt Die Darpıme aus dem 
Körper, wobei das Schiff einen heftigen Stoß erhält, fo daß 
nun alle Hoffnung verloren ift. Der Theil des Armes, der vom 
Körper abgehauen und in den Duerfeilen der Maftleiter zurück— 
geblicben war, maß, ungeachtet er weit von der Wurzel hinweg 
abgehauen feyn mußte, da das Untbier feinen Kopf nicht 
aus dem Waffer geſtreckt hatte, 25 Schub und war mit Schröpf- 
füpfen von der Größe eines Suppenvorlegelöffels befest, an 
feinem abgebauenen Ende fo dick als Die dicke Segelftange des 
Fockmaſtes und von da bis zu einer jehr feinen Spiße aus— 
laufend. Die ganze Länge des Armes muß demnach um 40 
Fuß, wenn nicht noch mehr, betragen babem, Fünf. Tage 
dauerte die Windftilfe, und fo lange das Schiff an dem Orte 
verweilte, wagte Feiner von der Mannfchaft zu fchfafen. Ein 
mehr als panifcher Schreden hatte alle ergriffen, und Deng 
jelbft auch fchilderte den ganzen Vorgang als eine der größten 
Seegefahren. Das Entflieben des Polyps, als er barpımirt 
war, gefhah nicht einmal jo ſchnell und beweglich als das 
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des Wallfifches, fondern wie ein Bleiklumpen, ohne Zug und 
Stoß, jenkte fih das Ungeheuer blos durd) feine Schwere zu 
Boden. Demfelden Naturforfher Montfort verficherte - ein 
ander Mal ein norwegifher Schiffsfapitain, Namens Anderfen, 
in der Gegend von Bergen zwei, noch durd die Membrane 
oder Häute des Polypen verbundene Arme auf einem Felfen 
gefunden zu haben, deren jeder 25 Fuß Länge hatte, und über- 
haupt fey es nichts Seltenes, im Nordmeere dergleichen Reſte 
von großen Polypen anzutreffen, Es fcheint, daß bier, im 
Nord» und Eismeere, vorzüglich die Cachelotten große Feinde 
der Polypen find, denn häufig will man in dem ungebeuren 
Rachen Dderfelben Stüde yon Polypenarmen in einer Länge 
von 20 und mehr Fuß gefunden haben. Der amerifanifche 
Scdiffsfapitain Ben. Johnſon fand in dem Rachen eines Cache— 
Yott8 einen an beiden Enden verſtümmelten Arm von 35 Fuß 
Länge, der Dicke eines mittelgroßen Maftbaumg und mit Saugwar- 
zen, die fo groß als ein Mannshut waren. Einen andern Poly- 
penarm, den man ebenfalls im Munde eines Cachelotts fand, 
hielt man Anfangs für eine Meerfchlange, bis man ihn an den 
Saugmwarzen und der ganzen Struktur erkannte. Sein eines 
Ende Tief fpisig zu und das andere hatte 2%, Fuß im Durch— 
meffer und 7, Fuß im Umfangez die Länge betrug 45 Fuß 
und das Gewicht 1000 Pfund, Die Schröpfföpfe waren wie 
Teller groß. Einige Matrofen fehnitten Stüde davon ab, und 
machten ſich daraus durch Klopfen und Waſchen im Meer: 
waffer eine fehr genießbare Speiſe, die fie dem gejalzenen 
Nindfleifche bei Weitem vorzogen. Aud die oben bejchrie- 
benen fleinern Polypen werden gegeffen, nachdem fie mit Sal- 
peter, das fie ſehr ſchön roth färbt, im ihrer eigenen Brühe 
gefocht worden find. Man fängt fie dazu auf dem Lande, 
auf welchem fie, wie ſchon bemerkt, dem Menfchen nicht nach— 
ftellen, und zwar durch Fangeifen oder Spießen und Schlagen, 
Ihr Roth Teuchtet des Abends fo ftarf, daß die, welche da— 
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von eſſen, lauter Feuer im Munde zu haben fcheinen. Um 
das Furchtbare des Dafeyns der großen Pofypen gleichfam zu 
vervolitändigen und jeinen äußerſten Grad erreichen zw faffen, 
meint endlich der mehrerwähnte Naturforicher Mentfort ſammt 
vielen Andern jogar, Daß die vielen Schiffbrüche, welche felbft 
bei völlig ftillem Better und bei vollfommener Rube und gu- 
tem Zuftande des Schiffs da vorfommen, wo das Meer befon- 
ders tief It, einzig und allein von diefen Seeungebeuern be— 
wirft werden, und von nicht weniger wunderbaren, faft ans 
Mährchenhafte gränzenden Ereigniſſen bat man Nachrichten, 
welche dieſe Meinung, wenn nicht beftätigen, ſo doch weıt 
über die bloße Wahrſcheinlichkeit erheben. Als in dem legten 
engliſch-amerikaniſchen Kriege Die Engländer das Schiff Ville 
de Paris nebjt fünf, andern weggenommen hatten, befeßten 
fie. diejelben Calle ſechs) mit 2000 Dann Dearinetruppen und 
liegen fie unter Bewachung von zwei andern Schiffen, von 
Denen eines der Ritter Ingleftelds fommandirte, zurüd, um 
fie vielleicht jpäter zu nöthigen Dieniten zu gebrauchen, wäh— 
rend ihre Flotte vor der Hand allein weiter jegelte. Gleich 
in. der nächſten Nacht börte man von ver Ville de Paris 
Nothſchüſſe abfeuern, und bald aud zum Zeichen der Außer: 
ften Gefahr große Feuer auf ihr brennen. Niemand founte 
ſich denken, woher ein Unfall gefommen jeyn fünnte, da die 
See ganz ruhig und das Schiff noch am Tage vorher vollfommen 
fejt und gut befunden worden war. Doc) jegelten alle übrigen 
Schiffe jchnell hervor, um dem Nothſchiffe zu beiten, Welches 
Räthſel! — ſämmtliche Schiffe, fo wie fie in die Näbe dev 
faſt ganz aus dem Waller gehobenen Ville de Paris fameu, 
wurden fie mit Diefer umgeworfen und verjanfen. Kapitän 
Inglefields, der nachher die Thatſache bekannt madte, — er 
allein. mit 14 Matrofen entfamen durch ein unbegreifliches 
Glück, indem fie beim Umfchlagen ihres Schiffes in ein Boot 
geworfen wurden, das über dem Waſſer geblieben war und 
Ocean. 24 
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in welchem fie nach ausgeſtandener unſäglicher Noth endlich 
an eine wüſte Inſel getrieben wurden, wo 13 der Matroſen 
ftarben und nur Inglefields und der legte 14. junge Matrofe 
zufegt von einem amerikaniſchen Schiffe aufgenommen, und 
wieder nad England fpedirt wurden. Woher dieſes Unglüd, 
diefe Erſcheinung!? — wie das Räthſel erklären! — Wäre 
auf Seiten der Ville de Paris ein irgend erdenfliches Ver— 
fehen, eine falfche Wendung oder was dergleichen vorgefallen, 
fo hätte, bei erwähnten Zuftande des Meers, das Unglück 
immer nur fie felbft oder zum Höchſten auch noch das eine 
oder andere Schiff treffen fünnenz allein ſämmtliche 8 Schiffe 
gingen auf ein und demfelben Fleck, nachdem fie fih um ber 
Ville de Paris verfammelt hatten, mit Allem, was darauf 
und darin war, und zwar auf die Weiſe unter, daß fie auf 
gehoben und umgeftürzt wurden, Sollte vielleicht eine unge— 
heure Wafferhofe dies bewirkt haben? — die hätte Ingleftelds 
ſehen und wie immer auch ein Draufen und Rauſchen verur- 
fahen müffen, bei dem man nit, wie es der Fall war, 
jeden Hülferuf, jedes Auffchreien der Angft und Noth gehört 
haben würde. Sp war es denn wohl ein Meerftrudel, eine 
zweite Scylla und Charybdis? — ein Strudel hebt die Schiffe 
nicht, ift nicht ohne Wind, und hätte auch nicht alle acht 
Schiffe auf einmal verfhlungen, noch weniger jenes Fleine 
Boot underfehrt gelaffen, auf dem Inglefields entfam, Nichts 
Anders läßt fih denken, als daß ein Seeungebeuer, etwa 
ein NRiefenpolyp, fi) dort auf einmal bis unter die Ville 
de Paris aus der Tiefe herauf erhob und, durd das Her— 
anfegeln fo vieler anderer Schiffe in Bewegung und Kampfluft 
verfeßt, num mit einem Male entweder alle aus dem Waffer 
herausdrängte und umfallen ließ, oder blos bei’ einem Paar 
dies Manneupre anwandte, und die übrigen durch feine furcht- 
baren Arme umriß. Auch läßt fih annehmen, daß mehrere 
ſolche Rieſenpolypen, die gleichzeitig aus der Tiefe heraufger 
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ftiegen ſeyn und fich hier zufammengedrängt haben mochten, gez 
meinihaftlih die gräßliche That vollbrachten. Dazu paßt, was 
wir in der 1555 erſchienenen Natur= und bürgerlichen Ge- 
Ihichte des Nordens von dem Erzbiſchofe und ſchwediſchen 
Primas Dfaus Magnus, die zwar an manden Fehlern ihrer 
Zeit, unter denen gutmütbige Leichtgläubigkeit nicht der ge- 
ringite und feste iſt, leidet, doch auch viele ſchätzbare locale 
Beſchreibungen und Bemerfungen enthält, lefen, nämlich daß 
Die, der tiefiten Tiefe des Meers angehörigen, großen Polypen 
jih bisweilen wie große Säulen aus dem Waſſer emporbeben, 
und ein ander Mal einen folhen Lärm und eine fo große 
Fluth verurfahen, daß die Schiffer Darüber in Angjt und 
Roth gerathen und faum wiffen, wo ihr Leben vor den unge— 
heuren Strömungen bergen. Letzteres ift ohne Zweifel der 
Fall beim Kampfe eines Polypen mit einem Cadelott. Welches 
Braufen, welches Toben und Wütben des Meers, welde un- 
glaubfichen Strudel der Waſſer müſſen ſelbſt bei ftillftem Wet- 
ter entitehen, wenn zwei Ungeheuer wie diefe, ein Gachelott 
und ein Riefenpolyp, mit einander auf Tod und Leben rin— 
gen, denn ein anderer Kampf wird ficher von ihnen gar nicht 
angefangen ! — Die Meerungeheuer, die — wie wir aus der 
Geſchichte wiffen — Aleranders des Großen, von Neard) 
fommandirte Flotte angriften, Wellen wie Berge gegen ein- 
ander wälzten und ein ſolches Unwetter und Seebeben verurs 
fachten, daß die Schiffsfeute jih einander nicht veriteben konn— 
ten, — was für Thiere werden es gewejen ſeyn? — Thun 
fifche, Meerfchweine oder Phocäne, wie die alten römiſchen 
Wiedererzähler dieſer Geſchichte jagen, gewiß nicht, denn dieſe 
und ähnliche Thiere fallen nie Schiffe an, und die Verwun— 
dung eines einzigen von ihnen reicht hin, fie alle in die Flucht 
zu treiben, während Nearh Nichts, Fein Kämpfen half, bis 
er auf den Einfall fam, alle feine Trompeter (Tubieiniften oder 
Buccinatoren) in ihre Tibien bfafen und einen Lärm machen 
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zu laſſen, den die Ungeheuer nicht zu ertragen vermochten, 
weßhalb fie davor flohen. Die Seltenheit der Erfcheinung von 
Riefenpolypen, welde Manche ſchon veranlafte, fie ganz und 
gar für einen Gegenftand der Fabel und des fo gern und Teicht 
an das Wunderbare ſich anheftenden Aberglaubens auszugeben, 
was fie indeffen nad Thatſachen und Vorgängen, fo glaubwür— 
Dig bezeugt und belegt, als die mitgetheilten, nicht zu feyn ſchei— 
nen, läßt fih wohl daraus erklären, daß diefe Thiere fich) 
bauptiächlih nur am Boden des Meers aufhalten und felten nur 
zur Oberfläche binauffteigen, auch wegen ihrer außerordentli- 
chen Schwere nur mit der‘ größten Anftrengung dahin auf- 
fteigen fünnen, Hier am Boden Tiegen fie ausgebreitet da, 
feftgeffammert an Felfen und Rippen und morden Alles, was 
Leben Hat und ihnen in den Weg fommt. So lautet auch 
die Ausfage jenes — wer fünnte mit Grund fagen: ungfaubs 
würdigen? — Tauchers, den die Neugierde des Kaifers Fried» 
rih ums Leben brachte, und von dem ſchon im fechsten Ka— 
pitel des erften Theils einmal die Rede war. Eine ihm zur 
Anlokung ind Meer geworfene goldene Schanle bradte er 
heraus mit der Verfiherung, daß, wenn er die Gefahren der 
Tiefe gefannt hätte, er um ein halbes Königreich nicht hinab— 
geftiegen jeyn würde, Beſonders jeyen ihm die Heerden gräß— 
liher Polypen furchtbar gewefen, die ſich mit einigen Armen 
an Felswänden feitgehalten, mit andern weit umher gereicht 
hatten, Beute zu ſuchen und Alles an fich zu reißen, an was 
fie nur immer anftreiften. Namentlich babe er einen bemerkt, 
deffen ſchrecklicher Körper langer als der eines Menfchen und 
deffen mädtige Arme ſich viele Fuß weit ausgeftrecdt hätten. 
„Wäre ich in ihr Bereich gefommen, ein bloßer Drud würde 
mir das Leben geraubt und mein Blut ihnen zum Tranf ger 
reicht haben! — Nicht ein halbes Königreih, — ſchon ein 
Beutel mit Geld und eine zweite Schaale von Werth reich— 
ten bin, ihn nad) nothbürftiger Erholung ein zweites Wagen 
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beginnen zu laffen, von dem er — wer weiß, ob nicht nun 
in die Arme eines Polypen gefallen — nie wieder zurückkehrte. 
Was dieſe Gejhichte zugleich beweist, it, daß es wahr- 
ſcheinlich in allen Meeren von befonders großer Tiefe am 
Grunde Polypen giebt; jedoch größer, ungeheurer als im Nord— 
meere jollen fie nirgends jeyn, wahre Kinder der Unendlich- 
feit! Und ift wahr, was einige Naturforfcher glauben und 
verjichern, jo wohnt eben bier auch das ſchon genannte ohne 
Vergleich größte Seeungebeuer, der Krafe, der, ein Volyp, 
fih, wie der Elephant von den übrigen großen und größe 
ten wilden vierfüßigen Thieren, fo auch von den oben be— 
jhriebenen Rieſenpolypen nicht allein Durch eine noch eminen= 
tere Körpergröße, jondern auch durch eine weit geringere 
Blut- und Mordgier, durch mehr Sanftheit, Ruhe und ge: 
wiffermaßen Großmüthigfeit unterſcheidet. Abſichtlich ſoll dieſes 
größte und kräftigſte aller Thiere niemals Schaden thun und, 
immer ſtille für ſich lebend, auch angegriffen niemals oder doch 
nur im höchſten Nothfall von der ganzen Kraft, die es beſitzt, 
Gebrauch machen, der, tritt er ein, aber auch von ſolch' 
großer und unglaublicher Wirkung it, daß Alles, was wir 
in Diefer Beziehung zu begreifen vermögen, davor weit zurück 
weicht. Plinius fpricht in feiner Naturgefchichte von Meer: 
thieren, deren Dberfläche vier Ader Yand umfaßt, und die 
großen Bäumen gleichen, deren Zweige fi jo weit erftreden, 
daß fie nicht durch die Gaditaniſche Meerenge (Straße von 
Gibraltar) zu fommen vermöcdten, welche auf ihrem breiten 
Rüden Arme haben, die fie wie Windmühlen umdrehen 
fönnen und von denen vier um das Auge des Thiers herum— 
ftehben: ohne Zweifel meint er damit den Polypen Strafe, 
Unter den Neuern war der Naturhiftorifer Paulin einer der 
Erſtern, der die Ausjagen des Plinius bejtätigte. In der 
Gegend von Lappland und Finnland, jagt er, erbebt ſich bis- 
weilen bei ftillem heiterem Wetter ein Ungeheuer aus den Tie- 
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fen, das ſo groß iſt, daß ein ganzes Regiment Soldaten auf 
ſeinem Rücken manöveriren könnte. Wenn das Meer ſtill 
und von den Sonnenſtrahlen vergoldet und erwärmt iſt, ſo 
kommt es langſam, faſt unmerklich herauf und breitet oben 
allmählig ſeine ungeheure Maſſe aus einander, bleibt dann 
unbeweglich liegen, bis die Sonne den Horizont verläßt, wor— 
auf es ſich wieder eben ſo langſam und majeſtätiſch in den 
Abgründen des Oceans begräbt. Bei feinem Anblicke glaubt 
man einen Haufen mit Moos bedeckter Felſen zu ſehen, welche 
aus dem Meere hervorragen. Schiffe, welche ſich ihm zu 
nähern wagten, ergriff es mit ſeinen Armen und zog ſie mit 
in die Tiefe hinunter. Bei ſtürmiſchem Wetter kommt das 
Thier niemals herauf. Einer meiner Freunde verſichert mich, 
Daß der Rüden des Thiers mit ziemlich hohen Bäumen (wahr- 
fheinlih Seegräfern. und Gorgonen, die an 5 Schub lang 
werden) bededt fey, Bisweilen hielt man das Thier für eine 
Inſel, warf Anker, fiieg aus, zündete Feuer an und bemerfte 
zum größten Unglüd den Irrthum nicht eher, bis das Thier 
in Folge der zu großen Wärme auf feinem Rüden fi in die 
Fluthen fenfte und feine Gäſte den Wellen Preis gab, welche fein 
Niederſenken nur um fo höher fteigen und um fo heftiger zu— 
ſammenſchlagen ließ. Wer weiß, ob die Inſeln, welde man 
in diefem Jahre im höchſten Nordmeere bemerkt und im näch— 
ſten Jahre wieder vermißt haben wollte, nicht folde Thier— 
ungeheuer waren, welche ruhig auf der Oberflähe des Waf- 
fers lagen. Beftärkt in dieſer Vermuthung wird man durch 
Das, was man in Pontoppidans, von Scheib ins Deutiche 
überfegtem, Verſuch einer. natürlichen Geſchichte Norwegens 
son dem Krafe Liest. Auf die Ausfagen mehrerer Augen- 
zeugen verfichert er, daß dieſer ein ungeheurer Polyp von 
einer halben Wegſtunde Länge und einer ſolchen Dide jey, 
Daß, wenn er bis zu 30 Fuß aus dem Waffer herporrage, 
Dies noch nicht der zehnte Theil feines ganzen Körpers jey. 
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Seine Arme bebe er wie Maftbäume in die Höhe und in den 
Heinften von denſelben befige er fo viele Stärfe, daß er das 
größte Schiff damit niederfchlagen und zerfchmettern könne. 
Ueber ihn feyen immer eine ungeheure Menge Fifche in Be- 
wegung, aber fangen könne man dieſelben nicht ohne die 
größte Gefahr, denn feige der Polyp in die Höhe, fo könne 
er das Schiff mit fih aus dem Waſſer Heben und ummerfen, 
und fenfe er fih, jo entftände dadurch ein folcher Strudel, 
daß das größte Schiff davon verfhlungen werden müffe. Im 
Sabre 1680 foll ſich einmal ein junger Krafe in der Bucht 
Ulsangen (im Kirchfpiefe Alſtahough) in den Felfen verwidelt, 
aber auch fo feft an diefelben angeflammert und in die Syal- 
‚ten, Klüfte und Gefträude feftgemadht haben, daß man ihn 
recht ungehindert bejehen, jedoch nicht eher‘ losmachen Fonnte, 
bis er zu verweilen angefangen hatte. Die lebenden Inſeln, 
welche einige Seefahrer im tiefiten Nordmeere gejeben haben 
wollen, und die von Andern für eine optische Täufchung oder 
für ein Spiel der Fantafte gehalten werden, — wer fann die 
Bermutdung ohne Grund finden, daß fie wielleiht Kraken 
oder andere Riefenpolypen waren? — Indeß thut man dies 
und leugnet, weil man fih noch nicht durch eigene Anfchauung 
davon überzeugt bat, die Eriftenz der Krafen eben fo bart- 
nädig und beftimmt als die Eriftenz der ungebeuren Meer 
fhlangen oder des Meerwurms, welder in der Ge- 
gend von Grönland haufen fol, und den man in grönländi= 
fhen Reifeberichten und Naturgefchichten dahin befehrieben 
findet, daß er feinen Kopf im Auffahren weit über den gro— 
fen Schiffsmaft hinaus erboben, dabei eine Tange fpigige 
Schnautze gezeigt, wie ein Wallfiich geblafen und mit großen 
breiten Pfoten gedrohet habe. Der Rumpf, im Umfange fo 
Die als ein großes Schiff, ſey mit einer harten Rinde über- 
zogen, die Haut jcehrumpflih und uneben, umd ‚der untere 
Theil wie der einer Schlange geftaftet. Andere Nachrichten 
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Löchern, fondern ſchildern das Thier ganz fehlangenartig, je— 
doch jo furdtbar groß, daß fte behaupten, die ganze Länge 
diefer Schlange betrage über 600 Fuß, und ihre Dide fey 
der eines Falles von 2 Orboftgebalt gleich. Dem Kopfe geben 
einige eine ziemlich) hohe und breite Stirn und fpigigen Mund, 
während andere von einem vieredigen Maule, ähnlich dem 
der Kühe oder Pferde, und von großen Naslöchern reden, 
aus denen fteife Haare hervorjtünden. Die Augen maden' fie 
groß und blau, wie ein Paar belle zinnerne Teller, die Farbe 
des Körpers dumfelbraun, mit Flecken und bellen Flammen 
vermischt, wie bei den Schildkröten oder bei einem polirten 
Ziide von Nußbaumholz. Man fieht, daß bier mit viel 
Selbitjtändigfeit die Furcht oder auch die pure Fantaſie den 
Pinjel führt, Die 20 Fuß langen Störe geben immer, der 
eine Dicht hinter dem andern und fo zwar, daß der bintere 
ſtets in den Schwanz des vordern beiftz ein paar Dutzend 
jolder Störe beifammen und — in einiger Entfernung gefe- 
ben — e8 jcheint faft die Waſſerſchlange in Wirklichkeit da zu 
jeyn, von der uns ſchon fo manches wunderbare Hiftörchen 
erzählt wurde; aud ein Seehund fol vielleicht vorausziehen 
und ih aus dem Waller erbeben, und wir haben das vier- 
edige Maul und die drohenden Pfotenze. Indeß wer darf 
e5 wagen, ver Natur und ihrem unerſchöpflichen Produftiong- 
rechte Gränzen zu. feßen, ja aud nur diefe Gränzen aufſu— 
hen zu wollen? Ihr ift Alles möglich, und Alles in ihr 
it, geben wir auf den Teßten Grund, unbegreiflich, warum 
jollten ihr nicht auch Meerfchlangen möglich ſeyn? 

Don den Shaalwürmern oder Conchylien end- 
dh, die im Nord- und nördlichen Eismeere angetroffen wer: 
den, wurde fchon weiter oben des Balanus und der Wall: 
fiſchvocke gedacht. In daſſelbe Geſchlecht gehört die ſogenannte 
Aentenmuſchel, von der ſich die Rothgans wie die ver— 
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wandte Gattung Anas erythropus ernährt, woher die alte 
feltfame Sage entitanden ift, daß dieſe Bögel aus jener Mus 
fchel und nicht aus Eiern hervorgingen. Die fünffahe Mu- 
fhelihaale hängt mit dem darin neftenden Thiere an einer 
fleiſchigen darmähnlichen Röhre, auch wohl ihrer mehrere 
wie Zweige eines Stammes an einem gemeinfchaftlichen ſolchen 
Darme, der an faulen Winden, altem Schiffwrack?e. feſtſitzt. 
Ferner find zu erwähnen mehrere Arten der fogenannten Ve— 
nusmuſchel, worunter die größte die Geldmuſchel if. 
Vollkommen berzförmig hat Ddiejelbe eine dicke und fchwere, 
bis 3 Zoll breite Schaale. Das Thier darin, eine Art Thetig, 
wird von den Irokeſen und andern nordamerifanifchen Wilden 
gegejfen, wie bei ung die Auftern, Die, wie feiner Zeit bereits 
angemerkt, ebenfalls im Nordmeere, an Yütlands Küften, als 
ein unberechenbarer Schag haufen, und aus den Schaalen mas 
chen fie ihre Bugartifel, ihre Denkſchnüre und andere Zier = oder 
wertbgebaltene Dinge, Auch Englands und Norwegens Küften 
liefern viele von dieſen Venusmuſcheln, auf deren weitere Arten 
wir bei Beſchreibung des atlantiichen Oceans zurüdfommen, 


Zweites Kapitel. 


Das atlantifche Meer 


oder 


der atlantifche Ocean mit feinen einzelnen Theilen. 


Das ungeheuer große Meerbeden, das zwijchen Europa, 
bezieb ungsweife (durch das mittelländiishe Meer) auch Aften 
und Afrika auf der einen und Südamerifa auf der andern 
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Seite vom Nordmeere oder dem 50. Grade nördlicher Breite 
bis zum Südmeere oder ungefähr dem 40. Grade ſüdl. Breite 
fih erftreckt, nennen wir das atlantifde Meer oder den 
atlantifhen, auch wohl weſtlichen Deean (wegen 
feiner weftlichen Lage von Europa und Afrika), As Grund 
erfteren Namens werden zwei verſchiedene Umftände angege- 
ben. Einmal jagt man, es habe denfelben von dem Berge 
Atlas, der fh in Folge einer befannten optischen Täuſchung, 
wornacd jede noch fo lange Dergfette, feitwärts in der Rich— 
tung der verlängerten Fläche gejehen, ſich als ein fchmaler Ke— 
gel ausnimmt, auf ihm von Der weftlichen Spitze Afrifa’s ber 
(von dem Atlasgebivge her, das gegenüber den amerifanifchen 
Snfeln auf jener Syige anfängt) zu erheben feheintz und dann 
will man jene große Infel Atlantis, die nad) den Berichten 
alter griechiſcher Gefchiehtfchreiber einft mitten auf dieſem Meere, 
gerade den „Säulen des Herkules“ oder (nad) unferer Sprade 
zu reden) der Straße von Gibraltar gegenüber, gelegen haben 
ſoll, als Grund dafür angeben. Welche von beiden Meinuns 
gen Die richtigere ift, läßt ſich nicht mehr entſcheiden. Auch 
wie e8 zugeht, Daß die zweite Die meiften Anhänger bat, bleibt 
ungewiß. Vielleicht weil fie Die natürlichere zu feyn feheint ? 
oder weil fie zu der fo vielfeitig regen Vorliebe für alte, vor— 
zeitige Zuftände in fo naher Beziehung ſteht? — Aus dem 
Schooße jener Infel — fagt man — fam eine friegeriihe Na— 
tion, die fi) Europa und Afrifa bis nad) Aegypten und Grie— 
henland hin unterwarf, und nur hier einen unbefiegbaren Wir 
derftand fand, Ein fchredliches Erdbeben zerrüttete fte dann 
aber und warf fie in die Fluthen zurüd, über welde fie vor— 
den jo lange ftolz geberrfcht hatte, Ihre Ueberbleibſel und 
die unermeßlihen Reichthümer aufzufuchen, von denen fie 
jtroßte, gab Beranlaffung zu den erſten großen gemagten 
Seereifen, und diefe hatten die Entdeckung der fanarischen In— 
feln und Amerifas zur Folge, die gewiß beide zufammenge- 
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nommen für die ehemalige Atlantis angenommen werden müf- 
fen, da fie beide im Uebrigen mit alle dem zufammentreffen, 
was die griechiſche Geſchichte uns fonft von diefer Inſel er— 
zählt. In Amerifa haben wir die vielgerühmte große Frucht: 
barfeit und den Reihthum der Atlantis gefunden, und in den 
fanarijchen Inſeln, dem feiten Lande von Afrifa gegenüber, 
ihre Lage. Gewiß find diefe Infeln, deren Form zudem da— 
für Sprit, nichts Anderes als die Gipfel und Bergrüden 
eines verfunfenen Landes, deſſen Thäler und Ebenen jett hoch 
vom Meere beipült werden. Und findet man dod auch auf 
Zeneriffa bei dem Bolfe der Duanchen (oder Duanfchen und 
Öuanden), den Ureimvohnern der fanarifchen Inſeln, viele 
Gebräuche, die fih nicht verfennen Laffen als rohe Anfänge 
alter ägyptiſcher Kunft. Unterirdiſche Höhlen 3. B. werden 
von ihnen als Begräbniffe benüst (Katafomben) und ein Dr- 
den alter Männer bewacht den verfchloffenen Eingang als ein 
Gebeimnig vor der Kenntmig und Neugierde des Volks; die 
Leihname, die hier von undenflichen Zeiten her in der Ge— 
ftalt von Mumien lagen, waren nicht, wie die ägyptiſchen, 
mit Harz durchzogen und in ſchmale, mit Buchftaben bemalte 
Dinden (die ohne Zweifel einige Nachrichten über den Ber- 
fiorbenen und feine Familie enthielten) gewicelt, jondern mit 
vegetabiliſchen Spezereien jo kunſtreich balfamırt und dann in 
feingegerbte Ziegenhäute eingenäht, daß fie ſich aufs Fenntlichite 
mit Haut und Haar erhalten hatten. — So die Worte der Ber: 
theidiger der legten Anfiht von dem Herfommen des Namens 
„atlantifches Meer” oder „atlantiiher Deean”’, und in der That 
jollen die genannten, jest indeß ausgeftorbenen Quanchen ein 
jo merfwürdiges und rätbjelhaftes Bolf, wie kaum eine andere 
Station der Erde, geweſen jeyn. Nach Berichten von Neifenden, 
die im vorigen, im 17. Jahrhundert, die fanarifchen Inſeln 
bejuchten und dafelbft noch Duanden angetroffen baben wol- 
len, waren diefe groß, von feſtem mädtigem Körperbau, mit 
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ſtark ausgeprägten Geſichtszügen, hochgewölbten Augenbraunen, 
prominirenden Backenknochen, etwas flacher Naſe und Lippen, 
faſt ſo ſtark wie bei den Negern. Und dies wäre ungefähr 
das Bild, das uns die Geſchichte von den Kopten überliefert. 
Die Hautfarbe ſoll weiß und weißer noch als bei den Anda— 
luſiern geweſen ſeyn. Der Verſicherung Anderer zufolge wie— 
der ſollen die kanariſchen wie die azoriſchen und Kap Verdi— 
ſchen Inſeln weniger Spuren eines ehemaligen vorzeitigen 
Zuſammenhangs mit Amerika als vielmehr eines ſolchen mit 
Afrika an ſich tragen. Wenn man z. B. bemerft — lauten 
dieſe Nachrichten — daß das Kap Malpayſeco an den Küſten 
der kanariſchen Inſel Fuerte ventura blos 24 Landmeilen von 
der äußerſten weſtlichen Spitze des Theils von Afrika entfernt 
iſt, der ihm gerade gegenüber liegt, ſo wird man auch ſich 
geneigt fühlen, anzunehmen, daß hier ehemals beide feſten 
Länder wenn auch nur durch eine Landenge zuſammenhingen. 
Demnach ließen ſich zwei Zuſtände dieſes alten Landes den— 
ken, einer, wobei das Atlasgebirge ununterbrochen auf dies 
verſunkene Land (bis auf die jetzigen kanariſchen Inſeln) über— 
geſetzt und es ein Theil von Afrika geweſen wäre, und ein 
anderer, wobei es als große Inſel oder im Zuſammenhange 
mit Amerika von Afrika getrennt war (die platoniſche Atlan— 
tis). Halten wir uns indeſſen nicht dabei auf, ſondern kehren 
lieber zu unſerm Haupt- und eigentlichen Gegenſtande zurück. 

In ſeinem Ganzen angeſchaut iſt der atlantiſche Ocean, 
der in ſeiner Mitte unter der heißeſten Zone und zu beiden 
Seiten derſelben unter den verſchiedenen gemäßigten Zonen 
ſtrömt, das unſern Seefahrern bekannteſte Meer, denn es iſt 
die unzuumgehende Hauptſtraße des gemeinfchaftlichen Verkehrs 
zwijchen der jogenannten alten und neuen Welt, zwifchen 
Amerifa, Aften, Afrifa und Europa, zwifchen Dft- und Weſt— 
Indien, und felbjt wollen wir die verfchiedenen Linder und 
Welttheile allein auf unferer Hemiſphäre befuchen, fo können 
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wir dahin nur gelangen auf der Strafe, die der atlantifche 
Ocean uns eröffnet. Seiner Form nad bildet er gewilfer- 
maßen ein überall ziemlich gleich breites Band, das ſich wie 
im Halbkreiſe um die weftlihe Bruft von Afrifa, den Atlas, 
herum an diejem Lande füdlich herunter und an Europa nörd— 
lich Hinauffchlängelt, denn ſcheint feine weftliche Küfte, Amerifa, 
auch im Süden und Norden etwas weiter öftlid) vorzudringen, 
fo geben dagegen in derſelben Richtung feine öftlichen Küften 
nad, und wo Afrıifa mächtig gegen Weſten bervortritt, tritt 
in ziemlich gleihem Maaße Amerifa in eben folher Richtung 
zurüd. Kleine Abweichungen, Buchten, Buſen ꝛc. können dabei, 
bei diefer Betrachtung der formalen Gefammtgeftalt des 
Dreang, nicht in Berechnung kommen. Cingetheilt wird der— 
jelbe feiner außerordentlichen Größe und namentlicd bedeuten 
den Länge wegen zunächſt und überhaupt in zwei ziemlich 
gleich große Hälften, von denen die nördliche fidh vom 
Aequator an?zwiihen Amerifa einen und Afrika und Europa 
andern Theils hinauf erftredt bis zur Gränze des Nordmeers 
oder dem 50. Grade nördlicher Breite und zur Unterfcheidung 
von der andern füdlichen Hälfte auch insbejondere das at- 
lantiſche Meer genannt wird. Diefe „zweite fübdliche 
Hälfte beginnt am Aequator und erftrect fih zwifchen Amerika 
und Afrifa hinab bis zur Gränze des Südmeers oder unges 
fahr dem 40. Grade füdlicher Breite und heißt zum Unter— 
fchiede von jener erſten nördlichen Hälfte, dem atlantischen 
Meere, insbefondere das äthiopiſche Meer, von dem 
Lande Aethiopien, das nad) der alten geograpbifchen Termi— 
nologie den größten Theil von Mittel- und Unterafrifa eins 
nahm, und alfo bier an den atlantiihen Deean gränzte, Auf 
neuen Karten findet man diefe füdlihe Hälfte Testgenannten 
Deeans auch wohl mit dem Namen „Meer von Guinea“ 
bezeichnet, weil nämlich in der Geographie Afrifas der Name 
Aethiopien ein veralteter ift, fo wollen ihn einige Geographen 


/ 
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auch nicht mehr für das (afrikaniſche) Meer gelten laſſen, und 
die Küſtenländer Afrikas, von denen dieſes äthiopiſche Meer 
begränzt wird, heißen jetzt Guinean (Ober- und Nieder-Guinea). 

Bleiben wir in unſerer Beſchreibung zunächſt bei der 
nördlichen Hälfte, dem ſpeziell ſogenannten 

atlantiſchen oder nordatlantiſchen Meere 

ſtehen und wenden demſelben unſere Betrachtung auch vor 
allen Dingen auf derjenigen Seite zu, die für uns, als Eu— 
ropäer, als Bewohner der diesſeitigen Hemiſphäre, nothwen— 
Dig das meifte Intereſſe haben muß, alſo auf feiner öſſtli— 
chen oder der Seite, mit welder es Die Küften von Europa, 
Afrika und theilweiſe auch, nämlich mittelft der großen Waf- 
ferzunge, die wir das mittelländifhe Meer zu nennen gewohnt 
geworden find, von Aften befpült. 

Den erften großen und gewilfermaßen zu einem felbft- 
ftändigen Ganzen ſich abſchließenden Bufen, den das atlanti= 
She Meer, nahdem wir unter dem Kanale zwifchen Kranfreich 
und England in daſſelbe aus dem Nordmeere ſüdlich hinab: 
getreten find, macht, iſt der, welcher von den beiden Außer: 
ften nordweftlichen Spisen Franfreichs und Spaniens an zwi— 
chen beiden Landern tief eindringt bis dahin, wo gleichſam 
das Pyrendengebirge anfängt, anftatt des Meers eine natürs 
liche Gränze zwifchen Denfelben zu ziehen, und ver allges 
meinhin | 

das Biscayfdhe Meer, 
oder auch wohl blos Biscayfher Meerbufen genannt 
wird. Die norbweftlihe Gränze diefes Meeres, oder feine 
Gränze im atlantifchen Ocean felbft, befhreibt fih alfo Durch 
die Linie, die wir von dem Kap Drtegal in Spanien, das 
zwifhen dem 9. und 10. Grade der Länge Liegt, aufwärts 
nordöftlich ziehen bis zu der Stadt Breft in Frankreich, oder 
dem Vorgebirge Lezard, das ungefähr unter dem 13, Grade 
der Länge enthalten ift, und die übrigen Gränzen nad Süden, 
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Norden, Oſten, werden von ſelbſt beſtimmt durch die Küſten 
Spaniens und Frankreichs. Die Lage und Geſtalt dieſer 
Küſten zu jener nordweſtlichen Gränzlinie in Vergleichung 
geſtellt, hat das ganze Biscayſche Meer gewiſſermaßen die 
Form eines rechtwinkeligen Dreiecks, bei welchem die Küſte 
Spaniens den geraden Schenkel ausmacht, der vom Kap Or— 
tegal den rechten Winkel der Meerlinie bildet, während die 
Küſte Frankreichs jenen zweiten Schenkel formirt, der an bei— 
den Enden die zum Dreieck nöthigen zwei halben Winkel be— 
ſchreibt, denn von der nordweſtlichen Meerlinie angefangen 
läuft der ganze Buſen in bezeichneter Seitenrichtung ſpitzig 
zu im Lande zwiſchen Bayonne und St. Sebaſtian. Den Namen 
Biscayſches Meer erhielt der Buſen oder das Becken von der 
baskiſchen Provinz Biscaya, die es mit ihrem cantabriſchen 
Gebirge auf der ſüdlichen (ſpaniſchen) Seite begränzt. Wegen 
dieſes Gebirges, das ſich längs der ganzen Küſte erſtreckt, 
kann das Meer auch von Spanien aus wenig oder gar kei— 
nen bemerkenswerthen Stromzufluß erhalten. Gewiſſermaßen 
einen Damm gegen alle nördliche Waſſerverbindung bildet dort 
für das innere Spanien das genannte Gebirge, und von ſei— 
ner Südſeite aus fließt alles Waſſer Spaniens auch ſüdöſtlich 
in das mittelländiſche Meer oder ſüdweſtlich durch Portugal 
zum atlantiſchen Meer. Dagegen verhält es ſich mit den 
Strömen Frankreichs faſt gerade umgekehrt. Dieſe kommen, 
wenige, z. B. die Saone, ausgenommen, faſt alle aus Süd— 
often und geben nach Nordweſten in das Biscayſche Meer, fo 
die Loire, Charente, Garonne ꝛc., und unter ihnen find Flüſſe 
von großer Bedeutung, wie z. DB. die Garonne, die zugleich 
eine unmittelbare Wafferverbindung zwifchen dem Biscayfchen 
und mittelländifhen Meere dadurch bewerfitelligen Tieß, daß 
man von Touloufe aus, wo fie fich ſüdweſtlich wendet, einen 
_ Kanal, den fogenanten Canal royal, grub, der direft in den 
Meerbufen yon Lyon (mittelländifches Meer) ausmündet, und 
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für den Waarentransport aus diefem in das Biscayfche oder 
Nordmeer den weiten Umweg um Spanien und Portugal 
berum unnötbig macht. 

Merkwürdig tt, daß die dem Biscayfchen Meere gegen- 
über liegende nordamerikaniſche Küſte des atlantifhen Deeang 
(Labrador) durd die Inſel Neufoundland, die dicht davor 
liegt, fo weit vorjpringt, dag zwiſchen dieſem Vorſprunge 
hier und der Einbucht dort binfihtlich ihres Flächenraumes 
nur wenig Unterfchied ftattfindet, und jo Schon bier Die ſchein— 
baren Abweichungen in der Gleichheit und Breite des atlan— 
tiihen Deeans gegenfettig ſich faſt genau ausgleichen oder 
aufheben. 

Eine andere Merfwiürdigfeit dieſes Meers tft, daß an 
feiner ſüdlichen Seite, an der Spanischen Küfte, ſich fait gar 
feine Inſeln befinden, während die franzöfifche Küfte faft ihrer 
ganzen Länge nah damit reich eingefaßt ift. Vielleicht dag 
Das von der Nichtung der Fluth- und allgemeinen Meerftrds 
mung herrührt, welche immer weit heftiger an die franzöftiche 
als an die Spanische Küſte anſchlagen, und daher Dort weit 
leichter Yandftreden abreigen, trennen und zu Inſeln geftalten 
fonnten. Man bemerft dies auch an den Buſen und Bude 
ten, Die ebenfalls an Frankreichs Küfte weit zahlreicher, tiefer 
und größer find als an der Küfte Spaniens, Die deren nur 
jehr wenige hat. Bon den Inſeln an Franfreichs Küſte find 
die größten: Delle Isle, Dueffant, Noirmoutier, Dieu, Re, 
Dferon. 

Im Uebrigen ift das Bisfaifhe Meer ein fehr freies, 
von feinerlei Inſelgruppen unterbrochenes und tiefes Meer, 
Daher gehen jeine Wellen fehr weit, hoch, ruhig und groß, 
und deßhalb befahren es aud die Schiffer fehr gern, Nie 
noch weiß man hier von befondern Unfällen. Gegen Die 
Stürme, welche der Nord» und Oftwind bereitet, bieten Frank— 
reiche, gegen Die Stürme aus Süden Spaniens Küften Schuß, 


und da die Weſt- und Nordweſtwinde fich ebenfalls an dem 
Küftenwinfel brechen und an Kraft bedeutend verlieren müffen, 
fo fönnen ſie gleichergeftalt nie jehr gefährlich werden. Auch 
friert das Meer niemals zu und niemals haben fi Eisfelder 
aus dem Nordmeere hieher verirrt, während doch gerade ge— 
genüber ber Neufoundland, unter demjelben Breitegrade, dieg 
nicht allein häufig, ſondern fogar auch in einem Maafe der 
Fall iſt, daß Die angefchwenmten Felder wohl Jahre lang 
liegen bleiben, ebe fte fih ganz auflöfen, und die Luft dadurch 
bedeutend erfälteten, was der DBegetation fehaden mußte, 
Bon dem Vorgebirge Drtegal an gebt die Küfte mit 
einigen Fleinen Biegungen zunächſt füdweftlih, macht den tie= 
fen Bufen von Gorunna, und verfolgt dann nod) direkter jene 
Richtung bis zum Kap Finisterra. Hat man diefes umfahren, 
jo folgen fih in gerader füdlicher Ricdytung mehr ſehr beträcht- 
fihe Bufen bis zur Gränze von Portugal, wo das Meer zu- 
nächſt den Flug Minno, der jeine Gränze befchreibt, aufnimmt. 
Dann bfeibt die Richtung fortwährend füdlich, ohne jonderfi- 
he Einbiegungen bis zur Mündung des Fluſſes Duero unter— 
bald der Stadt Oporto, von wo fie anfängt, wieder mehr 
eine jüdmweftliche zu werden, auch die Buſen wieder an Zahl 
zunehmen. Der erite beträchtlichere von dieſen bildet ſich vor 
der Stadt Coimbra, und der zweite weiter unterhalb vor der 
Mündung des Mondego. Nach diefer tritt das Yand noch 
mehr weſtlich hervor, zeichnet fich durch die Gruppe der Ber— 
lingas-Inſeln aus, und biegt nicht cher wieder ſüd-öſtlich 
ein, als nachdem wir das Kap de fa Noca, unter weldem 
die Stadt Yiffabon Liegt, umſegelt haben. Hier giebt die Mün— 
dung des bedeutenden Teja- (Tajo) Stroms Veranlaffung zu 
einem langen und breiten, tief nordöjtlich ins Yand eingreifenz 
den Bufen, zwifchen welchem und dem weiter ſüdlich gelege— 
nen, weniger langen Bufen von Setuval das Kap Espicel 
wie eine breite, ſcharfkantige Schaufel hervorſpringt. Bon 
Ocean. 25 
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letzterem Bufen an hören alle tiefen Buchten wieder auf und 
die Nichtung bleibt eine füdweftlihe bis zu dem Kap St. Bin- 
cent, der äußerſten ſüdweſtlichen Spise von Portugal. Bon 
bier fpringt die Küfte ganz gegen Dften zurüd, um zwifchen 
Portugal, Spanien und Afrika jenes große halbkreisförmige 
Meerbeden nad und nach auszurunden, deffen tiefſte nördliche 
Bucht der San Lorenz-Buſen genannt wird, und das 
gewilfermaßen den Vorhof von jener merfwürdigen, jehr engen * 
Straße bildet, durch welche zwifchen den ungeheuern Felfen 
um Gibraltar, der Außerften füdlihen Spitze von Spanien, 
Tanger und Geuta auf der nördlichften Spige von Afrika 
(Straße von Gibraltar) das atlantiihe Meer fih in 
furdtbar heftigen Strömungen hindurch ergiegt, um gleich 
nad) deren Ausmündung, die faum 6 Meilen weiter öſtlich 
eintrifft, wieder ein neues eigenes Meerbecken zu formiren, 
das wir, da es faft Durchgehends, bis auf nur wenige und 
zudem blos fehr enge VBerbindungsitraßen, vom feften Lande 
eingejhloffen wird, mit Recht 
das mittellandifdhe Meer 

nennen, das auf 900 Meilen weitingerader öſtlicher Rich— 
tung die. Küften der drei Weltheile Afrifa, Aften und Europa 
beſpült, und das, in feinem Flächenraume mehr als 80,000 
Duadratmeilen umfalfend, als eins der hiftorifch merkwürdige 
ften, intereflanteften Meere, zu welchem fogar unfere heilige 
Geſchichte, Die Gefihichte unferer chriftlichen Religion, und die 
Geſchichte des al’ unfere wiffenfchaftlihe Bildung durchleben— 
den alten Römer» und Griechen-Volks in fo naher und leb— 
hafter Beziehung ftehen, nun auch vor jedem andern Theile des 
atlantiichen Deeans unfere ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch 
nimmt, 

Bis zu den Küften yon Dran in Afrifa und Carthagena 


An ihrer breiteften Stelle ift die Straße von Gibraltar kaum 3, 
und an ihrer ſchmalſten faum 1 deutſche Meile breit. 
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in Spanien, bie ſich einander in ziemlich gerader Nichtung 
gegenüber liegen, bleibt das mittelländiihe Meer, das übrigeng 
gleih vor Gibraltar und Ceuta zu einem befondern Beden 
fh abrumdet, ohne fonderlihe Breite; aber von hier an dehnt 
es ſich ſofort auch in diefer Richtung weiter und ftetS weiter 
aus, denn wenn auch feine füdliche oder afrifanifche Küfte ge- 
rade aus oſtwärts bis nad Tunis zuläuft, fo fpringt feine 
nördliche oder europäifche Hüte dagegen bedeutend nach Norden 
zurüf, macht zwiſchen Valentia und Barcellona eine tief in 
Spanien einjchneidende Bucht, vor welcher die ppythiuſiſchen 
und baleariſchen Inſeln gleichſam als treu ſchützende Wächter 
fih erheben, und geht dann noch weiter nordiwärts hinauf, um 
das Kap St. Sebaftian und Greus herum, bis an Frankreichs 
Süpfeite, in welde der Meerbujen von Lyon, der den 
Canal royal und einige Flüſſe aufnimmt, und der fich öftlich 
unter Toulon dur die Hyeriichen Inſeln abgränzt, halbfreis- 
fürmig eingreift. Ja an der franzöftifch= italienischen Gränze 
fteigt Die Küfte noch weiter nördlich bis nad) Genua, und erit 
hier dürfte das ganze Meer feine größefte Breite erreicht haben. 
Unter dem Meerbujfen von Genua Fiegen in gerader 
Richtung über einander die beiden großen Inſeln Gorfifa und 
Sardinien, und wahrjcheinfih auch it er Dadurch vor Zeiten 
entitanden, daß durd irgend eine vulkaniſche Gewalt oder be- 
deutende Erdrevolution, zu welcher bier in der Gegend zumal 
jo mancherlei VBermuthungsgründe fich darbieten, diefe Inſeln 
von der Küfte des Feitlandes losgeriſſen ſüdlich hinab ing hohe 
Meer gefchleudert wurden, Die Wafferftraße zwiſchen den 
beiden Inſeln (Straße Bonifacio) iſt fehr enge und wird da— 
ber auch in den alten römiſchen und griechiſchen Schriften nur 
als ein „Graben“ bezeichnet, der blos 8000 Schritte lang, 
noch dazu von den Kıumifularifhen Inſeln verengt und daher 
nicht zu befahren fey. Lesteres iſt ein Irrthum, doch geſchieht 
es auch gegenwärtig noch nicht, und yon den Kunikulariſchen 
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Inſeln weiß man nicht viel mehr, als was eben jene Schriften 
uns davon berichten, 

Mit Italien und Sieilten zufammen ſchließen die genann— 
ten beiden Inſeln abermals einen beſonderen Keſſel des mit— 
telländiſchen Meers ab, der ehedem von den Römern und 
Griechen das Tyrrheniſche Meer genannt wurde, jetzt aber das 
italienifche oder noch häufiger das tosfanifhe Meer 
heißt, Das Kap Corſo und die Inſeln Capraria und Elba 
bilden nördlich aus dem Meerbufen von Genua den Eingang 
zu diefem Meerbeden und die Meerenge von Faro oder Meſ— 
fina den öftlihen Ausgang aus demſelben. Südweſtlich zwis 
hen den Snfeln Sieilien und Sardinien, dem Kap Dlanfo 
oder den Nuinen von Carthago und dem Meerbufen yon 
Tunis auf Afrikas Küften gegenüber, iſt e8 offen, und von 
da aus im Ganzen der große Dafen für alle Schiffe, die aus 
Weften fommen und nad Neapel, Rom, Civita vecchia oder 
andern Küftenftädten auf der Weſtſeite Italiens ſegeln. Nom 
fteht mitteljt des Fluffes Tiber mit diefem Meere in Berbin- 
dung, und von den Infeln, mit welden es an einigen Stellen 
überfäet ift, find insbejondere die Pontiniſchen (gegenüber von 
Neapel), Liparifhen (über Sieilien) und unter Elba noch 
einige andere zwifchen Corſica und Italien anzuführen. Unter 
Sieifien, ja eigentlich ſchon unter den ägadiſchen Inſeln (weft: 
fich neben Sieilien), vom Kap Bon an, weldes öftlich den 
Meerbufen von Tunis fließt, fällt die afrikaniſche Küſte, 
während die europäiſche in Italien tief ſüdöſtlich hinabdringt, 
ganz im Süden ein und ſtreicht ſüdöſtlich weg bis nach Tine. 
Von hier ſteigt ſie wieder gerade nördlich herauf bis nach 
Barca und macht fo von jenem genannten Kap an eine tiefe, 
weite, halbfreisförmige Höhlung in das afrifanifhe Land, in 
welcher ſich noch insbeſondere bie beiden großen Buſen von 
Cabes und Sydra befinden. Wunderbar genug iſt dies von 
Afrika ausgeſchnittene Stück gerade ſo groß, daß die Lands 
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zungen Italien und Sieifien, mit welchen fih dagegen bie 
gegenüber liegenden europäiſchen Küjten ſüdlich herab ing 
Meer erſtrecken, nebſt den fleinen darum befindlichen Inſeln 
es ausfüllen würden, Tiefen fte fih dahin verlegen. Sicilien 
insbefondere füllt den Meerbuſen von Sydra oder die große 
Syrte, und der Meerbufen von Gabes oder die fleine 
Spyrte wird durd einen Theil von Sardinien gededt, wenn 
man den andern nebjt Gorfifa auf die Ausfüllung des Meer— 
bufens von Genua rechnet. So verliert das mittelländifche 
Meer hier, ungeachtet des tiefen Herabdringens Italiens im 
Ganzen eigentlih Nichts an Weite und Umfang, und zu er 
forjchen bfiebe nur noch, ob, wie und wo wohl fonad) die hier 
fih durchfreuzenden Inſeln und Halbinfeln einft zuſammen— 
gehängt haben müffen. Erſchöpfen wir indeß mit derlei zu— 
dem unfruchtbaren Vermuthungen unfere Betrachtung nidt, 
fondern fegen diefelbe lieber in dem Sinne fort, in welchem 
fie das Vorhandene auffaßt, wie es gegenwärtig und feit uns 
denflihen Zeiten ſchon tft. | 

In den Meerengen von Meſſina zwifchen Sardinien und 
der unterften füdlichiten Spise von Stalien befindet fich der 
den Alten unter dem Namen Scylla und Gharibdis befannte 
und fo furchtbare Meerftrudel und Waſſerwirbel, dem fie gar 
nicht zu entgehen wußten, und wovon fie ſich Borftellungen 
machten, fo erſchrecklich, und Ungeheuer träumten, jo riefens 
haft, daß alle Fantafie davon befchäftigt werden muß und daß 
man auf nichts Anderes dabei denken fann, als den nothwen— 
digen Untergang aller Schiffe, welche ſich hieher verirrten, 
Die Scylla waren Klippen unfern von Stalten und die Cha— 
rybdis war ein Strudel bei den Küften von Sicilien. Wer 
den einen entgehen wollte, ftürzte in den andern. Jene ſchaffte 
die dichteriſche Fantaſie zu einem Elaffenden, bundartigen und 
Alles verfchlingenden Meerungeheuer um, und aus dem Stru— 
del machte fie einen Schlund, in welchen fih das Waſſer wü— 
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thend hinab wie in tiefe unterirdiſche Gewölbe ſtürze, um in 
größeren Entfernungen wieder daraus hervorzubrechen. Jetzt 
hält bekanntlich kein Schiffer mehr die Straße für gefährlich, 
und man hat Mühe, ſich zu erklären, was wohl zu jenen Be— 
richten und fabelhaften Schilderungen der alten Griechen und 
Römer Veranlaſſung geben mochte. Eines Theils mag zu 
der merkwürdigen Veränderung der Dinge hier der Umſtand 
beigetragen haben, daß unſer Seeweſen weit ausgebildeter und 
dergeſtalt beſſer eingerichtet iſt als das der alten Griechen 
und Römer, daß unſere Schiffe getroſt manchen Waſſerbewe— 
gungen ſich Preis zu geben und dieſelben zu überfahren ver- 
mögen, denen die alten griechifchen und römiſchen Schiffe in 
Folge ihrer nod) mangelhaften Einrichtung unausbleiblih un— 
terliegen mußten; und andern Theils auch die Thatfache, daß 
Das mittelländifhe Meer feit jenen Zeiten bedeutend an Höhe 
abgenommen hat, was nothwendig die Heftigfeit und Gewalt 
jeiner Strömungen zugleich vermindern mußte. Dieſes an— 
Dauernde Fallen des mittefländiichen Meers bemeriten auch 
die Alten ſchon, nur drüdten fie es in ihrer gewohnten. alle= 
goriichen Nedeweife anders aus, indem fte ſagten: die Cha— 
rybdis hat einen Schluck gethan, bei weldem Die Spitzen ber 
Berge zu feben waren, und wieder einen, Dev dag trodene 
Land hervorhob, und wird fie noch einen dritten thun, fo wird 
alles IBaffer vielleicht vergehen und wir werden wandeln tro- 
ckenen Fußes auf den Trümmern fo mancher ihrer vielen 
Dpfer, Endlich übrigens fcheint es au, daß durch das Dort 
immer. hin und ber wogende Waſſer die Meerenge mit ber 
Zeit um ein Beträchtliches weiter geworden tft und dadurch 
ebenfalls die Stromgewalt bedeutend abgenommen Hat, Schon 
in den Schriften der alten Römer finden wir je nad) Ver— 
fchiedenheit der Zeit auch ihre Breite verſchieden angegeben, 
einmal an der engften Stelle zu 750 und fpäter zu 1900 
Schritt. Jetzt beträgt diefelbe bier, an derſelben Stelle, fünf 
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engliſche Meilen; doch wie reißend auch jetzt noch der Strom 
daſelbſt iſt, kann man ermeſſen, wenn man erfährt, daß hier 
das Waſſer in einer einzigen Sekunde den Weg von zwei 
engliſchen Meilen zurücklegt. Nach einer alten Tradition, 
welche yon den römiſchen Schriftſtellern, z. B. von Ovid und 
Plinius, auf das beſtimmteſte wiederholt wird, ſoll es auch 
noch gar nicht ſo lange her ſeyn, daß Sicilien mit Italien 
zuſammenhing und nur ein Erdbeben dieſen Zuſammenhang 
einſtmals aufgelöst habe, nämlich zu der Zeit, wo Acaſtus 
des Acolus Sohn, in Sieilien herrſchte, was ungefähr mit 
jener Zeit zufammenfälltt, wo die iraeliten aus Aegypten 
zurüdfehrten. Die Länge der ganzen Enge beträgt nahe an 
eine deutſche Meile, und es joeint, dag in dieſer Beziehung 
feine ſonderliche Veränderungen damit vorgegangen find, denn 
auch die äfteften Nachrichten ſtimmen damit, mit diefer Angabe, 
ſo ziemlich überein. 
Segelt man aus dem toskaniſchen Meere durch die Meerenge 
son Meſſina nördlich um Das Kap Spartivento herum und 
an den italieniſchen Küſten hinauf, ſo gelangt man zunächſt, 
unterhalb der Stadt Taranto, in eine neue tiefe Bucht, welche 
das Meer gerade in den Fuß von Italien hinein macht, und 
die der Meerbufen von Taranto genannt wird, Oeſt— 
lich iſt dieſer Buſen von einer langen gebirgigen Landzunge, 
welche fich erſt ſüdöſtlich und dann ganz ſüdlich in's Meer 
hinaberſtreckt, und welche dem ganzen Südende von Italien 
die ungefähre Geſtalt eines Stiefels oder Schuhes mit hohem 
altmodiſchem Abſatze verleiht, eingeſchloſſen. Die ſüdlichſte 
Spitze dieſer Landzunge iſt das Kap Leuca, und um daſſelbe 
herum nördlich geſegelt gelangt man durch die Enge, welche 
Das Meer zwiſchen Italien und Albanien (türkiſch) bilder, im 
denjenigen fehr tiefen Meerbujen, der von den Alten das 
adbriatifihe Meer, von den Neuern gewöhnlich aber nur 
der venetianifhe Meerbufen genannt wird, da er 
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ſich von Südoſt, dem albaniſchen Kap Karaburnu an, nord— 
weſtlich zwiſchen Italien, Albanien und Dalmatien hinauf bis 
zur Stadt Venedig erſtreckt, vor welcher er den Po und meh— 
rere andere nicht unbedeutende Flüſſe aufnimmt, und bis ge— 
genüber zu der Stadt Trieſt ſich wie im Halbkreiſe abgränzt. 
Demnach läßt ſich dieſes Meerbecken, das adriatiſche Meer, 
förmlich als ein inländiſches, neues mittelländiſches Meer be— 
trachten, denn rundum iſt es von feſtem Lande eingeſchloſſen, 
und nur an ſeinem unterſten ſüdlichen Ende, zwiſchen Otranto 
und Aulon, ſteht ihm ein, aber auch nur ſehr enger, Ver— 
bindungsweg mit dem allgemeinen Ocean und zunächſt dem 
wirklich ſogenannten mittelländiſchen Meere offen. Dieſes Um— 
ſtandes ungeachtet bleibt das Meer, das, da es ſehr viele 
und zum Theil bedeutende Flüſſe aufnimmt, ein nur ſehr we— 
nig ſalziges Waſſer enthält, noch ungemein und auffallend 
empfindlich für die Strömungen der Ebbe und Fluth. Wäh— 
rend man um feines engen Landeinfchluffes willen gerade das 
Gegentheil erwarten follte, trifft man bier von jenen Strö— 
mungen beutlihere und beftigere Spuren als auf dem ganzen 
fonftigen mittelländifchen Meere. Es fann das nur von der 
Tage und nordweitlihen Richtung, wie von der, im Verhält— 
niß zu feiner Breite ungewöhnlich beträchtlichen Lange des 
ganzen Buſens herrühren, denn alle Slutbftrömungen fommen 
hier von Oſten ber, und haben fie ſich einmal in das Bett 
des adriatiihen Meers ergoffen, fo müffen fie hier nun um 
jo höher fteigen, je weniger ihnen eine Ausdehnung nad) der 
Dreite geftattet if. Eben derfelbe Grund der Lage und des 
außerordentlih engen Ländereinfchluffes macht diefes Meer 
ferner jeher und mehr empfindlich für Kälte, als bei irgend 
einem andern Theile des mittelländischen Meers ſchon bemerkt 
wurde, Man bat Beijpiele, daß das adriatiihe Meer faft 
zugefroren war, während man auf dem übrigen mittelländifchen 
frei umberjegeln Eonnte, und zweimal, nämlich in den Jah— 
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ren 860 und 1234, ſoll — wie die Gefchichte verfihert — 
das fo ftarf der Fall gewejen feyn, daß man von Venedig 
nad) Trieft mit Wagen fahren und der venetianifche Kaufmann 
jeine Waare nad Dalmatien, Türkei und Griechenland auf 
der Achſe verjenden Fonnte und mußte. Die dalmatiſche Küfte 
it von Fiume bis Raguſa entlang mit einer Menge bald klei— 
nerer, bald größerer Inſeln eingefaßt, während fih an der 
italieniſchen bis zu den tremitifchen Inſeln, die Ragufa gegen: 
über liegen, faft gar feine befinden, und merfwürdig ferner 
ift an beiden Ufern, daß jeder voripringenden Bruft auf 
der einen Seite eine einfpringende Bucht auf der andern und 
zwar jo genau und dergeftalt ceorrefpondirt, daß beide Ufer 
nur die Ufer eines großen breiten Fluſſes zu feyn fcheinen, 
Wer wei denn aud, ob nicht etwa an der Stelle des Meers 
vor Zeiten fejtes Yand war, das erit nad) und nad) durch die 
Strömungen des mittelländischen Meers um Griechenland ıc. 
herum gegen Nordweſt hinweggefpült wurde, Nicht allein feine 
fonderbare Form und geringe Tiefe, fondern aud) die merk 
wiürdige Geftalt Jtaltens und der vielen Inſeln an der grie— 
chiſchen, albanifhen und dalmatiſchen Küſte laſſen eine dahin— 
gehende Vermuthung recht wohl zu. Faſt alle dieſe Inſeln 
nämlich ſind ſchmal, aber lang und dehnen ſich ihrer Länge 
nach von Südoſten nach Nordweſten aus. So ſämmtliche In— 
ſeln an Dalmatien und weiter unten unter Aulone die Inſeln 
Corfu und Zante, zwiſchen welchen nebſt mehreren andern klei— 
nen (zuſammengenommen die joniſchen Inſeln genannt) auch 
die große Inſel Cefalonia liegt. Dieſer Inſel öſtlich gegen— 
über, unter dem 38. Grade nördlicher Breite, macht das 
Meer, das aber überhaupt bier viele Einbuchten und bald 
fleinere bald größere Bufen formirt, jenen hifteriih insbeſon— 
dere merfwürdig tiefen und langen Bufen in Griechenland 
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der Yepantiiche (worden aud wohlder Meerbujen von 


— 394 — 


Ainabachti) genannt wird. Derſelbe trennt bis auf eine 
kurze und ſehr ſchmale Landenge die Halbinſel Morea, die bei 
den Alten Peloponnes hieß, von dem griechiſchen Feſtlande, 
und die Landenge ſelbſt, welche noch die Verbindung mit dieſem 
unterhält, heißt die Corinthiſche. Dabei iſt zugleich zu be— 
merken, daß eben der Theil des mittelländiſchen Meers, von 
welchem aus hier dieſer Meerbuſen öſtlich in's Land hinein— 
getrieben wird, alſo das faſt wie ein Triangel geformte Becken 
zwiſchen Sicilien und Unteritalien einer- und Griechenland ande— 
rerſeits bis zum Eingange in's adriatiſche Meer hinauf, der— 
jenige iſt, welchen die Alten das jonifhe Meer nannten, 
und welcher häufig auch von den Neuern noch auf der Karte 
als ſolches bezeichnet zu werden pflegt. Die ſüdliche Waſſer— 
gränze dieſes Meers oder Meertheils iſt die Linie, welche 
ſich weſtlich von dem Kap Paſſaro auf Sicilen (gerade über 
der Inſel Malta) bis öſtlich zu dem Kap Matapan auf Mo— 
rea (die Spitze der Landzunge zwiſchen den Buſen Koron 
und Kolokythia) oder der davor liegenden Inſel Cerigo be— 
ſchreibt, und um dieſe Inſel, welche noch zu den joniſchen 
Inſeln gehört, herum endlich, — an der langen und 
breiten Inſel Candia vorbei, treten wir in denjenigen, von 
Süden über Candia gerade nordwärts zwiſchen Griechenland 
und der Türfei weftlicher = und dem kleinaſiatiſchen Anadolien 
djtlicherfeits hinauf bis ungefähr zum 41. Grade nördlicher 
Dreite, wo das türfifhe Reich weiter öſtlich gegen Aſien fi) 
überbiegt, ſich erftredenden Theil des mittelländischen Meers, 


der, ganz angefülft, ja man könnte jagen überſäet mit griechi— 


jhen und türkischen Snfelgruppen, allgemem der Archipel 
oder aud das ägeiſche Meer genannt wird, und der, als 
gewilfermaßen wie ein fühn erhobener Berg laſtend auf dem 
äußerſten Hftlichen offenen Ende des mittelländifchen Meers, 
und in fo vieler Beziehung vor allen andern Theilen diejes 
Meers merkwürdig und intereffant, und nun auch Gelegenheit 
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giebt, noch weitere ausführlichere Betrachtungen an dieſes zu 
knüpfen. 

Das mittelländiſche Meer als einen Theil oder Buſen 
des atlantiſchen Oceans anzuſehn, wie wir bier thun und be— 
reits gethan haben, iſt gewiß an und für ſich nicht Unrecht, 
denn nicht allein ſteht das mittelländiſche Meer mit dem atlan— 
tiſchen innerhalb der dieſem angewieſenen Breitegraden in un— 
mittelbarer Verbindung, ſondern es ſtürzt ſich dieſes offenbar 
auch in jenes hinein und erzeugt es ſo gewiſſermaßen erſt, 
indem es ihm ſeinen Waſſergehalt mittheilt. Nichtsdeſtoweni— 
ger iſt dies auf dem ganzen Erdkreiſe das einzige Beiſpiel, 
daß der allgemeine Ocean, ſeiner eigenen und eigentlichen 
Strombewegung zuwider, ein ſolch' eigenthümliches Becken ge— 
gen Oſten hin bewirkt. Schauen wir aufmerkſam auf die 
Karte: alle beſonders große Buſen und Einbiegungen in das 
Land, die der Ocean als ſolcher macht, befinden ſich auf der 
Oſtſeite der Länder und ſtreifen immer gegen Weſten, denn 
von Oſten gegen Weſten läuft der allgemeine, große, mächtige 
Weltmeerſtrom. Kommt es einmal vor, daß dergleichen Bu— 
ſen ſich auf der Weſtſeite des Landes befinden und ſomit nach 
Oſten ſtreifen, wie z. B. beim baltiſchen Meere oder bei unſerer 
Oſtſee der Fall iſt, ſo iſt auch Nichts gewiſſer, als daß dieſe 
Becken nur ſcheinbar Buſen vom allgemeinen Oceane, vielmehr 
eigentliche Quellen dieſes, alte ſelbſtſtändige Meere find, die 
dem großen Oceane Waſſerzufluß geben. Das beiſpielsweiſe 
aufgeführte baltiſche Meer beweist dies aufs überzeugendſte: 
nicht Das Nordmeer fliegt in die Ditjee, fondern dieſe in das 
Nordmeer ab, und es kann alſo die Oſtſee nicht eigentlich als 
ein öftficher Bufen vom allgemein großen Oceane angejeben 
werden. Daffelbe iſt der Fall bei dem Binnenmeer auf der 
Weſtſeite Amerifa’s. Und alles dies in Erwägung gezogen, 
Scheint e8 denn auch faum glaublich, daß beim mittelländifchen 
Meer die Natur allein eine Ausnahme von ihrer allgemeinen 
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Regel und zwar eine ihrem ganzen fonftigen dieffeitigen Or— 
ganismus widerftrebende Ausnahme habe madhen wollen, viel— 
mehr mug man auf den Gedanfen fommen, im ägeifchen Meere, 
beim Archipel, der zudem augenfcheinfich nichts Anderes feyn 
fann=als Ueberbfeibjel und Neft eines alten durch die Fluthen 
des Schwarzen Meers nach und nad) mehr und mehr zerftörten, 
zerriffenen Landes, vor der eigentlichen Duelle, dem wirffichen 
Urfprunge des mittelländifchen Meeres fi) zu befinden, und 
überhaupt anzunehmen, daß diefeg Meer fein uraltes urfprüngs 
liches, felbftftändiges, fondern erft in der Folgezeit Durch ge— 
waltiamen Einbruch gebildetes tft. Das thaten denn aud, da 
die Sache zu augenſcheinlich iſt, fhon Viele, felbft unter den 
Alten, und am ausführlichten unter diefen fpricht ſich der be— 
rühmte griechiſche Geograph Strabo, der viele Neifen nad) 
Aegypten, Ajten und Stalien machte und ein mit wahrhaft 
philoſophiſchem Geifte abgefaßtes umfaſſendes hiftorifchgeogras 
phiſches Werk hinterlaſſen hat, das allen ſpätern Arbeiten der 
Art zur erſten Grundlage diente, in der Beziehung aus. Es 
iſt ſehr unterſuchungswürdig — ſagt er — wie es zugeht, daß 
man mitten in Afrika auf dem Lande, in einem Abſtande von 
2 bis 3000 Stadien vom Ufer (nämlich des mittelländiſchen 
Meers) eine Menge von Mufcheln und Auftern, vom Meere 
ausgefpülte Steine mit Meerabdrüden, und große Pfützen mit 
jalzigem Seewaffer angefült findet. Um dem Tempel des 
Jupiter Ammon z.B. herum und auf dem ganzen 3000 Sta= 
dien langen Wege dahin ift Dies erwiefenermaaßen der Fall: 
eine Menge Seemufcheln, Seefalz und andere Auswürfe des 
Meers werden dafelbit gefunden, und die Einwohner zeigen 
jogar Stüde gefcheiterter Schiffe, Die aus der Erde dort aus— 
gegraben worden ſeyn follen. Die beiden berühmten Phyſiker 
Strato und Kanthus haben darüber folgende Meinung, Lebe 
terer iſt der Anficht, Das ganze Phänomen durch eine außer— 
ordentlihe Dürre zur Zeit des Artarerres, die Teiche, Flüffe 
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und Brunnen austrocknete, erklären zu können; allein war 
jene Dürre gleichwohl nicht ſo groß, um auch auf ganze Mee— 
resſtrecken eine gleiche Wirkung ausüben und dieſelben trocken 
legen zu können, ſo iſt ohne Zweifel richtiger, was Erſterer, 
Strato, behauptet, nämlich daß das Euxiniſche Meer ehemals 
feinen Ausflug bet Byzanz (unferm heutigen Conftantinopel) 
hatte, fondern erſt Die vielen Flüſſe, die ſich in daſſelbe ergie- 
gen, jolden nad) und nad) mit einer Gewalt eröffneten, welche 
dem Waſſer einen Durchbruch in den Propontis und Hellefpont 
gejtattete, was dann gleicherweife mit dem mittelländifchen 
Meere der Hall war. Bei den Säulen des Herkules bahnte 
ſich dieſes, nachdem es von Stromzufluß überfüllt und mächtig 
geworden war, zuerjt einen Ausweg und feste hiernach immer 
mehr und breitere Yandftreden unter Waffer, die vordem tro- 
fen dDalagen. Das beweist der große Unterfchied, welder 
zwifchen der Bejchaffenheit des Bodens des äußern (atlanti- 
jhen) Meeres ftatt findet, wie hiernach der Umftand, daß ſich 
auch noch jest quer durch die Straße (von Gibraltar) ein 
Hügelrüden wie eine Binde von Afrifa nad) Europa unter 
dem Waſſer hinzieht, Die fiher einft offen am Tage lag und 
eine feite Scheidewand zwiſchen dem äußern und innern Meer 
bildete. Der Pontus (das jhwarze Meer) bat die wenigfte 
Ziefe, die größte dagegen das eretiiche, ſiciliſche und fardinis 
Ihe Meer, denn da die größten und meiften Flüſſe von Nor— 
den und Oſten fommen, fo wird der Vontus leicht mit Schlamm 
angefüllt, während die anderen Meere tier bleiben; auch ift 
gerade deshalb Das Waller, des Pontus fürer und hat ein 
beftändiger Abfluß nad) der Stelle ftatt, wo fich der abgejpülte 
Boden neigt. Führen die Flüffe immer fo viel Sand und 
Schlamm zu, fo kann es feyn, daß der ganze Pontus einft 
einem aufgejchütteten Damme gleicht. Schon jest iſt die linke 
Seite des Pontus ein bloßer gar nicht fehr tiefer Sumpf, be— 
jonders an der Salmydeſſiſchen Küfte und dort, wo bie von 
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den Seefahrern ſogenannten Stätba, d. h. Sandbänfe, hervor— 
ragende Hügel, ſichtbare Untiefen, fich befinden, nämlich zwi— 
fchen dem Iſter und den Scythiſchen Wüſten. Wahrſcheinlich 
hat auch der Ammonstemvel hart am Meere geftanden und 
jest, nad) erfolgtem Abflufe des Waffers, muß er mitten im 
Lande gefuht werden. Auch konnte nur dadurch, durch feine 
Lage am Meere, fein Drafel jo berühmt werden. Nicht 
minder war Aegypten in den Altern Zeiten ohne Zweifel vom 
Meere bis zu den Sümpfen bei Veluftum und dem Berge 
Gaftus oder dem Sce Möris (Serbonides) bedeckt, denn man 
grabt bis dorthin Salz in Aegypten und ftögt dabei auf Sand- 
Ihichten voller Konchylien, fo Daß man offenbar fieht, daß 
dort ein Meeresftrand einft war und jenes nun verlaufene 
Meer mit dem rothen Meere unmittelbar zufammen gehangen 
bat. So weit Strabo, und andere etwas jüngere griechische 
und römiſche Geograpben berichten ziemlich daffelbe und pres 
chen ebenfalls namentlid) davon, Daß der Pontus (das ſchwarze 
Meer) fih erit nah und nad und zwar zunächft von der 
Seite der cyanäiſchen Inſeln, dann aber auch von der Seite 
des Hellefpontus her einen Ausweg in Folge der Ströme, welche 
ſich in denfelben ergoffen, geöffnet habe, Daß diefe Ergie- 
Sungen fehr beftig gewefen, und ſomit die Entftehung des 
mittelländifchen Meers um fo eher veranlagt haben müffen, 
geht daraus hervor, daß obnedem jenes Meer, wo es noch 
feinen Abflug auf Byzanz hatte, fih auf der andern Seite 
viel weiter erfirekte und ohne Zweifel mit dem jegigen Bin— 
nenmeer, das wir Kafpiiches Meer nennen, und wer weiß ob 
nicht auch mit dem See Aral zufammenhing. Genauere Be— 
obachtungen neuerer, naturfundiger Neijender haben dies mehr 
und mehr beftätigt und die Vermuthung eines ſolchen ehema— 
ligen Zuftandes des alten Pontus oder heutigen ſchwarzen 
Meers faft bis zur Ueberzeugung beftärft, Nach den Berich— 
ten dieſer Neifenden ſtößt man bei Aſtrachan bis zu der kau— 
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kaſiſchen Linie auf eine Menge Wafferarme, in deren Näbe 
zerfireute Salzjeen liegen, welche im Sommer bald mehr bald 
weniger beträchtliche Salzfolen anfegen, und die man ihrer 
Lage und Beichaffenbeit nach für nichts Anderes halten fann 
als für Buſen des kaſpiſchen Meers, die durch den all 
mähligen Abzug des Waſſers ihre vormalige Gemeinfchaft 
verloren und durch Abdünftung ihren Salzvorrath vermehrt 
haben. Die meiften von diefen Armen und Seen befinden fich 
in den weit ausgebreiteten Bertiefungen der Steppe, wo Teicht 
eine große Waſſermaſſe zurückbleiben fonnte. Bon Shedeli 
an fahrt man an ftarfen Sandanhöhen hinauf, die ganz deut— 
lich noch die Spuren ihrer Entftehung von dem Winde an fid) 
tragen, welcder fie lagerweiſe über einander führte, die mei— 
ſtens nordweſtlich Taufen, einen ziemlich breiten Strich der 
Steppe einnehmen und allein die Niederung unterbrechen, welche 
fih außerdem vom kaſpiſchen Meere bis zu dem Salzſee er- 
ftrefen würde, aus dem der in den Don fliegende Fluß Mas 
nykſch entjpringt. Der etwas nördlicher auf eben der Seite, 
gerade der Mündung des Donae gegenüber, ſich mit dem 
Don verbindende Wafferzug, welder eine ganze Kette von 
Salzſeen an einander reiht, int ebenfalls ein ſolches tieferes 
Gerinne des alten Meers und weist deutlich noch auf feinen 
ehemaligen, jest nur durch Sandhügel getrennten, Zuſam— 
menhang mit der Sarpa hin. Wären die Sandgetriebe, welche 
aud) den Ausflug des Kuma verftopft haben, nicht vorhanden, 
jo dürfte das kaſpiſche Meer nur wenig fteigen, um ſich nod) 
jest in den Manyfich zu ergiegen. Auf dem ganzen Wege 
yon Alabuga bis Kislar trifft man die unverfennbarften Spus 
ren des ehemaligen Zufammenbangs des kaſpiſchen Meers mit 
dem mäotischen Meerbufen, Etwa 26%, Werfte von Mlabuga 
fübweftlich ergießt fih aus dem kaſpiſchen Meere ein Waſſer— 
arm, mit vielen Buſen weftwärts, auf viele Werfte weit in 
die niedrige Steppe, und bildet den fogenannten weißen See. 


— 10 — 


Don diefem See wieder 23 Werfte weit nordwärts kommt 
man an einen der alten Ausflüffe des Kuma, der weither aus 
der weftlichen Steppe fommt, zufammenhängende Bufen macht, 
im Sommer zum Theil austrodnet, und ohne das fafpifche 
Meer zu erreichen fid) zwilchen Sandhügeln in Fleinen Seen 
endet. Zwei andere Arme erreichen das Meer eben jo wenig, 
fo daß der ganze Kuma, deſſen Dauptfpur noch jenjeits jenes 
dritten Nebenausfluffes mit ftarfen Kettenfeen und Waſſerbu— 
fen fortgehbt und unweit des Meerbufens mancherlei Fleine 
Wafferflüffe bildet, ohne eigentlichen Ausflug im zuſammen— 
gewehten Sande verfiegt, Nur wenn die Südwinde das Meer 
auf diefer Seite anjchwellen, und das Waſſer in den rechts 
gegen die blinden Ausflüffe des Kuma liegenden Meerbufen 
Kumskoi Kulfuf oder Koſukoi treiben, tritt das Wajfer bis in 
die Seen des Kuma über und alsdann fcheint der Strom einen 
förmlichen Ausflug zu haben. Auc die Meerfälber, jo viele 
Gattungen von Fiihen und Seemuſcheln, die beide Meere mit 
einander gemein haben, jcheinen ebenfall8 dafür zu fpreden, 
dag von dem Ausfluffe der Donau in das fehwarze Meer an 
bis zu dem Aralfee einft ein unmittelbarer Zuſammenhang, 
wenn auch vielleicht nur mitteljt Eleiner Seen und Flüſſe ftatt- 
gefunden hat. Wahrſcheinlich war ein folder See nahe bei 
Zarizyn unter dem 33% 20° nördlicher Breite, wo der Don 
und die Wolga am nächften zufammenfommen, das Waſſer 
beider Ströme mit einander verbindend Die Natur der 
ganzen Zarizynifchen Linie, Die jest durch 4 befeftigte Orte 
gedeckt iſt, beweifet dies fehr deutlich, wie die kleinen Flüſſe, 
Die fich) gerade hier in die Wolga und den Don ergießen. 
Auch fonnte eben deßhalb nur hier, mie neuerer Zeit gejches 
ben, fo leicht eine Verbindung zwifchen den beiden Flüſſen 
durch Kanäle bewerfftelligt werden, und die ganze Oberfläche 
der aftrahanifhen Wüſte kündigt fich offenbar als ehemaliger 
Merresgrund am, Die Foflifien und der mit ealeinivten Meer— 
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muſcheln vermiſchte jalzige Leim, welche, dort Alles bededen, 
fpredhen laut genug dafür. Die Ebenen um den Dnieper haben 
denjelben Anſchein. Auch in den Ebenen Kleinafiens trifft 
man deutliche Spuren vom Mieeresufer, Die weit von dem 
jegigen entfernt find, und in der That mußte die plößficye 
Ergiegung des hoch ftebenden Schwarzen Meers, nachdem fein 
alter Damm bei Konftantinovel einmal, etwa durch ein. Erd— 
beben, durchbrochen und umgeriffen war, nicht nur die niede- 
ven Gegenden Kleinaſiens Anfangs weit und breit fiberfhweme 
men, jondern auch viel neues Land und neue trodene Gegenden 
veranlaifen, da, was ſich dorthin ergoß, von einer. andern 
Stelle nothwendig abzufliegen hatte. Das ganze Meer mußte 
flach und untief Dadurdp werden, wie es denn dies in Wahr— 
heit auch tt, und es mußten viele Hügel und Sandbänfe aus 
ihm troden hervorragen, die ih dann nach und nad zu feiten 
Inſeln oder Kaps und ganzen weiten neuen Üferausdehnungen 
umgefialteten. Zwar find von den fieben Strömen, welde 
Das Schwarze Meer aufnimmt (Denau, Dnieper, Dnieſter, Don, 
Kuban, Kulayhiſſaw und Safarja), ein jeder jo groß, ſtark 
und wallerreih, daß er hinlänglich erſetzt, was der thraciſche 
Bosphorus wegführt, und man könnte jomit glauben, daß 
das Meer bei ſolchem fteten reichen Zufluffe feinen alten Stand 
hätte behaupten müſſen; allein bei den ſtarken Ausdünftungen, 
denen es als hochſtehendes und inländiihes Meer zugleich) 
ausgefest ift, veichen jene, Stromzuflüffe ungeachtet ihrer Be— 
trächtlichfeit dennoch) Faum bin, ein immer mehr zunebmendes 
Berfiegen in feinem jegigen Bette zu verbüten. Dies führt 
zu. einer näheren geograpbiihen Berchreibung des JH warzen 
Meers, das wir demnach, wie es jest it, zugleich als Ur— 
fprung, als Duelle und als Theil, des großen mittelländiichen 
Meers anzufehen haben, durch DBermittelung weldes es wies 
derum mit. dem allgemeinen Oceane, dem. atlantiſchen Meer 
Ocean. 26 
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zufammenbängt, obne demfelben noch weiter gegen Oſten eine 
3 Ausdehnung zu gewähren. 

Bon andia in dem ägeiſchen Meere, durch den Archi— 
se, diefes wunderbare Spiel von Inſeln aller Größe und 
aller Form, das ſich von der europäiſchen bis zur afiatifchen 
Küfte über die ganze Fläche des Wafjers nach allen Richtun- 
gen und Seiten hin ausdehnt, und auf allen dieſen Seiten 
auch eine Menge von bald größeren bald fleineren Bufen bildet, 
wie 3. B. an Europas Küften unter Athen und nachgehends 
weiter oben unter Salonidhi, an Afiens Küfte vor Smyrna 
und Adramptti die großen, tiefen Bufen, — von Candia an hin— 
aufgefegelt bis zu der großen Inſel Lemnos Gest Stalimene) 
wendet fih das Waſſer nordöſtlich und die beiden füdöftlich 
und nordweftlich bevvortretenden europäiſchen und aftatifchen 
Küften bilden eine Enge, welhe die Straße der Dar 
Danellen genannt wird und, nachdem ſie ſich direkt öſtlich 
gewandt hat, zunächſt in ein breites Becken, dss Marmoras 
Meer Calt Bropontis), führt, von welchem aus nordöſtlich 
endlich der fehr enge Kanal von Konftantinopel zwi— 
ſchen beiden Ufern hindurch in das ſchwarze Meer einleitet, 
das weftlich von der europäiſchen Türfer, gegen Norden von 
Rußland und namentlih dem Faufafifchen Gebirge, und gegen 
Dften und Süden von Aftens fandigen Wüften begränzt wird, 
Die Ströme, welche das Meer aufnimmt, find vorhin. bereits 
genannt worden, Seine meiften Bufen bildet es gegen Nor— 
den und Süden; dort namentlich den großen und jchönen Bus 
fen von Odeſſa und Perekop, welcher legtere öftlih von der 
tief ſüdlich ins Meer hinabragenden Halbinfel Krim eingeſchloſ— 
fen wird, auf deren öftlicher Seite eine fehr enge Straße, Die 
Straße von Kertſch(ehemals Jenikale), in das Aſow— 
Ihe Meer einlenkt, das ſich gegen Nordoſten hinauf in die 
Kofafenfteppe erſtreckt, von feiner anfehnlihen Breite im Sü- 
den förmlich Fonifch bis zur Mündung des Don zuläuft und, 
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als ein ficherer Borhafen vom eigentlichen Schwarzen Meere, 
Diefem auch als ſicherer Hafen und Bufen für alle feine ruf- 
ſiſche Schifffahrt dient. An feiner ſüdlichen Küſte zeichnet fich 
der Buſen yon Samjum vor allen andern aus, Am breite: 
ften it e8 auf feinem weitiihen Ende, wo es fih von Kon— 
ftantinopel bis Odeſſa, alſo vom 41. bis zum 47. Grade 
nördlicher ‚Breite ausdehnt. Gegen Diten läuft es immer 
ſchmaler zu, bis es fih bei Batumi unter ungefähr dem 58. 
Grade der Länge ziemlich ganz flach und ‚oval abrundet. Seine 
Länge ward ehedem meiftens auf 300 Seemeilen angegebei, 
aber da fie gegenwärtig in Wahrheit nur 214 Seemeilen, 
namlich in der Richtung von Warna oder Kap Gulgrad bis 
ats, ‚beträgt, jo läßt Dies abermals auf eine allmählige Ver: 
minderung des Umfangs des Schwarzen Meers fchliegen. Merk— 
windig iſt, was wir binfichtlich feiner Lage und Größe. bei 
mehreren alten römiſchen und griechiichen Schriftitellern von dem 
ſchwarzen Dieere [ejen, daß man nämlich von Ddiefem aus 
habe in drei Tagen nach) der großen Inſel Skandinavien ge— 
langen fönnen, Iſt das wahr, jo wäre auch nicht ohne Grund, 
was einige Naturforscher ſchon vermutbeten, daß das Ichwarze 
Meer vor Zeiten weit höher hinauf in Ajtrachan gelegen und 
das Aſowſche Meer jeine ſüdweſtliche Spitze gewejen ſeyn 
müſſe. Doch wie dem ſey, verlieren wir uns nicht in derlei 
Unterfuchungen: gewiß it, dag bei Konftantinopel einft Eu— 
vopa mit Alten feſt zufammen hing, das ſchwarze Meer, gleich) 
dem jegigen Fajpiihen Deere, ein völliges Dinnenmeer war 
und dieſes erft fpäter ſich dort einen Ausweg öffnete, der Ber: 
anlaffung zur Bildung des mittelländiihen Meers bis zu dieſer 
Gegend hin ward und fomit dieſes Meer als einen Abkömmling, 
als ein: Erzeugtes von jenem demnach ungleich altern ſchwar— 
zen Meere bezeichnet. Auch nicht etwa ein bloßer Damm, 
eine ſchmale Landgränze mochte bei Konftantinopel Europa mit 
Alien vereinen und das ſchwarze Meer abſchließen, fondern 
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ohne Zweifel hing damals, ehe der Durchbruch gefhah, ganz 
Griechenland mit Candia, Rhodus und Kleinaſien zufammen, 
fo wie das alte Thracien oder Rum Ili mit dem alten Troja, 
und die ganze Fläche des mittelländifchen Meers vielleicht war, 
wenn nicht bewohnt, jo doch bewohnbar, bis von Welten ber 
der atlantiihe Deean und von Oſten der Pontus hereinbra- 
chen in die Niederung, und fie num ganz und gar aushöhlten 
zu dem Bette eines neuen breiten, großen Meers, bei deffen 
Schöpfung zu feiner jesigen Geſtalt endlich aud Erdbeben und 
welche dergleichen Revolutionen und vulkaniſche Exploſionen 
mehr nicht wenig das Werk befchleunigen und fördern helfen 
mochten, Bei Pivorno am toskaniſchen Strande will man 
nod vor gar nicht fo Fanger Zeit eine ganze Stadt unter dem 
Waſſer geliehen haben, und eben fo verfihert man, daß ges. 
genüber von Puteoli oder Pozzuole im Eingange der Bay auf 
dem Boden des Meers mehrere Straßen und Häufer Deutlich) 
zu erkennen wären. Auch gegenüber von Rimini fieht man 
bei ftillem Waffer Thurmjpigen einer verfunfenen Stadt, die 
Einige für das ehemalige vor ungefähr 2000 Jahren unter: 
gegangene Concha halten, was 10 Meilen weit von Rimini 
lag. Zu Dvidg Zeiten noch bemerfte man ferner im forin- 
thiichen Meerbufen die Trümmer der ehemals berühmten Städte 
Helice und Buris, die Herodot, der fie noch in ihrem vollen 
Glanze fannte, als die Zufluchtsörter der Jonier fchildert, In 
einer Nacht des vierten Jahrs der 101. Olympiade, alfo 
etwa 376 nah Erbauung der Stadt Rom, verfanfen beide 
Städte durch ein Erdbeben, das eine ungeheure Ueberſchwem— 
mung zur Solge hatte, Zu Zeiten des Plinius noch ftand 
Luna, von ihm wie von andern römifchen und griechischen 
Schriftftellern um ihres fhönen Hafens willen gepriefen, von 
Dichtern befungen und yon Naturbiftorifern wegen ihres ſchö— 
nen Marmors gerühmt, — wo war bald nachher noch eine 
Spur davon? — Wie piele andere Opfer mag dieſelbe Ur- 
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ſache ſchon vorher und wiederholt nachher gefordert haben!? 
Kein Zweifel alfo, daß das Entftehen und Ausbreiten des 
mittelländifhen Meers bis zu feinem jetzigen Stande auf die 
angegebene Weife und nach und nad gefchab, um fo weniger 
als man von der mächtig wirfenden Kraft der Erdbeben und 
anderer vulfanischer Erploltonen in diefem Meere allentbalben 
die auffallendften und häufigere, andauerndere und mächtigere 
Spuren findet denn irgend fonft wo, man möchte fagen des 
gefammten weltbeherrjchenden Deeans. Die Gegend um Kon— 
ſtantinopel iſt mit DBimfteinen und andern vulfanifchen Pro- 
duften bededt, und das Marmora-Meer wird nicht felten von 
den entjeglichjten Erdbeben verwüftet. Häufig ſieht man in 
demjelben euer auffteigen, welche aus einem fettigen harzigen 
Safte befteben und, jobald fie bis über den Meeresiviegel 
gefommen find, in fleine fette Klumyen gerinnen. Auf dem 
Grunde dieſes Meers find alfo Quellen, welche Harz aus: 
werfen; alle harzigen Subjtanzen aber fünnen nur durch Er— 
bisung flüfftg gemacht werden, und Erhitzung ift immer die 
Folge von Feuer. Nothwendig demnach müſſen im Grunde 
jenes Meers vulkaniſche Elemente herrſchen, und in der That 
zeigt die Inſel Tenedos, die zunächit der Meerenge von Kon— 
ftantinopel liegt, deutlih alle Spuren unterirdiicher Feuer und 
von in ihrem Innern wirfender Bulfane. Ja der ganze Bo— 
den des mittelländischen Meers gleicht einem Keffel, unter dem 
ein ewiges, unauslöfchbares Neuer brennt. Wie oft und befs 
tig find die Erdftöße, welche die Gegend von Gibraltar aus: 
zufteben hat? Ganz Portugal bat davon die traurigiten Schick— 
ſale zu erzählen. Und merkwürdig trifft man die meiiten 
feuerjpeienden und ſtets und ſtets noch in ihrem Glühen thä— 
tigen Berge immer in der Nähe von Meerengen, Erdzungen, 
Archipelen: fie, ihre Elemente follten nicht diefe nad und nad) 
bewirft haben ? wer könnte oder möchte das bezweifeln? — Ka— 
fifornien allein hat fünf feuerfpeiende Berge; Kamtſchatka und 
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die Kurilen find voll von Bulfanen; die maggelanifche Straße 
bat ein ganzes nicht ohne Grund ſogenanntes Feuerland zur 
Seite, und — um beim Mittelmeere fteben zu bleiben — wo 
befinden fich die fürchterlichen ewigen Fenerfchlünde Sieiliens? 
um die Meerenge yon Meſſina herum. Die ganze Erdzunge 
Staliens ift ein wahres Feuerland, denn überall treffen: wir 
auf Berge mit augenjcheinlih vulkaniſchem Inhalte, wenn fie 
Diefen auch noch nicht alle zu Tag werfen, wie der Veſuv. 
Euböda, das heutige Negroponto, das alter verläßiger Sage 
zu Kolge durch Erdbeben von Böotien abgeriffen wurde, hat 
noc immer dergleichen von Zeit zu Zeit auszuftehen, welche ſich 
dann nicht felten mehrere Tage nach) einander wiederholen, und 
wobei — wie man gewiß weiß — Duellen und Bäche. ver: 
fhwinden, während an anderer Stelle foldhe neu ſich öffnen, 
und endlic) ein feuriger Schlamm aus der Erde hervorfommt, 
der Diefe, als fey fie nun ihres erfchütternden Feindeg, ihrer fte 
aufrührenden Speiſe los, ‚beruhigt. Viele Inſeln im mittel: 
ländiſchen Meere, welche wir jest Fennen, bereifen und bewoh— 
nen, ftanden nicht immer und von jeher, fo weit unfere Ge— 
Ihichte reicht, da, fondern find zum großen Theil noch bei Men— 
chen Gedenfen erft aus dem Waffer hervorgehoben, vergrößert 
oder getheilt worden, und durch was? nur durch vulkaniſche 
Erplofionen. Die Gefhichte ift voll von dergleichen dahin ge— 
hörigen Erzählungen, und wenn die griechifchen, römischen und 
alte orientafifche Dichter in ihrer geliebten allegoriſchen Weiſe 
ganze Berge zerreißen, Länder in den Abgrund hinabftürzen 
und Berge und Thäler erjtehen laffen, wo vorher die Fühne 
Fee auf Fichten Wogen und Wellen herumgetrieben ward, fo 
find dies nicht eigentliche Kabeln und Erzählungen, denen bios 
eine dichterifche Gonception, Fantaften und Hypothefen, fondern 
wahrhafte Ereigniffe und thatfächliche Erfahrungen zum Grunde 
fiegen, Plötzlich kommen — fagt der jedem Gymnaſialſchüler 
befannte Plinius in feiner Naturgefchichte — Länder, Berge und 
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Thäler aus dem Meere hervor, gleichfam als wollte die Na- 
tur ſich mit ſich jelbit ausgleichen und auf der einen Stelle 
wieder geben, was fle auf der andern nimmt. Delos und 
Rhodos find nah dem Zeugniffe der Alten auf ſolche Weife 
aus dem Meere emporgehoben worden; desgleichen die Heinen 
Inſeln Anaphe jenjeits Melos, Nea zwilchen dem Hellespont 
und Yemnos, Alone zwiſchen Lebedos und Teog, und etwa 237 
Sabre vor Ehrifti Geburt Ihera und Therafia, Die zu den 
Cykladiſchen Inſeln (unten im griechiſchen Archipel über Can— 
dia) gehören; 130 Jahre ſpäter Hiera (jetzt Megali Kammeni); 
wieder nach 110 Jahren um blos zwei Stadien davon weg 
die Inſel Thia; unter den äoliſchen Inſeln ftieg eine neben 
Stalien und eine andere neben Greta hervor, Cythere, die an 
2500 Schritte fang it, mit vielen warmen Quellen; im drit- 
ten Sabre der 160. Olympiade erhob ſich mit einem Male im 
Thuskiſchen Meere eine Inſel, die anfangs heil brannte und 
dann noch Lange diden Dampf von fih gab. Auch die Pi- 
thekuſiſchen Inſeln im Campaniſchen Meerbufen: entitanden fo. 
Auf ihnen ſtürzte der hobe Berg Epopos, nachdem: er eine 
helle Flamme von fich gegeben hatte, plöglich zu einer ebenen 
Fläche zufammen; eine Stadt ſank in den Abgrund und bei 
einem andern Erdbeben fam ein See zum Vorſchein; daffelbe 
ereignete Bergen, die an andern Stellen aber die neue Inſel 
Prochyta schufen. Sicilien bat die Natur durch gleiche Ge— 
walt von Stafien, Cypern von Syrien, Euböa von Bäotien, 
Atalante und Macris von Euböa, Besbyfus von Bithynien 
und Leucoſia von dem Vorgebirge der Sirenen loögeriffen. 
Sp weit Plinius, mit dem aud alle andere Geſchichte genau 
übereinftimmt und dem die neuere noch Folgendes binzufeßt. 
Im Sabre 726 unſerer chriſtlichen Zeitrechnung erhob ſich 
zwiſchen Thera und Theraſia ein heftiger Rauch, der zugleich 
mit einem heftigen Feuer mehrere Tage und Nächte hindurch 
dauerte und jo viel Bimſtein und Aſche hoch in Die Höhe und 


— 18 — 


weit und breit auswarf, dag das ganze Meer und alle Kü— 
ften ſowohl von Europa als von Aſien davon voll waren, big 
endlich an derſelben Stelfe eine Inſel aus dem Waffer hevsortrat, 
die ftch mit der Inſel Scara vereinte, Eben das geſchah im Sabre 
4457 mit einer andern Inſel, wie eine Inſchrift bezeugt, die an 
einer Pforte des Caſtells Scaro auf der Infel Santorin (dem al- 
ten Thera) in Marmor eingebauen zu Tefen iſt. Auch im Jahre 
1570 noch einmal entftand bei demfelden Santorin "ein neueg 
Eifand und zwar auf eine Entfegen erregende Weiſe. Das 
aus dem Meere aufiteigende Feuer brannte ein ganzes Jahr 
lang, und als endlich biernach eine Inſel fih aus dem Waffer 
mit ihm hervorhob, war Diefe Nichts als ein großer fener- 
jpeiender Berg, der noch fteht und in deſſen Mitte man einen 
tiefen Zrichter findet, aus welchem and) jest noch bisweilen 
vulkaniſche Produkte ausgeworfen werden, am furchtbarften, 
jhrediiähten einmal im Sabre 1650, Die Fenerflammen 
ſchlugen damals nicht blos aus der Spiße des Bergs, fondern 
auch aus deſſen Seiten durch die Wellen heraus und mit folcher 
ungeheuren Gewalt, daß das Meer dadurch an 30 Elfen 
hoch aufgefhwellt wurde, Schiffe, welche an 80 Meilen wei- 
ter ſüdlich vor Kandia lagen, zerfchellte und die Bimfteine bis 
nad Smyrna, ja bis Conſtantinopel und Sfutari hinauf weit 
ins Land warf, Der Hauptbrand währte yom 24. Septem- 
ber bis zum 9. Dftober und an einer neuen’ Klippe, welde 
er jeitwärts bervorgedrangt hatte, bemerkte man nad) vier 
Monaten nod ein allmähliges Heben, bis fie fi) endlich eben- 
falls zu einer neuen nicht unbeträchtlichen Inſel Feftfegte und 
ausbreitete, die aber noc fünf Sahre fang fo ftarf dampfte, daß 
man dies mit bloßen Augen von Santorin aus, von wo bie 
Inſel doch 4 Meilen weit entfernt ift, bemerfen fonnte. Ein 
anderer merkwürdiger Vorgang : in dem Meerbufen derfelben 
Inſel Santorin fab man am 23, März 1707 Morgens früh 
mit Anbruch des Tages Etwas ſchwimmen, das Trümmer von 
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einem verunglüdten Schiffe zu ſeyn ſchienen. "Schnell mach— 
ten fih einige Bootsleute auf umd fegelten der Stelle zu; 
wie erjiaunten fie, als ſie ſahen, daß es ein Felfen war, 
der aus dem runde des Meeres emporftieg. Das Wunder 
zu ſehen, eilten am andern Tage viele Menfchen dahin, doch 
wagte Niemand noch auszuſteigen, denn der Felſen bewegte 
ſich immer noch und zuſehends in die Höhe, an ſeinen Riffen 
und Abſtänden mit einer Menge Bimſtein und einer ungeheu— 
ren Maſſe von Auſtern beladen, die den herrlichſten Geſchmack 
hatten. Zwei Tage vorher, ehe man den Felſen bemerft hatte, 
war die ganze Inſel Santorin von einem. heftigen Erdbeben 
erjchüttert worden, ohne indeſſen irgend welden Schaden zu 
tbun, und ohne Zweifel batte daffelbe feinen andern Grund 
als das Losreigen jenes Felfens son der innern Erdfefte, und 
dieſes Losreißen wieder feinen andern als vulkaniſche Ent: 
zündungen im Innern der Erde. Das Wachſen des Felfens 
dauerte bis zum 4. Juni genannten Jahrs; dann aber hatte 
er auch eine Döbe von 25 Fuß und die Länge von einer 
guten Wegſtunde über der Meeresfläche erhalten. Das. Meer 
um ihn ber war lange Zeit und bis auf 20 Meilen weit 
trübe und did, und verſchieden, am meiften ſchwefelgelb gefärbt, 
Sn feiner Nähe hatte es eine ftarfe Bewegung und eine fo 
beige Temperatur, daß viele Fiſche todt umherſchwammen. 
Mitte Juni meinte man obne alle Gefahr genauere Unter: 
fuhungen auf dem, an Farbe weißen, Felſen anftellen zu kön— 
nen und that es, als auf einmal am 16. Juli mitten am 
Tag 17 neue und zwar ganz fchwarze Feljen in feiner Näbe 
wie Rohrbüſche aus dem Meere hervorſchoſſen, deren Grund 
zufammenzubangen und fic) mit der neuen Inſel verbinden zu 
wollen: ſchien. Alles flob von diefer, und zwei Tage jpäter 
Nachmittags A Uhr fab man an ihrer Seite einen Rauch jo 
dick, Schwarz und ftarf aufiteigen, als käme derjelbe aus einem 
großen glübenden Dfen. Bald lieg fih aud ein dumpfes 
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Krachen hören, von dem man aber nicht Jagen fonnte, woher 
es fomme. Den ganzen Meeresgrund glaubte man jest auf 
weit umd breit in Bewegung und die meiſten Bewohner Sans 
torins flohen vor Angſt auf entferntere Inſeln. Am 19. Zul 
waren die Felfen jo weit aus dem Waſſer hervor, Daß man 
ihren Zufammenhang am Fuße deutlih wahrnehmen Fonnte 
und fie num ausfaben wie hohe Berge auf der neuen weißen 
Inſel, mit der fie übrigens noch nicht feſt verbunden zu ſeyn 
Schienen; helles Feuer fpieen fie aus und dies um deſto mehr, 
je größer die Jufel hervorwuchs. Der Gerud, den das Feuer 
auf weithin verbreitete, war unerträglich, erſchwerte ſelbſt den 
mit der gejundelten Brust gefegneten Leuten das Athmen, und 
seranlaßte zulest auch Brechruhren und fonftige Krankheiten 
auf Santorin und anderen benachbarten Inſeln, an Denen viele 
Menfhen ſtarben. Schwächere Menfchen wurden fogleich ohn— 
mächtig, wenn fie in das Bereich der verpefteten Luft famen, 
Im Monat Auguft fam ein dicker Rauch von der neuen Inſel 
her, der, als er über Santorin hinwegzog, augenblicklich allen 
Mein verdarb, der an den Stöden hing. Mittlerweile in: 
deſſen war die weiße flache Inſel fowohl als die fhwarze 
bergige bedeutend gewachfen, eritere in die Höhe, und legtere 
in die Länge, und nun auch erft bemerkte man bald ganz deut— 
fich ihren beiderfeitigen feften Zufammenhang, deſſen Wie? zu 
erflären wohl Niemand ſich vermeffen dürften Das. Feuer, 
Das immer nocd in den Felsbergen bramnte, hatte ſich Deff- 
nungen gemacht, aus denen es unter dem heftigſten Gekrach 
und fürchterfichften Dommer eine Menge Steine jo hoch in 
die Luft warf, daß das fchärffte Auge fie nicht mehr chen, 
aber man fie in einer Entfernung von 3 Meilen auf der See 
auffefen fonnte, In der zweiten Hälfte des Auguſts minder- 
ten fich diefe fchresflichen Auswürfe, im September wurden 
fie wieder häufiger und im Oftober erfolgten fie faft tagtäg- 
lich, Unmittelbar vor ihrem Entftehen bemerkte man ein ftarfes 
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helles Feuer, dem ein Schwarzer abjcheufiher Rauch folgte, in 
welchen fih endlich dann die fteinige glübende Aſche mifchte, die 
eine ungemein dicke und von allen möglichen Farben glänzende 
Wolke vorftellte, bis fie in einem dien weiten Hagel ing 
Meer oder auf die Inſel jelbft berabfiel und dieſe dadurch 
oft in ein jo glänzendes, tauſendfaches Farbenfpiel verfeßte, daß 
das Auge fih nicht daran fatt fehen fonnte. Bis November 
hatte Die ganze Inſel Schon einen Umfang von 3 Meilen und 
eine Höhe von AO Fuß über der Meeresflähe gewonnen. Im 
Sabre 1708 befuchte fie der Vater Goree. Er fand fie 201 
Fuß hoch, eine englifche Meile breit und 4 ſolche Meilen lang, 
jedoh aud noch im Waller begriffen. In einer Nacht zählte 
er 60 Deffnungen, aus denen Fichte Flammen  fchlugen und 
bisweilen auch flarfe glühende Steine ausgeworfen wurden, 
die, hätten fie feine entgegengefegte Richtung gehabt, auf San 
torin hatten fallen und dafelbit vielen Schaden anrichten müffen, 
da fte hoch durch die Luft über zwer Meilen weit flogen und 
ftets glübend blieben. — Wer Homers Dichtungen gelefen 
hat, weiß, mit weldy’ begeifterter Vorliebe darin die Berge 
von Arne und Miden mit ihren berrlihen Weinen gepriefen 
werden: ſchon zu des bereits erwähnten Strabos Zeiten war 
feine Spur mehr von ihnen da, der „Copaiſche See hatte fie 
längſt verschlungen.” — Bleiben wir aber lieber bei jüngeren 
Ereigniffen fteben. Im zweiten Theile von Pallas Reiſen 
nad) den jüdlihen Provinzen des ruſſiſchen Reichs leſen wir 
wie folgt: Die Ueberfahrt nad der Infel Taman (gegen- 
über von der großen Halbinfel Krim vor dem Aſowſchen Meere) 
gefchieht in großen Booten und ift, obgleich fie nur 18 Werfte 
beträgt, wegen der oft unerwarteten Windftöße, vielen Uns 
tiefen und der gleichſam fochenden Wellenbewegung Des ganzen 
Buſens (Strafe von Kertſch aus dem fchwarzen in bag 
Aſowſche Meer) ziemlich gefäbrlih, "Den Höherauch, der bei 
windſtiller Witterung über diefer Infel zu ruben pflegt, ſieht 
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man ſehr deutlich. Dieſer, einem dicken Nebel gleichende 
Dampf iſt nebſt dem häufigen Schlamme und den Bergölquel— 
len auf dieſer Inſel ein nicht unzweideutiger Beweis, daß 
unter derſelben in beträchtlicher Tiefe eine Lage brennbarer 
Materie entzündet ſey. Auch auf der Küſte von Jenikale 
(Kertſch) bemerkt man einen gleichen Dunſt. Die Salzſeen 
der Krim ſind nur durch einen ſchmalen niedrigen Sandſtreif 
vom ſchwarzen Meere getremt. Im Sommer trocknen ſie 
größtentheils aus und liefern kriſtalliſirtes Salz in Würfel— 
piramiden. Einer der größten liegt gleich gegen die Land— 
zunge, welche den Bugas bilden hilft. Sein Waſſer riecht 
ſtark nach Veilchen und ſein Spiel iſt ſchwach. Seine Ein— 
faſſung iſt von verſchiedenen Schluchten durchſchnitten. In 
einer, deren Lehm mit gebrannten Steinbrocken untermiſcht iſt, 
zeigt ſich zuerſt ein Salzquell, deſſen ſchwarzer Schlamm ſtark 
nach Schwefelleber riecht; ſodann ein kleiner Schlammquell 
und außer demſelben auf einer kleinen zerriſſenen Erhöhung 
verſchiedene wenig abgetiefte Brunnen, worin ein dickes theer— 
ähnliches Bergöl geſammelt wird. Gleich hinter dem alten 
Taman trifft man auf eine Reihe zuſammenhängender Hügel, 
von denen beſonders der vierte (Kirk Kol) mehrere Schlamm— 
quellen hat. Aus ihnen ſteigen alle zehn bis 20 Sekunden 
Blaſen etwa wie ein Hutkopf mit lautem Klatſchen auf. Im 
Jahre 1782 zeigte er mit großem Getöſe einen mächtigen 
Feuerausbruch. Dem alten Temruck gegenüber trat 1799 am 
5. September im aſowſchen Meere, etwa 150 Faden vom 
Ufer, unter den Augen vieler Zufchauer, die ein fchredfiches 
unterirdifches Donnern zufammengelveft hatte, eine Inſel wie 
ein großer Grabhügel aus einer Tiefe von 5 bis 6 Klaftern 
über die Seeflähe hervor. Ihre höchſte Spige fpaltete in 
der Mitte, indem fie fih wölbte, und warf Schlamm mit 
Steinen aus, bis Feuer und Rauch die Gegend deckte, welches 
Alles nicht volle zwei Stunden dauerte, Die See war dabei 
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jo ftürmifch, dag man ſich nicht zur Inſel wagen fonnte, Sie 
ward nachher 72 Faden lang, 48 breit, 7 Fuß über die Mee— 
resflähe body und von dem aufgeworfenen Schlamme ganz 
Ihwarz befunden, verlor ſich aber im folgenden Jahre wieder, 
jo dag man nicht einmal wußte, ob fie vom Meere verwafchen 
worden oder wie anders verfunfen ſey. Auf der breiten der 
Stadt Taman gegenüber Tiegenden Landede ift ein Schlamm- 
berg, den die Tartaren Kuuk Dbo (blauer Hügel) und die 
Kojafen Preffa Hölle) nennen, Im Jahre 1794 am 27. 
Februar halb 9 Uhr Abends Tieß fih um ihn ein Ziſchen und 
Draufen in der Luft vernehmen, das man bis Senifale hörte; 
ein heftiger Windftoß, der nicht über eine Minute dauerte, 
ward von einem ftarfen Donner begleitet. Mit deifen 
Schlage zeigte fih ein weißer Dampf und gleich darauf 
ein rußihwarzer Nauch, durch den die roth und blaßgelb ſpie— 
lende Feuerſäule hervorſchoß, die, ungeachtet des merflichen 
Windes, gerade aufftieg. Ste hatte wohl 50 Faden Höhe 
und 30 Faden im Umfange, breitete ſich aber wie eine Korn 
garbe aus und dauerte 25 Minuten. Der ſchwarze Naud) 
vorher war 5 Stunden lang unaufhörlich aufgeftiegen und 
hatte ſich nach beiden Seiten in dien, ſchweren Wolfen vers 
theilt. Gleich bei der eriten Erplofion warf der Berg eine 
Menge Schlamm in die Höhe und fchleuderte ihn nach allen 
Seiten bis auf eine Werfte weit. Anfangs flog die Maſſe 
Schnell, dann langſamer auf den Seiten des Hügels umber, 
und foll, nach Ausjagen glaubwürdiger Leute, die ihn einige 
Stunden darnach unterfuchten, nicht merklich warm geweſen 
ſeyn; doch verfihern Andere, der Schlamm fey heiß und glüs 
hend bervorgefommen. Das Zifhen, Kocden und Yärmen 
dauerte bis in Die Nacht, und nocd bis zum dritten Tag ward 
der Schlamm ein Paar Mann bad binaufgefchleudert, Nach— 
mals hat der Berg noch einmal ein Krachen bören laſſen, 
auch aufs Neue Schlamm in Die Höhe zu werfen angefangen, 
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doch ohne daß ſich mehr als bei Nacht Feuer zeigte, Lange 
nachher flog noch Schlamm, mit Dampf und Bergtheer ver— 
mischt, heraus, auch zeigten fih andere Schlammproben ſehr 
bituminös. Der Schlund, welder dieſe ungeheuren Maffen 
ausgefpien, war nachher ganz mit einer harten: getrodneten 
Rinde von eben dem Schlamme überzogen, auf welder man 
geben und ftehen konnte. Um ihm herum fah man eine Menge 
Eleiner Bertiefungen. Wenn man das Dhr zur größten von 
Diefen neigte, fo Fonnte man deutlich ein Krachen und Kniſtern 
wie von einem. verfchloffenen Fochenden Keffel hören. Dieſem 
Allen zufolge könnte man die Urfache des Schlammberges in 
einem unter der Inſel Taman, fo wie unter einem: Theil der 
Halbinfel von Kertfch in beträchtlicher Tiefe Tiegenden Flötze von 
Steinfohlen oder bituminöſem Schiefer  fuhen, der in einem 
fteten ftillen Brande begriffen iſt. Bei den ſo oft und an jo 
vielen Drten fich ereignenden Ausbrüchen iſt Die Mitwirkung 
der See, ihr Eindringen in die Tiefen mehr als problematisch. 
Durch daffelbe werden immer eine Menge Dünfte, fo mie 
verſchiedene Gasarten erzeugt, welche durch ihre Elaftieität, 
durch Klüfte überliegender Schichten, oder durch alte Schlunde 
geleitet, oder wo fie ſonſt weniger Widerftand finden, ftch mit 
Krachen einen Ausweg nach oben ‚bahnen und fo Die beighrie- 
benen Erfoheinungen bhervorbringen, Sobald die Kraft der 
Dünfte, welche den über der brennenden Schicht liegenden Flötz 
trug, zu wirfen aufhört, weil diefe ſich in Freiheit geſetzt haben, 
fo müffen die durchbrochenen und zerrütteten Lager Diefes Flö— 
tzes nachſinken und durd ihren Drud den aus der Ajche und 
dem eingetretenen Seewaffer entftandenen Schlamm durd Die 
Mündung der neuen Oeffnung erſt Schnell, nachher langſamer 
heraustreiben, Daher die Salzigfeit des Schlammes und die 
Dunftblafen. Daher in vielen Fällen die Schilfwurzeln, welde 
das Seewaffer ‚bei feinem Einbruch in den unterirdiſchen Raum 
hineingefchlemmt und dem Schlamme beigemifcht bat, Daher 
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die Brofen von den manderlei Steinarten, durch deren über 
einander liegende Schichten die Dünfte ihren Durchbruch ges 
macht haben. 

Man jollte glauben, dag alles bis dahin Erzäblte und 
Mitgetheilte binreicht, Die zuvor ausgefprocene Bermuthung 
oder Behauptung, das mittellandische Meer fey fein urfprüng- 
liches, jondern erſt jpäter und nad) und nad) durch Herein— 
ftrömung anderer Waſſer in fein Becken entftanden und dieſes 
Becken eben jo erit Durch vulkaniſche und andere dergleichen 
Erdrevolutionen gebildet worden, zu rechtfertigen. Laſſen ſich 
doch auf dieſe Weiſe auch nur die vielen Ueberlieferungen 
von wiederholten Sundflutben bei allen Völkern jener Gegend 
erflaren, Spalteten fih namlich bei einem Erdbeben die Fels 
gebirge der Straße von Gibraltar, und gab ſich bei dieſer 
Gelegenheit Die zudem. vielleicht nicht ſtarke Ringmauer bei 
Conſtantinopel, die einft das alte Schwarze Meer einichloß, 
auseinander, jo mußten plöglich die Niederungen zwiſchen Eu— 
zopa, Aſien und Afrika von beiden Seiten überſchwemmt und 
ganze Reiche und Städte in den ſchrecklichſten Wallerflutben 
und um ſo mehr weiter und weiter inzebtiſch begraben werden, 
als fi) der. Fluth auf dem Wege gewiß mande neue Damme 
mauer entgegenftellte, die fie erjt nach vielen Jahren, in Folge 
des immer beftiger werdenden Waſſers, wieder und abermals 
durchbrechen konnte. Die: Öriechen allein zäblen zwei folder 
fogenannter Sündflutben, eine, in der Dgyges ertrank (um 
Abrabams Zeit), und die andere, aus der Deufalion ich vet 
tete (zur Zeit, wo die Jiraeliten in der Wüſte umherſchwärm— 
ten). Die erfte mag den Durchbruch, bei Gibraltar, der ohne 
Zweifel der ältere ift, zum Grunde gehabt und alſo zunächſt 
das eigentlihe Mittelmeer erzeugt baben, und die zweite rührte 
zweifelsohne von dem Durchbruche des fhwarzen Meers ber, 
durch welchen fih zunächſt das eigentliche griechiſche Meer 
bildete, bis beide Meere ſich etwa unter Italien miteinander 
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vereinten. Ferner erffärt fih auf diefe Weiſe allein auch nur das 
angebliche und von vielen alten Geſchichtſchreibern behauptete 
ftarfe, merflihe Fallen des Mittelmeers, das unmöglich blos 
son Ausdünftungen bewirft werden fonnte, denn in feinen be— 
zeichneten Anfängen mußte es notbwendig nur ein flaches, ho— 
bes Bett nad) Süden und ſich ſomit ungleich weiter ausbreis 
ten, bis es nach und nach durch die fortdauernden Strömungen 
fich ein immer tieferes Bett graben und in daffelbe dann im— 
mer mehr zufammenzieben konnte. Noch zu Homers Zeiten 
3. D. war Pharus eine um eine ganze Tagereiſe vom feften 
Lande Aegyptens entfernte Infel, denn, wie er berichtet, hatten 
Die ägyptiſchen Schiffe Tag und Nacht mit vollen Gegen zu 
fahren, wenn fte dahin gelangen wollten, und ſchon zu Augu— 
ſtus Zeiten fehen wir diefelbe mit diefem Feſtlande bei Ale— 
randria zufammenbängen und glauben von da an nur dem 
guten Homer noch, daß es einft eine Inſel war. Artemia — 
einſt eine der echinadifchen Inſeln, ericheint bereits zu Stra— 
bo's Zeit als Theil des Continents. Daifelbe iſt der Fall mit 
mehreren Inſeln des Achelots. Auch mehrere der antoliſchen 
Borgebirge jollen einft Inſeln geweſen ſeyn.  Afteria, oder, 
wie Homer jagt, Afteris war eine Inſel mitten im Meere 
zwiſchen Ithäa und Samos, die einen großen Hafen mit dop— 
pelter Einfahrt hatte, in welchem die Schiffe fichere Zuflucht 
vor Stürmen fandens wer fonnte indeffen ſchon zu Strabo’s 
Zeiten daſelbſt noch Anfer werfen? und wer findet jebt eine 
Spur von einem ehemaligen Hafen dort? — Antifa — als 
Inſel einft der Inſel Lesbos Cebemals Iſſa) gegenüber liegend, 
erfcheint von Strabo an blos noch als eine Stadt des [ebt- 
genannten Eilandes. Ebenſo ift jest Zephyrus mit Halicar— 
naß, Aethuſa mit Mindus, Dromisco und Perne mit Milet, 
Nartheeufa mit dem Partheniſchen VBorgebirge vereinigt, und 
gleichwohl waren e8 früher ſämmtlich Inſeln. Hybanda, einft 
eine Inſel Joniens, liegt ſchon zu Plinius Zeiten um 200 
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Stadien weit ins Land hinein. Syries mitten im Gebiete von 
Epheſus, Deraſidä und Sophonia im Magneſiſchen, Epidau— 
rus und Oricus waren alle einſt Inſeln, und Plinius bemerkt 
mit Verwunderung, daß ſie in feſtes Land verwandelt werden 
konnten. Pſalmodi, noch um 815 nach Chriſti Geburt eine In— 
ſel, liegt jetzt über zwei Meilen weit von der See entfernt. 
Damiate in Aegypten, noch um 1243, zur Zeit des h. Lud— 
wig, ein Seehafen, iſt jetzt Landſtadt. Die Stadt Foch, noch 
vor 350 Jahren an der Mündung des kanopiſchen Nilarmes 
liegend, iſt jetzt über ſieben Meilen davon entfernt, und ſeit 
80 Jahren ungefähr iſt das Meer von Roſette über eine ganze 
Meile gewichen: ein Beweis, daß die Zuſammenziehung auch 
jetzt noch wenigſtens an einigen Stellen immer fortdauert, 
Ravenna war vordem der vornebmite Hafen der Nömer am 
adriatiihen Meere; dort hatte ihre Flotte den Sammelplas, 
und nicht jelren lagen dafelbit an 300 Schiffe beiſammen; auf 
lauter Pfählen gebaut, mit Kähnen durchfahren und Brücken 
verbunden wird die Stadt von den Nömern und Griechen ge: 
ſchildert; aber wie ganz anders ſah ſie fhon im 6. Jahrh. 
unjerer Zeitrechnung aus? — Schriftitellevr aus diefer Zeit 
fagen, daß der ehemalige Hafen in Gärten verwandelt wor: 
den jey, im denen ftatt der Segel Neyfel an den Bäumen 
hingen; und wie weit liegt jegt Die Stadt vom Meere ents 
fernt? — Doc jeden wir an den Mauern noch die eijernen 
Ninge, an welche die Schiffe feitgebunden wurden, und grabt 
man tiefer in der Erde, fo finden ſich die Pfähle, Graben ze, alle, 
auf denen ehemals die Häuſer ruheten. Die vormalige lau— 
rentinische Billa des Plinius ward von dem Meere beipült, 
und ihre Ueberbleibfel fand man fpäter gleichwohl über tau— 
fend Schritte vom Meere entfernt. Pabſt Pius V. ließ am 
Ufer, Ditia gegenüber, einen Thurm bauen, den er dem 
heiligen Michael widmete, aber nad 145 Jahren ſchon ſah 
man den Thurm über L000 Schritte weit vom Ufer entfernt, 
Ocean. 27 
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Aigues Mortes, noch zu des heiligen Ludwig Zeiten ein Ha— 
fen, Tiegt jest über 1Y, Meilen weit im Lande, Bei der 
Mündung der Nhone ift das Waffer feit 1665 fortwährend 
im Zurüdtreten begriffen, und Venedig bat ebenfall8 genug 
su thun, jeine Kanäle fchiffbar und fih in alter glüclicher 
Lage dicht am Meere zu erhalten. Es fünnen alle diefe Er- 
Iheinungen aber nicht etwa blos vom Anſpülen des Sandes 
und Schlammes erflärt werden, denn wie mit Venedig ver- 
hält es fih auch mit den Häfen von Laodicäa, Jebiläa, Tor- 
tofa, Cowadſe, Tripolis, Tyrus, Acre, Jaffaꝛc., fondern 
wir müffen annehmen, daß das Meer fi durch feine befti= 
gen und fchmalen Strömungen von Gibraltar und Konftanti= 
nopel ber fortwährend noch ein tieferes Bette in feiner Mitte 
ausgrabt und dadurch gezwungen wird, an den Ufern zurüd- 
zutreten, indem der Strom- und Meerzufluß, den es erhalt, 
zwar beträchtlich, jedoch nicht hinreichend genug it, ihm nod 
mehr Waffer zuzuführen, als die heftigen Ausdünftungen, 
denen es als Mittelmeer ebenfalls ausgefeßt feyn muß, wie: 
der aufzehren. Wie anders auch, wenn nicht eine Bertiefung 
gegen die Mitte und ein dadurd bewirkftes Zurüdtreten vom 
Ufer ftattfände, könnte es gefchehen, daß, wie aufmerkſame 
Beobachter hinlänglich dargethan haben, die Strömungen der 
Ebbe und Fluth hier, und namentlih in dem Theile, den 
wir insbefondere adriatifches Meer nennen, immer heftiger 
werden, von Jahr zu Jahr zunehmen und höher fteigen? — 
Sn Benedig hat man bemerft und beredjnet, daß diefe Steis 
gung in ungefähr 230 Jahren einen ganzen Schub betrug, 
und in andern Häfen machte man ähnliche Betrachtungen. 
Zwar glauben Einige, daß dies von dem vielen Schlamme 
und Sande herrühre; den die Flüffe in das Meer führen; 
allein wäre das der Fall, fo müßte das ganze Meer nad) 
und nach immer flacher werden und könnte ſich nicht, wie man 
doc) taufend und aber taufend überzeugende Beweife hat, von 
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dem Ufer zurüdzieben, jondern müßte ſich eber weiter über 
daffelbe hinaus ergiegen, breiter werden, denn wie ftarf und 
außgerordentlih aud genannte Ausdünftungen jeyn mögen, fo 
viel können fie wie gejagt gleichwohl nicht betragen, daß fie 
dem Meere noch mehr und jo beträchtlich mehr Waller wieder 
entzögen, als dafjelbe von bezeichneten Seiten ber Zufluß er— 
hält. Wäre das, faum dag jih alsdann nod an eine lange 
ungehinderte Schifffahrt auf dem Mittelmeere denfen ließe. 
Alferdings kann ein total eingeichloffenes, wirklich mittelländi- 
ſches Meer, das mit dem großen Deeane in gar feiner Ber: 
bindung steht, Leicht mehr Waffer durch Ausdünftung verlieren, 
als es durch Ströme Zufluß erhält, und wäre das Meer, an 
das wir bei dem Namen mittelländifches Meer denfen, wirf- 
lich ein fol überall, auf allen Seiten von feitem Lande ein— 
geichloffenes Meer, es würde das bei ihm noch mehr denn 
bei irgend einem Binnenmeere der Fall jeyn, da der heißen 
Zone fo jehr nahe liegend es der Sonne und der Luft gleich— 
wohl einen beträchtlichen Flächenraum darbietet, aber nichts 
defto weniger einen jo geringen Stromzufluß bat, (von der 
afrifanishen Küfte ber nur einen einzigen, den Wil, von Spas 
nien nur den fünften Theil zu jeinem ganzen Slußgebiete, von 
großen Flüffen nur den Ebro, und von Frankreich nicht viel 
über feinen zehnten Theil, die einzige Rhone), daß Italien und 
die Südjeite der Alpen faft einzig und allein ihm Nahrung 
von Stromwaſſer gewähren, und. folchergeftalt es faum den 
fünften Theil von dem auf diefem Wege wieder erhält, was 
es auf dem Wege der Ausdünftung verliert. Aller fein Strom 
zufluß nämlich beträgt täglich nicht mehr als höchſtens 1257 
Millionen Tonnen Waller, und nad einem allgemeinen Er— 
fahrungsgrundfage muß es dagegen taglih um 5250 Millio— 
nen Tonnen wieder abgeben und in die Luft jenden. Jedoch 
das mittelländifche Meer ift fein eigentlich ſolches überall ein= 
geihloffenes Meer, fondern es ftebt fowohl gegen Welten mit 
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dem allgemeinen großen Oceane, als gegen Nordoſten mit dem 
beträchtlichen und durch Stromzufluß, wie wir geſehen haben, 
ſtets und ſtets an Waſſerüberfluß zunehmenden ſchwarzen Meere 
dergeſtalt in unmittelbarer Verbindung, daß beide ſich, in 
Folge ihrer höheren Lage, unaufhörlich mit Macht in ſein 
Bett hineinergießen, und jo ihm fortwährend eine Waſſernah— 
rung gewähren, welche zweifelsohne hinlänglich ift, jene zur 
Ausgleihung fehlenden %, des Stromzufluffes vollfommen zu 
erſetzen. Mit Ausschluß diefer Rückſicht allein auch nur und 
bloßer Berechnung dieſes Berhältniffes zwiſchen Stromzufluß 
und Ausdünftung ward bier früher die Befürdtung ausge— 
jproden, daß bei andauerndem Statthaben dieſes ungleidhen 
Berhältniffes das Mittelmeer nad und nad und wenn auch 
erſt nach undenflichen Zeiten austrodnen müfe. Die Mög— 
lichfeit eines ſolchen Falles, wenn die Meerverbindung nicht 
wäre, dürfte vielleicht Durch die Bermuthung bewieſen werden 
fünnen, daß ehemals fih da, wo in der Gegend Afrifas, 
welche wir jest als die Wirte Sarah fennen, ein folches 
Binnenmeer befand, das, da es ebenfalls nicht Stromzufluß 
genug und keinerlei Verbindung mit dem Deeane hatte, nach 
und nad austrodnen mußte. Die merfwürdige Erfheinung 
nämlich, daß das mittelländische Meer außer dem Nil feiner- 
let bemerfenswerthen Stromzufluß von feiner ganzen langen 
afrifanifchen Küfte her hat (die Bäche Schellif, Mullöoja und 
etwa zwei, drei noch Fleinere und ſehr furze find gar nicht 
dahin zu rechnen), und daß alle jenfeits (ſüdlich) des Atlas— 
gebirges entfpringenden Flüffe einen füdsftlichen Lauf haben, 
beweift, daß Nordafrifa Abdahung nad Innen Hat und das 
außerfte Ufer von einem großen Binnenmeere gewefen feyn muß, 
welches mit der Zeit aber einen Abflug zum Senegal oder 
Nil nahm und nehmen fonnte, da die Ausdünftungen es Flein 
genug gemacht hatten, auf Das Bette diefes Stroms fich zu 
beihränfen; Denn woher anders fonft ließe ſich jene ungeheure 
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Sandwüfte Sarah, welche mehr als 60,000 Duadratmeilen 
umfaßt, von Diten nad Welten 600 Meilen weit, von Nie- 
deräthiopien und Aegypten bis faft an den atlantifchen Deean 
fortläuft, und auf ihrer ganzen Fläche eine im Allgemeinen 
trihterförmige Niederung befchreibt, erklären? — woher diefe 
Wüfte mit rundum fruchtbaren Ebenen, Thälern, Bergen, mit 
denen fie doch unter gleichen Zonen liegt, wenn fie nicht der 
jandige Boden eines abgelaufenen Meers wäre? — moher 
das viele Steinfalz, das man in diefem Sande findet, Die 
vielen Mufcheln und jonftigen Seeerzeugniffe, welche darin ent- 
halten find, wenn jene DVermuthung eine bloße Hypotheſe 
wäre? — Leitet doch auch Plinius den Namen des Drafels 
Jupiter Ammon von nichts Anderem denn von dem Sal am- 
moniacum oder dem unter dem Sande der Wüſte häufig ges 
fundenen feften Steinfalz ber, und wenn man die Nefte jenes 
alten Tempels noch auffinde, ohne Zweifel würde man damit 
auch Denfmäler und Nachrichten erhalten, die nicht allein den Zus 
ftand der alten Welt überhaupt und den fucceffiven Gang ihrer 
Beränderungen, fondern in diesfeitiger Beziehung auch nament— 
lich aufdekten, dag jene Wüſte einft ein Meer war, das fid) 
nad und nah, weil es nicht Stromzufluß hatte, durch die 
dort heiß brennende Sonne in der Luft verdbunftete und, was 
ihm durch diefen Zufluß bleiben wollte, dem Wil oder Sene— 
gal überließ. 

Mit feinem öftlihiten Ende, wo es zugleich oberhalb der 
Mundungen des Nils noch die große Inſel Cypern umfpült, ftößt 
das mittelländifhe Meer unmittelbar an den Theil von Aſien, 
den wir jest Syrien heißen, den wir aber als die Heimath 
unferer ganzen heiligen Geſchichte und des alten iſraelitiſchen 
Bolfs auch unter dem Namen Paläftina oder des gelobten 
Landes fennen, Wenn daher in unjeren beiligen Schriften 
vom Meere geſprochen wird, fo iſt darunter niemals ein 
anderes denn das mittelländishe Meer gemeint, denn fonft 


— 42 — 


kannten die Hebräer kein anderes eigentliches Meer; ſelbſt der 
ihnen doch fo nahe indiſche Ocean war ihnen damals noch 
unbefannt, wie viel mehr der atlantifche oder gar große! — 
Nur bisweilen findet fih auch wohl der Ausdruf „großes 
Meer” zur ausdrücdlichen Bezeichnung des mittelländifchen 
Meers, zum Unterfhiede nämlich von den Fleineren falzigen 
Binnenmeeren, welche fih in Paläftina befanden, wie z. B. 
Das fogenannte todte Meer und der See Genefaret, welde 
beide durch den allbefannten Jordanflug mit einander direft 
verbunden find. Finden wir in der Bibel den Ausdrud 
„binterftes Meer”, fo ift damit ebenfalls blos Das mit— 
telländifhe Meer gemeint, denn für die fraeliten, welche 
von der Morgenfeite in Paläſtina einzogen, war diefes Meer 
das Teste Gewäſſer, das ihr Land einfchloß, und da die 
Page ihres Nationafheiligthbums fo befhaffen war, daß die 
Vorderſeite deffelben fi) gegen Morgen, die hintere Seite aber 
gegen Abend richtete, fo nannten fie den ganzen Weften oft 
Ihlehtweg blos Hintere Seite und dem analog aud) das 
mittellandifche Meer, das ihnen im Welten lag, das hinterfte 
oder dußerfte Meer, wie z. B. 5. Mof. 11, 24. Palm 
139, 9. Soel 2, 20. Zach. 14, 8. 4. Moſ. 34, 6, Den Aus- 
druck großes Meer oder ein Meer im Weften findet 
man unter anderen Stellen Jef. 1, 4. Ja die ganze weſt— 
fihe Himmelsgegend nannten die Hebräer wohl, eben weil 
ihnen das Meer, das einzige, das fie fannten, im Weſten Tag, 
und die weftliche Gränze ihres Landes ausmadhte, jam Meer, 
wie 1. Mof. 28, 14. 2. Mof. 26, 22. 5. Moſ. 33,23. el. 
49, 12 und an anderen Stellen, wo Luther freilich das Wort 
Meer, um möglichen Irrthum zu vermeiden, durch Abend 
überfeßt hat, wie auch vor ihm fehon Die lateiniſchen Ueber— 
jeßer der heilgen Schrift gethan hatten. — Dadurch, daf das 
Mittelmeer gegen Dften an das heilige Land, das ehemalige 
Paläſtina gränzt, iſt natürlich auch dieſer fein Theil Der be— 


fanntefte für ung geworden, indem die heiligen Schriftiteller bei 
der Geſchichte der hebräiichen Könige, Kriege, Bölferwande- 
rungen, der Apoftel ꝛc. veranlagt waren, oft feiner zu geden- 
fen und Lage und. Beichaffenheit diefes von ihnen oft befab- 
renen Theils genau zu bejchreiben. Keine Bucht, und wäre 
fie noch fo flein, Deren fie nicht gedenfen und die nicht, eben 
dieſerhalb befonders unterfucht worden wäre. Die ganze (jeßt 
ſyriſche) Küste, befonders von Tyrus bis Vtolomais (das heus 
tige Acre), it voller Felfen und Klivpen und beweist fchon 
dadurch, dag die Wellen ſich bier Scharf und gewaltig brechen 
und wir den hebräiſchen Dichtern glauben müſſen, wenn fie 
vom unaufbörlic furchtbaren Toben des Meeres jprechen und 
fait alle ihre Bilder von der ungeftümen, unwiderftehlichen 
Gewalt dejjelben bernehmen *, Nichtsdeftoweniger hat man 
fein Beijviel, dag dieſe Küften jemals überihwemmt worden 
wären, wie es bei vielen andern ahnlich beichaffenen Küften 
doc häufig der Kal iſt. Die heiligen Gefchichtichreiber und 
Didier veden davon als von einer ganz unmöglichen, undenf- 
baren Sache oder als von einem Unglüf, das der Herr der 
Natur wunderbar und mächtig verbinderez; allein der eigent- 
lihe Grund davon liegt einzig darın, weil Die Fluthen des 
mittelländishen Meers nie jo hoch fteigen als Die 3. B. der 
Nordſee, des atlantifchen Oceans ꝛc. und bier an der ſyriſchen 
Küfte zumal, wo die von Welten berfommende Fluth aufge— 
halten wird durch die heftige Strömung, mit welcer ſich das 
Waller aus dem Archipel herab ergießt, um um Gandia herum 
jeder sftlichen Strömung hemmend entgegenzutreten. Deßhalb 
fonnte ſich das Meer bier auc feine Dünen aufwerfen, wäh— 
rend es in feine weftlich gelegene Bufen und Küſten Schlamm 
und Sand in Menge bringt. Die Flüſſe, welde das Meer 
bier an der heiligen (ſyriſchen) Küfte aufnimmt, find nur 
wenige. Unter Tyrus ftrrömt ibm aus dem Yande des alten 
* Verglichen unter andern Jeſ. 48, 18 und 57, 20. Jerem. 5, 22, 
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Stammes Affer der aus der Bibel ung befannte Petanafluß 
zu, der jenfeits des Libanons von Norden herfommt und end: 
ih füdweitlih fih wendet. Der große Bufen von Acre, der 
größe an der ganzen Küfte, den ſüdlich das Gebirge Carmel 
einichließt, empfängt den Fluß Kiſcher. Noch weiter ſüdlich 
ift der Kana. Alle Slüffe aber, die von Dften herkommen, 
find nur kurz, denn wunderbar genug bat auch bier das Land 
ine Abdahung nah Innen, die ſchon jo bald anfängt, daß 
die meiften Landftröme weſtlich dem Jordan oder dem tod— 
ten Meere zufließen. Der Fluß Jaboe, der einzige,- bei 
dem das Gegentheil der Fall zu feyn fcheint, Fommt nicht 
eigentlich von Diten, fondern aus dem Norden her, und nur 
eine locale Landvertiefung veranlaßt ihn, fi) auf einmal weft: 
lich gegen den Jordan zu wenden. Daffelbe ift der Fall bei 
dem Fuſſe Jarmoch, der in dem Lande des Stammes Ruben 
entipringt und nordweftlich fich erft in den Jaboe und dann 
mit dieſem in den Jordan ergießt. Der Bach Kidron das 
gegen, — wer wüßte nicht, Daß er fih von Jeruſalem aus 
öftlih gegen das todte Meer wendet? und fo alle anderen 
Flüſſe, deren Bett zuvor durch Paläſtina gerichtet if. Es 
bfeibt nun nur übrig, einige der Dauptpunfte an der fyrifchen 
Küfte mit den Namen zu nennen, welde fie ehedem zur Zeit 
der Hebräer und welde ſie jest führen. Die Fefte Seide 
unter den Bergen des Yıbanons ift das ehemalige Sivon ; 
Zyrus bat feinen Namen behalten und liegt auf einer fehr 
felfigen Brüftung, mit welcher das Land ind Meer bineinragt. 
Die Fefte Acre iſt das ehemalige Ptolomais, und Das jebige 
Jaffa mit der Inſel Pavia davor iſt das ehemalige Foppe, 
deſſen Bufen und Hafen am häufigſten in der Apoftelgefchichte 
vorkommt, Gaza am alten Beforfluffe änderte feinen Namen 
nicht. 

Berlaffen wir hiernach endlich den großen Buſen des 
atlantiihen Meers, den wir insbefondere das mittelländiſche 
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Meer mit feiner neuen nordötlihen Verbindung des ſchwarzen 
Meers nannten, und fehren durd die Straße von Gibraltar 
zurüd, um zunächſt nocd weiter ſüdlich um die Küfte von 
Afrifa herum bis zum Aequator zu jegeln, wo das ſpeciell 
ſogenannte atlantifche Meer oder die oberfte (nördliche) Hälfte 
des großen atlantiichen Deeans aufhört. Die Halbfreisform, 
in welcher die Küſte hier weftlich ins Meer hineindringt, ift 
oben bereits im Allgemeinen befchrieben worden, Was ung 
vor Allen an demjelben auffällt, find die großen ſchwimmen— 
den Wiejen oder Bänfe von Meerfräutern, denen wir gleich 
oben zwiſchen dem weißen und grünen VBorgebirge (Verdiſchen 
Kap) und den nach diefem benannten gegenüber liegenden 
Inſeln begegnen. Diejelben beſtehen aus einer Art Kräuter, 
Die von den Portugiefen Sargaffe und von Ten Spaniern 
Porre genannt werden, d. i. eine Art Seelaud, woran häufig 
feine weiße Beeren wachjen, Die einige Naturforiher Die tro— 
piihen Weinbeeren nennen. Unter den Wendefreifen vom 10, 
bis zum 25. Grade nördlicher Breite und vom 320, bis zum 
335. Grade der Lange ift faſt alles Waffer von dieſen Wie- 
jen, dieſem Graje bededt, und man muß es gejeben haben, 
um eine richtige Borftellung von feiner Größe zu gewimten, 
Nicht blos einen ungeheuer weiten Raum, nämlich über 50,625 
Duadratmeilen nimmt e3 ein, jondern auch feine Tiefe iſt jo 
bedeutend und feine Wurzeln find jo feſt unter und durchein— 
ander verwachjen, dag ein Schiff bisweilen große Mübe bat, 
hindurchzufommen. Der fühne felfenfeite Seemann Columbus 
und feine Gefährten wurden, als ſie diejes Gras zum eriten- 
male erblidten, jo ſehr dadurd in Schreden gejegt, daß er 
faſt umgefebrt und dann Amerika wahrſcheinlich nicht durch 
ihn entderft worden wäre. Nicht auf jeder Neije aber treffen 
die Schiffer das Gras in gleicher Größe und Feſtigkeit. Stürme 
nämlich, Klippen, Wellen und Strömungen zerreigen bisweilen 
feine Bänfe und treiben einen Theil davon bis gegenüber in 
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den merifanifchen Meerbufen, während fie einen andern zurücd 
durch die Straße von Gibraltar bis in das mittellandifche 
Meer verfegen, wo fie ihn nach allen Seiten verbreiten, fo 
daß man bier an allen Ufern, ſelbſt an den Küften von Iſt— 
rien, Dalmatien 26, Spuren davon findet. Noch andere große 
Streden davon werden durch die Fluth bis in das Südmeer 
und füdlihe Eismeer getrieben, wohin fie zwijchen dem Vor— 
gebirge von Braſilien und Ober- und Niederguinea hindurch— 
fhwimmen, Eben fo fommt ein vierter Theil auf gleiche 
Weiſe auch wohl im nördlichen Eismeere an, und nod) unter 
dem 80. Grade der nördlichen Breite bat man Spuren davon 
angetroffen. In dem Faratbifchen Meere, das unter dem mes 
xikaniſchen Meerbufen, gerade gegenüber den Kap Berdifchen 
Inſeln, liegt und von den Antillen eingefchloffen wird (|. weis 
ter unten) ſieht man vor allen jedoch dieſe Seewiefen in bes 
deutendem Umfange umberihwimmen. Das Gras, woraus 
fie beftehen, ift nicht immer einerlei Gattung. Manchmal 
jheint es dem wirflichen Graſe, ein andermal Laubwerf ſehr 
ähnlich. Ber Fernambuf hat man Seewiefen son Laubwerf 
in der Form unferer Eichenblätter angetroffen, während bie, 
welche fich nordweftlich hinauf bis zu den azorifchen Inſeln, 
die zwifchen Europa und Amerifa mitten auf dem atlantifchen 
Meere liegen, verichlagen, mehr aus einem diden, fchilfartigen 
Halmgrafe beftehen. Wie fehon gejagt, fünnen die Schiffe 
häufig ſehr durch diefe meift feſt durchwachſenen Wiefen auf- 
gehalten werden, gleichwohl ftimmen die nad) Californien fe= 
genden Seeleute ein Te Deum an, fobald fie in der Gegend 
bes VBorgebirges Espiritu Santo diefelben gewahr werden, 
und fchliegen fo zu fagen ihre Nechnungen ‚ weil fie glauben, 
nun alle Gefahren ihrer Reife überftanden zu haben und ſich 
aud) den Falifornifchen Küften, Die wegen ihrer vielen Inſeln 
und Untiefen fonft eine große Sorgfalt von Seiten der Scdif- 
fer erfordern, unter dem Schuße des Seetangs, wie fie das 
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Gras der Wieſen nennen, getroſt nähern zu dürfen. Daß 
Wind und Wetter, Strom und Wellenſchlag dieſes Gras nicht 
auseinander treiben, darf man ſich nicht wundern, denn Wind 
und Wetter, Ströme und Wellenſchlag ſind es gerade, die 
daſſelbe hier, weil ſie ſich hier mehr als irgendwo durchkreu— 
zen und brechen, zuſammenführen und zu ſolch feſten Maffen 
zufammenschlagen, daß es gleich Wiefen von ziemlich gleicher 
Größe und Ausdehnung beftändig umberzieht und fih bin und 
her treibt, um zugleich als ein unauflösliches Labyrinth einer 
ungeheuren Anzahl von Seegeſchöpfen als Aufenthalt zu Dies 
nen, da, find dieſelben einmal darin verwidelt, fie faum und 
felten noch vermögen, ſich wieder daraus heraus zu arbeiten 
und heraus zu finden, 

Aber auch nicht nur Gras und Seewiefen findet man an 
ben bezeichneten Stellen des atlantiichen Meers, jondern oft 
auch bat man dafelbft und eben jowohl weiter nördlich als 
weiter jüdlich bis zum Aequator weit von den Küften entfernt 
ganze große Streden Waſſers dicht und did mit Bimfteinen 
bedeft gefunden, Gegen Mittag pflegen diefelben unter den 
Meeresipiegel zu finfen und erft gegen Abend wieder hervor— 
zufommen, Als ſpecifiſche Körper nämlich find fie etwas Teiche 
ter als das Waſſer, doch nicht um fo viel, daß fte ftets bet 
aller Temperatur gerade von diefem getragen werden könnten. 
Wird das Waller durch vermehrte Sonnenhige auf feiner 
Dberfläche. wärmer und der Zufammenbang feiner Theile ſo— 
mit "weniger feft gemacht, fo it es leichter als der Bimſtein 
und diefer muß unterfinfen, bis die Temperatur ſich wieder 
abfühlt und dadurch das Waffer ſchwerer und feiter macht, 
worauf der Stein aufs Neue in die Höhe kommt. Man fann 
ſich von diefem Unterfchiede der Tragfraft warmen und ſchwe— 
ven Waffers auch mitteljt anderer Körper überzeugen, Von 
zwei gleich großen Waffermaffen foll die eine kalt, die andere 
warm ſeyn: Segen wir auf jene eine feine, glatte und trodene 
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Nadel von Stahl oder ein dünnes polirtes Metallblättchen, 
jo ſchwimmen fte, bleiben auf der Oberfläche; Tegen wir fie aber 
auf Testere, die warme Waſſermaſſe, fo geben fie unter, Bor 
der Entdeckung des ſüdlichen Afrifa gaben jene Bimfteinbänfe 
im atlantiihen Meere Beranlaffung zu der Muthmaßung eines 
Landzufammenhangs Afrifas mit Amerifa oder einem andern 
in dieſer Gegend gegenüber Tiegenden Feftlande, Es läßt 
dies auf die Feftigfeit Schließen, im welder jene Bänfe den 
Seefabrern erſchienen. Durch die Unbeftandigfeit ihres Vor— 
handenſeyns aber überzeugte man ſich endlih von dem Irr— 
thume, und die Unbejtändigfeit wieder mußte darthbun, Daß 
die Steine von feuerfpeienden Bergen herrühren und lediglich 
durch Die bier herrſchenden Kreuzwinde bier zufammengetrie= 
ben werden. Uebrigens befinden fich nicht felten Stüde von 
folder Größe darunter, daß die Wilden fi) deren als Kahn 
bedienen und getroft darauf auf dem Waffer umherſchwimmen. 
Stüde von 2 bis 3 Fuß Länge, 2 Fuß Breite und einem 
Fuß Dicke find etwas Gewöhnliches. Diefelben wiegen jedoch 
diefer Größe ungeachtet noch Feine fünf Pfund und man Tann 
fie bei Falter Waffertemveratur mit nah an 200 Pfund be— 
jhweren, ehe fie unterfinfen. Ein Negerfflave fuhr einftmals 
auf einem folhen Bimfteinftücke um die ganze Inſel St. Do— 
mingo berum, ohne auch nur einmal in Gefahr zu kommen. 

Im Uebrigen zeichnet fich die afrifanifche Seite des atlan- 
tischen Meers durch feine befonderen Merfwürdigfeiten aus, Sie 
macht eine Menge bald Eleinerer bald größerer Bufen, ergießt 
außer dem Senegal, der in den Bufen von St. Louis fließt, 
feinen Fluß von Bedeutung ins Meer, und ift in ihrem ganz 
zen Halbfreife von einer Menge bald Fleinerer bald größerer 
Inſeln eingefaßt, die bald in größern bald in kleinern Grup— 
pen beifammen liegen. So treffen wir zunächft nordweſtlich 
gegenüber von der Straße von Gibraltar die jogenannten 
azoriſchen Inſeln, zu denen auch die weiter ſüdweſtlich gelege— 
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ne Inſel Madeira noch gehört. Unter dieſer liegen, der ſüd— 
lichſten Spitze des Atlasgebirges gegenüber, die kanariſchen 
Inſeln, und noch weiter ſüdlich, an Senegambiens Küſte, außer 
einer Menge einzelner oder ungruppirter, die Inſeln des grü— 
nen Vorgebirges, die Biſſagosinſeln ꝛc., die alle ſpaniſche 
und portugieſiſche Beſitzungen bilden. An dieſen Küſten ſind 
zugleich auch die meiſten und tiefſten Buſen, Buchten und 
Bayen. Wo Afrika anfängt ſich tiefer öſtlich einzubiegen, 
find die Pfeffer- und Goldküſten, an und auf denen nament— 
lid) die Niederländer, Dänen und Engländer große Beſitzun— 
gen haben. 

Mit der Küfte Afrifas verglichen, fpringt die Oſtküſte 
Amerifas, welche auf der andern Seite das atlantiihe Meer 
einschließt, fajt eben jo weit, wenn auch unförmlicher zurüd, 
als jene weſtlich vordringt, und bildet in den füdlichiten Ge— 
genden diefes nördlichen Halbtheils des atlantiihen Oceans 
zwei große Meerbeden, von denen das oberite 

das Merifanifde Meer 
oder auch blos der Merifanifhe Meerbufen genannt 
wird, weil es auf feiner weftlihen Seite faft ganz im Halb- 
freife von dem nordamerifaniihen Staate Merifo eingefchloffen 
wird. Nur gegen Norden drüdt fih eine furze Strede von 
den vereinigten nordamerifanifchen Staaten darauf, und mit 
der Landzunge Florida,-die ſüdlich herab aus diefen Staaten 
tief in das Meer bineinreicht und öftlich Das merifanische Meer 
begränzt, gewinnt dieß annähernd eine völlige Kreisgejtalt. 
Unter den Flüſſen, welche dalfelbe aufnimmt, find mebrere 
febr bedeutend, wie z. B. der Miffifippi, der von Norden 
ber dur; die VBereinsftaaten fommt und in der Nähe von 
Neu-Drleans fih in das Meer ergicht, der del Norte, welder 
aus dem merifanifchen Gebirge füdöftlich herabftrömt. Mit dem 
allgemeinen Deeane ftebt das Meer gegen Oſten durch den Ka- 
nal Bahama, der zwifchen der Inſel Cuba und der Halbinfel 
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Florida bindurhläuft, in Verbindung; doch liegen vor dem 
Kanale wieder die vielen Bahama- oder Lucaifchen Snfeln, 
und das Meer fcheint ſomit auch nad) diefer Seite faft ganz 
abgefchloffen. Gegen Welten iſt es durch Die großen Infeln 
Cuba, Jamaica und St. Domingo gededt, und nur zwifchen 
Cuba und der Yandfpise Yukatan bleibt ihm füdlicd ein wei- 
ter Ausweg, der dann in das zweite große Becken, 
Bas karaibiſche Meer 

führt, welches weſtlich von Honduras oder Central = Amerifa, 
nördlih von den Inſeln St, Domingo und Jamaica, öſtlich 
yon den weftindischen Inſeln und füdlih son den nördlichiten 
Küften Südamerikas eingefhloffen wird, Jene Infeln, welche 
ſich nördlich und öftlih wie in einem großen Halbfreife um 
das Meer‘ herumlegen, werden zufammen aud) die Antillen 
(die nördlichen find die großen, die öſtlichen oder weftindifchen 
Inſeln die Fleinen Antillen) oder Karaiben genannt. Der 
größeren Bufen oder Buchten, welche diefes Meer ins Land 
hinein macht, find vier oder fünf: Die Honduras-Bay, die fid) 
in Gentral = Amerifa tief hinein erſtreckt und nur noch wenige 
Meilen Land zwischen fih und dem weftlich von Amerika ge- 
legenen großen Deeane läßt, die Mogquito-Bay auf der Süd— 
feite von Gentral » Amerifa, der Bufen von Portobello oder 
Golf von Uraba auf der Dftfeite von der ſehr fchmalen, aber 
überaus felfigen Landenge Panama (DVBerbindungsweg zwifchen 
Süd- und Nordamerifa), der Bufen von Maracaybo, der un- 
ter der Stadt Maracaybo in den faft eirunden See deſſelben 
Namens führt, und der von Terra Firma, Flüſſe ergiegen 
jih nur einer in dieſes Meerbeden, der Magdal, der aus 
Südamerifa herauf firömt. Der Orinocoſtrom mündet zwar 
ebenfalls im atlantiihen Meere, aber ſchon ſüdöſtlich von den 
Heinen Antillen, unter der Inſel Trinidad, und fomit nicht 
eigentlich mehr im Faraibiihen Meerbeden, 

Durch die dichte Kette yon Inſeln, welche beide Meere, 
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das merifanifche wie das faraibifhe, gegen Dften einfchliegt, 
find beide aud) mehr oder weniger vor den gewöhnlichen Strö- 
mungen des atlantiichen Deeans und feinen gewöhnlichen Stür- 
men geſchützt und fat als jtille Meere zu betrachten. Doch 
find beide auch wieder groß genug, um jelbit einem eigenen 
Sturme Umfang und Raum zu gewähren. Das merifanifche 
Meer allein hat einen faft anderthalbmal jo großen Flächen- 
raum als das mittelländiihe Meer, und mit dem karaibiſchen 
Meere zuſammen einen fajt viermal jo großen, Und brecen 
Stürme auf ihm aus, jo find Diejelben wegen der vielen In— 
feln, Einbuchten, Straßen ꝛc., in, an und auf welcen fie fi) 
brechen‘, auch fo fürchterlich, daß fein Schiff in offene See 
zu fteuern vermag, denn die auf jene Weife entjtandenen Kreuz— 
winde und Wirbel rühren das Meer fo ſehr bis auf feinen 
Grund auf, daß alle Küften von Trümmern bededft werden, 
die nur von Gegenjtänden berrübren, welche auf dem Meer: 
grunde fi aufhalten. Beſonders häufig ereignen ſich Diefe 
Hölenftürme, wie fie dort in Amerika genannt werden, zu 
Anfang des Herbites, und fangen fie an, jo dauern fie in der 
Regel lange, da das Waſſer ſich wegen der fharfen beftigen 
Ströme zwiſchen den Eleinen Inſeln gar nicht beruhigen zu 
fönnen ſcheint. Daber jind auch Ebbe und Fluth bier jo bes 
deutend, und namentlich weil der Straßen jo viele enge find, 
die zu dem allgemeinen Ocean führen. 

Das Waller des merifaniichen wie des Faraibifchen Meers 
ift fo hell und Far, dag man bei ftillem Wetter bis auf 60 
Klafter tief die Fiſche und Schildfröten darin deutlich erkennen 
fann, und dazu find beide Meere auch jo fiihreih, daß fte 
dem Nordineere in der Beziehung faum nachſtehen. Alle Buch— 
ten, Bufen und Bayen wimmeln von Fiſchen und andern See— 
tbieren, Die Erften, welche beide Meere umſchifften, waren 
die Spanier Grifalva und Cortez im Jahr 15205 die lucai— 
hen und antilifchen Inſeln hatte übrigens ſchon 28 Jahre 
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früher (1492) Chriſtoph Columbus entdeckt, fo wie er bereits 
auf der Halbinfel Florida gewejen war, und Americo Ves— 
pucci ebenfalls um 1499 auf dem Feltlande Amerifa, Die 
innern lüften beider Meere find eben nicht zahlreich mit In— 
jeln eingefaßt, doc befinden fih an ihnen viele Dünen und 
Sandbänfe Namentlich tft das merifanifche Meer faft rund- 
um damit umzogen und die fucaifchen Inſeln werden nad 
allen Richtungen davon durchfrenst. 

Zwiſchen der nördlichften diefer Inſeln und der Landzunge 
oder Halbinfel Florida hinauf, wo Amerifa wieder einen be— 
deutenden öſtlichen Vorſprung gemacht hat, weil Afrifa und 
Europa gegenüber zurüctreten, gelangt man unter dem 22, 
Grade der Breite in den nördlichften offenen Theil des atlan- 
tiſchen Meers. Die amerifanifhe Küfte geht mit geringer 
dftlicher Neigung faft gerade nördlicd hinauf bis zu der Inſel 
Neufoundland vor dem St. Lorenzbufen, die, wie früher er— 
wähnt, hier die Scheidewand zwifchen dem Nord» und atlans 
tiihen Meere ausmacht. Neid an Inſeln ift fie bis zu Neu— 
Ihottland hinauf, gegenüber von welchem die Kap Breton-In— 
ſeln liegen, nicht fo fehr ald an Fleinern und größern Bufen 
und Buchten, und merfwirdig durch den großen gewaltigen 
Golfſtrom*, der ganz an ihr hinaufreicht und von Süden ges 
gen Norden fließt, weshalb auch alle jene Bufen und Buchten 
eine nördliche oder doch nordweftliche Richtung haben, wie der 
Buſen von Baltimore, Wafhington, Delavare, Philadelphta, 
Neuyork, Cheſapeak, Fundy 2c. Lediglich der Bufen zwifchen 
Dofton und dem Kap Cod macht davon eine Ausnahme, 

Gegen Süden fteben das merifanifhe und karaibiſche 
Meer in gar Feiner Verbindung mit dem atlantifhen Deeane, 
Sondern werden unterm 10. Grade nördlicher Breite begränzt 
von den füdamerifanifhen Provinzen Neu-Öranada und Bes 
nezuela. Die Verbindung des nördlichen Halbtheil des at— 

* Berglichen im erften allgemeinen Theile das fünfte Kapitel, 
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lantifchen Oceans mit feinem füdlihen, welcher aus bereits 
angegebenen Gründen insbejondere 
das atbivopiihe Meer 
genannt wird, iſt alfo auf der Aequatorlinie zwiſchen Afrika 
und Amerifa ganz frei, und nirgends auc bildet ſich in dies 
fem ganzen Meere , das feine unterfte Gränze erſt an dem 
Südmeere bat und fid) jomit erit an den beiden Spißen von 
Amerifa und Afrifa abichliegt, ein jeparates Becken oder was 
dergleihen, was zu einer noch weitern jpeziellen Eintheilung 
feines unermeßlid großen Flächenraums Veranlaſſung geben 
fünnte. Während von der Aequatorgegend an die Küfte von 
Amerifa, die bier dem atlantiihen Deeane den unvergleichlich 
großen Amazonenflug zuführt, mehr und mehr jüdöftlih vor— 
fpringt, tritt in gleicher Richtung die afrikaniſche Küſte zurüd 
und macht längs ihrer ganzen mehrere hundert Meilen betra- 
genden Strede den einzigen grogen Bujen, welcher der Meer- 
bufen von Guinea heißt, um von da an dann eben fo 
annäbernd parallel wieder mit der merifaniihen Küſte fich 
jüdweftlih und an ihrer äußerſten Spise abermals etwas ſüd— 
Öftlich zu richten. Kleinere Buchten und Bayen mußten natürs 
lich auf einer fo bedeutenden Küftenftrede fih eine Menge bil— 
den, allein im Uebrigen bleibt das Meer ganz frei, wie zwi— 
fchen zwei ebenen Flußufern binlaufend, und ſelbſt von Inſeln 
im Ganzen nur wenig oder gar nicht unterbrocdyen. So reich 
beide Küsten, die afrikaniſche wie amerifanifche, im nördlichen 
Halbtheile des atlantishen Deeans, Über dem Nequator, an 
Inſeln waren, jo arın find fie bier, im ſüdlichen Halbtheile 
deffelben unter dem Mequator, daran. Bon den Inſeln, die 
weiter von den Küften ab, mehr mitten im Deeane lirgen, 
find einzig St. Helena, Ascenfion, Sachſenburg, Martin Baz 
und Triftan de Acunha zu merfen, Nirgends eine bedeutende 
Gruppe (die Feine Gruppe der fogenannten Erfriihungsinfeln 
gegenüber vom Kapland Fann nicht dahin gezählt werden), 
Ocean. 28 
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noch weniger eine Inſel von großer Ausdehnung. Die Inſel 
des Feuerlandes unten an der Spitze von Südamerika kann 
nicht daher gerechnet werden, denn ſie gehört ſchon dem eigent— 
lichen Südmeer an. Flüſſe dagegen werden hier mehr denn 
in ſeinem nördlichen Halbtheile dem atlantiſchen Ocean zuge— 
führt, und auch von Seiten Afrika's her, wo namentlich die 
Landſchaft Nieder-Guinea davon vielfach durchſtrömt wird. 
Amerika liefert unter andern den großen La Plata und den 
nicht minder bedeutenden St. Aranzftrom. | 

In Betracht fol’ geringer geographiſcher Ausbeute, die 
das äthiopiſche und mit ihm auch das atlantifhe Meer unferer 
Betrachtung zu Kiefern im Stande ift, ſuchen wir ibm lieber 
auf phyſiſchem oder Hiftorifhem Wege ein reicheres Intereſſe 
abzugewinnen, 

Unter den Neueren war es der Portugiefe Basen de 
Gama, der zuerft im Jahre 1498 das Borgebirge der guten 
Hoffnung, die Auferfte ſüdliche Spige von Afrifa umfegelte und 
jo den Weg durch den ganzen atlantifhen Deean, das atlan- 
tifche Meer ſowohl als das äthiopiſche, für die Schifffahrt 
eröffnete, der, bei feiner Wichtigkeit für allen Verkehr zwiſchen 
den verschiedenen Erdibeilen dann bald fo fehr befannt werden 
mußte, daß feine Befahrung ſchon im 16. und noch mehr im 
17. Zahrbunderte eine unter uns Europäern ganz gemeine 
Sache war. Zwar hatte bereits vor ibm Columbus deu nörd— 
lichen Theil des genannten Deeans weftlih durchfahren, allein 
im Südlichen Theil war noch Fein europäisches Schiff weiter 
vorgedrungen. Bartholomäus Diaz verfuchte es, aber kam 
nicht bis zum Kapland. Auf des Königs Emanuel von Por— 
tugal Befehl dann trat Gama am 9. Juli 1497 mit 4 Schiffen 
die Reiſe an und vollzog glücklich auch den Auftrag, einen 
Weg nah Dftindien durch diefes Meer aufzufuchen, nachdem 
er bei dem grünen Borgebirge einen der beftigften Stürme 
ausgeftanden hatte, son dem er ſich erſt auf dem Kap der 
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guten Hoffnung wieder erholen fonnte. Von bier  fegelte 

ander Küfte Mozambif, zwiihen Afrifa und der Inſel Ma: 
dagascar, hinauf und landete Ende Mars 1498 in Galecutta, 
wo er von dem Zamorin, d. h. König der Könige, anfangs 
freundfih aufgenommen wurde, jedoch bald aud von dem 
eiferfüchtigen Handelsjtande jo viele Feindjeligfeiten zu ertra- 
gen hatte, daß er ein Schiff verbrennen und mit den übrigen 
eifends umfehren mußte. Don jeiner Schiffs-Befasung (160 
Mann) waren auf der Reife 105 Mann verloren gegangen. 
Ob auch unter den Alten Einer verfuchte, das Kap der guten 
Hoffnung zu umfahren, it ungewiß. Geſchah es, To geſchah 
es ohne Zweifel nur von den Phöniziern und von den Car— 
thaginenjern, Die ſich dabei aber immer hart an der Küfte von 
Afrika hielten, auf der Reife länger denn ganze 3 Jahre zus 
braten, und außerdem auch nod den Weg fehr gebeim biel- 
ten. Morgenländischen Nachrichten zu Folge gingen ſchon 
1000 Jahre vor Chriftus, auf Verlangen und für Nednung 
des Königs Salomo, phöniziſche Schiffe von Tyrus nad) Ophir, 
um von dort Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Papagaien 
zu. holen *), und weiß man nun auch nicht, wo eigentlich 
Diefes Ophir gelegen, jo beweifen doc einmal die Produkte, 
welche die Schiffe mitbrachten, und dann aud die Zeit, welche 
diefelben auf Die Reife verwendeten, indem fie erit nad 3 
oder 4 Jahren zurückkehrten, dag ſie dabei Afrika ganz ums 
fegelt haben müffen. Zudem leſen wir in anderen alten Ger 
ſchichtswerken ausdrücklich, daß die Schiffe nad Indien in Die 
Gegend gingen, welche ebemals Dphiv geheißen habe, jest 
aber das Goldland genannt werde, Indeſſen von Der Zer— 
ftörung Carthago's an bis auf Gama findet ih nirgends 
mehr eine Spur von jolder Umjegelung, und hatten ſchon ‚die 
Phönizier und Garthaginenfer deren Weg geheim gebalten, ſo 
war jest der ganze atlantiiche Ocean und insbejondere fein 

* Verglichen 1. Duch der Könige 10, 22, 
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äthiopiſches Meer für alle Seefahrer , insbefondere die euros 
päiſchen, nody mehr eine völlige terra incognita, eine gänzlich 
unbefannte Gegend geworden. Zwar läßt auch der König 
von Aegypten Necho, und noch 300 Jahre nah Sofapbat, 
Afrika umſchiffen, allein nicht etwa durch eigene Seefahrer, 
jondern ebenfalls und abermals durch die geheimnißfrämerifchen 
Phönizier. Um ungefähr 150 Jahre nach diefer Neife wurde 
unter der Negierung des Kerres, dem Schwefterfohne des Da— 
rius, Sataspes mit Namen, zur Strafe auferlegt, Afrifa 
zu umfegeln, Es beweist dies, wie fehr gefährlich die Phö— 
nizier die Neife zu ſchildern pflegten, und welche wunderbaren 
Mährhen fie auch davon wie von allen fremden Ländern, 
um deren Beſuch und Verkehr ſich allein zu fichern, erzählen 
mochten. Sataspes ging in Aegypten zu Schiffe, fegelte durch 
die Straße von Gibraltar und dem afrifanifhen VBorgebirge 
Soloeis oder Syleos Cwahrfcheinlic das jegige Kap Spartel): 
vorüber, weit nad) Süden auf ungemeffenen Meeren, kehrte 
alsdann aber, nad mehreren Monaten, um und fam, mit dem 
Borgeben nad Aegypten zurüd, daß es unmöglich fey, Afrifa 
zu umfahren: eine Entſchuldigung, die unfere jegige Kenntniß 
des atlantiſchen Oceans und feiner furchtbaren Ströme, 3. B. 
des an der Spise von Afrifa von Süden bis zu dem Aequa— 
tor ftets heftig binauflaufenden Gewäſſers, als fehr vernünf- 
tig erfcheinen läßt, da es immer ein Wunder bleibt, wie jene 
Schiffe, die fih nit von den Küften entfernen durften *, 
diejen Strom zu überwinden, furz die Linie zu pafliren ver— 
mochten, wo der Nord» und Südpolſtrom als auf der höchſten 
Erdfreisfläche fi) begegnen und brechen, und wo heute noch 
jeder Schiffer ein Danfgebet anftimmt, wenn er glüdfich über 
den Sceidepunft hinwegfam. Deßhalb haben auch diejenigen 
wohl nicht fo ganz unrecht, welche behaupten, daß, wenn wir 
leſen, die Alten und namentlich die Phönizier und Carthaginenfer 
* Derglichen pas neunte Kapitel des erfien Theil, 


Hätten Afrifa umfegelt, bierunter nur die nordweftlihe Spige 
und nicht auch das Kap der guten Hoffnung zu verfteben 
jey. An Wahrfgeinlichfeit gewinnt dieſe Behauptung zudem 
noch dadurch, dag wir bereits oberhalb des Meerbufens von 
Guinea über der Bay von Benin ein Küftenland Afrifa’s 
unter dem Namen Goldland fennen und auch dieſes wohl das 
alte Ophir geweſen feyn kann. Die Nachricht, die wir im 
testen Kapitel des erften Buchs der Könige leſen, dag Sofas 
phat, der um 90 Jahre nah Salomo Iebte, von Etziongaber 
am arabiichen Meerbufen aus Schiffe fortgeſchickt habe, die 
über Opbir hätten nad) Spanien ſegeln follen aber gejcheitert 
ſeyen, ftreitet gar nicht dagegen, denn es zwingt ung diefe 
Nachricht Feineswegd, die Lage von Ophir auf der Ditjeite 
Afrıfas anzunehmen, fondern ed fann diefelbe hiernach auch 
eben jo gut auf der Weftjeite Afrikas gewejen feyn. Darnad) 
freilich wäre bis auf Gama noch gar fein Schiff auf dem 
äthiopiihen Meere geweſen und über die Linie hinaus bie 
ganz an die Gränzen des Südmeers gegangen, und nur dag 
Einzige noch bleibt für den phöniziſchen Borgang, daß diefe, 
die Phönizier, wenn fie zu Haufe anlangten, immer zu er= 
zählen pflegten, die Sonne fey ihnen, während fte gegen Abend 
fegelten, auf dem größten Theile ihrer Neife ftets zur Nechten 
gewejen und nur am Scluffe derjelben etwas links ausge- 
wichen. Sbre Zeitgenoffen fonnten dies nicht begreifen, aber 
ift es wahr, fo beweist es auch faft zuverläffig und zum wes 
nigften, daß dieſes Volk allerdings ſchon den Weg über die 
Linie entdeckt hatte und nur denſelben nicht befannt machte, 
Bielleiht daß die Phönizier bereits jo Flug waren, immer den 
öftlichen Flutbitrom des Oceans zu benügen, durch den jie, 
wenn fie vom arabifhen Meerbufen ausgingen und zuerſt 
ſüdweſtlich, hiernach nordweitlich jegelten, ftets bis Fernando 
del Po gebracht werden mußten. In Folge der Feftigfeit 
auch, mit welcher man den Ausfagen der Phönizier trauete, 
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fand Sataspes feinen Glauben und er mußte feine Umfehr 
mit dem Leben büßen. Zur Zeit der Regierung Philipps des 
Großen in Macedonien, aljo etwa 100 Jahre nad) Sataspeg, 
ſchickten die Carthaginenfer zwer ihrer Feldherren, Imilko und 
Hanno, auf Entdefungsreifen aus, Eriterer fegelte, fobald 
er die Straße von Gibraltar paflırt war, nad dem Norden, 
und Lesterer gegen Süden. Beide befchrieben nachgehends 
ihre Neife und von dem Tagebuche des Letzteren hat man 
noch eine, obſchon vielfach verfälſchte griechiſche Weberfegung. 
Er fam — wie er darin fagt — bis Kerne, deffen Lage zwar 
jegt nicht mehr gefannt ift, aber von den meiften alten Geo— 
graphen gegenüber von Nethiopien auf Madagascar verſetzt und 
von den Neueren für die Inſel Arguin gehalten wird. Nach der 
Meinung Jener hätte Hanno ebenfalls die Pinte paffırt, aber 
nad) der Meinung diefer nicht, und es feheint, als wenn dieſe 
Die richtige Meinung ift. Bon der Zeit an dann aber und bis auf 
Gama weiß man, fo weit Die Gefchichte Davon fpricht, nur noch 
einen geglücdten, jedoch — was ebenfalls gleich zum Voraus 
gefagt feyn mag — viel bezweifelten Berfuh, Afrifa ganz 
zu umfegefn, Wie uns nämlich Plinius in feiner Naturge- 
fhichte erzählt, ſchlug Eudorus, der zur Zeit des Cornelius 
Nepos, alfo um Chrifti Geburt, lebte, den Weg ein, als er 
vor dem ägyptiſchen Könige Patbyrus fliehen mußte, Er ſchiffte 
fih im nämlichen Meerbufen ein, ftenerte ſüdöſtlich in Die 
See, wandte fih dann füdweftlih und wieder nordweftlich, 
und fam endlich durch die Säulen des Herkules hindurch ing 
mittelländifche Meer. Der mehrfach erwähnte griechifche Geo- 
graph Strabo hat einen ausführlichen Bericht yon der Reife 
geliefert. Nach demfelben fam Eudorus von Cyzieum zur Zeit 
des Evergetes II. nad) Aegypten und hatte mit deifen Könige 
und feinen Miniftern eine lange Unterredung über das weitere 
Heraufichiffen auf dem Nil. Zufällig ward zu eben der Zeit 
ein von den Wächtern des nämlichen Meerbufens aufgegriffes 
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ner Indier vor den König gebracht, der, nachdem er etwas 
Griechisch gelernt hatte, ausfagte, daß er von allen feinen 
Reifegefäbrten allein bieher, von feinem rechten Wege ab, 
verſchlagen worden jey, und ſich erbot, wenn der König nad) 
Indien ſchiffen wolle, ihm den Weg dahin zu zeigen. Der 
König nabın das Anerbieten an und ließ den Eudorus mit nad) 
Indien gehen. Derſelbe bracdte eine Menge Gewürze ‚und 
Edelfteine zurüd, und ging, als Evergetes geftorben war, auf 
einen Befehl von deifen Gemahlin Kleopatra, aud zum zwei- 
ten Male nah Indien, ward aber von dem neuen Könige, 
einem Sohne der Kleopatra, der mittlerweile zur Regierung 
gelangt war, eben jo ſchlecht belohnt als das erftemal, und 
da er aus den Trümmern eines Schiffes, welde er unter 
Anderm mitgebracht, meinte jchliegen zu können, daß Lybien 
umfahren werden fünne, jo faßte er den Entſchluß Dazu, kehrte 
nad) Hauſe zurüd, vaffte al ein Bermögen zujfammen und 
wagte Damit endlih dann die große Fühne Fahrt. An allen 
berühmten Drten der Küfte legte er auf der Reife an, fo 
namentlich auc bei Maffilien (Marſeille), und ward wegen 
feines großen Vorhabens überall jo gut aufgenommen und fo 
reichlich unteritügt, Daß er endlih jogar 3 Schiffe, ein großes 
und zwei feine, legtere den Boten der Seeräuber gleich, voll- 
ftändig ausrüften, und Aerzte, Sänger und andere Künftler mit— 
nehmen fonnte. Bei glücklichem Winde fam er durchs hohe Meer 
bis nad) Indien, fah ſich bier jedoch wegen feiner der Seereife 
überdrüjligen Begleiter genöthigt ans Yand zu geben, wobei das 
groge Schiff ſcheiterte. Bon dem geretteten Dolze deifelben baute 
er ein anderes kleineres Fahrzeug, einem Schiff von 30 Rudern 
gleih, und feste dann feine Reiſe fort bis zu einer Nation, 
welche diejelbe Sprache redete, von der er auf jeiner zweiten 
Reife nach Indien aus Aegypten aufgeichrieben hatte, als er 
auf dem aufgefundenen geſcheiterten Schiffe noch ein Paar Men- 
ſchen antraf, welde in Diefer Sprache zu ibm redeten. Er 
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überzeugte ſich, daß die Sprache viel Aehnliches mit der im 
Reiche des Bocchus hatte, kehrte um und verkaufte, als er 
an den Lixus gekommen, ſeine Schiffe, um nun zu Lande 
weiter nach dem Reiche des Bocchus zu wandern und dieſen 
zu einer Umſchiffung Afrikas zu bereden. Die Miniſter deſſel— 
ben aber ſtellten die Sache nicht blos als zu gefährlich, ſon— 
dern auch als eine Falle dar, die Eudoxus dem Könige legen 
wollte, verzögerten daher das ganze Unternehmen, und ließen 
endlich ſogar deutlich merken, ſich des Eudoxus verſichern 
und ihn auf der wüſteſten Inſel ausſetzen zu wollen. Als dies 
der Fall war, floh er, zunächſt auf das römiſche Gebiet und 
von da nach Spanien, ließ hier zwei Schiffe bauen, ein 
rundes größeres, mit dem er See halten, und ein flächeres 
von 50 Rudern, mit dem er die Ufer beftreichen konnte, 
und trat nun allein, nachdem er fih mit Saaten, Ader- 
geräthſchaften, Zimmerleuten und allem fonftigen Nöthigen 
verſehen hatte, die Neife an, vollendete fie glücklich und 
hieß fih dann auf einer von ihm entdedten, wohlbelaubten, 
fruchtbaren, jedoh noch unbewohnten Inſel nieder, welde 
er anbaute und zu einem eigenen Neiche nad und nach um— 
ſchaffte. — Wie gejagt indeffen werden gegen die Wahr: 
heit der ganzen Erzählung, und felbit auch) von Strabo, ber 
deutende Zweifel erhoben, und umfere obige Angabe, daß 
nach) den bieber gehörigen wahrfcheinlichen Unternehmungen 
der Phönizier und Karthaginenfer Afrifa zum erften Male 
wieder von Gama umfegelt worden,, und fomit Das ganze 
athiopiihe Meer bis dahin für ung völlig unbefannt gewefen 
jey, dürfte faum noch einem Einwurfe unterliegen. Durch 
den Untergang von Tyrus durch Alerander den Großen und 
bie Jerftörung von Carthago durd die Nömer hörte aller uns 
mittelbarer Handel der Küftenländer des mittelländiſchen Meers 
mit Jndien auf, und mußte alfo der Neifeweg um Afrika 
herum um fo mehr in Bergeffenbeit geratben, als die nordi- 
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ſchen Völker Europas noch gar nicht an eine fo weite Aus— 
dehnung ihres Verkehrs dachten. Der Mittelpunkt des indifchen, 
überhaupt ſüdaſiatiſchen und afrifanifchen Handels ward jest 
Aegypten und da dieſes jeinen Seeverfehr lediglich auf das mit- 
telländiſche, arabifche und indische Meer befchränfte, fo blieb 
der atlantiihe Deean und befonders fein füdliher Halbtheil, 
das äthiopiſche Meer, von jet an, und zwar viele hundert 
Jahre hindurch (genug, um alles früher vielleicht von ihm 
Gefannte in Vergeſſenheit gerathen zu Taffen) ganz unbefucht, 
bis endlich auch Aegypten gegenüber von den europäischen Völ— 
fern feine Bedeutung ald See- wie als Handelsmacht verlor, 
und — tie gefagt — gegen Ende des 15. und im Verlaufe 
des 16. Jahrhunderts durch Gama und feine baldigen zahl- 
reihen Nachfolger der Weg um Afrifa nach Indien wieder 
jo befannt und unzweifelhaft weit befannter wurde, als er 
nur je um 15 und mehr hundert Jahre vorher gewefen jeyn 
fonnte, 
Hiernach Schließlich zu einer Betrachtung 
der Bewohner des atlantifhen Oceans und fei- 
ner großen felbfttandigen Bufen, des mittel 
ländiſchen und Shwarzen Meers, 

übergebend, würde es, wollten wir alle oder auch nicht ein— 
mal alle diefelben, fondern nur die meiften Davon nennen, 
faft eine vollftändige Naturgejchichte ſämmtlicher Waſſerge— 
Ihöpfe erfordern, da au die dem Nord- und Südmeere 
eigenen, ja felbit die im indischen und ftillen Oceane hauſen— 
den Meergefchöpfe ſich nicht felten und bald in größerer, bald 
in fleinerer Anzahl bieber verirren, und bald längere, bald 
fürzere Zeit, bald auch wohl ganz und gar dann bier vers 
weilen. Um nicht zu wiederholen alfo, was jchon bei Bes 
Ihreibung des Nordmeers über viele der bieber gebörigen 
Geſchöpfe und Brodufte gefagt wurde, oder bei Beſchreibung der 
übrigen Meere, des Südmeers, ftillen und indiſchen Oceans ꝛc., 
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noch darüber geſagt werden wird, beſchränken wir unſere 
diesſeitige Betrachtung blos auf die merkwürdigſten und auf 
diejenigen davon, die erwieſen ausſchließlich den in der Ueber— 
ſchrift genannten Meergewäſſern als eigenthümlich angehören, 
und ſtellen überhaupt dieſelben in gleicher Weiſe an, wie ſol— 
ches am Schluſſe der Beſchreibung des Nord- und nördlichen 
Eismeers geſchah. 

Zu den ſeltenſten und — von welcher Seite wir ſie be— 
trachten — immerhin auch intereſſanteſten Bewohnern des atlanti— 
ſchen Oceans und namentlich des mittelländiſchen Meers gehö— 
ren die Meermenſchen, deren Daſeyn in beiden Geſchlech— 
tern Schon vielfach zum Gegenſtande heftiger Streitigkeiten 
gewählt wurde, und die um ihrer WBunderbarfeit willen dag 
Schickſal haben follten, in der Mythologie eine viel größere 
Rolle zu fpielen als in der Naturgefchichte, Das männlide 
Geflecht, die Meermänner oder Meerfnaben find in beiden 
befannt unter dem Namen Tritonen, und das weibliche 
Geihleht, die Meerfrauen oder Meerjungfern unter Dem 
Namen Sirenen, Wer hätte nicht ſchon gelefen oder ge— 
hört von der dämonifchen Kraft Beider? von der wunderba= 
ven Allgewalt, welche Erftere auf alle Waffer und Alles was 
Darinnen und darauf ift, üben, wenn fie blafen auf einer 
Seemufchel, daß weithin der Deean davon erbebt, und von 
dem allmächtig verführerifchen Liebesgefang der Yesteren, wenn 
fie fisen auf ihren Felfen und Alles, was in ihre Nahe kommt, 
dadurch anloden in ihre morbluftigen Arme? und dennoch — 
wer bat je fchon einen Triton, einen Sohn jenes Meergottes, 
den die Fabelwelt und der Aberglaube des alten Drients unter 
dDiefem Namen fannte, oder eine Sirene in der wunderbarli— 
hen, göttergleichen Geftalt genau gefehen, in welcher Die Sage 
und diejelbe ausmalt? — Niemand — heißt es — kann 
allerdings ung dies jagen, denn Jeder, ber fo glücklich oder 
fo unglücklich war, des Anblicks zu genießen, ward ein Opfer 
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deijelben, oder blendete ihn im Auge und Gefühl jo fehr die 
Geitalt, daß er aller feiner Sinne nicht mehr mächtig genug 
war, jorgfältig zu prüfen; gleihwohl muß wahr feyn, was 
jhon fo viele Jahrtaufende hindurd von Mund zu Mund 
ging und unter allen Bölfern eben fo viele Jahrtaufende hin— 
durch den Gegenſtand eines heiligen Glaubens ausmachte. Wir 
find nicht oder doch nur bedingungsweife der Meinung und 
geben einfach wieder, was Geſchichte und die Erfahrungen 
even jo jehr naturfundiger als vom Aberglauben freier Be— 
obachter von den Geſchöpfen bisher berichteten, ohne umftänds 
fidy zu mwiederhofen, was befanntermaaßen die Mythologie und 
die Freiheit poetiſcher Erfindung noch in allerhand Weile das 
zuſetzte. 

Die Alten ohne Ausnahme meinten ſich vollkommen über— 
zeugt halten zu dürfen von dem Daſeyn der Tritonen und 
Sirenen und machten daraus vollkommen ſchön gebildete Men— 
ſchen mit einem freien edeln Geſichte, mit Haaren von bald 
dieſer bald jener Farbe, aber immer lockig geformt, mit einer 
höchſt angenehmen menſchlichen Stimme, mit Armen, ſtrotzend 
von der Kraft ſchwellender Muskelberge, mit einer üppigen, 
reizenden Bruſt, mit einer großen Wahrſagergabe, und endlich, 
als dem Einzigen, wodurch ihre Geſtalt ſich von unſerer ge— 
wöhnlichen Menſchengeſtalt unterſchiede, ſtatt der Beine und 
Füße mit einem Fiſchſchwanze, worin die ganze Figur ſich 
endete. Dieſe Beſchreibung blieb auch fortan unter den Neuern 
dieſelbe bis ſogar herauf in den Anfang des vorigen 18ten 
Sahrhunderts. So wird von holländischen Geichichtichreibern 
erzählt, daß man 1430 nach einem entjeglihen Sturme, der 
die Dämme von Weſtfriesland zerriſſen, auf den Wieſen eine 
Meerfrau gefunden habe, die, als man fie nad) Daarlem ges 
bracht und befleivet hatte, ſogar ftriden gelernt hätte. Beſſer 
wäre gewefen, man hätte, ftatt diefer ihrer Kunft zu erwäh— 
nen, uns ihre Arme und Hände, ihre Formen, Karben ꝛc. 


— 444 m” ] 


befchrieben, was aber nicht gefcheben iftz und wenn es weiter 
beißt, daß fie ſich der gewöhnlichen menfchlihen Speifen be— 
dient und noch einige Jahre gelebt babe, fo ift das auch etwas 
ganz Natürlihes: der Hunger wird endlich jedes Thier ge- 
nießen lehren, was man ihm als Speife vorfegt. Das Ein: 
ige, was der Nachricht Wahrſcheinlichkeit verleiht, ift die 
Schlußbemerfung, daß das Geſchöpf eine ftete Vorliebe für 
das Warfferleben behalten und nie fprechen gelernt habe. Im 
srühling 1776 wollten die Pächter der Fifcherei auf dem ſo— 
genannten Königsfee in Ungarn mehrmals ein nadtes vier: 
fügiges Geſchöpf bemerft haben, ohne unterfcheiden zu können, 
was es eigentlich fey, da es immer wieder fehnell ing Waſſer 
zurüdfanf und in deffen Tiefe verfhwand. Endlich aber nah— 
men zwei von den Fifchern, Namens Franz Nagy und Mi— 
chael Molear, fih vor, dem Thiere denn dafür hielten fie 
das Geſchöpf) fo lange ruhig aufzulauern, bis es ihnen mög: 
fih werde, daffelbe zu fangen, und wirklich auch glückte ihnen 
diefes nach Schon wenigen Tagen, Wie groß war ihr Erftaunen, 
als fie in den berausgezogenen großen ftarfen Nesen einen 
förmlichen nadten Menfchen erblicten! — Sie brachten denfel- 
ben fofort nach Kapuwar zu dem Verwalter der fürftlichen 
Güter. Diefer lieg ihn taufen, gut verwahren und hiernad) 
einem — wie die Nachricht Tautet — Trabanten übergeben. 
Es ſchien ein Knabe von 8—12 Jahren, der alle ordentlich 
gebaute menfchliche Gliedmaßen, nur frumme Hände und Füße 
hatte, auf denen er herumkroch wie ein vierfüßiges Thier. 
Zwifchen den Fingern und Zehen befand fich ein zartes Häut- 
hen, mit dem er wie jedes Waſſerthier ſchwimmen Fonnte, 
und aud die Haut des größten Theils feines Körpers war 
feine gewöhnliche Menjchenhaut, fondern eine fhuppige knotige 
Rinde, Sein Kopf war fehr rund, die Augen klein, der Mund 
breit, die Gliedmaßen alle fehr lang geftredt, und Die Finger 
und Zehen doppelt fo lang und dünn wie an gewöhnlichen 
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Menſchen. Er fra Heu, Strob und Gras, aber am Tiebften 
robe Fiihe und Krebſe. An gefochte Gemüfe, Mehl und 
Fleiſchſpeiſen Fonnte man ihn nicht gewöhnen, und zwang man ihn 
dazu, jo fonnte fein Magen fie nicht vertragen. Die Kleider, 
welche man ihm anlegen wollte, waren ihm ſehr läſtig. Ließ 
man ihn ins Waſſer geben, jo that er dies mit den größten 
Freudenbezeugungen, und man richtete daher ein eigenes gro— 
Bes und tiefes Baſſin für ihn ein. Mit der Zeit lernte er 
auch etwas reden und fonnte viele Wörter ſehr verjtändfich 
ausſprechen (ob übrigens auch recht gebrauchen, wird nicht ge= 
fagt, und bloße Wörter ziemlich deutlich ausſprechen lernen 
fönnen viele Thiere, 3. B. die Papageien, Staare). Bei 
der Arbeit war er jehr fleißig (doch was er arbeitete, findet 
fih ebenfalls nirgends angegeben, Pferde, Kühe, Ochſen, Eſel 
find auch recht fleigig bet der ihnen aufgedrungenen Arbeit). 
Ihn gehorfam und zahm zu machen gelang bald (Beides wer— 
den faft alle Thiere). Nach drei Bierteljahren indeß, als man 
glaubte ihn nicht mehr fo ftreng beobachten zu müſſen, und er 
einmal aus dem Schloßhofe über die Brüde gegangen war, 
entfprang er in den mit Waſſer gefüllten Schloßgraben und 
verſchwand jammt der Kleider, die er eben an hatte. Man 
traf alle Anftalten, ihn wieder zu fangen, aber vergebens. 
Vermuthlich war er die Raab, mit welcher der Schloßgraben in 
Berbindung ftand, hinabgeſchwommen. Im Jahr 1803 wollte 
man ibn einmal wieder gejeben haben, aber habhaft Fonnte 
man feiner nicht werden, und das fürftlih Eſterhazyſche Ka— 
puwarer Amtsprotofoll, das über den ganzen Vorgang aufs 
genommen wurde, foll, ſammt einem noch vorhandenen Tauf— 
Atteft, Die Sache beftätigen. Beide jedoch tragen bei ihrer 
Beröffentlihung in der ehemaligen Wiener Hofzeitung (Au— 
guftbeft 1803) die Jahreszahl 1749, vielleiht durch einen 
Drudfehler. — Ein anderes hieher geböriges merfwürdiges 
Beiſpiel leſen wir in den Neifebefchreibungen des englifchen 
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Schiffskapitains Smith. Er verfihert, im Jahre 1614 in 
Neuengland eine ſehr ſchöne Sirene gefeben zu haben, die den 
fhönften Frauenzimmern Nichts nachgegeben und ſchöne, wel— 
lenförmig berabhängende, blaufarbige Haare gehabt babe. In 
fofern alle Schönheit eines Gegenftandes mehr in den Augen 
ihres Liebbabers als an dem Gegenftande ſelbſt ihren Sig 
bat, läßt fi Dagegen Nichts einwenden; nur wäre es immer 
beffer gewefen, Smith hätte jtatt dieſer enthuftaftifchen Verſi— 
herung einfach die Formen feiner Erfeheinung bejchrieben; in 
Diefer Hinficht aber erfahren wir Nichts, als Daß der untere 
Theil der Geftalt, von der Nabelgegend an, einem Fiſche ähn— 
lich gewejen fey. Eben jo macht es Monconys in der Be— 
fchreibung feiner Neife nach) Aegypten, auf welcher er ebenfalls 
Meermenfchen geſehen haben will, doch jest er wenigſtens hin— 
zu, daß die Finger deſſelben durch Schwimmhäute mit einan- 
der verbunden gewefen jeyen. Bon einem gewiffen Thomas 
Bartholin ward einjt behauptet und bis neulich noch in vielen 
Zeitungen wieder erzählt, daß im Sommer: 1699 fih in dem 
Copenhagner Hafen eine Sirene babe ſehen laſſen, die yon 
vielen Menfchen beobachtet worden fey, welche alle in den 
Beihreibungen von ihr übereinjtimmten bis auf die Farbe der 
Haare, welche den Einen roth, den Andern ſchwarz erfihienen 
fey. Worüber gar fein Widerfprud geherrſcht, jey Das uns 
bärtige Menfchengeficht der Sirene gewelen und ihr geſpalte— 
ner Fiſchſchwanz. Im Mai 1672 — heißt e8 — ſchifften zwei 
Franzofen und vier Neger in einem Kanot von der Inſel 
Martinique nad dem Fleinen wüften Cilande, das jenjeits Der 
Meerenge nur eine Feine Meile weit ſüdwärts davon entfernt 
fiegt. Kaum waren fie daſelbſt angefommen und auf einer 
Felfenfpige, die 10—12 Schritt weit. ins Meer gebt und. 8 
bis 10 Fuß hoch über daffelbe emporragt, gelandet, als fte 
nicht 8 Schritte weit vor fih eines Meermenfchen  gewahr - 
wurden, der fih bis zur Hälfte des Körpers aus dem Waſ— 
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fer erhoben hatte. Wie fie felbit aufrichtig geftanden, geftat- 
teten ihnen Anfangs Erftaunen und Furcht nicht, eine genauere 
Beobachtung anzuftellen, und erſt als fie bemerft, daß das 
Geihöpf gar Feine Wildheit verrietb, fondern fvielend auf 
und nieder ſank oder hüpfte im Waffer, faßten fie Muth, bis 
an die äußerſte Spitse des Felſens ihm näber zu geben und 
es jorgfältiger ins Auge zu fallen. Vom Kopf bis zum Nas 
bel batte es ziemlich vollfommen die Geftalt eines Menfchen, 
eine furze Taille wie etwa ein Kınd von 15 bis 16 Jahren, 
einen menſchlichen, doch mehr runden Kopf, einen ordentlich 
geformten Hals, große und ungeftaltete Augen, ein breites 
volles Geficht, eine breite jtumpfe Nafe, graue mit weißen und 
jhwarzen untermengte und bis auf die Schultern herabhän— 
gende Haare, und einen grauen, 7—8 Zoll langen und 
wohl eben jo breiten Bart, mit dem auch die Haare auf der 
Magengegend vollfommen übereinftimmten. Die Arme, welche 
zugleich Floſſen zu ſeyn ſchienen, fonnten, weil fie dicht an 
dem Körper anlagen, nicht betveff ihres Bauverhältniifes ges 
nau beurtheilt werden. Die Farbe des Geſichts und Ober: 
förpers, der aus dem Waller bervorftand, war ein mittelmäs 
Biges Weiß, und der unten im Waſſer befindliche Theil ſchien 
im ſchicklichen Größenverhältniffen einem Fiſche ähnlich, ſich mit 
einem. breiten, gejpaltenen Schweife endigend. Das erftemal 
fam das Thier, oder jagen wir lieber der Meermenſch, im 
einer Entfernung von 8 Schritten bervor aus dem Waller; 
dann tauchte er unter und erichien zum zweitenmale etwas 
näber, bis er endlich ganz nahe an die Felſenſpitzen heran 
Ihwamm, auf welcher die Franzofen und Neger ſaßen. Dann 
zog ev ſich längs einer Wieſe an den Fuß eines Felſens zu— 
rüd, febrte verichiedene Male um, und biieb lange über dem 
Waſſer, ohne Furcht oder auch NRaubluft zu Außern, wenn 
gleih fein Ausjeben und fein Blick etwas Wildes hatten, 
Laute gab er zwar nicht yon fi, und die Franzofen ſchloſſen 
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daraus, daß er gar Fein Sprachvermögen befisen müffe. Auch 
machte er den Mund nicht auf, fondern atbmete durd) die 
Nafenlöher, wobei er häufig, aber immer ſehr raſch mit der 
einen Hand über die Nafe fuhr. — Im Fahre 1719 fand 
man auf Aalftabung in Nordland einen Meermann nebft eini— 
gen Fiihen und Seebunden todt. Derfelbe hatte eine Länge 
von drei Klaftern, eine dunfelgraue Farbe, ein fiichähnliches 
Untertbeil, einen Schwanz wie das Meerfchwein, und einen 
menfchenähnlichen, was eben Diesmal nicht viel mehr beißt als 
runden Kopf, denn die Naſe war flach) und eingedrüdt, wie 
bei den Meeraffen, und nur die Nafenlöcher daran waren 
deutlih. Einen Hals batte er faft gar nicht, fondern Kopf 
und Rumpf Dingen dicht zufammen. Die Arme waren durch 
ein dünnes Fell an die Seiten geheftet Caljo offenbare Finnen) 
und am untern Ende viel breiter als am obern. Zugleich) 
waren fie in drei Abtheilungen eingefchnitten, woraus vier 
fleine Spißen, jede mit etwas Hornigem endigend, hervorrag— 
ten, die Händen oder Seehundstagen ahnlich ſahen. Es bleibt 
demnach für die Gleichheit mit einer menſchlichen Geftalt Nichts 
mehr übrig, als die Bruft und die einem Säugthiere nöthigen 
Theile, welche freilich früher als etwas ganz Fremdes an 
einem Seegefchöpfe erfchienen und daher wohl zunächft zu dem 
Glauben an Meermenfchen und ihrer Vindicirung Veranlaſ— 
jung geben mochten. Unfern Landskrone ward, wie wir in 
mehreren Befchreibungen Sfandinaviens und namentlich Nor— 
wegens leſen, im Jahre 1723 einmal ein folder jogenannter 
Meermenſch gejeben, der einen Fleinen Kopf hatte, ſchwarze 
fraufe Haare, die bis an die Ohren reichten, tief im Kopf 
liegende Augen, ein mageres rauhes Gejiht, einen ſchwarzen 
überall gleich breiten Bart, und eine grobe, überall mit Haa— 
ren bederte Haut. Im adriatifchen Meere will man im Fahre 
1624 fogar einmal einen Meermenfchen von 60 Fuß Länge 
gefangen haben, der ein Fell über dem Kopfe hatte, Das man 
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mit einer Mönchskappe verglich, und König Chriftian TIL. 
von Dänemark und Norwegen ließ ein ſolches Thier, das er 
1550 hatte fangen laffen, um diejer Aehnlichkeit willen feier- 
lich begraben. Wir jagen „Thier,“ und in der That fcheint, 
allen mitgetheilten, und aus den beiten Quellen entlebnten 
Nachrichten und DBeichreibungen von den fogenannten Meer: 
menjhen zu Folge, die Aehnlichfeit diejer mit uns wirklichen 
Menſchen in Nichts zu beiteben, denn hauptfächlich nur in der 
Eindbildung. Warum aud will man diefe allerdings wunder: 
baren Geſchöpfe hauptſächlich im mittefländischen Meere und 
jo vorzugsweie zwar dort angetroffen haben, daß die Mythe 
fogar ıhren eigentlihen Sig ausſchließlich auf die alte Inſel— 
gruppe Sirenuſä an Campaniens Südfüfte verlegte? — Dort 
haust ein Thier, eine Gattung Seehunde, Klappmüse 
genannt, auf welche alle jene Beſchreibungen bis auf dieje, 
einer Mönchskappe ähnliche Kopfhaut herab paſſen. Dieſe 
Klappmützen nämlich find ausgewachſen in der Regel nur 8 
Fuß hoch, haben zwei furze Arme und Hände, welche fie ein 
wenig biegen, aber nicht wie ein Menih ſchließen fünnen, 
häufig bald längere bald fürzere Haare, fleine Augen, welde 
fie im Kopfe berumdreben, eine flache Naje, weiten Mund, 
jedoch Fein Kinn, und auf dem Kopfe haben fie eine jchlaffe, 
bewegliche Haut, welche fie bis über die Augen und den Mund 
berabzieben. Wer wird darin fein Ebenbild jeben? — dod) 
feben dies nody Viele unter dem weniger unterrichteten Volke 
und namentlich die zum Aberglauben jo ſehr geneigten Kucher 
Staliens, Spaniens ꝛe., und Dieje zweifeln denn auch noch 
heute nicht an Meermenfchen mit allen Wundern und Wun— 
derfräften, welche die Fabel diefen andichtete. Die Klapp— 
müsen befhädigen Niemand, halten fi) gerne im Graſe am 
Ufer auf (die grünen Wiefen der mythiſchen Sirenen), freſſen 
dies auch, aber Lieber Fifche, welche fie mit den Klauen (Hän— 
den) fefthalten, und dort denn auch ftellen jene Sucher ihnen 
Ocean. 29 
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eifrig nad), die, wenn fie eines dieſer Thiere habhaft werden, 
es mit fih nad Haufe nehmen, ibm Milch zu trinfen geben, 
welche es nicht verfhmäht, doch dafür dann aud Wahrjagung 
und was dergleichen erwarten, welche natürlich nicht erfolgt, 
und wenn das der Fall tft, fo bringen fie es forgfältig inner- 
halb der erften 24 Stunden wieder an den Drt, wo fie es 
fingen, Die Neger Afrikas ſcheinen faft vernünftiger in die— 
fer Angelegenheit zu ſeyn, als jene unfere fultivirtern Eu— 
ropäer, Sie nennen das Geſchöpf, was bei diefen Meermenfch, 
Sirene beißt, Ngulla u Masa, d. h. zu deutſch Wafferfau, 
oder Ambize Angulo, d. h. Schweinefiſch, effen das Fleiſch 
deifelben und finden es ſehr Ichmackhaft, gut und ftärfend, 
Ueberhaupt geben wir nur auf Die verfchiedenen Namen Acht, 
welche das Thier, das der Aberglaube oder die Einbildung 
zu einem fürmlihen Meermenjchen umgejftaltet, und dem diefe 
beionders den Theil des atlantifhen Oceans zur Deimath an 
gewiefen haben, welchen wir das mittelländifche Meer nennen, 
und der, als der älteſten Geſchichte vornehmlichſt angehörend, 
nun unmaaßgeblich aucd zum reichten und blühendſten im der 
Wunder und Heldengefchichte fih geftalten mußte, — geben 
wir nur auf die verfchiedenen Namen Acht, welche dieſes Thier 
bei den verſchiedenen Küftennationen dieſes Meertbeils führt, 
fo müffen wir ſchon dadurd unmittelbar und leicht darauf 
geführt werden, was denfelben eigentlich fo wunderbar, auffal- 
lend und erftaunlid daran erfchien, daß fie fo gar Wunderba— 
res, Erftaunlihes und Fabelhaftes Davon erzählen, aufſchreiben 
und glauben mochten, und müffen eben hierdurd dann auch 
wieder das Jrrige und Falſche in diefen Erzählungen ze, fammt 
den unfchuldigen Abfichten, welde damit verbunden ſeyn moch— 
ten, bald entdecken. Die Portugiefen nennen es Piexe Molker, 
d. h. FSrauenfifch, Ihnen waren alfo offenbar die Brüfte das 
bauptlächlichfte Merkmal, in welchem fie eine Aehnlichkeit mit 
der Menfchengeftalt fanden, Die Spanier fagen Manati, 
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d. h. gehändetes Thier. In den anfchließenden herabhängen- 
den Floffen ſah man das Thier Etwas tragen, etwa einen 
Fiſch, oder fah man es gar wohl einmal ein Junges an die 
Bruft halten, und jofort mußte es fürmliche Arme und Hände 
haben, unbefümmert um die Haut, welche zwifchen den ſoge— 
nannten Armen und dem Leibe ſaß, und ungefümmert um den 
Mangel der Elfenbogense. Die Franzofen jagen dafür La- 
mentin, weil es ihnen zu winſeln und zu ſeufzen fchien, und 
diefer Schein von Winfeln und Seufzen war genug, um 
ihm ſofort Sprade, Bernunft, Vorausſehung beisumeffen. 
Auf dem Feftlande bat man ebenfalls Thiere, welhe dem Men— 
fchen vielleicht noch ähnlicher find, als jene fogenannten Meer- 
menfchen, 3. B. mancherlei Affengattungen, aber weil man 
fie öfter fiebt, genauer kennt, vermochte der Aberglaube und 
die Einbildung nicht fo Leicht, etwas Anderes daraus zu mas 
den als was fie find. Auf die Eigenichaft, aus welcher die 
Sranzofen ihre Benennung hergeleitet haben mögen, gründet 
fih auch der alte Name Sirene, der eigentlich phönizifchen 
Urfprungs tft, denn im Punifchen beißt Sir Gefang und Siren 
ein fingendes Ungeheuer. Und auf diefe in den verfchiedenen 
Namen angedeuteten Eigenfchaften find nun ohne Zweifel aud) 
alle alten Fabeln gebaut, fo wie wieder aus diefen die neuern 
mit ihren mancherlei Beränderungen auf dem Wege der meta— 
morphoſiſchen Tradition floffen. Schon Chriſtoph Columbus 
aber machte in feiner Neifebefchreibung die Bemerfung, daß 
jenes feehundartige Thier, die fogenannte Klappmütze, nichts 
Anderes als die Sirene der Alten ſey; und wie leicht aud) 
ein einziges Glied zur Vorſtellung von Aehnlichfeiten ganzer 
Körper und darnad) zu Namenbildungen geben fann, welche, 
genau betrachtet, durchaus falſch und unpaſſend find, beweist 
der Name, den diefe Klappmütze im Englischen, Holländiſchen 
und Nuffifchen tragt, Im allen drei Sprachen wird fie (zu 
deutsch) Seekuh genannt, und doch bat fie mit der Kuh Feine 
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andere Aehnlichkeit als in der breiten, vieredigen Schnauge, 
Vielleicht daß man dort diefer zuerft, im erften Augenblide 
des Erblicfens eines folhen Thiers, dem Geburtsmomente aller 
Namen, anfichtig wurde, in Spanien der Hände, in Portus 
gal der Brüfte, in Italien der Haare und des Kopfs über- 
haupt ac. 

Nächſt den vorgeblihen Meermenfhen verdient insbefon- 
dere das Gefchleht der Delphine, das man fehr häufig 
im atlantiihen Dceane und vorzüglid in feinem mittellandi- 
Ihen Meere antrifft, und an das ebenfalls Aberglauben, Ein- 
bildung und Ddereinftiger weitverbreiteter urfprünglid) morgens 
Yandifcher Hang zu bilderreichen Fabeln jo manches Mährchen 
fnüpften, aufmerffamere Betrachtung. Weil die Delphine 
Sprislöcher auf dem Kopfe haben wie die Wallfifche, werden 
fie von den Naturforfchern gewöhnlich noch zu den Wallfiichen 
gerechnet, aber die verfchiedenen Öattungen, welche man davon 
bat, jind alle weit Fleiner, als die eigentlichen Wallfifche und 
Cachelotts, und außerdem unterfcheiden fte ſich von Denfelben 
namentlich auch durch zwei Reihen förmlicher Kinnbadenzähne, 
Die vornehmiten Delphingattungen find der fpeziell fogenannte 
Nifer, der Braunfifh, der Buttsfopf und der Säbelfiſch. — 
Der Nifer, weil er die Gewohnheit hat, ſich immer im 
Waſſer zu wälzen oder aus demfelben in die Höhe zu fprin- 
gen, aud wohl Tummler vder Springer, und wegen 
feiner etwas länglichen ftumpfen Schnauze aud) wohl Meer- 
Ihwein genannt, tft der eigentliche Delphin der Alten, den 
vorzugsweife alles das Wunderbare angeht, das man von 
Delphinen erzählt, feit Herodot die befannte Fabel mit dem 
Arion erfand, Er wird felten über neun bis zehn Fuß lang, 
zwei Fuß dick und im Ganzen zwei Fuß breit, Selten zieht 
er allein, fondern meiftens in Geſellſchaft vieler anderer ume 
ber, und verfolgt auch die kleinern Fifche fo ſchaarenweiſe. 
Er muß wenig Furcht und Wildheit befisen, denn oft ſchon 
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hat man ihn Schiffen nachziehen feben, und daraus dann den 
mwunderlihen Schluß gezogen, daß er die Menfchen und ihre 
Mufif liebe, aus folder Anhänglichkeit auch ihnen Fifche zu— 
treibe. Namentlih war der altrömifche Naturbiftorifer Plinius 
unerſchöpflich in ſolchen Erfindungen und ſehr bebende in derfei 
Schlüffen. Derfelbe Naturbiftorifer ift es aud, der zuerft 
alle die vielen Mähren jammelte, welche der Aberglaube 
der Alten und eine kühne morgenländifche Fantafie von den 
Delphinen erfunden hatte, und nad ihm gab es Schriftiteller, 
welche vorzüglich die lesterwähnte Liebe und Danfbarfeit die 
fer Thiere zu den Menjchen fo dichteriih ausſchmückten, daß 
man glauben fünnte, die Delphine laffen fih zu Waſſerboten 
und befonders zum Fiſchfang abrichten, wie die Tauben auf 
dem Lande und der Falke zur Jagd. Ja bingetragen fiebt 
man Menihen von Delphinen nad noch unbefannten para- 
dieſiſchen Eilanden, und der Schlag einer Laute oder Zither, 
oder die Melodie einer Flöte kann, wie es dort beißt, die 
Thiere in ſolches Entzüden fegen, daß fie unaufgefordert den 
Spieler auf ihren Rüden nehmen und zum Danfe nad) foldy 
glüklihen Gefilden tragen, welche nur ihnen befannt feyn 
fonnten, Wir lächeln, müſſen es indejfen dahin gejtellt ſeyn 
laffen, wie Biel oder Wenig von den Sagen wahr ift, und 
um fo mehr, wenn felbft neuere Naturforfcher ung verfichern, 
Delphine gefehen zu haben, welche auf den Befehl ihres Herrn 
allerlei Bewegungen und Künfte machten, die ihre Geleh— 
rigfeit wie ihre Liebe zu den Menfchen bethätigen mußten, 
Uebrigens wird diefer ihm nachgefagten Liebe zu den Menjchen 
ungeachtet der Delphin nicht von den Menfchen geichont und 
fein Fleiſch von Vielen als das delifatefte Fiſchfleiſch geprie— 
fen, fo wie fein Speck überall und zu allem Möglichen bes 
nutzt. Der Braunfiic, der diefen Namen von feiner Dune 
feln Farbe hat, gleicht in allem Uebrigen unter allen Delphin— 
gattungen dem Niſer am meiſten und fo fehr, daß ihn außer 
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der Farbe nur noch eine geringere Größe und ein etwas fürs 
zeres und ftumpferes, mit 46 jehr fcharfen Zähnen befeites 
Maul davon unterjcheidet. AUS eigentbümliche Merkwürdigfeit 
erzählt man von ibm, daß er im Sommer gewöhnlich erblinde 
und, wenn er verwundet werde, ſtöhne wie ein Landthier, wel- 
ches übrigens aber auch die andern Delphine tbun ſollen. 
Sonderbar genug läßt der Aberglaube unter den Fiihern Dies 
jes TIhier weniger fihonen als den Nifer oder. eigentlichen 
Delpbin, und man falzt jein Fleiſch ein oder räuchert e8, in 
welch’ legterem Zuſtande es bejonders gerne gegeflen wird. — 
Der Buttsfopf, jo genannt, weil fein Kopf, ‚überall gleich 
dick und vorne ganz ftumpf, einer Waſſerbutte gleicht, ift der 
größefte unter allen Delphinen. Rund und unförmlid did 
wird er über 20 und noch mehr Fuß lang. Seine 3 Fuß 
lange Nüdenfloffe ift nad dem Schwanze zu wie ein Dalb- 
mond geftaltet, der Rüden braun, der Leib ganz weiß, und 
der untere Kiefer um ein Bedeutendes größer ale der obere. 
Wie manche andere Seethiere follen auch die Delphine Sturm 
und andere heftige Witterungs-Beränderungen vorher verfpüs 
ren, und namentlich hält der Seefahrer das Auffpringen des 
Buttsfopfs aus dem Waſſer als ein ficheres Zeichen eines 
naben ‚großen Sturms. Der unermüdlichſte und von Natur 
heftigfte Feind der großen Schollenarten und Seehunde ſtellt 
er denfelben fortwährend nad, zerfleifcht. fie mit feinen 40 
breiten gefägten Zähnen, und laßt fi darin nicht durch das 
ſchreckliche Gebrülle, das namentlid) die Seehunde dabei an- 
ftimmen, ftören. Hunger iſt e8 nicht immer, was ihn zu dem 
Angriffe treibt, fondern oft nur Mordluft oder der Trieb ans 
geborner Feindſchaft. Dann frißt er feine Opfer auch nicht, 
jondern zerfleifcht fie nur und läßt fie halb oder ganz todt 
wieder fahren. — Der Säbelfiſch, der Diefen Namen 
yon feiner Nüdenflofe führt, welde, drei Schub lang, ſcharf, 
jpisig und wie ein Säbel gefrümmt ift, hält fih am. häufig: 


ften in den nördlihen Gegenden des atlantifhen Oceans auf, 
bis in, das Nordineer auffteigend, wo er fich nicht ſcheut, felbft 
den Wallfiſch anzufallen, dem er mit feinen fcharfen Zähnen 
ganze Stüde aus dem Leibe reißt und auch am Bauche mit 
der jharfen Rückenfloſſe oft tief verwundet. - Gleichwohl wird 
er jelten größer, als nur in der Länge von ungefähr 12 
Schuh angetroffen. — Auffallend genug follen die Delphine, 
welde ſich an den amerikaniſchen Küften aufhalten, im Durch— 
hnitt „viel größer feyn als die, welche in. den übrigen. Ge— 
genden des atlantiihen Dreans und namentlich im. mittellän- 
diſchen Meere angetroffen werden. Man will dort Delphine 
von 30 und mehr Fuß Länge gefunden haben, während im 
legtgenannten Meere bis jest noch niemals größere geſehen 
wurden, als oben bezeichnet worden iſt. Im Uebrigen jedoch) 
weiß man feinen Unterſchied mehr anzugeben, ‚der die Del- 
phine an den amerikaniſchen Küften von den in den übrigen 
Gewällern trennte, 

Was Shmadhaftigfeit des Fleifhes anbelangt, ſo ver: 
dienen unter, allen Seegeſchöpfen des atlantifchen Deeans, uud 
feiner. mittelländitchen Theile die ſogenannten Lampreten 
den Borzug. Diejelben find den bei ung befannteren, nur. viel 
fleineren Neunaugen febr ähnlich, und werden auch wohl 
Pricken oder Bricken genannt. Auch mit unferen Aalen 
haben fie einige, jedoch nur entferntere Achnlichkeit, indem fte 
zwei Slojfen auf dem Rüden tragen, von welchen befanutlid) 
der Aal ganz frei iſt. Anden Seiten des Halſes befinden 
ſich ſieben Luftlöcher in gleicher Linie, und ‚oben auf dem Wir— 
bel fiebt man eine kleine Sprisröbre, aus. welder ſie Das 
überflüffige Waſſer ausblaſen. Schuppen, Kiefern und. Kie— 
ferndeckel haben ſie nicht, jondern, ‚bei ganz glatten Körper 
wie der Aal, ftatt der letzteren innere Luftwerfzeuge, förmliche 
Lungen, mit welcder fie die Luft, dur) die Seitenöffnungen 
einathmen. Auch baben fie feine Gräten oder was. dergleichen, 
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fondern ftatt deren kleine Fnorpelihe, zum Theil mit Marf 
gefüllte Knochen. Deßhalb werden fie von einigen Naturfor- 
fchern wie die Rochen und Hyen zu den fchwimmenden Am— 
phibien gezählt, aber weil fie nicht einen Augenblick auf dem 
trocdenen Yande zu leben vermögen, geht dies doch wohl nicht 
an, fondern müfen fte jener Unahnlichfeit damit ungeachtet 
zu den Fiſchen gerechnet werden. Ihr Mund hat eine freig- 
förmige Geftalt, ift inwendig warzig und mit Lippen wie Klap— 
pen verjehen. Daher können fie ſich — was fie auch gern 
thun — an Felfen und Klippen feſt hängen, und Dies mag 
ihnen den Namen Lampreten gegeben haben, das auf deutſch 
fo viel heißt als Steinfauger, Steinlecker. Anderhalb big 
zwei Fuß lang und in der Dide von einem bis anderthalb 
Zoll werden fie in ungebeuerer Menge gefangen und fowohl 
frifh als geräuchert, gedörrt, eingefalzen und marinirt als 
Lederei gegeifen. Ihre Fleinere Gattungen dringen aud) big 
zum Norbmeer und in die Nordfee herauf, und wenn fie 
laichen wollen, geben fie ſelbſt in die Flüffe, wie die Häringe, 
In den amerifanischen Gewajlern und namentlid in dem gro— 
fen Amazonenfluffe fol es auch electrifhe Lampreten geben, 
die, wenn man fie berührt, eine heftige Erfchütterung und ein 
frampfartiges Einfchlafen des Armes, der Hand, mit der man 
fie berührt, verurfachen. 

Mehr berühmt noch um dieler eleftrifchen Kraft oder 
Eigenfchaft willen find aber gewiffe Rochengattungen, 
die gleichfalls dem atlantiſchen Deeane mit feinen mittelländi- 
ſchen Theilen eigenthümlich zugebören, und die ein eben fo 
feltfam gebildetes als wunderbar organifirtes Thiergeſchlecht 
ausmachen. Platt, ja oft breiter als lang find die meiften 
von diefen Rochen, von denen jede Gattung ihren befonderen 
Namen führt, vielfach mit fcharfen Stacheln verfehen und 
haben den Mund auf der unteren Seite des Kopfes, fo daß 
fie, ihrer geringen Aehnlichfeit mit einem Menfchengefichte uns 
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geachtet, von den Seefahrern ſchon oft für Sirenen gehalten, 
oder durch Fleine Künfteleien zu vorgeblichen Baſiliskendrachen 
und dergleichen umgeformt und getrodnet wurden. Keine 
eigentlihe Gräten, fondern Knorpeln halten ihr Fleiſch zu— 
zufammen, und auch ihre Sloffen find knorpelich. Eben fo 
athmen fie, gleich den Lampreten, nicht dur Kiefern oder 
Kiehmen, jondern mit wirflihen Lungen durch fünf kleine Luft 
Yöcher unten auf beiden Seiten des Haljes. Es mögen die 
merfenswertbeiten von dieſen Nocengattungen einzeln aufge— 
führt werden. — Die vorzüglichite ift der fogenannte Zitter— 
oder Krampffiſch, der diefen Namen daber hat, weil er 
Seden, der ihn berührt, einen beftigen elektriſchen Schlag ver— 
jet, welcher eine frampfartige Erfchütterung durch den ganzen 
Körper zur Folge bat. Ber einer faſt tellerförmmg runden 
Geftalt fteben die Fleinen Augen oben, nad dem Rücken zu, 
etwa einen Zoll weit aus einander, und gleich hinter denfelben 
find ein Paar Deffnungen, die faft wie ein zweites Paar 
Augen ausfehen und fih im Waller durch eine Haut ſchließen. 
Die Länge vom Kopf bis Schwanz beträgt 2%, bis 3 Span— 
nen und die Breite 2 bi3 2, Spannen, und das Gewicht 
von 3 bis zu 20 Pfund. Die wunderbare eleftrifhe Kraft 
hat man aus der mechanischen Wirfung der Musfeln berges 
Yeitet, die der Fiſch durch das Schnellen des Schweifes in 
Bewegung fest; allein diefe Erflärung genügt nicht, und andere, 
namentlich englische Naturforfcher wollen wirklich in jener 
Kraft wenigftens eine Verwandtichaft mit der Elektricität ent 
det haben. In der That auch fcheint dies wahr zu feyn, 
denn man empfindet die Erjchütterung bereits, wenn auch we— 
niger ftarf, wenn man dem Fiſche die Hand oder font ein 
Glied des Körpers nur nabe bringt und ihn auch noch nicht 
eigentlich berührt. Zudem tft die Erfehütterung, findet ein 
wirkliches Berühren ftatt, oft jo ftarf, daß fie ſich weit, durch 
eine ganze Neibe von Leuten fortpflanzt und durch metallische 
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Ableiter ſogar auf entferntere Gegenſtände abſichtlich fortpflan— 
zen läßt, und iſoliren Körper, welche keine Leiter ſind, wie bei 
aller Elektrieität, auch hier die wirkende Kraft, fo daß man 
hinter ihnen vor der Erſchütterung völlig ſicher ſeyn kann. 
Auch giebt der Fiſch nicht immer blos einen ſolchen Schlag 
von ſich, ſondern oft mehrere nach einander, nur ſind die ſich 
folgenden Schläge im Verhältniß ihrer Folge ſchwächer, und 
es ſcheint demnach, als ob der Fiſch gleichſam Zeit haben 
müſſe, eine elektriſche Materie in ſeinem Körper oder auf ſei— 
ner von allen Schuppen und Stacheln freien, ganz glatten 
Haut zu entwickeln. Und was endlich für die Annahme des 
Vorhandenſeyns einer wirklichen ſolchen Materie ſpricht, iſt 
der Umſtand, daß der Fiſch, wenn man ihn durch Jagen, 
Hunger, Schlagen oder was dergleichen noch ſo matt gemacht 
hat, an der Kraft dieſer ſeiner elektriſchen Wirkung Nichts 
verliert, was doch ſeyn müßte, wenn dieſelbe blos von einer 
mechaniſchen Muskelbewegung herrührte. Erſt wenn der Fiſch 
völlig todt iſt, wenn ſein Derz. zu ſchlagen aufgehört hat, iſt 
auch jene Wirkung nicht mehr vorhanden. Eine lebendige 
Elektriſirmaſchine erſcheint demnach der ſogenannte Zitterroche 
wenn er auch nicht, wie der ſurinamiſche Zitteraal, elektriſche 
Funken von fih geben follte, Der berühmte englifhe Anatom 
und Naturforfher William Hunter, der; Gründer des noch 
jet beftehenden reihen Hunter'ſchen Mufeums in London, zer— 
gliederte einft einen Krampffiſch, um das elertriihe Werkzeug 
zu entdecken, und meint es wirklich auch in. den. dem Fiſche 
eigenen häutigen Gefäßen, die mit vielen Nerven durchflochten 
ſind, gefunden zu haben. Dieſe Gefäße ſcheinen aus einer 
Menge fünfs oder ſechseckiger Säulchen zu beſtehen, Die ſich 
aus einer fehr dünnen, fast durchſichtigen Haut gebildet haben 
und durch eine Art von Nes unter einander verbunden find. 
Jede Säule ift der Yänge nad) durch Heine Zwergfelle querz 
Durch) getbeilt, Die in. verfchiedenenen Zwifchenraäumen ‚von einz 
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. ander abfteben und ſo gleichſam Abtheilungen unter ſich for— 
miren. Humter zählte in einer Säule, die er genauer unter- 
fuchte und die faum einen Zoll hoch war, an 150 ſolcher Ab- 
theilungen, und entdeckte auch, daß diefelben mitteljt verſchiede— 
ner fleiner Aefte mit den Dlutgefüßen in den Filchfiehmen in 
Berbindung ftanden. Nichts deftoweniger ftellte das fo mans 
nigfach durchbrochene eg von Außen ein Ganzes vor, das 
ſich mit der Wachstafel in einem Bienenſtocke vergleichen läßt, 
und das zweimal an dem Fiſche vorfam, nämlich einmal an 
jeiner Nüdenfeite und das zweite ſolche Nes war an der 
Bauchſeite. Auf beiden Seiten aber nahm das Weg nicht etwa 
eine abgeſchiedene Stelle ein, fondern erjtredte ih vom Kopfe 
an über den ganzen Fiſch hinweg bis zur Schwanzfloffe und 
fag gleich dicht unter der Äußeren Haut. Zugleich ſchienen 
Hunter beide Netze nur um der Nerven willen da zu feyn, 
indem nämlich dieſe in jolder Menge von ihnen aufgenommen 
und vereinigt waren, daß in feinem, auc dem vollfommenften 
Zhiere, die Sinnenwerizeuge ausgenommen, ein Theil gefun— 
den wird, der nad) Verhältniß feiner Größe fo viele und fo 
beträchtliche Nerven hätte, als dieſe Netze oder eleftrifchen 
Werkzeuge des Krampffiſches. Darin, in diefer Menge der 
Nerven und denfelben jelbft mag denn aud der Hauptgrund 
der eleftriihen Sraft des Thiers liegen, Daß aud Die alten 
Griechen und Römer fohon dieſe Kraft und den Fiſch, der fie 
befist, Fannten, unterliegt feinem Zweifel, denn jowohl in des 
Aristoteles als Plinius Schriften leſen wir weitläuftige Bes 
Ihreibungen davon, jedod ohne Verſuch einer zulänglichen 
Erklärung. Sie, die alten Griechen und Römer, maßen 
ben elektriſchen Schlägen des Krampffiiches aud eine medi— 
einifche Cheilende) Kraft bei, 3. B. gegen lungwierige Kopf 
Schmerzen und andere Kranfbeiten. Die neuere Zeit iſt mit 
Recht davon abgefommen; aber jo irrig auch diefe Meinung 
jeyn mochte, fo ift doch fehr unterhaltend zu leſen, wie wun— 
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derbar und unerklärlich namentlich einige griechiſche Naturfor— 
fcher die wunderbare und unerflärbare Eigenfchaft des Thieres 
jih zu verdeutlichen fuchten. Die Wilden, 5. B. die Neger, 
haben eine andere Anſicht hiervon. Site glauben diefelbe, jene 
eleftriiche Eigenichaft des Krampffifches, von giftigen Ausdün— 
ftungen berleiten zu müffen und rühren daher um feinen Preis 
das Thier an. Fiſchen fie, und finden einen Krampffiich mit 
in ihrem Nege, jo verfchütten fie lieber den ganzen Fang wies 
der ind Waſſer, ja wohl gar mit Neg und allem fonftigen 
Werkzeug, ehe fie es wagen, dieſes Thier in ihre Nähe zu 
bringen oder mit den Händen aus dem Netze zu entfernen. — 
Nächſt dem Krampf- oder Zitterfiiche verdient der Stadel- 
rohe Erwähnung, der diefen Namen von einer Reihe Sta— 
heln erhielt, die er am Schwanze trägt. Er ift der Erzeuger 
der jogenannten Seemaufe, welche befanntlich in unferen Apo— 
thefen eine große Nolle fvielen, und wird von einem Pfunde 
Gewicht bis zu 200 Pfund Schwer gefangen. Jene fogenanne 
ten Seemäufe find nämlich nichts Anderes als die Teeren 
Haute oder Schaalen von den Eiern diefes Nochen, die, nach— 
dem die Jungen berausgefchlüpft find, eine vierfpigige Geſtalt 
annehmen und jo hart wie Horn werden fünnen. Bon einer 
elektriſchen Kraft, welche auch diefer Fiſch beſitzt, Liest man 
wenige Nachrichten, und es feheint diefelbe bei Weitem nicht 
jo bedeutend zu ſeyn als bei dem Krampffiſche. — Eine dritte 
hieher gehörige Gattung von Rochen ift dag Spitzmaul, 
welcher Fiſch zehn ftacheliche Höder auf dem Nüden bat, und 
nicht Teicht über zehn Pfund Schwer befonders im mittellandifchen 
Meere häufig gefangen wird. — Noch gemeiner in dieſem 
Meere ift der Spiegelroche, welder diefen Namen von 
zwei großen, violetfarbigen und ſchwarz eingefaßten Flecken 
befommen zu haben fcheint, die er oben an den Seiten hat 
und die durch ihren Glanz beim erften Anblik an einen Spies 
gel erinnern, Er ift befonders reih an Staheln, deren er 
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über den Augen und drei Reiben am Schwanze trägt. — Der 
Meeradler, jo genannt von feinen wie Flügel ausgebrei- 
teten beiden Seiten oder von feinem Frötenähnlichen Kopfe 
Krötenfiſch, auch Ratzenfiſch wegen feines langen, feinem 
Fiſchſchwanze, jondern einem Ratzenſchwanze gleichenden runden 
hornartigen Schwanzes, trägt in einer großen gezähnten Stadyel 
womit eben dieſer Schwanz verjeben ift, Gift, mit dem er 
jeinen Raub und ſelbſt Menfchen tödtet, wenn es ihm möglich 
wird, fie mit der genannten Stachel zu verwunden. Im übri- 
gen aber iſt er nicht giftig, jondern fann, bat man ihm den 
Schwanz vorfihtig genug abgefchnitten, gegelfen werden. In 
den Gewäſſern des mittelländischen Meeres wird er nicht fehr 
groß, aber in den weftindischen und an den Küften von Bra— 
jilien trifft man ihn in einer Schwere von 200 bis 300 Pfund, 
Man maht aus feinem Fette Thran, der indeifen ſehr wider: 
lich rieht. — Der Pfeilſchwanz, den man vorzugsweile 
Giftroche und gleih dem vorigen auch wohl Ratzen— 
ſchwanz nennt, bat einen in der Mitte dien, nad den 
Seiten aber fehr dünne werdenden Leib. Der Schweif gleicht 
einer Mähne und der giftige Stachel iſt hackenförmig und ges 
zähnt. Die Weftindier und Braftlianer brechen dem Fiſche 
den Stachel aus und bedienen ſich feiner als Giftpfeil, denn 
er wird 4—5 Zoll lang, tft jehr ſcharf und ſpitzig und hat vorn 
mehr als SO wie Widerhaden gefrümmte jcharfe Zäbnden, Eın 
Stich mit diefem Pfeile jol unbeilbare Entzündungen bewirfen, 
Am übrigen Körper hat der Fiſch ebenfalls durchaus nichts 
Giftiges und fein Fleiſch wird noch Lieber gegeilen als das 
des vorhergehenden, — Eine weitere merfwürdige Rochengat— 
tung bildet der jog. Nagelroche, der diefen Namen von 
der Nagelforın feiner Stacheln erhielt, Er wird im atlantı- 
ſchen Ocean und noch über deifen füdlihe und nördlidhe Grän— 
zen hinaus, alfo auch im Südmeere, im indischen Meere und 
Nordmeere angetroffen. Sein ganzer Nüden iſt mit Stacheln 
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von beſchriebener Form beſetzt, und auch an der Seite, am 
Munde und um die Augen herum trägt er dieſe Waffen. 
Die Kiefer haben höckerige Zähne, ſo daß ſie einem Pfeile 
gleichen. Seine ganze Geſtalt iſt einer Hillbütte ähnlich, und 
wäre er nicht flach, ſo könnte man ihn wegen ſeiner vielen 
Stacheln den Meerigel nennen. Die Floſſen umgeben den 
ganzen Leib wie Flügel. Die Stachelrochen, welche man in 
den europäiſchen Gewäſſern fängt, haben meiſtens eine blaue, 
mit weißen Pünktchen und Zirkeln durchwirkte Farbe, was 
ihnen ein ſchönes Ausſehen giebt. Noch ſchöner aber ſind die 
oſtindiſchen Stachelrochen, weshalb ſich die Indier aus denen 
ihnen abgezogenen Fellen Schürzen verfertigen, die als großer 
Staat gelten. Die Größe dieſer Thiere iſt ſehr verſchieden. 
Bei Weſtindien und überhaupt an den amerikaniſchen Küſten 
trifft man die größten und zwar in einer Länge und Breite 
von 10 Fuß. Von dieſen großen Stachelrochen kann jedoch 
das Fleiſch um ſeiner Härte willen nicht gegeſſen werden, 
ſondern blos die kleineren dienen als Speiſe, obſchon auch 
blos dem ärmern und gemeinen Küſtenbewohner. Der Lohn 
ihres Fangs beſteht alſo hauptſächlich nur in der Leber, die 
ſehr fett iſt und einen guten Thran giebt. — Der ſog. See 
teufel ward erſt im Jahre 1725 von einem gewiſſen Des 
Marchais an den Küſten von Guinea entdeckt. Er iſt 20—25 
Fuß lang, 15 — 18 Fuß breit und um 3 Fuß did. Merk— 
würdig an ihm find befonders die flumpfen eckigen Winfel, 
in welche feine Seiten auslaufen und die wie abgebrocene 
Arme ausfehen. An diefen Armen befinden ſich auch biswer- 
fen große Nägel, fcharfe Haden oder Stacheln. Der Schwanz 
ift Tang und hat die Geftalt einer Peitfche, vorn ſich in einem 
Iharfen Nagel endigend, Der Nüden ift mit lauter runden 
Hügelchen befest, die zwei Zoll hoch über die Haut hervors 
ragen und ebenfalls mit Nägeln bewaffnet find, Außer ben 
eigentlichen Augen befinden fi auch in der Nähe des Munde 
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noch zwei augenähnlihe Deffnungen, die von Vielen ſchon 
für ein zweites Paar wirklicher Augen gehalten wurden. Aus 
den Seiten des Gebiffes ragen, wie bei den Efeyhanten, zahn- 
artige Spigen hervor, die verfchieden lang find, oft aber an 
3 Fuß lang werden. Die Haut it raub und troden, und 
der Fanglohn befteht ebenfalls blos in der jehr thranhaltigen 
großen Leber. — In denjelben Guineifchen Gewäffern, wo 
fih der Seeteufel am Tiebiten aufbalt, aber auch im mittel 
ländiſchen Meere und befonders an den itafteniichen Weſtküſten 
trifft man endlih auch den fogenannten Hayrochen, der 
gewiffermaßen den Uebergang von den eigentlihen Rochen zu 
den wirflihen Hayen macht, und daher von unfern Natur— 
forfhern bald diefer bald jener Fifchgattung zugezählt wird, 
Er iſt mehr länglich als die gewöhnlichen Rochen, hat einen 
dreieefigen Mund und auf dem Nüden eine Reihe Stacheln. 
Seine Haut ift rauh, und oben braun, unten weiß gefärbt. 
Seine Bauchfloſſen find ſehr lang, und fein Schwanz ift breit 
und ohne Stadheln. Bon einer eleftrifchen oder giftigen Kraft 
ift bei ihm feine Spur mehr. | 
Der wirffihen Hayen giebt es befanntlich ſehr viele und 
verfchiedene Gattungen und diejenigen von ihnen, welche ihre 
Heimath im atlantifhen Deean und feinem großen mittelländi- 
ſchen Buſen haben, find ebenfalls feine geringere Zabl. Die 
Nahrung der Hayen beftebt in Fiſchen und andern lebendigen 
Thieren. Noch begieriger aber find ſie nah Menjchen, und 
ihre Nähe würde daher für die Schiffer fehr gefährlich ſeyn, 
wenn fie nicht auf Alles biffen, was ihnen entgegen geworfen 
wird und daher Teicht gefangen werden könnten. Man bes 
dient fich Bierzu langer, ftarfer, an einer Kette befeitigter Ha— 
fen, woran man ein Stück Fleiſch, Speed oder was fonft ftedt, 
alfo gewiffermaßen großer Angeln, welche der Day niemals 
eher fahren läßt, als bis er todt if. Es kommt vor, 
daß in einer Zeit von einer halben Stunde vier und mebr 
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Hayen auf diefe Weife gefangen werden, und da fie aus 
Raubgier den Schiffen nachziehen, fo fann man verfichert jeyn, 
in ihrem Schlunde Alles wieder zu finden, was den Tag über 
Bord geworfen wurde, Fleiſchknochen, Matten, Tücher, Taue, 
Aerte, Beile ꝛc., ja fogar die Leichname der Matrofen oder 
anderer auf dem Schiffe Geftorbener, Die man, in Matten ges 
wicelt und mit vielem Ballaft befhwert, ins Waller binab 
gelaffen hatte, denn nicht einmal finfen laſſen ‚fie dieſe, viel— 
weniger untergehen, fondern verzehren fie höchſt gierig mit 
Allem, was darum und daran ift. Dei jedem Biſſe gebt ein 
Arm oder der Kopf weg, dann ein Dein 2c., und in weniger 
als einer halben Minute iſt Alles verzehrt. Da gewöhnlich 
drei oder vier Hayen auf einen Leichnam ſchießen, jo wird 
Diefer ftets auch zu einem heftigen, wüthenden Kampf unter 
ihnen, bei dem ſie fih aus dem Waſſer erheben und mit 
folher Gewalt anfallen, daß man oft Meilen weit noch das 
Getöfe davon hört, und den Riß im Waſſer ſehen fann, den 
der Stoß madt. Uebrigens theilt man die Daygattungen, 
von denen hier die Nede ift und die von jener Hayart unter- 
fchieden werden müffen, welche im Nord- und Südmeer und in 
den beiden Eismeeren leben und dafelbft zu ven Wallfiſchgat— 
tungen gehören, aud) wohl in zwei Dauptflaffen, eine mit 
ſtachlichem Rüden ohne Afterfloffen und eine 
mit glattem Nüden, ſehr ſcharfen Zähnen und 
Flecken am After. Zu der erften Hauptflaffe zählt man 
vier verfehiedene befondere Arten oder Hauptgattungen: ben 
Dornhay, das Seefhwein, den Spornhay, und den Meer- 
engel. Der erftere, der Dornhay, wird bios um 4 Fuß 
lang und 20 Pfund ſchwer, hat auf dem Nüden zwei jcharfe 
Stacheln, eine mit Fleinen rückwärts gebogenen Häckchen bes 
feste, oben afchgraue Haut, und fommt oft auch aus dem at— 
fantifhen Deean bis in das Nord- und Südmeer hinab, jo 
dag man ihn fchon vor den Mündungen ber Elbe und Weſer 
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angetroffen hat. Das Seejhwein hat einen difen, drei— 
eckigen Körper, einen braunen Rüden und jüberfarbigen Unter- 
leib. In jenem obern Kiefer befinden ſich drei Reihen und 
in dem untern nur eine Reihe Zähne. Die Stadeln find mit 
den Nüsenflojfen verbunden, und die Haut ift durchweg mit 
zarten, aufgerichteten Blättern bejest. Seine Länge beträgt 
felten über 4 Fuß und am bäufigiten wird es im mittelländis 
fen Meere gefangen. Der Spornhay verliert fih aus 
dieſem und überhaupt atlantiichen Meer fait in alle übrigen 
Gewäſſer Des Deeans, hat jpornartige Stacheln und felten mehr 
als 4 Fuß Lange, Und der Meerengel endlid oder 
Seemenſch (zu unterjheiden aber von den oben betrachteten 
Meermenſchen, ZTritonen und Sirenen), deſſen große und 
breite Seitenfloffen gleichſam wie Flügel oder Arme herunter: 
laufen und der dadurch, wie durch die Brüfte, die, wenn er 
fih erhebt, herabbängen, den Gedanken an einen Seemenfchen 
erregt, hat oben im Oberkiefer gleichfalls drei Reiben Zähne, 
yon Denen einige dreieckig, andere flach, noch andere jpigig 
find. Die Werben bringen mehrere, bis zu 15 Junge auf 
einmal zur Welt. Wenn man Die Jungen, Die im Yeibe eines 
Hayeı gefunden werden, einen oder zwei Tage wohl wällert 
und focht, jo ſoll mit Del und Eſſig ihr Fleiſch ſehr wohl 
ſchmecken; doch das magere, fejte und riechende Fleiſch der 
Alten hat noch) Niemand gemogt als die Schwarzen, Die 08 
felbit danın noch), wenn es ſchon mehrere Tage der Fäulniß 
ausgejest war, als Den größten Yederbijfen achten und tief Ing 
Land hinein damit Handel treiben. Die graue Haut iſt zus 
gleih von vielen Heinen krummen Staächeln rauh und Die 
Größe beträgt um 4—8 Sup. Die größten Meerengel füngt 
man um -und unter Dolland, bisweilen ın einer Schwere von 
100—200 Pfund, — Zu der zweiten Haupiklaſſe gehören act 
verjchiedene Arten von Dayen, von denen aber bier, der Kürze 
halber, nur Die. vier merfwürdigiten, der ſogenannte Hammerfiſch, 
Ocean. 30 
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der Schaufelfiſch, die Meerfau, und der Menfchenfreffer, auf- 
geführt werden mögen. Der Hammerfiſch, der wegen 
der wunderbaren Geftalt feines in die Queere gedehnten Ko— 
pfes jo genannt wird, indem dieſe Geftalt des Kopfes dem 
ganzen Fiſche das Ausfehen eines großen Schmiedehammers 
geben foll, hat eine aſchgraue Farbe, große ftarfe Floifen, 
und hält ſich befonders gern im ätbiopifchen Meere an den 
amerifanijchen Küften und den Küften von Ouinea auf, Seine 
Augen ſtehen an den beiden Außeriten Enden des Kopfs und 
geben ihm etwas Furchtbares, Schredendes. Biele wollen die 
Richtung des Kopfes lieber mit einer Waage vergleichen und 
haben daher das Thier auch wohl fhon Waagefifch oder 
Dalanzfifch geheißen, doch ift erfterer Name der gewöhn— 
liche. Der Schaufelfifch ift ebenfalls befonders wegen 
der eigentbümlichen Bauart feines Kopfes merfwürdig, die dieſem 
ganz die Geftalt einer Schaufel giebt. Daher auch der Name, 
Die Meerfau ift die gemeinfte Art von Hayen. Wegen der 
Arhnlichfeit ihres Kopfes mit einem Wiefelfopfe nennen fte 
Biele auch Wiefel oder Meeerwiefel, und fchon die Alten fans 
den diefe Aehntichfeit und nannten daher den Fiſch mustellus 
(von mustella). Er hat drei Reihen ſehr fcharfer Zähne 
und neben den eigentlichen Augen noch zwei andere Oeffnun— 
gen, die bei minder genauer Unterfuhung ebenfalls wie Augen 
ausjehen. Die Nafenlöcher ftehen dicht am Maul. An Größe 
und Stärfe übertrifft diefer Hay alle bisher genannten, und 
er gehört daher auch zu den gefährlichiten, zumal er den 
Menfhen jehr begierig nachſtellt. Fahrzeuge find nie ficher 
vor feinen VBerfolgungen, und haben fie fein ſehr hohes Ver— 
def, fo fann es ſeyn, Daß eine Meerfau unverfehens hinauf: 
Ihnappt und ihre Beute holt, Zu Wydah, einer eben wegen 
diefer Art von Hayen, welche daſelbſt haufig find, fehr ges 
fährlihen Küfte, ward einftimals von der Fluth ein Boot 
umgeihlagen, das Kaufmannsgüter vom Schiffe ang Land 
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bringen ſollte: eine Meerſau, welche das Boot verfolgt hatte, 
erfaßte im Waſſer einen von den Schiffern, ward mit dem— 
ſelben von der ſtets heftiger andringenden Fluth ans Land 
geworfen, aber ließ ihn gleichwohl nicht los, ſondern nahm 
ihn, als das Meer abermals ſtieg, mit ſich ins Waſſer zu— 
rück. Schiffe, welche von Afrika nach Europa oder Amerika 
ſegelten, ſahen öfters ſchon mehrere ſolcher Meerſauen mit 
ſich jene Küſte verlaſſen und fortwährend hinter ſich, bis ſie 
an ihrem neuen Landungsplatze angekommen waren. Noch 
gefährlicher indeſſen, weil noch raubgieriger und größer, ſtär— 
ker, und eben wegen dieſer Größe, Raubgier und Stärke 
merkwürdig, iſt endlich der ſogenannte Menſchenfreſſer, 
auch Seewolf, Hundskopf, Jonashay und Jonas 
fiſſch genannt. Es iſt dieſer Hay das allergefräßigſte und 
gefährlichſte Raubthier im ganzen atlantiſchen Oceane, mit 
allen ſeinen beſondern Buſen, Buchten und Becken. Sechs 
Reihen ſcharfe, ſägeförmige Zähne, welche hinter einander 
ſtehen, und von denen er ſo viele Reihen in die Höhe heben 
kann als er eben gebraucht, gleichſam als hätte er eben ſo 
viele verſchiedene Kinnladen, geben ihm Waffen genug, mit 
einem Druck Alles zu vernichten, was er nur irgend mit die— 
ſer Waffe zu erreichen vermag. Weil man dieſe langen Zähne 
ehedem für verſteinerte Schlangenzungen hielt, werden ſie in 
vielen Naturalienkabineten unter den Namen Zungenſteine, 
Natterzungen, Schlangenzungen oder noch anderen aufbewabrt. 
Seine dunfel aſchgraue Haut ift mit unzählbaren fternförmi- 
gen Staheln oder Zaden beſetzt. Daher ift oder ſcheint fie 
auch rauher als die Haut jedes andern Hayes. Man benußt 
fie zu vielen feinen Arbeiten, als Ueberzüge, Futterale, und 
zur Erzeugung des jogenannten Schagrin, weldes meifteng 
aus diefer Haut verfertigt wird. Die Länge dieſes Hayes 
beträgt gewöhnlich 25 bis 30 Fuß und fein Gewicht 4000 
bis 5000 Pfund, Seine Kehle bat einen Durchmeiler von 
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18 bis 20 und noch mehr Zoll. Bei der Infel St. Marga— 
retba bat man einmal einen Hay gefangen, der ein ganzes 
Pferd im Magen hatte, und man Fann daraus abnehmen, wie 
groß deffen Kehle gewefen feyn muß. Sein‘ Gewicht betrug 
über 15,000 Pfund und an Länge und überhaupt Größe über: 
traf er alle Haye, melche man bis dahin gefeben oder gefan— 
gen hatte. Im Fahre 1758 ftel einmal einer ‘von den. Ma— 
trofen einer Fregatte, welche im mittelländischen Meere jegelte, 
theils aus Unvorfichtigfeit, theils in Folge heftigen Windes 
über Bord: Faum hatte er einen Schrei nah Hülfe gethan, 
als er auch fhon, von einem Jonashay verſchlungen, unſicht— 
bar war, Der Kapitän, der Alles angefehen hatte, ließ fofort 
auf das Thier fohießen, und in Folge der Wunde, welche es 
erhielt, gab es den im Rachen aufgefangenen Matrofen augen— 
blicklich und noc lebend wieder von fih. Eine eben angefom- 
mene Schaluppe nahm ibn auf; er hatte nur eine geringe 
Berleßung erhalten und für den ausgeftandenen Schred ward 
er mit dem Thiere felbft, das ihm eine fo wunderbarliche 
unfreiwillige Behaufung geboten und das man mittelft Harpunen 
und Stride bald überwältigt hatte, bejchenkt. Der glücklich 
Verunglückte oder verunglückte Glückliche ließ es ausjtopfen 
und durdreiste nachher ganz Europa damit, von der Schau— 
ftellung ſich eine fhöne Summe erwerbend. In dieſem aus— 
geſtopften Zuſtande betrug die Länge des Thiers 20 Schuh 
und feine Breite 8 Schub. Daß auch die alte Welt ſchon 
ähnfiche Borgänge erlebt haben muß, beweist die befannte 
Erzählung vom Propheten Jonas, die diefem Hay zugleich 
den Beinamen Jonashay oder Jonasfiſch gab, und Die, find 
wir fühn genug, fie für eine Erdichtung zu halten, doch zum 
mindeften beweist, daß Erfahrungen vorausgegangen ſeyn 
mußten, welde zu einer folchen Fabel veranfaffen und berech— 
tigen fonnten. Iſt doc auch feinem in der griechifchen Hel— 
dengefchichte Bewanderten unbekannt, was fi) in der Bezie— 
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dung mit Herfules zugetragen bat oder doch zugetragen haben 
fol. — Die Erzählung der Seeleute, daß vor den Hayen 
jedesmal ein Feiner Fiſch aus dem Gadusgefchlechte herziebe, 
der gewilfermaßen den Lauf jener leite und beſtimme, weßhalb 
er aud) der Pilot genannt worden ſey, ward früher viel 
fach bezweifelt, ift aber von neuen Naturforjchern und Sees 
fahrern, in deren Ausjagen einen Zweirel zu jeßen man kei— 
nerlei Grund hat, wieder und hinlänglich beftätigt worden. Der 
Erfte unter diefen, welcher eine dabinführende genauere Uns . 
terfuhung anftellte, war der Franzoſe Etienne Saint-Hilaire— 
Geoffroy, welcher als Profeffor am Jardin du Roi zu Paris 
viele Vorträge über Säugethiere und Vögel hielt und dann 
bedeutende See = und Yandreifen nach Aegypten ze. unternahm, 
die ebenfalls für das Fach der Naturgeichichte der höhern 
Thierklaſſen eine reiche und vielfach intereifante Ausbeute lie— 
ferten, und in ſolcher Richtung von ihm theils in Journalen, 
theils in einem eigenen naturwiffenfchaftlichen Werke, welches 
er aber erit 1818 zu Paris veröffentlichte, befchrieben wurden, 
„Am 26. Mat des Jahres 1801 — jagt derjelbe — befand 
ih mich am Bord der Fregatte Alcefte zwifchen dem Kap 
Bona und der Infel Malta. Das Meer war rubig. Auf 
einmal ſah man zwei Piloten und gleich hinter ihnen einen 
großen Hay gerade auf das Schiff los ziehen. Die Piloten 
richteten ihren Weg auf das Dintertheil des Schiffes, ſchienen 
dDaffelbe genau zu beobachten, und da fie gar feiner Beute 
gewahr werden fonnten, fo fehrten fie wieder um und fehlus 
gen denfelben Weg ein, den fie vorher vor dem Day ber ge— 
nommen hatten, Diejer, der Hay, aber ließ fie dabei nicht aus 
dem Auge, und die Art und Weiſe, wie er ihnen folgte, war 
eine jo genaue, daß es fchien, als würde er von ihnen forts 
gezogen, Den Hay hatte man nicht fobald gejeben, als man 
auch jchon eine Angel für ihn bereit hielt. Doch Fonnte man 
diejelbe nicht auch eben jo jchnell auswerfen, und ſchon war 
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das Thier mit feinen Führern wohl über 24 Meter wieder 
vom Schiffe entfernt, als erft der Wurf geſchah. Das Ges 
räuſch, daß diefer Wurf verurfadte, wahrnehmend kehrten 
die Piloten fofort nach) dem Hintertheile des Schiffes um, 
aber nicht der Hay, der hingegen auf der Stelle blieb, wo er 
eben im Augenblide des Wurfs war, und abwartend gleich- 
fam, was ihm jene für Nachrichten bringen würden, während 
der Zeit taufenderlei Bewegungen machte, fich bald auf den 
Küken, bald auf den Bauch legte, bald untertauchte, bald in 
die Höhe ftieg, Alles auf ein und Derfelben Stelle. Die 
Piloten — Schneller als fie das zweite Mal gefommen waren, 
eilten fie, nachdem fie die Beute an der Angel gewittert hats 
ten, zum Hay; diefer feßt fi), als er fie beranfommen hören 
oder fonft bemerfen fonnte, in Bewegung; allein die Piloten 
gewinnen ihm mit fichtliher Anftvengung einen kleinen Vor— 
ſprung ab, und als fie diefen haben, fehren fie um und mit 
ihnen der Hay. Es ſchien nicht, daß er der Beute durch den 
Gerud gewahr wurde, obſchon man fonft den Hayen einen 
ſehr fcharfen Geruchsſinn zuſchreiben will; vielmehr mußten 
ihn feine Gefährten und Führer förmlich) darauf aufmerffam 
machen, und erſt, als dies gefchehen war, hatte er fie au 
im Nu mit einem Schuß oder Sprung (wie man fagen will) 
verſchluckt, natürlich mit ihr gänzlich die Angel, die ibm den 
unfreiwilligen Weg auf das Verdeck des Schiffes bahnte. 
Die Piloten blieben noch um das Schiff, wie treue Diener 
die ihres Herrn warten, und ich hatte daher Gelegenheit zu, 
beobachten, daß fie zu dem Geſchlechte Gasterosteus ductor 
gehörten.” Dieſes Fiſchgeſchlecht nennen wir im Deutjchen 
Stichling, d. 1. eine kleine Art Schmalfiſche, welche in ber 
Regel nur wenige Zoll lang, oft nicht einmal ſo groß wie 
ein Häring ſind. 

Die Seedrachen oder Chimären, welche dieſen 
Namen von ihrer unförmlichen und ſonderbaren Geſtalt er— 
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bielten, haben ein einziges Luftloch, das fi) unter dem Halſe 
befindet und aus vier Abtheilungen oder Nigen befteht, zwei 
Schneidezähne im obern und untern Kiefer, Bauch-, Rücken— 
und Schwanzfloffen und eine in fünf Theile abgetheilte Ober- 
tippe. Es Leben im atlantifchen Dreane übrigens nur zwei 
Arten von diefem Fischgefchlechte, der fogenannte Pfeildrache 
und der Seehahn. Erfterer, dev wegen feines langen ra= 
genartigen Schwanzes auch wohl Seerase genannt wird 
und bauptjächlick in der nördlichen Hälfte des Deeans, dem 
eigentlichen atlantifhen Meere ſich aufhält, hat einen läng- 
lichen Körper, in der Mitte etwa 12 Zoll im Umfange, eine 
glatte, gelblihe oder filberfarbige Haut, ſehr Tange Bauch— 
floffen und auf dem Nüden einen boblen, etwa jehs Zoll 
langen ſehr fcharfen, ſpitzigen Stachel. Seine Leber ıjt jo 
fett, daß fie, an einen warmen Ort geftellt, von jelbit in Del 
zerfließt, deifen fi die Seefahrer als eines Wundbalfams ber 
dienen, und eben dieſe Leber ift es auch, welde den Fang 
des Fiſches werth macht. Der zweite, der Seehahn, wegen 
der Aehnlichkeit feines Kopfes mit dem eines Truthahns jo 
genannt, weilt vorzugsweife im ätbiopischen Meere, bat eben: 
falls auf dem Rüden einen langen ſcharfen Stadel und zeid)s 
net fih vor dem Pfeildrachen außer feiner jonderbaren Kopf— 
form bauptfächlich Durch einen hellen Goldglanz auf dem Rüden 
aus, fowie durch mehrere kleinere Stacheln an den Seiten 
der Nüdenfloffen. Sein Fleifh wird gedörrt und weit in 
Afrifa binein verfendet. 

Die Seeteufel, wie fie der fonderbaren Geſtalt ihres 
Kopfes wegen genannt werden, indem derſelbe durd einige 
fammartige Erhöhungen und Hervorragungen im Naden und 
an den Seiten ein fürchterliches, teuflifches Anfeben gewinnt, 
baben hinter den Seitenfortfägen einzelne Luftlöcher, Rücken- 
Bruft-, After- und Schwanzfloffen, und den Mund voller klei— 
ner Zähnchen. Es giebt mehrere Arten von Seeteufeln, ven 


— IN — 


denen man indeß im atlantifchen Deeane hauptſächlich nur 
zwei anteifft, den fogenannten Meerfrofch und die See 
fröte, Don einem Meerfrofch oder Froſchfiſch war auch 
Ihon unter den Bewohnern des Nordmeers die Rede. Der 
Meerfroſch des atlantiihen Deeans, den man hauptſächlich an 
den amerikaniſchen Küften antrifft, unterfcheidet ſich von dieſem 
Meerfroſch des Nordmeers hauptſächlich durch eine andere, 
nämlich auf dem Rücken gelblich braune und am Bauche röth— 
lich weiße Hautfärbung und durch eine Menge bald größerer 
bald kleinerer Stacheln, mit denen er über und über beſetzt 
iſt. Viele nennen dieſen Meerfroſch deßhalb auch den Horn- 
teufel,— Die Seekröte hat cine breite, platte Geſtalt, eine 
weiße, mit braunen Flecken gezierte Haut, zwei Stacheln auf 
dem Rücken, einen Bart am Munde und eine Länge von ums 
gefähr 4 Zoll. Man trifft fie am häufigften in den früher 
erwähnten zwiſchen Afrifa und Amerika ſchwimmenden Wiefen, 
und einige Neifende haben ihr daher auch) den Namen Moos— 
fiſch gegeben, 

Bon den Stören, von denen man vier befondere Gat— 
tungen unterfcheidet, den gemeinen oder eigentlichen Stör, 
den Sterbett, den Sternftör und den Haufen, fann 
hier nicht wohl ausführlicher die Rede feyn, denn obfhon auch 
als ihre eigentliche und erſte Heimath der atlantifche Deean, 
das mittelländifhe und Schwarze Meer angefehen werden muß, 
jo haben fie fih mit der Zeit doch fo weit ausgebreitet und 
‚vermehrt, daß fie nicht etwa blos in allen Meergewäffern 
noch, fondern jogar auch in allen größeren Landflüſſen heimath— 
fi) Teben, und man fie fomit nicht eigentlich mehr zu den 
vorzugsweiſen Bewohnern eines befonderen Meertheils zählen 
fan. Die Donau 3. DB. ift bis Preßburg und Wien hinauf 
ganz voll von Stören aller Art, und eben fo der Nil, Die 
Elbe, Themſe, Wolga, der Don ac. wo man fie bis zu 20 
Fuß lang und an 1000 Pfund ſchwer fängt. Befonders groß 
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und noch größer als fo eben angegeben wird der Haufen, der 
fih vom mittelländifhen Meere an durch alle See- und Land— 
gewäſſer bis zum nördlichen Cismeer erftredt, und oft ein 
Gewicht bat, daß ihn drei Pferde nicht fortzuziehen vermögen. 
Die Nuffen legen großen Werth auf feinen Fang, indem fie 
davon den in der Gourmandie berühmten Caviar und den 
dem Gewerbweſen jo nothiwendigen Fifchleim gewinnen. In 
dem Faspiihen Meere allein wurden einmal innerbalb drei 
Fahren von den ruffischen Fifchereien über 300,000 Störe 
gefangen, deren Fleiſch über 400,000 Rubel, der davon ge— 
wonnene Caviar über 80,000 Rubel und deren Fiſchleim über 
51,000 Rubel Werth betrug. An Sternftöre fing man 1'% 
Millionen im Wertb von 1 Million Nubel, und an Haufen 
über 100,000 im Werth von nah an 400,000 Rubel. Was 
den Holländern, Dänen, Schweden, Norwegern und Isländern 
der Härings- und Stockfiſchfang, das ift den Ruſſen der Stör— 
fang, eine unerfhöpffihe Duelle unermeglihen Gewinns, Der 
fo jehr tbeuer bezahlte Kaviar ift nichts Anderes als der ein— 
gefalzene Roggen der verichiedenen Störe. Caviar von andes 
ren Fiſchen genommen ift bet Weitem nicht fo gut, und weil 
die Ruffen ausichliegfih den Störroggen dazu nehmen, ſo 
wird auch der ruſſiſche Caviar jedem andern vorgezogen. 
Eine andere wieder mehr ausichlieglih im atlantifchen 
Oceane und feinen einzelnen Theifen lebende Fiſchgattung ift der 
Hornfiſch, von dem man mehrere Arten bat, die alle 
aber darin übereinfommen, daß fie eine bornartige Haut, einen 
plattgedrückten Körper und Kopf, oberhalb der Bruftfloffen 
Luftlöcher, acht Zähne in jedem Kiefer, nur eine einzige Bauch— 
floffe, die wie ein Kiel anliegt, und meiftens ein Horn auf 
dem Rücken haben, das beweglich ift und giftig ſeyn foll, Um 
Diefes Hornes willen wird die ganze Gattung auch wohl 
Seebod genannt, und die Namen ihrer verjchiedenen, we— 
niger merfwürdigen Arten find: das bahamiſche Einborn, 
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das befonders in den weftindiichen Gewäſſern zu Haufe ift, 
die Saubürfte, der Zotenfifcdh, der Podenrüden, 
der Warzenfhwanz der Stabelfhwanz, das alte 
Weib (auch Droffel und Papageyſchnabel genannt) 
und der Najenrümpfer. 

Aehnlich wie mit den fo eben genannten Hornfiichen ver- 
balt e8 fih mit den Bein- oder Schalfiſchen, die eine 
glatte, lederartige, faft beinige Haut haben, und von denen 
ausfchliegtih in den Gewäſſern zwifchen Amerifa und Afrika 
leben: das Biegeleifen, Das Dreied, der Pflock— 
fhwanz, das Dreiborn, der Seefufuf und der ſo— 
genannte Kofferfiſch. Eine Beſchreibung diefer Thiere 
findet man in jeder Naturgefchichte, Hier durfte ſie wegbleiben, 
weil an den Fifchen ſelbſt feine befondere Merfwürdigfeit 
haftet. Aus gleiher Rückſicht und unter gleiher Hindeutung 
mögen auch mehrere der ferneren, und um jo zahlreicheren 
Bewohner der hier in Betracht ftehenden Gewälfer blos dem 
Namen nach nod aufgeführt werden, zumal diefelben im Durch: 
Schnitt nur zu den Fleineren unbedeutenden Fiſchgattungen gehören. 

Bon den verfchiedenen Arten des Vierzahns oder auch 
fogenannten Stachelba uchs fommen in den Gewäſſern 
des atlantifchen Deeans bauptfächlih nur der Mühlenftein 
vor, der aud Meerfonne oder Mondfiſch genannt und 
in allen Größen, von 14 bis zu 100 und weiter bis zu 400 
Pfund Schwere gefangen wird; und von den Gattungen des 
Zweizahns oder Igelfiſches find die häuftgften der 
jogenannte Federkielfiſch, die Stadelfragen, Ku 
gelfifhe, Seetauben und Stadheltauben Mer— 
fenswerth an allen diefen Fiſcharten tft die ftarfe entzündliche 
Eigenschaft eines Stihs mit ihren Stacheln, die fie aud in 
den Ruf der Giftigfeit brachte, welchen fte indeß nicht eigent- 
lic) verdienen müffen, da man fie in Afrika faft alle ohne 
Bedenken ißt, 


— 115 — 


Zu den Meerhafen, die aber nicht die geringfte Aehn— 
fichfeit mit einem Hafen haben, zählt man im atlantifchen 
Dreane befonders den Lump, Stachelhaſen, und bie 
Seeſchnecke, welde lestere aud wohl Ningbaud ge 
nannt wird. 

Bon Nadelfiſchen, welde befanntlich lebendige 
Junge zur Welt bringen und unfern Aalen ziemlich ähnlich 
jeben, find aufzuführen: der Trompetenfifch oder Blind 
fiſch, und die Spitnadel. — Am verwandteften mit 
diefer Gattung find die fogenannten Korallenfauger, 
die namentlich in den an Storallenmoofen jo reihen Gegenden 
am Vorgebirge der guten Hoffnung häufig angetroffen werden, 
und von denen die Meernadel, die Seenatter, der 
Kahlſchwanz und das Seepferdchen die vornehmften 
befonderen Arten ausmachen. — Auch die verichiedenen M us 
ränearten madhen zufammen eine Art Nalfamilie aus, 
und in unjern gegenwärtigen Gewäſſern Teben davon: Die ges 
meine Muräne, der Meeraal, das Spitzmaul, der 
Dlindaal, der Kahlrücken, welcher mit feinen 4 ver: 
Ihiedenen Unterarten (braſilianiſche Kahlrücken, Spißfiefer, 
Weißſtirn und Zitteraal) aber nur an den amerikanischen Küs 
ften gefangen wird, der Dünnihwanz, der Schlangen 
fifch, der Kahlbart und die Deffifche. Beſonderes 
Intereſſe unter allen gewährt allein der Jitteraal, der zu 
den Kablrüden als eine befondere Unterabtbeilung derjelben 
gezählt wird, und zwar wegen jeiner außgerordentlichen elektri— 
fhen Kraft, Bisweilen auch Drillfiſch genannt, wird er 
5. bis 6 Fuß lang und in der Mitte um 12 Zoll did. Sein 
äußeres Ausjehen iſt ziemlich das des gemeinen Aals, nur ıft 
der untere Kiefer etwas länger als der obere, was bei dem 
gemeinen Aale befanntlih nicht der Fall iſt. Die Augen, 
welche nahe am Munde ftehen, find jo Hein, daß man ſie kaum 
bemerkt. Der Rüden ift erbaben rund, glatt und obne Schup— 
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Flecken. Auf dem Kopfe befinden fich viele kleine Löcher, deren 
Beitimmung und deren Nutzen noch nicht ermittelt werden 
fonnte, Jene eleftriihe Kraft befigt der Fifch, gleich Dem frü— 
ber erwähnten Krampffifche, fo lange er lebt, und ift fo ſtark, 
daß, wenn man ihn auch nicht unmittelbar, fondern blos mit- 
telbar berührt, man einen Schlag befommt, der heftig genug 
ift, Die größten Thiere zu tödten, zumal wenn es ihm gelingt, 
jeine nervenreichen Drgang in günftiger Nichtung zu entladen. 
Nur das Waſſer in dem Gefäße, in welchem diefer Aal fi) 
befindet, braucht man mit dem Finger zu berühren, um einen 
den ganzen Körper erjchütternden Schlag zu befommen, und 
fogar die lange feuchte Schnur der Angel Teitet die eleftri- 
jhe Wirfung bis zum Angelende fort, hat ein Zitteraal die 
jelbe oder ihre Haden berührt. Daher kann auch kein Fiſch 
und überhaupt Fein anderes Seethier die Nähe Diefes Aals 
ertragen. Am ſtärkſten aber ift die Wirfung, wenn das den— 
jelben berührende Mittel von Metall ift, 3. B. ein mit Eifen 
oder anderm Metall beichlagener Stod. Nichts deſto weniger 
hat der menfchliche Geift den Weg erdacht und gefunden, auf 
welchem es möglich ift, dem Thiere diefe Kraft zu nehmen 
und fo jeinen Fang ohne Gefahr oder Nachtheil möglich zu 
machen. Die Indianer, fehen fie einen Zitteraal und wollen 
ihn fangen, fo fahren fie ſchnell mit der Hand von oben 
herab, und faffen ihn unmittelbar beim Rüden, fneipen bier 
die Singer feft zulammen und halten ihn überhaupt fo feit 
als fie nur immer können, dadurd) verfällt er, vielleicht weil 
die Drgane zu ſchnell und fo fchnell zufammengedrüst wurden, 
daß er die eleftriihe Materie nicht mehr jammeln und zum 
Entladen bereit halten fonnte, und weil er felbft empfindfamer 
Natur ift, augenblicklich in eine Art Ohnmacht oder Betäu— 
bung, welche ihm feine Ausübung feiner Kraft geftattetz und 
ift er dann endlich ganz todt, fo laſſen fie ihn getroſt los, 
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weil nun diefe feine Kraft, wie jeder Fiſcher weiß, ebenfalls 
aufgehört hat. Ein Zweifel über die eigentlihe Natur diefer 
Schlagfraft des Fiſches, wie er wohl bei der des Krampf— 
fiihes jchon erhoben wurde, fann nicht obwalten, da man 
hier die eleftriihen Kunfen, welche dem Thiere dabei entfab- 
ren, ſchon mehrmals deutlich gejeben bat, um ſich zu über- 
zeugen von dem Wunder, daß jelbit tief im Schoofe der 
Gewäſſer noch ein eleftriipes Feuer zu befteben vermag. Der 
Beiname ſurinamiſcher oder cayennifcher Aal, wel- 
hen man dem gitteraal bisweilen giebt, könnte Darauf ſchlie— 
Gen laffen, als bielte ſich das Thier bejonders in den Ger 
genden yon Surinam und Cayenne aufz allein dies ift nicht 
der Fall, fondern es hält fih auf dem ganzen Striche zwi- 
fhen den beiden Wendezirfein auf. Die Sumpfwaifer von 
Bera und Raftro find angefüllt von Zitteraalen, und die 
Steppenſtraße von Urituen mußte ibretwegen geändert wer— 
den, weil alljährlich viele Pferde vor Betäubung im der 
Fluth ertranfen. Demnod bedient man ſich meiftens der 
Pferde, um vie Gymmoten, wie die Zitteraale von den 
Naturforſchern genannt werden (von gymnotus electricus), 
zu fangen, Maleriſch iſt die Beſchreibung, welche ung der 
überalf intereffante Aferander Humboldt von einer ſolchen Fang: 
feene geliefert hat. Maultbiere und Pferde werden in den 
Sumpf gejagt, den die Jndianer eng umziehen. Nicht lange 
Dauert es, jo reizt der ungewohnte Lärm die fih ihrer Kraft 
bewußten muthigen Aale zum Angriff. Schlangenartig ſchwim— 
men ſie auf dem Waſſer und drängen ſich unter die Pferde. 
Viele von ihnen, welche unmittelbar davon getroffen werden, 
erliegen der Stärke dieſer unſichtbaren Schläge; andere, 
welche es nur mittelbar verſpüren, wollen ſchnaubend, mit 
geſträubter Mähne und wilder Angſt im funkelnden Auge das 
tobende Ungewitter fliehen, aber ſie werden zurückgetrieben von 
den Indianern mit ihren langen Bambusſtäben. Nur das 


eine oder andere noch weniger ermattete Noß fchlägt ſich hoch 
bäumend hindurch durch die Reiben der Wächter, die andern 
müffen zurüd, um den Gymnoten abermals Gegenftand und 
wo möglich vermehrter Anftrengung zu werden  Dadurd) 
matten fih endlih auch diefe ab; die Wuth des ungleichen 
Kampfes läßt nad, und wie entladene Wolfen zerftreuen. fich 
die ermüdeten Fiſche. Langer Ruhe und reichliher Nahrung 
bedürfen fie, um aufs Neue hinreichende galvanifche Kraft zu 
erlangen. Furchtſam naben fie fi) daher dem Ufer; ſchwä— 
cher und ſchwächer find ihre Schläge geworden; und mittelft 
einer Harpune verwundet und an dürrem nicht leitendem Holze 
aufs Trodene gezogen, hören endlich diefelben wie ihr ganzes 
Leben ſelbſt auf. 

Bon Halsflöffern find im atlantiichen Oceane und 
namentlich) im mittelländifchen Meere an den italienischen Kü— 
ften der Schellfifchteufel, der fliegende Teufel 
(zu unterfcheiden von den gewöhnlichen fliegenden Fischen), der 
Seedrache, der Sternfehber, Das Petermännden 
(deifen jageförmige Nücenfloffen fo giftig find, daß Berwunduns 
gen davon unvermeidlich fehr gefährliche Entzündungen zur Folge 
haben) und der Schleim= oder Rotzfiſch. Lesterer wird 
in zwei Gattungen angetroffen. Schleimfifhe mit und folche 
shne eine Art Kamm auf dem Kopfe, und jede diefer beiden 
Öattungen zerfällt wieder in mehrere Familien. So find 3. B. 
befonders Kamm=Schleimfifhe die Seelerde, die Horn— 
lerche, der Schmetterlingsfiſch, der Dickhals, 
und der Glattkopf. Schleimfiſche ohne Kämme ſind: der 
Bulcard, der Butterfiſch, die Aalmutter und der 
Lump. 

Unter den Bruſtflöſſern iſt im atlantiſchen Ocean 
am häufigſten der Sauger, von dem die Fabel geht, daß 
er, wenn er ſich an ein Schiff anſauge, daſſelbe im vollen 
Segeln aufhalten könne. Daß dies für einen blos 4 Fuß 
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langen Fiſch unmögfih feyn muß, Teuchtet ein; doch können 
mebrere folher Sauger wohl den fchnellen Lauf eines Schiffes 
mindern, und fie faugen ſich dabei fo feſt an das Schiff, daß 
fie gegen ihren Willen nicht davon losgemacht werden fünnen. 
Eher zerreiffen fie, als daß fie nachgeben. Fiſche, Seehunde ꝛc., 
an welche fie fih auf diefe Weife feſt machen, werden getöd- 
tet. Die größere von den beiden Gattungen der Sauger heißt 
um jener Urſache willen auh wohl Schiffsjauger Ans 
dere Bruftflöffer in den Gewäſſern des atlantifchen Oceans 
find: der Stußfopf, Goldfifch, der Sprenkelfiſch, 
Kammfiſch, der Meerfcorpionin feinen beiden Arten 
(Stadelfan und Dornfhwein), und die verfchiedenen Arten 
von Spiegelfifhen (Pflugſchaar, Meerbahn, Mondfiſch, 
St. Petersfiſch, Sonnenfiſch, und Saurüffelfich). Auch die 
verfchiedenen borſtenzähnigen oder Klipp-Fiſche 
und Amberfifche, oder Seerappen und Meerichollen ge- 
nannt, werden in jenen Gewällern häufig angetroffen. Und 
eine bejonders merhwürdige Gattung von Bruftflöffern find 
die fogenannten Seehähne, welde einen krähenden Ton mit 
verfchiedenem Klange von ſich geben, und je nach dieſem Klange 
und iftem etwas abweichenden Körperbau eingetheilt werden 
in Panzerhahn (rotber Teufel), Pfeiferhahn (Meerleyer), Kirr— 
bahn, Seefufuf, Meerſchwalbe, kleiner Flieger und großer lies 
ger (die eigentlichen fliegenden Fiſche). Das unter dem Nas 
men der Meerbarben befannte Gefchleht von Bruftflöf- 
fern iſt fait ausihließlih dem mittelländiihen Meere eigen. 
Der Rothbart, ein wieder anderes Geſchlecht von Bruft- 
flöffern, gebörte zu den leckerſten Speiſen der Alten, ward 
mit Silber von ihnen aufgewogen und von ihren Dichtern 
befungen. Wer Horaz, Juvenal, Martial, Seneca oder Mi: 
nius gelefen bat, bezeugt dies und fennt das Yob, das fie 
von ihm verfünden. Auch der heutige Jtaliener noch, bei 
dem der Fiſch trigla heißt, legt großen Werth darauf, und 
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das Spridwort „la trigla non mangia che la piglia‘“, 
d. b. wer den Nothbart fängt, ißt ihn nicht, Das in jedes 
italienifchen Fiſchers Munde lebt, bat feinen Grund Lediglich) 
in dem hoben Wertbe, in welchem auch jest noch der Fiſch 
ſteht. Wrr ihn fängt, ißt ihn nicht, fondern macht ihn Tieber 
zu Gelde, da er gut und befjev als jeder andere Such bezahlt 
wird. Der Riejenbart md Kahlbart find bloße Uns 
terarten des Nothbarts, und weil fte jeltener vorfommen noch 
höher geſchätzt. Ein vömifher Gourmand gab wohl oft ſchon 
an 300 Rthlr. Deutichen Geldes für einen Rieſenbart, der 
aud) wohl geftreifter Nothbart genannt wird, aus, 

Die Mafrelen in den atlantifchen Gewälfern und 
namentlich im mittelländifchen Meere find eigentlich nur Säfte 
derfelben, Die aus dem Nordmeere, ihrer wirklichen Deimath, 
im Frühjahre colonnenweife hieher zogen, um fi wärmere 
Gegenden zum Laichen aufzufuchen. Es gehören dahin: die 
Bonite, der Thunfiſch, die brafilianifhe Mafrele, 
die blaue Makrele, die Baftardmafrele, der Pferd— 
bradjen, Goldſchwanz und die Cabrolle. 

Das Geichleht der Meerbraffen (Bradfen) oder 
Sparfiſche zerfällt in 26. verjchiedene Arten, die, zum 
größten Theile nur in den Gewälfern des atlantifchen Deeang 
vorfommenz ja mehrere von ihnen wohnen ausschließlich nur 
in denjenigen von diefen, welche wir insbefondere als das 
mittelländiſche Meer kennen gelernt haben. So iſt letzteres 
der Fall z. B. bei dem bieher gehörigen fogenannten Schweins— 
zahn, der Sadfloffe, der Rothſchuppe, dem La— 
xirfiſche, deſſen Genuffe eine ſtark abführende Wirfung 
zugefchrieben wird, und dem Goldbrachſen. Vorzugs— 
weise im adriatiſchen Meere, in der, Gegend von Toskana, 
it zu Haufe: der bandirte Brachſen, de Schwarz 
ſchwanz und die Rothfloſſe. Der Steinbradfen 
und der Rothkopf leben, weil fie ſich lediglich vom Meer— 
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mooje nähren, zwiichen Nordafrifa und Amerifa. wo fie den 
vielen ſchwimmenden Wiefenze. begegneten. Andere und dem 
atlantiihen Deeane mehr überhaupt angebörende Brachſenar— 
ten find: das Öroßauge, das Ningauge, die Bor 
ftenflofje, der Goldſtrich, der Purpurbrachſen, 
der Gelbflofjer, das Goldauge, das Silberauge, 
das Strablauge, der virginiſche Meerbradfen, 
der Ziegelbradbjen, der Zahnbrachſen und der 
marmorirte oder Murmelbradfen. 

Aus dem Geſchlechte der Phattfiſche oder Seiten 
jhwimmer, welde beide Augen auf einer Seite haben, 
gehören nur wenige Gattungen dem atlantiſchen Oceane eigen- 
thümlich an: der carolinifhe und ſurinamiſche 
Plattfifh, das Haſenmaul, der Warzenflunder, 
der bandirte Plattfiſch, und der Sichelſchwanz. 

—Grundeln (Grundlinge) und das zahlreiche Geſchlecht 
der Barſche dagegen trifft man wieder in allen Gattungen 
und Arten in den Gewäſſern des atlantifchen Deeans jowohl, 
wie in ziemlic allen übrigen Meeren. Es wird nicht nöthig 
feyn, Diejelden alle dem Namen nad) aufzuführen, da fte zu 
den befannteiten Fiſcharten der Welt gehören. 

Die Drdnung der Bauchflöſſer wird in 13 Geſchlech— 
ter eingetheilt. Von dieſen gebören in das atlantiſche Meer 
zunächſt das Gejchlecht der Panzerfiſche, aus weldem fol- 
gende Arten angeführt zu werden verdienen: der Harniſch— 
fifch, der fi vorzugsweije an den Ktüften von Südamertfa 
aufhält, das NRunzelmaul, der Pfeifenfiſch an den 
Ufern von Jamaica, der Pfeilfifch oder Silberfiid, 
der fliegende Fiſch in der Geftalt und Größe von Hä— 
ringen, der oft fohaarenweije über das Waffer bis zu 200 
Schritten weit hinwegſchießt (fliegt), der Fingerfiſch, Die 
Sprotten, Alfen und Sardellen, und der Blad- 
oder Tintenfifch, von deifen inneren Theilen mebrere zu 

Ocean. 31 
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Arzneien verwendet werden. Genau genommen jedoch gehört 
letzteres Thier nicht eigentlich mehr zu den Fiſchen, ſondern 
zu den lederhäutigen Molusken oder Weichwürmern, denn es 
hat keine Rückenwirbel und ein weißes Blut, obſchon ein 
ſehr kenntliches Nerven- und Hirnſyſtem, vollkommen ausge— 
bildete Eingeweide und Seh- und Gehörswerkzeuge. Und eine 
der größten Merkwürdigkeiten im Bau dieſes Geſchöpfes iſt, 
daß ſein Leib nicht, wie bei allen übrigen Thieren, geſchloſſen, 
ſondern dermaßen offen iſt, daß man durch eine Oeffnung 
unterhalb des Halſes mit der ganzen Hand in die Eingeweide 
fahren kann. In Folge deſſen gleicht das Thier einer offenen 
Taſche, in welcher — wunderbar genug! — drei Herzen 
im Dreieck liegen und unten in der Form einer Birne eine 
Tintenblaſe, die, läßt ſie ihren Saft fahren, das Waſſer um 
ſich ganz ſchwarz färbt und dadurch den Fiſch aller Verfol— 
gung entzieht. Friſch gebraucht iſt die Tinte unauslöſchlich, 
und die alten Römer bedienten ſich daher ihrer zum Schrei— 
ben wichtiger Dokumente auf Papier. Es muß auffallen, 
daß ein todter Blackfiſch eine größere Maſſe ſolcher Tinte 
giebt, als ein lebendiger. Daher hielten ſie ältere Natur— 
forſcher für das Blut des Thieres, das dieſes bei Lebzeiten 
natürlich nicht in ſeiner ganzen Maſſe von ſich geben dürfe. 
Allein neuere Unterſuchungen haben bewieſen, daß dies ein 
Irrthum iſt, ſondern die Tinte eher für die Galle des Fiſches 
gehalten werden kann, obſchon ſie einen ſüßen, und ſo ange— 
nehmen Geſchmack hat, daß man das Fleiſch des Thieres 
damit würzt. 

Zu unterſcheiden iſt übrigens der ebengenannte Blackfiſch 
son dem eigentlichen Tintenfiſche, der durch den zars 
ten, freideartigen Knochen, welchen er frei und ohne irgend 
eine Verbindung mit dem Fleifhe als feinen einzigen bärte- 
ren Deftandtbeil in feiner Rückenhaut tragt, den Apothekern 
wie vielen Gewerben merkwürdig und nützlich iſt. Die Fran— 
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zofen nennen diefen Knochen, der oft in Menge an den Küften 
umberihwimmt, Meerihaum, auch Meerbisfuit, die Deutfchen 
Fiſchbein und die Holländer Seefhaum Die Goldſchmiede 
gebrauchen ihn zum Formen und pulverifirt zum Poliren ihrer 
Metalle, und den Avothefern ift er das Hauptingredienz zu 
allen Zahnpulvern, Schminfen und abforbirenden Pulvern. 
Auch die Eier dieſes Fiſches, der fogleich, wenn er aus dem 
Wafler gehoben wird, unter arunzendem Gefchrei ftirbt, wer: 
den als Harntreibende Arznei gebraucht. Sie find weiß und 
braun getivfelt, und Anfangs fo groß wie kleine Erbfen, ſpä— 
ter aber wie Hafelnüffe. Die Apotheker nennen diefe Eier 
und zwar in allen Sprachen Meertrauben, weil fie hin- 
fichtlich ihrer Geftalt einige Aehnlichfeit mit Trauben haben. 

Zu dem Gefchledhte der Calmars, die mit ihrem flei= 
ſchigen und von einer lederartigen, musfulöfen Haut bedeeften 
Leibe einen bornartigen, freien, Durchfichtigen und federförmi— 
gen Körper umſchließen, wecher in Naturalienfabineten unter 
den Namen Seefeder gezeigt wird, gehören: die beiden 
Gattungen Seehafen, das Kerbenmaul und das Haar— 
maul, der atlantiihe Glaufus, und die Seeäpfel 
oder Seeigel, 

Das zahllofe Heer von Schalenthieren oder Scha— 
lenwürmern, in der technischen Syrade Conchylien ge 
nannt, von welchen der Boden des atlantifchen Deeans in allen 
feinen Theilen und VBerzweigungen außer den bis dabin genanns 
ten vielen und verfchiedenen Fifchaattungen endlich auch noch 
bedeckt if, — dieſes Heer ebenfall® und nur einigermaßen 
volftändig aufzuzählen, würde viel zu weit führen und die 
Gränzen, welche von der ganzen Aufgabe unferes Buchs bier 
gefteckt find, überſchreiten. Es mag daber nur das Noth— 
wendigfte davon und im Ganzen wie im Cinzeln blos Das 
Merfwürdigfte mitgetheilt werden, 

In ihrem Ganzen angeſchaut müſſen bei den Conchylien 
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zunächit zwei Dinge unterfchieden werden, Schale und Thier. 
Lesteres ift und fann von der mannigfaltigften Bildung ſeyn, 
doch größtentheils den Mollusfen ähnlich; und erftere, die 
Schale, bejtebt durchgängig Anfangs nur aus einer hautigen, 
faft bornartigen Grundlage, die ihre nachherige, oft bewun— 
dernswertbe Feftigfeit von der Kalferde, welche fih nach und 
nad) anfest, erhält, und bet deren Entwidelung es eben fo 
zugeht, wie bei der Entwidelung der Tieblichen, nicht felten 
überaus funftreichen Häufer unferer Landichneden, Wie diefe, 
entfteben auc) jene Schalen der See-Conchylien nicht auf eins 
mal, fondern nach und nad, und was wir an ihnen bewun— 
dern, erreicht feine Vollendung erft mit gefchloffenem Wachs— 
thum. Es ift Diefes Bewundernswerthe bald der überaus 
funftreihe, und doc zugleich ftarfe, Fräftige Bau, bald ein 
porzellainartig glänzender Schmelz, bald ein außerordentlich) 
reiches und glänzendes Farbenfpiel, bald eine Faum von Der 
geübteften Kunſthand an Sauberfeit und Nichtigfeit zu errei— 
chende Zeichnung, und was noch mehr. Daß die Eondylien 
blos eine Schale haben, ift nicht durchgängig, wenn auch bei 
den meiften der Fall; viele haben auc zwei und einige ſogar 
noch mehr als zwei Schalen. Bei den Einen find diefelben 
gewunden, bei den Andern ungewunden. Die viel- und zwei- 
ſchaligen werben im Allgemeinen unter dem Namen Mufchelnz 
die blos einfchaligen und befonders Diejenigen unter Dielen, 
bei denen die Schale gewunden ift, unter dem Namen Schne— 
fen begriffen. 

Bon den vielfhaligen Mufheln, welde alle 
blos in der See leben, ift eine der intereffanteften und merk— 
würbigften der Pholade, aub Stein- und Bohrmu— 
Ihel genannt, Wir erftaunen, wenn wir hören, daß man 
in Anfona und anderen Gegenden des mittelländifchen Meers 
an dem feichten Ufer große und zum Theil ſehr harte Steine 
aufiucht, diefelben zerfchlägt und dann eine jedem leckern Gau— 
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men fehr willfommene Gattung Tebendiger Schalwürmer dar: 
aus hervorholt. Das ift der Pholade. Bon Außen fieht 
man an dem Steine Nichts als ein ganz Feines Loch, den 
Kennern aber genug, um fofort die Wohnung einer ganzen 
Familie von Pholaden darin zu entdeden, deren Mufcheln, 
jede etwa drei Zoll lang und aus mehreren einzelnen Theilen 
beftehend, mittelft einer bandartigen Haut zufammenhängen, 
Wie fommen ſolche jo große Mufcheln oder auch nur die 
Thiere da hinein? — Die Frage ift ſchon oft aufgeworfen 
worden, aber meiftens die Erklärung bei der Bewunderung 
ftehen geblieben, Jede Muſchel Tiegt in einer genau anſchlie— 
ßenden Höhle in der Form von einem Trichter oder einem 
abgefürzten Kegel, deſſen Spitze gegen die auf der Oberfläche 
des Steins faum zu bemerfende Feine Deffnung gerichtet ift. 
Auf die Gattung des Steins Fommt Nichts an; bald ift er 
Marmor, bald Granit, bald ein anderer, immer aber fehr 
feiter Stein. In den Steinen und Kelfen der Feſtungswerke 
yon Toulon, den alten Säulen des Tempels des Aesfulay 
unweit Neayel, und in andern dergleichen alten und großen 
Steinmaffen werden viele taufende fingerlange und Daumendide 
Pholaden beifammen gefunden. Naturforſcher, welche diefe 
TIhiere genau beobachteten, waren nicht glücklich genug, Die 
Mechanik zu entdeden, welche ihnen vielleicht den Weg dahin 
bahnen dürfte. Man ſchloß daher auf einen ätzenden Saft, 
mit dem fie fih, fo fange fie noch jung und fehr Flein find, 
in den Stein bohren und der ihnen in diefem auch, wenn ſie 
größer werden und fi vermehren, allezeit Naum genug vers 
Ihafft. Allein Beweife liegen auch dafür nicht vor. Wollten 
Andere in dem fleifchigen Nüffel des Thiers den fcharfen Grab: 
ftichel entdecken, fo ift dies wohl noch unwahrfcheinlicher. Nirs 
gends ift die Kraft der Natur mehr unergründlich als bier. 
Auch das zieht unfere ganze Bewunderung auf ſich, wovon 
die Thiere in dem Steine leben? mn ihrer zarteften Jugend 
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einmal bineingefommen — und ſie juchen fich alle als zu ihrer 
Eriftenz nothwendig eine ſolche Behauſung — können fie nie 
wieder heraus, weil die Deffnung für die erweiterte Schale 
zu Fein, und den Stein zu zerfprengen ihre Kraft zu gering 
ift, Alles, was fie vermögen, tft, Daß fte, fo wie fie wach— 
jen, ſich jedesmal aud in dem Öteine einen größern Naum 
verschaffen, daher ihre Bewegung aud wohl die langfamfte 
jeyn dürfte, welche in der ganzen Natur vorfommt, wo Nichts 
ohne Leben und Bewegung iftz und ihre Nahrung laßt fich 
nur in dem Waffer denfen, das fie mit ihrem Rüſſel durch 
die Feine Deffnung am Steine einfangen, und in welches fid) 
mandmal aud wohl etwas Schlamm oder dergleichen einmi— 
jhen mag. Der dieſem Saugen bewegt ſich natürlich das 
Thier, und es fann feyn, daß dadurch auch die Schafe be= 
wegt wird und Diefe mit ihrer rauhen ſcharfen Außenfeite, 
Dabei das Werk des zum fernern Wachſen nöthigen weitern 
Aushöhlens des Steins vollbringt. Gewiſſes ift übrigens auch 
darüber nicht befannt, Bor Feinden, follte man aber glaus 
ben, müßte das Thier in diefen verborgenen und ganz unzus 
gänglich fcheinenden Klüften ſicher ſeyn; gleichwohl iſt aud) dag 
nicht der Fall, und wir haben Damit eine dritte Beranlaffung 
zu jeiner Bewunderung. Nicht blos der Alles durchwühlende, 
fo Bieles zevftörende und jo wenig aufbauende Menſch, ſon— 
dern auch die Seolopendern und andere Seeinfekten ftellen ihnen 
nach, wilfen ihnen nachzufegen,, fie aufzufinden und fich von 
ihnen zu nähren. Auch diefes in jo feite und fo jehr heimliche 
Behälter eingefchloffene Geſchöpf alfo, welches das Tageslicht 
nicht eher wieder ſchaut, bis fein hartes Haus gewaltjam 
zerichlagen worden iſt, follte nicht ohne feine beftimmten Feinde 
jeyn, und den Rathſchluß Gottes beftätigen, wornad Nichts 
in der Natur ohne beftändigen Streit beftehen fann und darf! — 
Eine vierte merfwürdige Eigenſchaft der Pholaden ift ihre 
phosphoriihe Kraft, Sie phosphoreseiren ſich aus- und in— 
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wendig, und jelbft die Feuchtigkeit, welche fie von ſich ſpritzen, 
wenn man fie drüdt, iſt phosphoriſch. Nur in trodenem Zus 
ftande fehlt ihnen diefes Licht, aber fobald man fie anfeuchtet, 
erhalten fie es wieder, und fie theilen es allen Gegenftänden 
mit, welche man mit ihrer Feuchtigkeit beftreiht, auch nicht 
allein für Augenblide, jondern für lange, für immer, denn 
trocknet der Anftrih, jo braucht man den Gegenftand nur ing 
Waffer zu tauchen, um feine Phosphorwirfung wieder her— 
zuftellen, wenn allerdings in einem etwas ſchwächern Grade, 
Um dieſer phosphoriſchen Eigenfchaft willen kann man ſich 
daher nichts Ergöglicheres und Komiſcheres denfen, als wenn 
mehrere Berfonen im Dunfeln Pholaden fpeifen. Feuer fcheint 
e5, was fie Alle zum Munde führen, belle Flammen fchlagen 
aus demjelben hervor, und glübende Tropfen fallen von ihm 
herab auf die Kleider. Dunfel und unanſehnlich liegen die 
Schalen auf den Schüffeln, aber mit dem Erbrechen einer jeden 
von ihnen dringen belle, Lieblihe Strahlen durchs Zimmer, 
welche bei vermehrter Zahl im Nefler einen ganzen Himmel 
voller Sternen an Dede und Seitenwände malen. Die ver- 
fchiedenen Arten der Pholaden betreffend, fo giebt es deren 
ſechs, worunter die größte der fogenannte Shiffbohrer 
it, der auch Darmröhre heißt, bis zu einem Fuß lang 
wird, und zu den gefährlichften Thieren in fofern gebört, als 
er überall, wo er binfommt, die ſchrecklichſten Berwüftungen 
anvichtet. In fingerdiden Gängen namlich durchbohrt diejes 
Thier alles Holz, leidet diefelben mit einer zarten Kalkſchale 
aus, und hat auf diefe Weiſe ſchon manches Schiff und man— 
ches Waſſerbauwerk zu Grunde gerichtet. Früher traf man 
es blos in den beiden Indien und befonders an den weſtindi— 
fhen Küften, aber jeitdem es die Holländer von dortber — 
zu ihrem eigenen großen Nachtheile — nad) Europa bradıten, 
halt es ſich zur Plage der Deihe und Schiffe fait in allen 
Meeren auf. In den Jahren von 1730 bis 1792 wurden 
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von ihm die Pfähle an den Seedämmen um Holland herum 
dermaßen zerfreffen, tag man vor dem Augenblide zittern 
mußte, wo das Meer aufs Neue über die ihm mühfam ab- 
gewonnenen Länder ftürzen würde, und, um ſolchem unermeß- 
lichen Unglücke vorzubeugen, mit vielen Millionen einen neuen 
Damm aufführen und denfelben vorn mit einer Steinmauer 
einfaffen mußte, auf welche diefe Art von Pholaden feinen 
Einfluß zu üben vermag. 

Unter den zweifhaligen Mufdeln, deren ges 
wöhnlich 14 verfchiedene Gefchlechter mit einer Menge Unter: 
gattungen aufgezählt werden, verdienen hier nur die beiden 
vorzüglichften, die Auftern und die Steckmuſchel, namentliche 
Aufführung. Die Aufter oder Kammmuſchel mit 
rauben Schalen ift eine der allgemeinften, denn fie wird 
ztemlic in allen Meeren, wenn auch nicht immer in gleicher 
Größe umd in gleich guter Schmadhaftigfeit, angetroffen, und 
unter allen Conchylien hat fie das zartefte Fleiſch. Ihre bei— 
den Schalen, von denen die obere platt, die untere aber 
bäuchig ift, beftehen aus über einander gelegten Sciefern, 
von denen Die feinen 1%,, die großen aber bis zu 3 Zoll 
im Durchmeffer halten. Das Thier felbft, das zwifchen den 
beiden Schalen lebt, ift ein Thetys von einfacher, irregulärer 
Geftalt. Seine Bermehrung gefchieht in erftaunlicher Menge 
durch Eier, welche es aus den Schalen berausfchiebt. Seine 
Nahrung befteht weder in Kräutern oder Meergras, nod in 
Fiſchen, obſchon es fih gern zwifchen jenen aufhält und daher 
fi) immer feſt an Felfen und zwar in folch? erftaunlicher 
Menge anlegt, daß man von eigenen Aufterbänfen oder Aus 
fterlagern redet. Ausfchlieglih vom Waffer Tebend, ernährt ſich 
und wächst die Aufter, d. h. von dem organischen Stoffe 
und den thierifchen Auflöfungen, an denen das Seewaſſer — 
wie wir feiner Zeit erfuhren — fo überaus reich ift. Aus 
dem Grunde finden wir auch die meiften und größten Aufterz 
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bänfe ftets an folhen Dertern, wo das Wafler ziemlich tief, 
fett und fchleimig ift, und man fängt fie bier mit Damen, 
Neben oder auch den Händen, nachdem man fie mit eigens 
dazu zubereiteten Eifenftäben von den Steinen oder Felſen, an 
welchen fie feit anfleben, losgemacht hat. Diejenigen Auftern, 
welhe an Mündungen von Flüffen Iagerten und bier gefan- 
gen wurden, haft man für bejfer, fchmadbafter und fetter, 
als die, welde in purem Seewaſſer oder an Dumpfigen Ders 
tern lebten. In England find daher die Golchefterihen, in 
Holland die Seeländiichen, in Deutichland die Hollfteinifchen 
und Zütländiihen von Huſum, und in Frankreich Die von 
Cançale in der Bretagne vorzüglich geliebt und berühmt. Im 
mittelländifchen Meere gelten die Venetianiſchen als die beiten. 
Den alten Griechen und Römern waren die Cyziceniſchen am 
fiebften, und wir fünnen in ihren Schriften große Lobſprüche 
darauf fefen? Auch die von Bajä waren bei ihnen ſehr ges 
fhäst. Die Auftern von den afrifanifchen Küften find Die 
weniger ſchmackhaften, aber die größten und zablreichiten. An 
den Küften von Loango, Congo, Angola und Benguela Ties 
gen die Aufterbänfe wie Felfen über einander, und man fürs 
det einzelne Auftern darunter, an denen ein hungriger Mann 
fih vollfommen fatt ejfen fan, während in Europa Auſter— 
fiebhaber 100 und mehr zu verzehren vermögen, Aus den 
Schalen brennt man dort Kalf, welcher zum Bau der Häuſer 
verwendet wird. In Alten macht man Porzellanerde daraus, 
und in England benügt man fie, nachdem man fie geftampft 
hat, als Aderdünger. — Die Steckmuſchel oder Pinne 
erhielt diefen Namen von dem fpigigen Ende, womtt fie ım 
Sande fteet. Ihre Geftalt wird gemeiniglich mit der Form 
eines Schinfens verglichen, und daber der Vame Schinfen 
muſchel, den Einige ihr beilegen. Das Thier an fh iſt 
eine Art Erdſchnecke, und die Schalen der Muſchel find wegen 
ihrer Dünne ſehr leicht zerbrechlih. Der obere Rand derſel— 
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ben ift mit einem Büſchel außerft feiner Fafern oder Fäden 
von 7 bis 3 Zoll Länge verfeben, welche dazu dienen, ſich 
an die Felſen anzuflammern und fo fi gegen die Gewalt der 
Slutben zu vertbeidigen. Jedoch haben die Steckmuſcheln diefe 
Fäden nicht von Natur oder von ihrer Geburt an, fondern 
fie werden von ihnen erft nach und nad) erzeugt und gleichfam 
gejponnen. Die Küftenbewohner fammeln die Fäden, reinigen 
und fpinnen fie zu einer Art fehr feiner Seide, aus welcder 
foftbare Stoffe zu Kleidern verfertigt werden, Schon die 
Alten Fannten Diefe Kunſt und diefen Werth der Binnefäden, 
weßhalb wir fie in vielen Iateinifchen und griechifchen Oden 
an Reiche erwähnt finden, Namentlih zu Tarento, Reggio, 
auf Sieilten 2e, trifft man Fabriken, in denen Müsen, Strüm— 
pfe und Handſchuhe aus den Büſcheln der Steefmufchel ver: 
fertigt werden. An Weiße und Feinheit kommen diefelben 
zwar heutigen Tags der Seide nicht mehr gleich; aber dage— 
gen haben fie einen unüdertvefflihen Glanz und ihre ſchöne 
goldbraunlihe Naturfarbe kann durch Feine Kunſt erfegt wer— 
den, Kine andere Färbung nehmen fte nicht anz aber dage— 
gen fann ihre Kechtbeit auch niemals in Zweifel gezogen werden, 
er ihren Glanz und ihre eigenthümliche Farbe einmal kennt, 
wird niemals betrogen werden fünnen, Uebrigens fteht ihre 
Feinheit der Seide doch auch nicht zu fehr nad. Auf Sici— 
fien webt man Strümpfe daraus, welche zujammengerollt in 
eine Fleine Tabatiere gelegt werden fünnen, Die verjchiedenen 
Arten der Steckmuſchel find alle durch den Beinamen „Schinken“ 
bezeichnet, fo „rauher Schinfen, weſtphäliſcher Schinfen“ 20. — 
Unter den Anomien, welche ebenfalls zu den zweifchaligen 
Muscheln gehören, iſt befonders nur vie Ölasbohrmurs 
ſchel, welde in allen Gewäflern des atlantifchen Oceans 
gefunden wird, und zwar deshalb merkwürdig, weil fe eing 
von den äußerſt wenigen Seethieren ift, welde als Driginale 
zu wirklichen ähnlichen Vetrefaften der Borwelt in den Kalk 
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flöggebirgen angejeben werden fünnen. — Auch VBerlen 
muſcheln und Perlenfijhereien giebt es in den Ge- 
wäfjern des atlantischen Deeans, wie 3. B. im merifanifchen 
Meere, um Margaretba, an der Mündung des Rio de la 
Hacha ꝛc. Zwar find die hier gefundenen Perlen nicht fo klar 
und durchſichtig als die oftindifchen, fo wie auch nicht fo zahl- 
reich, doc dagegen weit größer als diefe, und man bat um 
Margaretha jhon Perlen in der Schwere von 55 bis 60 
Karat gefunden. Dieje großen Perlen werden als unfchägß- 
bare Kfeinodien felbft nah Dftindien verfauft, wo doc die 
Perlenfiſcherei ihren eigentlihen Stapelplag bat. Welchen un: 
gemein großen Werth Perlen haben, darf als befannt vor- 
ausgefegt werden. Ein perfiiher Schah bezahlte einſtmals 
für eine außergewöhnlich große Perle 1,400,000 franzöftiche 
Livres. 

Bon den einſchaligen Muſcheln, welche ebenfalls 
14 verſchiedene Geſchlechter und jedes dieſer Geſchlechter wieder 
mehrere Unterarten unter ſich begreifen, iſt das merkwürdigſte 
das Geſchlecht der Stachelſchnecke. Dieſen Namen haben 
dieſe Schnecken von den rauhen, ſtacheligen, und warzigen 
Häuten oder Näthen, womit ihre einfache gewundene Schale 
umgeben iſt. Ihrer Form nach iſt dieſe ſtark gewölbt und 
dickbäuchig. Die Oeffnung läuft allemal in einen entweder 
ganz geraden oder etwas in die Höhe gebogenen Canal aus. 
Der verſchiedenen Arten von Stachelſchnecken giebt es ſechs. 
Die berühmteſte davon und welche überhaupt auch dem ganzen 
Geſchlechte jene beſondere Merkwürdigkeit verleiht, iſt die, welche 
ſich durch geblätterte Aeſte auf den Näthen auszeichnet und 
welche Krausſchnecke, oder wegen einer gleich nachher zu 
erwäbhnenden Eigenfchaft auch Purpurſchnecke genannt wird, 
Diefe Stachelidinede nämlich) führt in einem befondern Säck— 
hen einen etwas zähen und nicht bald zerfliegenden Saft bei 
fih, der mit gutem Grunde für jenen eigentlichen Purpurfaft 
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gehalten wird, der bei den Alten fo hoch berühmt war und 
nur von Reichen, von Kaiſern und Königen bezahlt und ge- 
braucht werden fonnte, Uebrigens ift der Saft nicht bei allen 
Stadeljchneden diefer Gattung von diefer Farbe. In einigen, 
3. B. der insbefondere fogenannten Dedelfchnede, ift er bläffer ; 
bei andern, wie 3. B. der fleinen Ovaljchnede, fallt er ing 
Dleichgelbe und ift er auch befonders zähe; bei noch andern 
wie der gemeinen Waſſerſchnecke ift er pomeranzenfarbig. Die 
Entdekung diefes jo foftbaren Farbengehalts wird dem Zus 
falle zugefchrieben. Ein Fischer — heißt e8 — babe einft- 
mals eine ſolche Scnede gefangen und weil fie rauh und 
ftachlig gewejen, babe er fte weggeworfen. Darauf habe 
ein Hirtenhund ſie zerbilfen und fi) dabei wundervoll roth, 
weit ſchöner als blutig vorb gefärbt. Anfangs zwar habe der 
Hirte, dem der Hund gehörte, gemeint, das Blut fomme von 
dem Hunde, der ſich bei dem Zerbeißen verwundet habe; doch 
wie er zum Abwaſchen gejchritten fey, hätten ſich auch feine 
Hände mit einem Roth gefärbt, Das, felbft wenn er nod) nicht 
hätte erfennen fünnen, daß aus dem Munde des Hunde fein 
Blut komme, ihm hätte die Gewißheit geben müffen, daß diefe 
Farbe nicht von Blut berrühre, Daher habe er nun ein 
Knäuel Garn, das er eben in der Tajıhe geführt, in Die zerz 
biffene Muſchel geftedt, und als er bemerft habe, daß aud) 
das Garn fi) fo wundervoll roth färbe, To ſey ihm fein Zwei— 
fel mehr über den Urfprung des farbigen Saftes geblieben, 
er babe fofort eine Menge diefer Mufcheln gefammelt und fo 
das Geheimniß entdeckt, Das zuerft den Phöniziern unberechen- 
baren Bortheil brachte. Ueber die Gewinnung des Purpurs 
lefen wir in mehreren alten Naturgeſchichten, daß man dazu 
die Schnede oder vielmehr ihre Schale mit einem Schlage zer: 
trümmere und dann fchnell den Saft aus jener ausdrüden 
müffe, weil er fonft, ginge die Dperation nicht fehnell genug 
vor fih, von dem Thiere ausgefpieen oder ſonſt durch Zuthun 
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anderer Säfte verdorben, auch ausgetrocdnet werde und über— 
haupt verloren gebe. Andere dagegen, und darunter nament- 
lich Plutarch, erzählen, dag Alerander der Große zu Sufa un— 
tev andern vielen und großen Koftbarfeiten auch für ungefähr 
5000 Talente Hermionifhe Purpurfchneden vorgefunden habe, 
welche jhon 119 Jahre lang aufbewahrt gewefen feyen und 
nod) ihre ganze Friſche, und namentlich den fchönen Farben 
ftoff gehabt hätten. Es beweist dies hinlänglich das Irrige 
jener fonft ziemlid gewöhnlichen und allgemein verbreitet ge- 
wejenen Meinung, als verliere das Thier jogleich nad) "dem 
- Tode feine Karbe, jelbft wenn neuere Erfahrungen noch nicht 
hingereicht hätten, ein Gleiches zu bejtätigen, Angetroffen 
wird die Purpurjchnede im gefammten mittelländifchen Meere 
bis zu unzähliger Menge. Bei den Alten waren in diefer 
Hinfiht die Ufer der Inſel Meninge, die von Gätulien, von 
Gyarus ꝛc. befonders berühmt. Die Stadt Hermion im Pelo— 
ponnes trieb einen bedeutenden Handel damit, fo wie Laredä- 
mon, Nhodus, Puteoli, Divanto, Tarent, ꝛc. Der fardinijche 
Purpur war zum Spridwort geworden. Hirnſichtlich der 
Kunft der Zubereitung der Farbe behielt jedoch vor allen Ty— 
rus den Preis, und mit ihm auch und den berühmten Manu— 
fafturen von Sidon follte diejelbe wieder untergehen, und zwar 
jo ganz und gar, daß wir jest, und feit Tyrus und Sidon 
zerftört worden find, kaum noch wiſſen, wie der viel bewun— 
derte Purpur, der einft ein Symbolum der Herrfchaft, der 
Throne und des Beſitzes gewefen und den Gefchichte und 
Poeſie immer noch als ſolches bezeichnen, ausgefeben bat. 
Einige meinen, er jey derjenigen Farbe nahe gefommen, weldye 
man bei ung aus getrodneten Nofen gewinnt, oder der Farbe, 
welche die Weinblätter annehmen, wenn fte abfallen wollen, 
Gewiß ift, daß fie einen dunfeln Glanz hatte, der wie Feuer 
ausfah, wenn fie gegen die Sonne gehalten wurde, Dieß 
geht aus mehrfachen Außerungen alter griechiſcher und römi— 
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jher Dichter deutlich hervor. Daher ift es denn auch wohl 
nicht ganz richtig, wenn Luther in der Bibel das hebräifche 
Argamam, das den Purpur bedeutet, duch Scharlach über: 
fest. Mehr ametiſtroth muß die Farbe geweſen feyn, oder 
wie die Granatenblüthe. Leſen wir von blauem Purpur, fo 
muß dies eine geringere Gattung oder eine Farbe gewejen 
ſeyn, welder man um thres purpurnen Glanzes willen den 
Namen Purpur beilegte. Weil wir jest gar feinen Purpur 
mehr haben, und alſo unfer Roth aus andern Stoffen bereiten, 
jo haben Einige auch wohl ſchon das Dafeyn der Purpurſchnecke 
oder einer Stachelſchnecke mit Diefem Safte bezweifeln wollen, 
indeffen ohne Grund und im Widerfpruch, mit aller Gefchichte, 
Die Anhänger diefer Meinung meinen, die alten Griechen 
und Römer hätten durch Die Fabel von ſolchen Farbmufcheln 
ihre Kenntniß der Cochenille verdecken wollen, um Diefelbe nicht 
gegen andere nördliche Bölfer zu verrathen und dadurch) ihren 
Sarbenhandel deſto bfühender zu erhalten, Indeſſen in der 
Zeit, ald die tyrifchen Färbereien in der höchſten Blüthe ftan- 
den, war nocd nicht einmal von dem Gebraud) des Coccus, 
der eine hellrothe Farbe gab (Scharlach), wie viel weniger 
von dem der Gonchenille die Rede, die ungleich neuer ift. 
Auch als die Römer ſchon den Coccus Fannten und benugten, 
unterschieden fie ſehr forgfältig noch die Purpurkleider (vestes 
eonchilistae) davon. Freilich aber können oder wollen wir aus 
der Gefchichte Feine Fabel machen, fo drängt ſich unabweislich 
die Frage auf, wie es möglich werden fonnte oder mochte, daß 
eine Mufchel, die einft Die ganze ſyriſche Küfte zu einer der reichften 
Gegenden erhob, die eine der fefteften Stüßen yon blühenden 
Handel und reger Inbuftrie dort war, vielen Taufenden, ja 
Millionen von Menfchen Nahrung und Unterhalt verihaffte 
und der Eitelfeit fogar dienend dieſe Opfer bringen ließ, welde 
in unermeßlichen Summen ſich ausbreiteten über ganze Völfer, 
— wie eine ſolche Mufchel mit der Zeit fo fehr vernachläſſigt 
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werden fonnte, daß fie jest faft ganz und gar ohne Nutzen, 
ohne’ den einzigen wejentlihen Nutzen, zu dem fie der Schöpfer 
aller Dinge dem Menſchen übergeben zu haben fcheint, unbe— 
achtet daliegt ? — Vielleiht um uns den traurigen Beweis 
zu geben, was Despotismus und ähnliche Dinge auf Betrieb: 
jamfeit, Kunftfleiß, überhaupt die Cultur eines Volkes vermö— 
gen? — Tyrus und Sidon famen mit ganz Syrien unter 
die Herrihaft-der Türfen oder anderer ähnlicher Völker, und 
Daß unjer beutiges vielgevriefenes fogenanntes türfifch = Noth 
nicht etwa ein von jener Herrſchaft adoptirter Nachkömmling 
des alten Purpur iſt, weiß Seder, 

Glücklicher find die Korallen geblieben, welche die 
Neuzeit eben jo ſehr fortfährt zu ſchätzen, als fte ſchon bei 
den Alten ın hohem Werthe ftanden, und die befonders im 
mittelländifchen Meere häufig find, um felbft denen als ein 
Gegenjtand des Putzes, der Pracht und des Lurus zu dienen, 
die ji um ihren Bau, ihr inneres Weſen nocd wenig oder 
gar nicht befümmerten, weßhalb es denn auch nicht wundern 
darf, wenn in dieſer Beziehung die mannigfaltigften und oft 
fonderbarften Meinungeh darüber herrſchen. Am meiften war 
dies bei den Alten der Fall. Gewöhnlich vechneten diefelben 
die Korallen zu den Edeljteinen und verglichen ihre Stämme 
oder die Felfenrivven, von denen die uns befannteren Koral— 
lenſtückchen zu Verlen und anderen Kormirungen abgebrochen 
werden, mit verfteinertem indiſchem Rohr. Andere festen fie 
in das Pflanzenreih, ſprachen Davon als von Steinpflanzen, 
und Diefe Meinung blieb die berrichende bis in die neuere Zeit 
herauf, wo man endlich) gewahr wurde, daß das, was man 
ehedem für Stein und nachher für die Dlüthe einer Stein- 
pflanze gehalten, nichts Anderes ift als ein Thier, gemeiniglich 
aus dem Gefchlechte der Polypen, in feiner Schale oder Mus 
ihel. Bei der rothen Koralle liegt in jeder Zelle ein ſolches 
Thierchen wie in feinem Nefte, ift weiß und ftellt einen Stern 
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von acht gleihen Strahlen vor, von denen jeder einzelne 
Strahl wieder an beiden Seiten Nebenfpigen bat. Aus dem 
Mittelpunfte dieſes fternförmigen Körpers tritt eine fchlüffel- 
artige Mufchel hervor, im Anfang etwas ausgebreitet, oben 
weit offen mit acht breiten Furchen und eben fo vielen Rippen, 
und mit einem Strabl in jeder folchen Furche. Durd den 
Mittelpunkt des Sternchens gebt ein langrundes Gefäßchen 
nad dem Afte fort, welches der Schlaud des Thierchens ift. 
Sp lange diefes lebt und feine Gewalt feidet, bleibt es be- 
ftändig in feiner Zelle, wenn auch das Stück Koralle, worin 
e8 Liegt, von jeinem Stamme abgebrochen worden ift. Wird 
die Koralle aber aud nur im Waffer verlegt und noch mehr 
wird fie aus dem Waffer genommen, jo zieht fi) der Polyp ſo— 
gleich zurück und verſchließt feine befondere Schale, zieht feine 
Strahlen zufammen und verfürzt fih fo ziemlich auf dieſelbe 
Weiſe, wie die Schnede, wenn fie ihre Hörner anzieht. Daher 
das Mährchen der Alten, daß die Korallen zwar ein Stein, 
aber ein folher Stein fey, der, fo lange er im Waſſer Liege, 
eine weiche, flüfige Natur babe, und erft außer dem Waffer 
hart und feft werde. Man Tege nur eine aus dem Meere 
gebobene Koralle fehnell in ein mit Seewaffer angefülltes Ge- 
faß, und e8 wird nicht fo lange dauern, daß das Thier ſich 
von feinem Schreck erbohlt, wieder bevvorfommt aus feiner 
Schale, fih bis zu feiner natürlichen Größe ausdehnt, aber 
augenblicklich auch wieder und jedem Auge fihtbar in Diejelbe 
zurückeilt, ih gleich der Schnede zufammenzieht, wenn Schale 
oder Thier abermals und wenn aud nur aufs Leifefte berührt 
wird, Was wir als Korallen fennen und fhäßen, ift aljo 
nichts Anderes als die Mufchel, die fteinige Rinde oder dag 
barte, fteinige Gebäude einer Art, den Namen Koralle tra- 
genden Polype, eben fo Falfhaltig als jede andere Muſchel 
und eben fo fcharf, alkaliſch, flüchtig und übel riechend. als 
Diefe, wenn es ing Feuer kommt; und weil Korallenſchmucke 
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weit verbreitet find, aber oft für Korallen ausgegeben wird, 
was feine find, fo mögen hier auch die verſchiedenen Hauptgattun- 
gen von Korallen noch, wenn auch nur furz, befchrieben werden, 
in welche das Gefammtgerchlecht zerfällt. Die gemeinfte unter 
diefen Gattungen, die indeg wieder ihre 14 Unterarten hat, 
bilden die Milleporen oder Bunftforallen, welde 
über und über wie mit einer Stednadeljpige punftirt find, und 
innerlic) aus vielen Gefäßen bejtehen, worin ſehr feine, röh— 
renförmige, weiche heile Liegen. Eine etwas edlere Gattung 
machen die Madreporen oder Sternforallen ang, 
welche oben ſchon beſchrieben wurden, ehedem fogar zu Arz- 
neien Berwendung fanden, doch von denen man jest weiß, 
Daß fie in diefer Beziehung nicht anders als jede andere Kalk 
erde wirfen. Eine wieder etwas edlere Gattung find die 
Gelleporen mit zellenförmigen oder dreis, auch viererfigen 
frugförmigen hautigen Döblen, in welchen die Polypen wohnen, 
und mit einer Außerft mürben, Leicht zerbrechlichen Schale. 
Und die alferedelften Korallen endlich find die Blutforallen 
von hellrother oder Zinnobersfarbe. Sie find am häufigſten 
im mittelländischen Meere und ſehen einem von Zweigen ab» 
geftumpften Bäumchen, das aud) feine Blütter mehr hat, ziem— 
lich ähnlich. Mit einem breiten Fuße, den fie an ihrer une 
teren Seite haben, find fie an Felfen, Steinen, größeren Mu— 
fcheln und anteren Körpern befeftigt, und von dem Fuße aus 
erhebt jich eine Art Stamm, der in einige Fleine Aeſte aus— 
läuft, von denen ſich ein jeder wieder in andere Aeſte aus— 
breitet. Fuß, Stamm und Aefte aber, welde letztere Zinken 
heißen, find. hinſichtlich ihrer inneren Beſchaffenheit unter ſich 
völlig gleih. Wenn fie aus dem Waſſer gezogen werden, 
haben fie nicht die glatte Geſtalt, in welder man jie in Ras 
turalienfammlungen erblict, jondern eine weige, meblige Ninde 
mit einer ungleichen, etwas höderigen Oberfläche, welche wahr- 
fcheinfich zur Anlegung der fteinigen Maſſe dient und erjt mit 
Drean. 32 
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dem Ableben des Thiers wegfällt. Befonders an den ſpani— 
ſchen Hüften, um die baleariſchen Inſeln herum, an den Ufern 
der Hierifhen Inſeln, Corfifa, Sieilien und Sardinien, an 
den dalmatifchen Küften und endlih bei Tunis und Algier 
werden viele dieſer Dlutforallen in vorzüglicher Größe und 
Schönheit gefunden und in Italien und Sranfreich zu aller- 
band Schmuck und Yurusartifel verarbeitet. Im größeren 
Deeane, außer an den Stellen, welde der Mittagsfonne 
fehr ausgeſetzt find, bemerft man fte feltener und fiſcht Daher 
auch gar nicht darnach, während auf Corfica und Majorca ıc. 
eigene Fiſchereien dazu eingerichtet find, die ihren Staaten zu 
beträchtlichen Erwerbsquellen dienen, Früherhin, bei Bejchrei- 
bung der Beſchaffenheit des Meergrundes *, erfuhren wir 
zwar, daß im ftillen Deean u. a. a. D. fih ganze Inſeln, 
aus Korallen gebildet, befinden; allein Diefe find durchaus 
anderer und befonderer Art. Sie wachfen nur an foldyen 
Stellen, wo ſchon in den Buchten und fogenannten Scheeren fid) 
Klippen und Höhlen unter dem Meere gebildet haben, und nicht 
leicht auf dem ebenen Meeresgrunde. In jolhen Klüften und 
Höhlen fegen fich die Korallen überall an, oben, von Der Seite 
und unten, und diejenigen von ihnen, welche fi) oben anfeßten, 
wachfen dabei mit ihren Aeften nad) unten, während Die andern 
von unten nad) oben ftreben. In einer geringeren Tiefe als 
2), Klaftern findet man nie Korallen, aber noch 150 Klafter 
tief hat man ſchöne und große Gebildungen von ihnen ent- 
det. Aus folder ungeheuern Tiefe werden fie durch Taucher 
geholt, aus den geringeren Tiefen Durch befchwerte Netze, welche 
fih in die Korallenäfte verwideln und dann den ganzen Stamm 
(osreißen, oft mit feiner Grundlage, weßhalb in Naturalien- 
fabineten Korallen, die auf Steinylatten, Schädeln, Urnen, 
Scherben ꝛc. feftftehen, gezeigt werden. Franzöſiſche und ita= 
lieniſche Handelshäufer ſchicken oft 200 und mehr Schiffe 
* Siehe das fechste Kapitel des erften Theils. 
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(Schaluppen) auf die Koralfenfiiheret aus, und am ergiebig: 
ften wird ſie von Anfang Aprils bis Ende Juli getrieben, 
Im Durchſchnitt bringt jedes ſolches Schiff um 25 Centner 
Korallengebilde zurüd. Chedem ward dieſer Induſtrie- und 
Handelszweig noch Tebhafter betrieben. Dft famen jährlich 
an 500 Schiffe allein an die fardiniichen Küften, um Korollen 
zu fangen und mehrere taufend Menſchen wurden damit bes 
ſchäftigt. Marfeille hatte lange Zeit hindurd eigene und 
groge Manufafturen, in denen Nichts als Korallen verarbeitet 
wurden. Ebenſo Caſſis in der Provence und Livorno. Das 
Erfte, was man hier Damit vornimmt, ift, Daß man die ſchön— 
ften und größten ausjucht, fte reinigt, polirt und mit zierlichen 
Fußgeftellen verſieht. Naturalienfabinete und Liebhaber bes 
zahlen für einen jolhen ganzen Stamm oft an 3000 franzö— 
ſiſche Livres. Nachgehends werden die Fleineren, beim Fiſchen 
zerbrochene Stüde ausgefucht und zu allerhand Schmudjaden, 
auch Hausbaltungsgeräthen, wie Taffen, Meffergriffen, Stock— 
fnöpfen ꝛc. verarbeitet. Die ganz fleinen Stüde, Abfälle ze. 
verarbeitet man endlidy meiftens zu Perlen, die wie Diaman— 
ten gejchliffen werden oder aud rund, edig ausfallen. Der 
Preis richtet fih nach der Güte der Waare, für welche haupt: 
ſächlich geſunde, feſte Bildung und Farbe entjcheiden. Diefe 
ift zwar durchaus roth, aber man unterjcheidet ein 20faches 
Noth, und das dunfelfte gilt für das fchönfte. Auch Kugeln 
verfertigt man aus Korallen. Hiezu fünnen natürlih nur die 
ftärfften und gejundeften Stämme gebraudt werden. Daber 
find Koralfenfugeln fo ſehr theuer. Die Chinejen, Japaneſen 
und Indier Faufen fie als Kopfputz und bezahlen eine Kugel 
von 11, Zoll im Durchmeifer mit 1500 und mehr franzöftichen 
Livres. Ganz Feine Kugeln foften noch 400 bis 600 Livres. 
Sn Livorno werden die meiften Korallenfugeln verfertigt, und 
viele taufend Pfund Korallenperlenfhnüre geben von dort 
jährlich nach Amerika, Indien ꝛc. Das Pfund der feiniten, 
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d. h. kleinſten folder Perlen wird noch mit 140 Livers bezahlt. 
Ovalrunde (Dlivetten) find nicht fo tbeuer, und noch wohl: 
feiler die edigen, weil zu diefen faft jedes Stückchen benutzt 
werden kann. In Oftindien und an der Malayenfüfte ſchätzt 
man die Korallenperlenfchnüre als Amulette; aber nirgends 
fteben fte höher im Wertbe als in China und Japan. Ein 
hinefiiher Mandarin bezahlte einſtmals einem Mearfeiller Kauf: 
mann für einen Korallendiamant Leine in Diamantform ge- 
ſchliffene Koralle) von vorzügliher Größe und yon fchönem, 
rothfunfelndem Glanze 80,000 franzöſiſche Livres. Auch im 
Innern von Afrika werden fte mit Gold aufgewogen, und die 
Muhamedaner in Arabien zählen ihre Gebete nad) Roſenkrän— 
zen von ſolchen Korallenfügelchen und begraben nicht Leicht 
einen Todten, ohne demfelben eine Schnur von Korallen um _ 
den Hals zu bangen. Nach Deutfchland und dem übrigen 
Norden tft der Korallenhandel geringer, obfhon ehedem Die 
gallifchen, normannifchen 2c. Delden und Nitter ihre Schwerbd- 
tergriffe, Helme und Schilde ganz Damit zierten. Weiße Ko— 
vallen, d. h. ſolche von milchweißer Farbe, werben fehr felten 
gefundenz und eine blos weißliche Farbe, ein weißliches Roth 
oder Roth mit weißlichen Flammen und Streifen ift immer 
ein Zeichen von Unreinheit, und gehört, wie vorhin gejagt, 
der ordinairſten Korallenforte an. Ebenſo verhält es fic) mit 
braunen und blauen Storallen, welche letztere eigentlih gar 
feine Korallen find, fondern richtiger Aeori heißen. Webri- 
gend werden die ganz weißen, milchweißen, und rein blauen 
(nicht blos bläulihen) Korallen um ihrer Seltenheit willen faft 
noch theuerer bezahlt als die ächten rothen. Man findet fie 
nur bisweilen an den afrifanifchen Küften son Rio del Re 
bis zu dem Fluffe Kamarones. 

Unter den Thierpflanzen, zu denen aucd die Ko— 
rallenmoofe und Korallinen gehören, wird im mit: 
telländiſchen Meere Feine häufiger gefunden als der Meer: 
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ſchwamm, von welchem wir unfere befannten Schwämme 
zum Waschen, Reinigen der Fenfter, Tifche 2c. gewinnen. Ueberalf, 
auf allen Klippen, Muſcheln, Korallenbänfen ꝛc. ift er in 
Menge vorhanden, um, feines an ſich geringen Werthes un- 
geachtet, einen der bedeutendften, ergiebigften Handelsartifel 
dur die ganze Welt abzugeben. 

Und in diefem Betracht ſey denn endlich auc dasjenige 
Thier noch genannt, das, obſchon eigentfih Amphibie, doch 
zum großen Theile, vorzugsweife im Waſſer und namentlid) 
in den Gewäſſern des atlantiichen Oceans lebt, und, fowohl 
dem Lurus als der Gourmandie dienend, ebenfalls den Kü— 
ftenbewohnern dieſer Meere ſchon feit undenflihen Zeiten 
eine Duelle reichen Erwerbes war, — die Schildkröte. 
Ale Schildfröten fünnen ſowohl im Waffer als auf dem tro- 
ckenen Lande leben, Doc giebt es gewilfe Klaffen oder Gat- 
tungen von Scildfröten, die lieber im Waſſer als auf dem 
Lande, und wieder ſolche, die lieber auf dem Lande als im 
Waffer leben, und man theilt das ganze Gefchlecht daher 
gewöhnlich zunächſt ein in Waffer- und Landſchild— 
fröten. Jene baben Schwimmbäute zwifchen den Zehen, 
und dieſe ganz freie mit Nägeln bejegte Zeben, und bei den— 
jenigen unter jenen, welche insbefondere dem Meere anges 
hören, verwandeln ſich die Füße völlig in eine floßfederartige 
Haut, welche ſich wie bei den Fiſchfloſſen durd Strahlen aus— 
breitet. Hinfihilih ihres übrigen Baues find ſich alle Arten 
von Schildfröten bis auf die verfchiedene Größe ziemlich gleich. 
Alle find mit zwei harten, feſt knochigen Schalen oder Schil— 
den umgeben, von denen das untere oder das Bruftichild 
platt und gleihfam ein ausgebreitetes flahes Bruftbein, das 
obere oder das Nüdenfchild aber, das zugleich Die aus einem 
ordentlichen Rückgrathe entipringenden Rippen in ſich faßt, 
etwas erhaben und gewölbt ift. Beide Schilde find längs 
den Seiten feft zufammengewachlen und baben nur vorn und 
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hinten eine Oeffnung. Für Kopf, die vier Füße und den Be— 
ſchluß, der einigermaßen das Anſehen einer Kröte und daher 
auch dem Thiere den Namen Schildkröte gegeben haben 
mag, bat der Unterfehild die nöthigen Ausschnitte, Durch welche 
das Thier genannte Theile zum Gebrauch ausftreden oder 
auch, wenn es Verlegung fürdtet, dermaßen zufammenziehen 
fann, daß der ganze Leib unter oder vielmehr in der Schale 
liegt. Diefe Schale tft in Felder abgetheilt und bei den mei- 
jten Arten von Schildkröten, namentlich) den größeren, mit 
bornartigen, ftarfen, fchönfarbigen, durchſichtigen Schuppen 
oder Dlättern belegt, deren man in der Mitte gewöhnlich 13 
und an den Seiten, um den Rand herum, 24 zahlt. Diefe 
Schuppen oder Blätter find diejenigen Theile, welche das be= 
fannte Schildpat oder Schildfrot geben, von welchen fo mans 
herlei feine Sachen theils zum Nutzen, theils zu Zierrathen 
verfertigt werden. Zähne haben die Schildfröten jo wenig 
als eine Stimme; dennoch Fünnen fie mit ihren Kinnbaden 
Alles ab = und zerbeißen, was ihnen vorkommt, die Schalen 
der Seejchneden fowohl als diefe felbft, Krebfe und allerhand 
Seegewächſe. Die Lebenskraft der Schildfröten gränzt ans 
Wunderbare, Ohne die mindefte Nahrung kann man fte viele 
Wochen lang in einem feuchten Keller aufbewahren, und felbft 
ohne Luft bleiben fie nod) einen ganzen Monat am Leben. 
Ein Naturforfher und Anatom öffnete einftmals einer Schild— 
fröte die Hirnfhale und nahm Alles Hirn heraus, Tieß ſie 
dann laufen und fie lebte noch fehs Monate langz einer 
andern hatte man den ganzen Kopf abgefchnitten und ſie blieb 
noch) 23 Tage lang lebendig. Schneidet man den Kopf ganz 
ab, jo geben fie nody mehrere Tage lang Zeichen des Lebens 
von fi, atbmen und bewegen ſich auf den Füßen fort. Auch 
erreichen fie gewöhnlicdy ein ſehr hohes Alter, von SO und 
mehr Jahren. Die Schale bringt das junge Thier mit auf 
bie Welt, d.h. aus dem Ei, aus welchem es hervor kriecht; 
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aber Anfangs ift Diefelbe fehr weich, nur eine pergamentartige 
Haut, und erft nad und nad, mit dem Wachfen des Thiers 
wird fie zu dem harten Horne. Die Eier, in der Größe von 
Hübhnereiern, nur mehr balbrund, deren ein Weibchen oft 
1000 bis 1200 in zwei Fuß tiefe und jelbft gegrabene Gru- 
ben legt und dann mit Sand überfcharrt, um fie der Sonne 
zum Ausbrüten zu überlaffen, werden ſowohl friſch als ge- 
focht gegefjen und jind ſehr ſchmackhaft. Sechs Wochen lang 
Dauert e8, ehe die Jungen berausfriehen und dann gerade- 
wegs dem Meere zulaufen, wober fte aber der Mehrzahl nad) 
eine Beute der Fregatt- und anderer Seevögel werden. Auch 
die alten Schildkröten werden hauptjächlich nur während der 
Legezeit gefangen, indem man ihnen den Rückweg nad) dem 
Meere abjchneidet und fie, wenn fie anfommen, durch Stan— 
gen auf den Nüden zu legen ſucht, denn auf dem Trodnen 
fönnen ſich die Meerjchildfröten, von welden bier natürlich) 
allein die Nede tft, nicht ummenden, Sie einmal in diefe 
Lage gebracht, fommt es darauf an, fie fortzutragen, was 
aber oft 3 und mehr ftarfe Männer nicht vermögen, da die 
Meerichildfröten in allen ihren fünf verfchiedenen Gattungen 
nicht jelten jehr groß und jchwer find, Die fogenannte Nies 
ſenſchil dkröte 3. B., die größte Gattung, wiegt an acht 
Gentner, und iſt fo groß, daß die Indianer aus ihrem Schilde 
Kähne, Tröge, Koffer und stiften verfertigen fünnen. Ihre 
Farbe iſt ein jchönes Dlivengrün, und ihr Fleiſch foll jo 
ſchmackhaft ſeyn, daß man es dem Hühnerfleiſche gleich ſchätzt. 
Auch wird es für das beſte Mittel gegen den Scharbock ge— 
halten, Aucd das Eingeweide wird, auf verſchiedene Weiſe 
zubereitet, gegeffen. Im merifanifhen und caraibiſchen Meere, 
an den Küſten von Afrifa und den Bahamiſchen Inſeln wer: 
den viele dieſer Niefenfchildfröten gefangen, und im Waſſer 
zwar mit Darpunen oder jehr ftarfen Netzen, in welde jte 
ſich verwideln. Wegen der Schmadbaftigfeit ihres Fleiſches 
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ſtellen ihnen auch alle Raubfiſche, namentlich die Hayen, nach. 
Daber kommen dieſe fo oft noch an die Inſel Ascenſion, weil 
bier Die eigentlihe Heimath der Niefenfchildfröten tft, von 
welcher fie fih indeg oft mehrere Meilen weit entfernen. Am 
wenigften tauglich zum Eſſen ift die etwas Fleinere Schildfröte 
der Groß- oder Dickkopf, von den Franzgofen Cavanna 
genannt. Ste wird daher auch weniger gefangen, zumal fie 
jih jedem Angriffe durch gewaltiges Beißen und Umſichſchla— 
gen widerfegt,. Nur ihre Schale wird benußt, und aus ihrem 
Sleifche fiedet man Thran und Del, Die dritte Öattung heißt 
der Habichtsſchnabel, bei den Franzoſen und in Steife- 
befehreibungen oft auch) Cacuane, Cahoane, Gannaneros, 
Carnan. Ihre Blätter find ſechs- und vieredig und ein ein— 
ziges davon wiegt oft an 7 Pfund, fo wie das ganze Thier 
meiftens mehrere hundert Pfund, ja gleich der Rieſenſchildkröte 
bisweilen 8 und 9 Gentner ſchwer wird. Wie bei der vori- 
gen Gattung aber ift auch ihr Fleifh nicht ſchmackhaft und 
die Zeichnung ihrer Dfätter ift ebenfalls nicht die befte. Werth— 
voller in diefer Beziehung wieder tft die vierte Gattung, Das 
Schuppenſchild oder der Papageiſchnabel, bei den 
Franzoſen Caret oder Carret genannt. Jedes ihrer Blätter 
ift ungefähr einen Schuh Tang und 7 Zoll breit, und hat eine 
ſchöne hell- und dunfelbraune, mitunter auch gelbe Zeichnung. 
Das meifte Schildfrot oder Schildpat, was im Handel ift 
und woraus wir fo mancherlei zierlihe Sachen verfertigen, 
fommt von diefer Gattung, welche gewöhnlich um 150 Pfund 
wiegt, doch auch an 8 Gentner ſchwer werden fann. So 
fange fie jene Schwere haben, fängt man fie nicht, da der Schild— 
patgewinn alsdann noch für zu gering, auch feine Zeichnung 
nicht für ſchön und vollendet genug erachtet wird. ALS Die 
eigentliche Heimath diefer Gattung gilt Weftindien, und von 
daher auch kommt dag meifte Schildpat nad Europa, Uebri— 
gens trifft man fie auch in den übrigen Gewäſſern des atlanz 
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tiihen Desand. Merfwürdig genug kann diefe Art Schild: 
fröte ji) bald wieder auf die Deine richten, wenn fie umges 
worfen worden ift, da ihr Oberſchild eine mehr runde Geftalt 
und an den Seiten feine fo fcharfe Abfantung bat als die übri- 
gen Scildfröten. Deshalb ift der Fang etwas beſchwerlich, 
denn tft ſie glüdlich umgeworfen worden, jo muß auch fofort 
für Bernichtung oder Verftümmlung ihrer Beine durch Tange 
Aerte oder dergleichen gejorgt werden, ſonſt drebt fie fih um 
und Läuft nur um ſo ſchneller dem Meere zu. Im mittel 
ländiſchen Meere insdejondere, nur richt im adriatiichen, ift 
die fünfte Gattung am bäufigiten, das Lederſchild, welde 
gar feine Blätter hat, alfo auch fein Schildpat giebt. Selbit 
die Schale, welche den Körper umgiebt, ift mehr einem ftar= 
fen, barten Leder, denn einem Knochen ähnlich. 

Uebrigend werden Schildfröten nicht etwa blos in den 
Gewäſſern des atlantischen Deeans, fondern aud) in mehreren 
andern, namentlich denen des indiſchen Meers und bier fait 
in noch größerer Zahl angetroffen. Blos jenes jogenannte 
Lederſchild iſt mehr und ziemlich ausjchließlich dem mittelläns 
diſchen Meere eigen. Alle andere Gattungen dagegen fommen 
in unglaublicher Menge aud bei den Inſeln Forfues unfern 
Cochinchina, welche davon zugleidh den Namen Scildfröten- 
Inſeln erhielten, bei Rodriguez. vor. In ganz Indien 
wird mit eingefalzenem Scifvfrötenfleifh ein ebenfo jtarfer 
und Tebhafter Handel getrieben als bei ung etwa mit den 
Häringen. Die Meinung Bieler, daß den Scildfröten die 
Schale wieder wachſe, wenn man fie ihnen lebendig abzuneh- 
men verſtehe, ift noch nicht eriwiefen, und fann eben ſowohl 
wahr, richtig als nit wahr, irrig ſeyn; doch ſcheint die 
Natur injofern dagegen zu ftreiten, als jede Schildkröte ihre 
Schale, wenn aud in weichem Zuftande, als einen mit ıbr 
verwachfenen und ihr weſentlich zugebörenden Theil mit auf 
die Welt bringt. Der Bergleich mit einem Ei ift hier gewiß 
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nicht unpaſſend. Auch die Schale diefes ift bei feinem erften 
Entftehen noch feineswegs die, als welche wir fie bei einem 
vollfommen ausgewachfenen, reifen Ei fennen, verlegen wir 
fie, auch noch während das Ei fih im Körper feines Thieres, 
3. DB. eines Huhnes, befindet, niemals wird fie wieder ber- 
geftellt werden. Nehmen wir dem Nußfern auf dem Baume 
die Schale, und laffen ihn unverlegt am Baume bangen, er 
erhält feine Schale wieder, fondern vertrodnet und ftirbt ab. 
Das zähe Leben der Schildfröte läßt zu, ihnen die Schale zu 
nehmen und fte noch lebendig ins Meer zurücdzubringen, aber 
ob ſie bier auch lebendig bleiben, ift eine andere und bis jetzt 
noch durch Feine Thatſache beantwortete Frage, 


Drittes Kapitel. 
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Das indifche Meer 
oder 


der indiſche Ocean mit feinen einzelnen Abtheilungen. 


‚ Segeln wir aus dem ätbiopifchen Meere oder der ſüdli— 
chen Hälfte des atlantifshen Dceans um die äußerſte Süd- 
ſpitze von Afrifa, das VBorgebirge der guten Hoffnung, und 
wenden ung nordöftlih, fo gelangen wir unmittelbar in Den 
indifhen Deean oder jene beträchtliche * Fläche de8 
allgemeinen Weltmeers, welche weftlic von den Oſtküſten Afri— 
fa’s, nördlih von den Südfüften Aften’s, öſtlich von einer 

* Im Vergleich zu den übrigen befondern Abtheilungen des allgemeinen 

Weltmeers ift jedoch der indifche Deean der kleinſte. Der atlantifche 


Ocean nicht blos, fondern auch das Nord- und Südmeer, und noch 
mehr der große Deean find bei weitem größer. 
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Menge Infeln, namentlich den Philippinen und Moluden, und 
einem Theile Auftraliens, d. b. von Neu Guinea und Neu 
Holland, und füdlidh von dem Südmeere begränzt wird, und 
welche fomit einem ungeheuren Buſen gleiht, mit dem der 
allgemeine Drean, das große gewaltige Weltmeer, bier in 
Folge feiner Polftrömungen vom Süden ber eingedrungen: ift 
in das fefte Land, um zugleich drei verjchiedenen Theilen von 
demfelben, drei ganzen Welttheilen als Mittelpunft der Com— 
munteation mit der gefammten übrigen Erde zu dienen. Nur 
nad) feiner Südjeite iſt der indiſche Ocean frei und offen, 
jonft überall und rundum von feſtem Lande eingejchloffen, da 
auch jeine öſtliche Inſelgränze in Betracht ihres engen Zuſam— 
menfchluffes faum anders nur als ein von Wafferftrömungen 
mehrfeitig und in der verjchtedenften Richtung durchbrochenes 
Feftland angejehben werden kann. Ya auch ım Süden fogar 
jcheint diefer Dcean vor Zeiten wenn nicht ganz, jo doch theil- 
weife von feften Lande eingefchloffen gewejen zu feyn, denn 
die ungebeure DBergfette, weldye fih bier von der Injel Mas 
dagascar an bis zu der Inſel Sumatra in großem Halbfreife 
unter dem Waſſer forterſtreckt und die jüdliche Einfahrt in den 
indischen Deean an vielen Stellen durch Untiefen und Klippen 
fo ſehr gefährlid) macht, — worauf anders läßt fte Schließen, als 
auf ein Land oder doch eine Inſelkette, die früher troden lag 
und erft nah und nad) durd die Gewalten der großen allge- 
meinen Meerftrömung von Dften nad Welten weggeſpült oder 
durch fonft eine große Erdrevolution tief unter das Waſſer 
geitellt wurde? — 

Eben jene Strömungen jedoh, welde dem Meere im 
Ganzen feine bufenartige Geftalt gegeben zu haben jceinen, 
mußten, indem fie bald hier bald dort das Waſſer bald mehr 
bald weniger weit und tief ins Yand bineintrieben, nothwen— 
Diger Weiſe auch dazu beitragen, daß es für ſich wieder in 
mehrere einzelne Becken zerfällt, für die fih aus jener forma— 
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fen Berfchiedenheit der Landeinfchliegungen ganz beftimmte 
Gränzen bezeichnen laſſen. | 

Der Zabl nad) find es der Deren vier, in welche fol- 
ehergeftalt der indische Ocean ſich für fi) wieder theilt: dag 
arabifche Meer, das bengaliihe Meer, das chineftihe Meer, 
und endlich jenes vierte Beden, das den ungeheuern Archipel 
oder die große Inſelgruppe umfchließt, weldye unter dem Na— 
men der moluckiſchen, philiwpiniihen und der Inſeln des Sun- 
des befannt ift, und die unter fich den Java-, Sundas, Banda= 
und Celebes-See als Diejenigen befondern Straßen oder Meer: 
Buchten befchreibt, mittelft deren der ganze Deean öſtlich in 
unmittelbarer Wafferverbindung mit jenem wieder ungleich grö— 
ßeren Weltmeertheil fteht oder bleibt, den wir den großen oder 
insbefondere auch ftillen Ocean nennen. 

Das arabifche oder verfiide Meer. 

Das erfte Becken, oder ſpeziell fogenannte arabiſche oder 
perfiiche Meer wird weitlich von Oſtafrika, nördlich von 
den füdlihen Küften Arabiens und Beludfchiften oder dem 
Lande der Beludichen, öſtlich von den fih in Eonifcher Form 
bis faft zum achten Grade nördlicher Breite beraberftredenden 
Halbinfeln Hinduftan und Defan (Vorderindien oder Dftindien 
im engern DBerftande), und endlich ſüdlich von jener Kette 
son Inſeln eingefchloffen, welche fih von dem DBorgebirge 
Camorin auf der füdlichiten Spige der letztgenannten Halbin— 
ſel füdmweftlich bis zu der nördlichen Spige der großen Inſel 
Madagascar erſtreckt. Die merfwürdigfte, und größte unter 
dieſen Inſeln, welde lauter einzelne Gruppen oder Ardipele 
bilden, find die Malediven, die Dihagosinfeln, die fieben 
Brüder, die Schelfen und die Amiranten, Flüſſe nimmt 
dDiefes Meer von der afrifanifhen Seite nicht einen einzigen 
bedeutenden auf; auc Arabien und Derfien liefern ihm uns 
mittelbar feinen folhen, und von den Flüffen, welde aus 
Hinduftan kommen, ift allein der Indus oder Sid zu merken, 
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der an der Gränze von Perſien oder vielmehr der Provinz 
Arghaniftan und Hindoftan jüdweitlih aus dem Norden ber= 
ftrömt. Dagegen macht das Meer mehrere, nämlich) vier 
beträchtliche Bujen, welhe zum Theil ergiebige Flüſſe auf: 
nehmen, und von denen Die beiden größten, nämlich der 
arabiihe Meerbufen oder das fogenanmnte rothe 
Meer, und der yerfiihe Meerbuſen aud in anderer 
Hinfiht noch ein vielfaches Intereſſe darbieten. Die andern 
beiden fleinern Bufen find der von Cutſch und der von 
Cambay, welde beide fih nordöftlih in das Land von 
Hinduſtan hineinerftreden. Der erjtere, unterhalb der Mün— 
dung des Indus, madt einen förmlichen Halbfreis und fchließt 
dadurch eine große Halbinſel (Cutſch) in fih, jo wie er jelbit 
von einer Menge Inſeln bevdedt it. Er iſt ſehr breit, doch 
weniger tief. Der andere von Cambay gebt oberhalb Bom— 
bay nördlich ins Land, it breit und tief, und nimmt auch 
einige, jedod) nicht jehr bedeutende Flüſſe auf. Ungleich grö— 
ger, bedeutender und merfwürdiger find der arabiſche und 
perſiſche Meerbujen, 

Der arabische zunächſt, den wir fhon aus den heiligen 
Schriften unter dem Namen das rotbe Meer fennen, füngt 
eigentlich ſchon bei der afrifanifchen Inſel Socotora oder dem 
Gap Guardafin an und geht dann durch Die enge Straße Bab 
el Mandeb hindurd zwiſchen Afrika (Nubien und Aegypten) 
und Arabien wie eine ungeheure lange Waſſerzunge nordweſt— 
ih hinauf bis nach Suez, wo zwiſchen ihm und dem mittel- 
ländiſchen Meere nur nocd wenige Meilen fejten Landes ſich 
befinden, Seine ganze Länge von Bab el Mandeb bis Suez 
beträgt 300 deutſche Meilen und feine größte Breite, nämlic) 
in der Gegend von Meffa bis ungefähr Sana in Arabien, 
und gegenüber in Habefh und Nubien ungefähr von Arum 
bis Olacky, 40 deutfche Meilen, Webrigens ändert ſich dieſe 
Breite im Ganzen wenig; nur an ben beiden nördlichen und 
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füdfihen Spisen, bei Sue; und Bab el Mandeb, Läuft das 
Meer Fonifch zu. Den füdöftlichen Anfang bei der Infel Socotora 
angenommen macht dev ganze Flächenraum des rothen Meeres 
an 3400 deutfhe Duadratmeilen aus. Seinen Waffergebalt 
empfängt es allein aus dem indischen Deeane und zunächft 
dem arabifhen Meere, weshalb es auch nur als ein Buſen 
son diefem in allen Geograpbien betrachtet wird. Flüſſe nimmt 
es faft nicht einen einzigen auf, da alle feine Landgränzen 
fih nad) dem Innern abdadhen und in Wüſten auslaufen. 
Um diefes Umftandes willen hat das rothe Meer aber aud den 
größten und thätigften Antheil an allen Bewegungen des indi- 
hen Deeans, jenes feines einzigen und unmittelbaren Stammes, 
und man darf auch nur die Lage der Seefüften oberhalb und 
unterhalb der Straße von Bab el Mandeb * und feine Strö- 
mungen genau beobachten, um ſich fofort zu überzeugen, daß 
diefes Meer nichts Anderes, als nur eine Später gemachte Ero- 
berung des Oceans ift, indem derſelbe bier in Folge feiner 
heftigen Strömungen von Dften und Süden ber gewaltfam 
einen Durchbruch ſich verfchaffte, um fi in die Niederungen 
von Nubien se. zu ergießen, von welchen ihn nur eine geringe 
Erderhöhung in Habeſch trennte. Die ganze arabiſche Küfte 
vom VBorgebirge NRozalgai bis zum Vorgebirge Fartak geht in 
derfelben Richtung, wie die afrifanifche Küfte von Guardafiu 
bis zum BVorgebirge Sands, und die Schichten und Lagen des 
Erdreichs folgen fi auf einem wie dem andern fer in einer: 
(ei Ordnung, nämlich immer abwärts. Daffelbe Berhältniß 
findet ftatt, wenn man dem Ufer auf beiden Seiten bis Koſ— 
* Zu deutfh Thränenpforte. Wahrfiheinkich rührt diefer Name 
daher, weil früher in diefer Straße die meiften Schiffe, welde das 
rothe Meer befahren wollten oder befahren hatten, verunglüdten, 
da ihren Führern noch die nöthige Kenntniß entweder der Gegend 
oder der Schifffahrtsfunft mangelten. Jetzt hat dies Verhältniß auf 
gehört, doch bleibt die Straße aus nachher zu befchreibenden Urſa— 

chen immer noch gefährlich. 
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feir oder Tor folgt. Bei Tor, unter dem 28. Grade nördlis 
her Breite, fpaltet fih das Meer in zwei lange aberſſchmale 
Buchten oder Arme, von welchen die eine gerade auf nördlich 
bis Suez, die andre nordöftlih bis Afaba vordringt. Sene 
erfte weitlihe Bucht an Aegyptens Gränze hieß ehedem die 
beroopolitanifhe Bucht, jest Bahr Affuez oder Kothum. Sie 
erhielt diefen Namen von der Stadt Suez (Sues) oder Kot: 
ſum, die an ihrem nördlichſten Ende liegt, und die ehedem 
Heroopolis hieß. Iſt in der Bibel vom rotben Meere die 
Rede, jo wird allein dieſer weltliche der beiden Nordarme dar- 
unter verftanden, den wir im alten Teftament, 3. B. 2 Mof. 
10, 19, 13, 28 und Palm 106, 7 und 9, auch wohl mit 
dem Namen Schilfmeer belegt finden. Die ganze Bucht näm— 
lich ift mit Bambusrohr bewachſen und fehr feiht, weshalb 
auch der Durdgang der Iſraeliten durch diefelbe, als die 
Ebbe das Waſſer noch feichter gemacht hatte, und der Schre- 
fen und Untergang der Aegypter beim erneuerten und vielleicht 
ungewöhnlich ftarfen Anlaure der Fluth durdaus nichts fo ſehr 
Wunderbares an ſich trägt, daß wir nidt daran zu glauben 
nöthig hätten. In feinem mittelländiichen Meere nämlich find 
die Strömungen der Ebbe und Fluth fo ftarf als im rotben 
Meere, und eben deshalb, weil es, wie vorhin bemerft, feinen 
Stromzufluß bat, fondern ein bloßer Arm des Oceans ift, der 
fih im Südoſten öffnet und gerade nordweftlich binaufläuft. 
Wäre ein bedeutender Strom vorhanden, der ſich in das votbe 
Meer ausmündete, jo würde derfelbe, wie andere Buſen und 
Buchten, aud bier den Strömungen des Meeres wenigitens 
etwas bemmend entgegen arbeiten; aber jo fann das Meer, 
das yon Dften und Süden her- und nah Süden wieder ab- 
firömt, bier frei walten, und Ebbe und Fluth müſſen unge— 
wöhnlich ftarf und ftärfer als irgendwo wirfen. Die öftliche 
Bucht, die ſich nordöftlich in Arabien einbiegt, beißt jest wegen 
der Stadt Akaba an ibrer Spise Bahr el Akaba, ebemals 
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aber die Alanitiihe Bay. Sie theilt fi wieder im zwei Elei= 
nere Bayen, von denen die weltliche ehedem insbefondere die 
lanitiihe Bay, die öftlihe aber die Bay von Eziongabar 
hieß. Beide Bayen haben eine ziemlich gleiche Länge, näm— 
fih ungefähr 12 deutihe Meilen, und auch hinfichtlich der 
Breite find fie ſich ziemlich gleih. Auf gewöhnlichen Karten 
findet man fie felten genau geſchieden. — Wie bereits in der 
legten Anmerkung angedeutet wurde, iſt in der That das 
rotbe Meer ſehr ſchwer zur befahren. Zudem nämlich die Ge— 
birge auf der arabifhen Küſte ſehr ſchnell zurückweichen, wer— 
fen die Südoſtwinde eine Menge Sand aus der Wüſte zwi—⸗ 
ſchen die Klippen, der viele Inſeln an der Küſte formirt, 
welche im Sommer durch die häufigen Nordoſtwinde noch 
immer dichter und feſter zuſammengefügt werden. Das macht 
das ganze Meer der arabiſchen Küſte entlang nicht allein ſehr 
ſeicht und bankreich, ſondern vermehrt auch die Wirkungen 
der Fluthſtrömungen, welche heftiger und ſtets höher und höher 
ſteigen. Und iſt daſſelbe nun auch gegenüber der ägyptiſchen 
Küſte entlang dafür deſto tiefer, weil die ſteilen ägyptiſchen 
und abyſſiniſchen Gebirge, welche gleich den arabiſchen ſämmt— 
lich aus Porphir, Granit, Alabaſter und Baſalt beſtehen, 
nahe an die Küſte antreten, ſo wird doch eben durch dieſe 
ſteilen Weſtufer jene Tiefe wieder um ſo unſicherer und ge— 
fährlicherer, als ſie in Folge deſſen durch eine Menge verbor— 
gener Klippen unterbrochen iſt, die wie dürre Lanzen vom 
Grunde heraufragen, und an denen die heftigen Strömun— 
gen der Ebbe und Fluth nicht ſelten fürchterlich branden. 
Kein Wunder alſo, wenn der arabiſchen und indiſchen Schiffe, 
welche meiſtens von ſehr unerfahrnen und wenig geſchulten 
Leuten geführt werden, auf dieſem Meere ſo viele ſcheitern. 
Am meiſten und engſten aber zeigt ſich dies verſchiedene Ver— 
hältniß der Tiefe an den beiden Küſten unter bemerkten Um— 
ſtänden gleich beim Eingange in das rothe Meer, und daher 
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hat dieſe ſeine Stelle denn auch von jeher für die gefährlichſte 
und eine jo gefährliche gehalten, daß bier der Name Bab el 
Mandel recht paſſend werden konnte. Recht in der Mitte diefes 
Thores zum rothen Meere fon liegt die Inſel Mium, welche die 
Straße in zwei Kleinere Straßen theilt und dadurch den Weg 
nicht allein um jo ſchwieriger macht, ſondern faft ganz zu 
fperren droht. Die Straße zwifchen Diefer Inſel und Arabien 
iſt zwar immerhin noch faſt eine Meile breit, aber durchweg 
oft nicht einmal 12 Eilen tief. Große, ſchwere Schiffe kön— 
nen aljo bier gar nicht oder doch nicht ohne Gefahr fegefn, 
denn haben fie auch Raum genug zu etwa nöthig werdenden 
Mannövrirungen, fo fehlt ihnen meiftens doch das nöthige 
Fahrwaſſer; und haben fie dieſes auch in der andern Straße 
zwiichen Mium und Afrika, wo das Meer dod immer noch 
23 bis 24 Elien tief ift, fo fehlt es ihnen hier an der nöthi— 
gen Breite, um im Falle der Roth durch Kreuzen oder der- 
gleichen Manöver ſich durdy die Fluthen hindurch zu arbeiten, 
Noch mehr gefteigert wird die Gefahr dadurch, dag, wollen 
die Schiffe nicht jeden Augenblid auf eine Sandbanf oder 
Klippe zu gerathen fürchten müſſen, fie fich ftets in der Mitte 
des Meers zu halten haben, und aljo nirgends jchnell in einen 
Hafen ihre Zuflucht nehmen“ fönnen, wenn Gefahr droht. Das 
ganze rothe Meer entlang tft das ſicherſte Fahrwaſſer in der 
Mitte, und auf feiner Seite it ein Hafen, dem ſich obne 
Bejorgniffe zujegeln Liege, da auf der einen die Seichtigkeit 
und auf der andern die Tiefe mit ihren Felſenſpitzen droht. 
Hieraus läßt fih zugleich abnehmen, warum Die Araber und 
Indier jelbit ihre Seeſchiffe immer nocd jo ſehr flach und 
wenig tiefgehend bauen, obſchon fe ſchon längſt durch ihren 
enropäiichen Berfehr erfahren haben müſſen, daß dergleichen 
Schiffe am wenigſten geeignet find, ſchnell zu ſegeln und Stür- 
men zu widerfteben. Stürme find nur von Zeit zu Zeit wies 
derfehrend, jene Sandbänfe, Klippen und Untiefen im rotben 
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Meere aber, welche im ganzen indischen Deeane auch nicht fel- 
ten vorfommen, bleibende Uebel, und die Befahrung des rothen 
Meers jcheint ihnen um fo nothiwendiger, als fein Meer, fein 
Gewäſſer reiher an Naturproduften ſeyn Fann als dieſes. 
Bei ftillem, hellem Wetter fieht man in dem fehr klaren Waf- 
jer ganze Wälder von Korallen, Madreporen und andern 
ähnlichen koſtbaren Seegefchöpfen, und der Hafen zu Tor 
allein Fönnte alle Meere mit Conchylien jeder Art und andern 
Seltenheiten füllen, die Bedürfniffe der ganzen Welt davon 
befriedigen, wenn die Bewohner feiner Gegend Sinn genug 
für feine Ausbeutung hatten. Das Einzige, was in diefer 
Beziehung fehlt, find eigentliche Auſtern; dagegen liegen Per- 
fen wie geſäet im Sande umher, und Fifche aller Art wie 
Lamentind umgeben in Menge alle Schiffe. Doc greifen wir 
ſpäteren daher gehörigen Betrachtungen nicht vor, fondern wen— 
den wir ung lieber zunächft zu der Beſchreibung des zweiten 
großen Buſens, den das arabiſche oder perfiihe Meer in feine 
nördlihen Küften hinein mad. 

Diefer ift der perfifhe Meerbufen, der, Fleiner 
als der arabifche, ſich zwifchen der öſtlichen Seite yon Ara— 
bien und der weitlichen von Perſien nordweftlih hinauf bis zur 
Mündung des Euphrats und des Tigris unterhalb der Stadt 
Dasra in der aftatifh türfifchen Provinz Irak Arabi (das 
alte Chaldaa und Babylonien) erftredt. Seinen füdöftlihen Ans 
fang nimmt der Bufen, nachdem fi) das arabiſche Meer ſchon 
Biludſchiſtan und über der arabifchen Provinz Oman bedeus 
tend nordöftlich gewendet hat, bei der Inſel Drmus, welde 
gerade in feiner Ausmündung ind Meer liegt, und von bier 
bis zur Mündung des Euphrats unterhalb der Stadt Basra, 
mit dem ſich vorher der Tiger vereinigt hat, ift er etwa 160 
deutihe Meilen lang und im Durchſchnitt 29 ſolche Meilen 
breit. Die Araber pflegen ihn den grünen Meerbufen zu 
nennen. Bei den SJtalienern heißt er Golfo di Balisora, 


— 515 — 


Im Vebrigen iſt der Name perſiſcher Meerbufen allgemein. 
Seine perſiſche Küfte ift ſehr gebirgig; daher macht er bier 
auc wenige und immer nur jehr Feine Einfchnitte und Buch— 
ten. Auf der arabijchen Seite dagegen, welche jebr eben, 
fandig und wüjte it, befinden ſich nicht allein ſehr viele, jon- 
dern auch fehr große und tiefe jolher Buchten, die alle 
aber eine fjüdlihe oder jüdweftlihe Nichtung haben, Dies 
fhon beweist, daß die Strömung des Bufens eine jüdliche 
ift und demnach mit jener ziemlich aller Flüſſe Südaſiens gleich) 
läuft; und da er von diefen außer den genannten beiden gro- 
Gen noch mehrere unbedeutendere aufnimmt, fo fcheint es nicht 
allein, fondern iſt ziemlich gewiß, daß der ganze Buſen we— 
niger dem Meere, als vielmehr den vielen Flüſſen, welde 
auf jenem Raume zujammen trafen, jeine Entitehung verdanft, 
und daß er aud fortwährend von dorther den größten Theil 
feiner Nahrung empfängt. Letzteres wird zugleich dadurd Kar, 
dag das Waller des perjiihen Meerbufens ungleid) weniger 
falzig als jenes des indiſchen Meers oder des arabifhen Meer: 
bufens ift, und follte in erſterer Hinſicht auch nicht alle Wir- 
fung den Strömen zugeſchrieben werden dürfen, fo ift zum 
wenigften nicht daran zu zweifeln, daß die fi in den Buſen 
ergiegenden Flüffe bedeutend an feiner jegigen Bildung mit 
arbeiteten, und namentlih fünnen die vielen Buchten und 
Bayen an der arabifchen Küfte, in Betracht ihrer Richtung, 
auf feine andere Weiſe entitanden feyn, denn wären dieſe von 
den aus dem arabifhen Meere eindringenden Fluthſtrömungen 
bewirft worden, fo müßte ihre Nichtung nothwendig eine von 
Südoften nad) Nordweiten laufende ſeyn; Dies ift indeſſen 
nicht der Fallz und aud) find die Strömungen von Ebbe und 
Fluth, wegen der entgegenftrebenden Flußſtrömungen, bier bei 
Weitem nicht fo bedeutend als die im rothen Meere, obſchon 
fie immerhin noh an 20 Schuh des Höhenunterfhiedes be— 
tragen, Im Uebrigen hat diefer Buſen hinſichtlich feiner phy— 
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ſiſchen Beſchaffenheit viel Aehnliches mit dem arabiſchen. Eben 
ſo ſeicht als dieſer bietet kaum der dritte Theil ſeiner Fläche 
hinlängliches und ſicheres Fahrwaſſer, und voller Untiefen 
und Sandbänke auf der einen, nämlich auf der arabiſchen, 
wie voller Klippen und Tiefen auf der andern, der perſiſchen 
Seite iſt ſeine Befahrung überall eine ſehr gefährliche und 
viele Vorſicht erfordernde, Dazu kommen noch, um dieſe 
Gefährlichkeit zu erhöhen, die häufigen heftigen Stürme, welche 
auf dieſem Gewäſſer herrſchen und die ſeine Befahrung, wenn 
nicht gänzlich unmöglich, ſo doch ungleich weniger rege machen 
würde, als ſie in der That betrieben wird, wenn nicht eine 
Menge ziemlich ſicherer Häfen, deren Einfahrt freilich von den 
Schiffern genau gefannt feyn muß, diefen eine Schnelle Zuflucht 
darböte. Die fchon erwähnte Inſel Ormus, welche im Ein- 
gange zum Bufen liegt und gleich der Inſel Mium im rothen 
Meere als fein Thor angefehen werden muß, ift vom perſi— 
fchen Ufer ungefähr nur eine Meile weit entfernt, Dagegen 
vom arabifchen Ufer, das ſich bier mit einer langen ſchmalen 
Erdzunge, gleihlam als wollte es den Buſen einſchließen, 
weit nördlich hinauf ins Meer erftredt, um 2 bis 2°, Meilen. 
Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß vor Zeiten 
diefe Inſel mit der ebengenannten Landzunge und Perſien zu— 
ſammenhing, und alfo der jeßige perfifche Meerbufen ein wirf- 
liches Binnenmeer war, das erft, als es voll wurde von Dem 
aus Flüffen zuftrömenden Waſſer und größer, fich bier einen 
Ausweg in den großen Deean bahnte, und darin von dieſem 
infofern unterftüßt wurde, als daſſelbe ebenfalls mit feinen 
Fluthſtrömungen ftets und ftetS wieder an das fandige avabi- 
ſche Ufer anjchlug und daffelbe jo nach und nad gleichjam 
weglerte. Ein Hauptgrund für die eben ausgefprocene Ans 
ficht Tiegt außer den geographifchen Berhältniffen auch in der 
Gleichheit der phyfifchen Befchaffenheit des Bodens auf Drmus 
und auf der arabifchen Küfte, Nie hier ift daſſelbe auch dort 
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durchaus fandig und der Sand hat eine ſchöne ſchwarze glänzs- 
zende Farbe. Daber it die Inſel an fih unfruchtbar, und 
nur Salz, und zwar ein gutes weißes Salz, womit fie bei— 
nahe ganz bededt ift und das von den vielen ehemaligen Meer: 
-überihwenmungen, ehe das Meer einen Ausweg in den nuns 
mehrigen Bufen hatte, herrühren muß, Tiefert fie in Menge. 
Doch iſt fie als geſchickter Stapelplag für die Verlenftfcherei 
wichtig, und war infofern fchon von jeher in der Handelswelt 
berühmt, jo wie auch ftets ziemlich ftarf bevölkert. Wäre die 
Perlenfijcherei nicht, jo würde es ein Näthfel fen, wovon 
bei der durchgängigen Unfruchtbarkeit des Bodens ꝛc. die Be— 
wohner von Drmus, Boharien, Benden-Gamron, Benden- 
Congo, Hedjar und anderen Küftengegenden des verfifhen Meer— 
bufens leben oder vielmehr ihre Unterhaltung hernehmen; doc) 
die Perlenfifcherei reicht Hin, auch diefe dürftigften aller Ge— 
genden ziemlich bevölfert zu erhalten und ihre Bewohnung 
nicht etwa blos auf ein Paar Städte zu befchranfen, die, wie 
Dasra, dem Handel zwifchen Nord= und Südaften, Europa 
und Indien zur Bermittlung dienen und von daher allerdings 

- Nahrung genug fehöpfen zu einer erftaunenswerthen großen 
Ausdehnung und Bevölferung, wenn gleich zebn und mehr 
Meilen um fie herum faum ein Kraut= oder Grashalm als 
Zeichen lebendiger Vegetation zu dienen vermag. 

Die phyſiſche Beichaffenheit des rothen Meers und per— 
fiihen Meerbufens bleibt auch in dem vor ihnen oder viel 
mehr unterhalb ihrer liegenden weiten und eigentlichen arabi— 
chen Meere ziemlich Diefelbe. Ueberſäet mit Inſeln aller 
Größen und Arten haben Diele nicht allein faft durchgehends 
einen jehr fandigen Boden, jondern ftehen ziemlih alle auch 
unter dem Waffer mit einer unzähligen Menge bald größerer 
bald Feinerer Sandbänfen in Berbindung. Daher die vielen 
Untiefen in diefem Meere und die große VBorfiht, welche jo 
weit ſogar bei feiner Befahrung angewendet werden muß, Daß 
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man dazı nicht jedes Schiff gebrauchen, fondern nur eigeng, 
nämlich flacher, runder und weniger tief gehend gebaute an— 
wenden fann. Wenn wir demnach von Dftindienfahrern reden 
hören, fo erklärt fih bieraus der Ausdrud von felbft: es find 
folhe eigens zur Befahrung des indifchen Oceans eingerichtete 
Schiffe, 

Die meiften Buchten und Bayen bat die arabifhe Süd— 
füfte; auch die afrifanifche zeichnet fi) noch dadurch aus, wer 
niger die verfifche und noch weniger die von Hindoftan und 
Defan, wenigftens von Bombay an fübwärts bis zu ihrer 
füdfichften Spise, dem Kay Comorin. Die einzige bier noch 
merfenswerthe, weil befonders großer Bucht iſt die vor der 
Stadt Goa, welche befanntlich den Portugiefen gehört, und 
der ſüdliche Einfchnitt in die Malabarifhe Küfte, durch wel- 
den die Stadt Cochin auf die Spise einer fihmalen Halbinfel 
oder Landzunge zu liegen gekommen tft. Im Uebrigen ift die 
ganze Concaniſche, Canariſche und Malabarifhe Küfte, wemit 
Hindoftan hier das arabiihe Meer beftreicht, ziemlich eben 
sder doch nur fanft gefchlängelt und gebogen. 

Bon den Infeln im Meere wurden die meiften oben be= 
veitd genannt. Don den Küften find Die wenigften davon 
befest. Zwifchen der Nordipise von Madagascar und der 
afrifanifchen Küfte, alfo über dem Kanal von Mozambique 
liegen noch die Zufeln Comoro. Mit den Seychellen =, Stier 
benbrüder >, und Amiranten-Snfeln zufammen genommen wers 
den dieſe Inſeln auch wohl der äthiopifche Archipel der bri- 
tifhen Seefahrer genannt. Ueber dem Male Diva Arcipel, 
der Ganarifhen Küfte gegenüber, liegt der große Lacca Diva 
Archipel (ſchlechtweg Maldiven und Lackdiven). Andere ein- 
zefne im Meere find unter anderen: Diego Noye, George, 
3 Brüder, Galega, Eoetivi, Diego Garzia, Adu, Canda ıc. 

Das bengalifde Meer, 
Das zweite gefonderte Becken des indifchen Oceans, das 
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bengalifhe Meer oder der bengalifhe Meerbufen, ift jene 
Wafferflähe, welche fih auf der Oſtſeite der Halbinjel Hindo— 
ftan (Vorder-Indien) ungefähr vom 3. bis zum 23, Grade 
nördlicher Breite oder von den Verkens-Inſeln weftlih von 
Sumatra bis zum Ausfluffe des Ganges in Kegelform ing 
Land hinauferftredt. Demnach bat diefes Meer feine größte 
Dreite an feiner ſüdlichen Gränze, wird dann ftets ſchmaler, 
läuft endlich faft jpisig an feinem nördlichen Ende zu, und ift 
bis auf feinen füdlihen Zufammenhang mit dem allgemeinen 
Deean rundum von feftem Lande eingefchloffen. Gegen We- 
ften nämlich gränzt es an die jüdöftlih von dem Cap Como— 
rin oder der Südſpitze Vorder-Indiens gelegene große In— 
ſel Ceylon und an die Dftfüften Hindoſtans, gegen Norden 
an die Provinz Bengalen, die ihm auch den Namen gab, ge— 
gen Dften an das jogenannte Dinterindien, d. h. an die Weit: 
füften der Halbinjel jenfeits Cöftlıh) des Ganges, welde 
theils dem Birmaniſchen Neiche, theils dem Königreiche Siam, 
theils der mit diefem Köntgreihe zufammenhängenden fangen 
aber ſchmalen Halbinfel Malacca angehören, und an die weit- 
lihe Küfte des nördlichen Theild von der großen Inſel Su: 
matra, und gegen Süden an den allgemeinen indischen Decean. 
Don der Natur ift auf diefer ſüdlichen Gränze das Meer 
durch eine unter dem Waller fortlaufende Bergfette abgejchlof- 
fen, welche fih von der Inſel Ceylon ſüdöſtlich in einem fanft 
gebogen Halbfreife bis Sumatra eritredt. 

Kein Theil des indiihen Oceans bat einen joldy’ reichen 
Stromzufluß als diefer. Außer dem ungeheuren Gangesjtrom 
fommen aus VBorders{jndien oder Hindoſtan allen noch nab an 
20 nicht unbedeutende Flüffe, von denen der Muhamudly und 
Garery befonders anzumerfen find. Es bat dies feinen Grund 
darin, weil faft alle Ströme des füdlihen Aftens eine ſüdöſt— 
liche Richtung haben, und das Bengaliſche Meer den größten 
Theil der füdsftlihen Küften Aſiens beipült, Aus dem Bir- 
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manischen Neich fließt außer andern der ungebeure Strom Ira— 
wadly berab, der ſich unterhalb des Caps Negrais in meh: 
veren Mündımgen ins Meer ergießt, und der bedeutende Tha— 
luaye. Siam, Malacca und Sumatra freilich führen wieder 
nur wenige Flüſſe Diefem zu, da bier diefelben eine weftliche 
Richtung zu nehmen haben würden, Die der allgemeinen Ab— 
dachung des Landes widerfpricht. Doch find wenigftens eini— 
ge Kleinere und fürzere vorhanden. In Folge dieſes fo reihen 
Stromzufluffes foll das Warfer des bengalifchen Meeres, be— 
fonders an der Küfte, auch bei Weiten micht fo jalzig und 
fettig feyn, als das des indifchen Deeans überhaupt. 

Eine befondere Merkwürdigfeit find die vielen bald grö— 
ßeren bald Eleineren Bufen und Buchten, wodurd ſich das 
Meer, obſchon halb mittelländifches Meer, auszeichnet; wahrs 
Scheinfich find diefelben ebenfalls eine Folge des vielen Strom: 
zuflufjes, welcher das Waffer ftets und ſtets an die Küften 
antreibt, fo wie auch eine Folge des heftigen allgemeinen Weſt— 
ftroms, der von Dften her den Ocean bier durch die indischen 
Inſeln hindurch in den bengaliihen Meerbufen hinauftreibt. 
Der erfte größere diefer Bufen ift der ziwifchen dem Kap Co— 
morin und der Inſel Geylon, in welchen wir unmittelbar ge— 
fangen, wenn wir aus dem arabiſchen Dieere um genanntes 
Kap herum in das bengalifche Meer ſegeln. Dberhalb zwi— 
fhen der Coromandelküſte und der Nordipige von Ceylon wird 
diefer Bufen, welcher der Bufen von Manaar beißt, 
durch eine große, dichte Jufelgruppe gefchloffen, und nur eine 
Hauptftraße, die Palksſtraße, führt durch dieſe hindurch) 
aus ihm in das weite bengalifche Meer. Die Eleineren Buch— 
ten an der Coromandelfüfte mögen übergangen werden, Eine 
größere, tiefere und weitere Einbiegung macht diefe Küfte über 
Madras in der Provinz Ghaut. Bon da zieht fih Die vor— 
derindifche Küfte ziemlich ſanft mit weniger tieferen. Einbie- 
gungen nordöſtlich hinauß bis zu den zahlreichen und theilweife 


fehr tiefen Buſen, Häfen und Buchten, welche die mehrzähligen 
Gangesmündungen unter der Stadt Caleutta verurfachen muß— 
ten, Der größte davon, vor der Dauptmündung des Gangeg, 
it Durch eine große Inſelgruppe eingejchloffen, welche früber 
wahrſcheinlich noch zu dem Feftlande gehörte, aber durch die 
heftigen Anftrömungen genannten Fluffes nach und nad ges 
bildet wurde, indem das weniger fellige als mehr fandige Land 
dadurch auseimanderriß. An der Oſtſeite des Meeres iſt der 
größefte Bufen der von Martaban, welder unterhalb 
des Kaps Negrais nördlid in das birmaniihe Reich ein- 
dringt und mehrere große Flüſſe aufnimmt. 

Auffallend auch it und es muß dies wohl ebenfalls aus 
der Richtung der Deerfirömungen ber erffärt werden, Daß, 
während Die weitlihen Küften des Meers fat ganz frei von 
allen Inſeln find und man von Ceylon bis hinauf nad Cal— 
eutta ein durchaus freies und offenes Meer hat, die öjtlichen 
Küften, die Küften von Hinterindien ihrer ganzen Länge nad), 
wie Norwegen, mit einer unaufhörlichen und oft weit ins Meer 
hinein ragenden Kette von bald größeren bald Fleineren Inſeln 
eingefaßt find. So liegen gleich oben gegenüber der Provinz 
Arracan unter den Öangesmündungen die vielen Fleinen Bro— 
ckeninſeln; diefen folgen weiter ſüdlich die Inſeln Ramri und 
Cheduba, und von dem Kap Negrais an erſcheint der ganze 
übrige Theil des Meers den Küſten entlang bis nach Sumatra 
wie überſäet von Inſeln, die alle eine ſchmale, aber lange 
von Südoſt nad Nordweſt gerichtete Form haben. Es mögen 
nur die hauptjächlichiten genannt werden. Dieſe find zunächſt 
die Andamansnfeln, welche mecrwärts den Bufen von Mars 
taban beichliegen. Unter ihnen Tiegen die. den Dünen zuge: 
börenden Nicobar-Inſeln. Die unzähligen Inſeln längs den 
Küften von Siam und Malacca werden der Mergui-Archipel 
genannt; und längs den Küften von Sumatra liegen die Hog— 
oder Werkens-, Baniak-, Menſular- Batü- oder Mintas, Si 
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Birus oder Mantawai-, Si Pora- oder Goed Fortuyn⸗, Poggy⸗ 
oder Naſſau-Inſeln u. ſ. w. Bezeichnete Geſtalt derſelben rührt 
unſtreitig von der Richtung her, in welcher ſie von dem all— 
gemeinen Weltmeerſtrome berührt und beſpült werden. 
Fahren wir aus den fo eben genannten mancherlei Ins 
jelgruppen und Archipeln ſüdöſtlich dur die Straße yon 
Malacca zwiihen Sumatra und Malacca hinab, und wen 
den uns, bei Singapore, der füdlichften Spitze der letztge— 
nannten Halbinfel angelangt, wieder nordöftlih, fo gelangen 
wir in das dritte befondere Hauptbecken des indifhen Oceans, 
Das binefifhe Meer, 
das fi) wie in einem Halbfreife um die Außerfte Südoſtſpitze 
von Aften herumlegt, um die in feinem Dften befindlichen phi— 
Yippinifchen Inſeln erft die Gränze ausmachen zu Laffen, welche 
bier das aftatifche oder indifchzaftatifche Gebiet von dem gro= 
gen Deean fcheidet, der in unermeßlicher Weite allein noch 
zur direften Berbindung mit Amerifa den Weg bietet. Die 
Richtung des Meers ift demnach von Südweſten nad) Nord» 
often, und es befchreibt in Dderfelben eine Länge vom 2, bis 
ungefähr zu dem 23. Grade nördlicher Breite. - An feinem 
unterften Ende fteht es mittelft der Sarimata = Paffage, ober— 
halb welcher fich aber in feiner Ausmündung -zwifchen der 
Inſel Borneo und der Südfpise von Malacca eine Menge 
der verfchiedenartigften Inſelgruppen in fo Dichter Weife und 
Berfettung erheben, daß auch hier das Meer faft wie gefchloffen 
betrachtet werden kann, — mittelft genannter Paſſage fteht e8 bier 
mit dem nachher zur Betrachtung fommenden Sunda-See in Ver: 
bindung 5 gegen Südweſt wird e8 von der Halbinfel Malacca, 
gegen Weften von dem SKaifertbume Anam oder den Küften 
Cochinchina und Tonfin, gegen Norden von dem Kaiferreiche 
China, der dazu gehörigen Inſel Formofa und den zwifchen 
dDiefer und jenem in der Straße yon Formofa oder Fo=fien, Die 
in das gelbe Meer hinauf führt, gelegenen Ponga- oder Pesca— 
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dores-Inſeln, und gegen Oſten von den Bashi-, Babuyanes— 
und Philippinen-Inſeln, die es (wie bereits bemerkt) vom großen 
Ocean trennen, und von der großen Inſel Borneo eingeſchloſſen. 

Es muß bemerkt werden, daß viele Geographen dieſes 
Meerbecken entweder ganz überſehen oder nicht mehr als Theil 
des indiſchen Oceans betrachten; allein aus mehreren Grün— 
den thun ſie ſowohl mit dem Einen als mit dem Andern Un— 
recht. Die Länder nämlich, welche das Meer begränzen, ſind, 
bis auf China, lauter indiſche Länder, und daß keins von die— 
ſen, ſondern China ihm den Namen gab, enticheidet Nichts, 
China ftößt nur mit einer verhältnißmäßig kleinen Strede 
feiner füdlichten Küften an das Meer, und nur mit feinem 
nördlichſten Ende alfo reicht dies aus der Faſſung des oſtin— 
diichen Inſelcomplexes heraus, im Uebrigen Tiegt es mitten 
darin, und mit dem Sunda- und Celebes-See unter ein 
und denſelben Längegraden, fo daß es aljo, rechnet man oben 
genannte Seen noch zu dem indiichen Oceane, auch von dieſer 
Seite betrachtet ein durchaus nicht zu rechtfertigender Fehler 
ift, nicht auch das Chineſiſche Meer noch dazu zählen zu wollen. 

Ale Küften diefes Meeres find eingeraßt von einer uns 
zähligen Menge Inſeln, und überhaupt it es jo fehr damit 
angefüllt, daß man es bis auf einen geringen Diftrift in ſei— 
ner Mitte als einen großen Archipel anſehen kann. An der 
Küfte von Malacca herauf Tiegen zunächſt die Anambas-In— 
fen. Bon dem Cap Patani auf Malacca und dem Gap Cams 
bodsha, der ſüdlichſten Spige von Anam an dann madt das 
Meer einen breiten Bufen tief in Siam binen (Meer: 
bufen von Siam), wo es unterhalb der Stadt Jutbia 
oder Siam noch an ein Dußend Flüſſe, worunter auch der 
große Flug Menam, aufnimmt An der Weftfüfte vom Anam, 
womit öftlich diefer Bufen gefchloffen wird, liegen in Tanger 
und weiter Ausdehnung die zahlreichen Cambodsha-Inſeln. 
Bon dem Kap diefes Namens an wendet fid) die Küfte wie- 
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der nordöftlich bis zu dem großen, Schönen und tiefen Hafen 
Saigon, welcher der Mittelpunft der Schifffahrt auf diefem 
Meere it, und unterhalb deffen der aus den Gebirgen von 
Tübet herabſtrömende große Fluß May-ka-ung fi) in dieſes 
ergießt. Oberhalb Saigon zeichnet ſich die erſt öſtlich vor— 
und dann wieder nordweſtlich ſanft zurückſpringende Küſte 
fortwährend durch oft ſcharfe Einſchnitte und Buchten aus; 
doch bildet ſie einen wirklich guten Hafen erſt wieder bei Home 
Cohe, der als der beſte auf der ganzen Küſte Cochinchina 
gilt und daher ſtets auch der belebteſte iſt. Gegenüber der 
nördlihen Küfte von Anam, die wie in Halbfreisform von 
dem Waſſer ausgejchnitten worden tft, liegt die zu China ge— 
hörende große, fehr gebirgige und berühmte Inſel Hainau, 
über welcher Die chineſiſche Küfte mit einer langen und ſehr 
ſchmalen, aber ebenfalls felfigen und gebirgigen Landzunge fo tief 
in das Meer hinab reicht, daß zwiſchen diefer Yandzunge, welche 
die Halbinfel von Luiticheufu heißt, und der Inſel Hainau 
nur noch ein ſchmaler Waſſerweg bleibt, und Daß man dem 
Meertheile zwilchen Hainau und Tonkin als einem gleichfam 
gefchloffenen aud) den befondern Namen eines Buſens von 
Tonfin Nord-Anam) geben konnte. Einen ferneren merf- 
würdigen oder doch merfenswerthen tiefen Bufen madt dag 
Meer bei Macao unterhalb Kanton in die Ehinefiihe Küfte, 
wo e8 den Fluß Si-kiang aufnimmt Der Inſeleinſchluß, 
welcden das Meer auf feiner Ditjeite hat, mußte natürlich 
noch mehr Beranfaffung zu Bufen und Buchten geben. Es 
fey Davon nur noch der Bufen von Manila auf der Weſtſeite 
der philippinifchen Inſel Luzon oder Manila angeführt, und 
endlic der große, halbfreisförmige Bufen, mit welchem das 
Meer über Borneo bis zu der philippinifchen Inſel Mindanao 
yordringt, und der, vorn von der langen Inſel Palawan ein- 
geichloffen, wegen feiner Größe insbejondere der Mindoros 
oder Sulu- See genannt wird. Mittelft der Surigao— 
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ſtraße ſteht dieſer und dadurch überhaupt das chineſiſche Meer 
mit dem großen Oceane, und ſüdöſtlich durch eine Menge 
Feiner Straßen, welche fich zwifchen eben fo vielen Fleinen 
Inſeln (die Sulu-Inſeln) binziehen, mit dem nachher zur Be— 
trachtung Fommenden Gelebesfee in Verbindung, Rundum 
nämlich ift der Buſen oder See aufer den genannten großen 
yon einer unzähligen Menge Fleinerer Infeln eingefchloffen. 
In Folge der vielen Inſeln, welche im chinefifchen Meere 
zerftreut liegen, bat es im Ganzen wenig Tiefe, und Sand— 
bänfe, Dünen, unterirdische Felfen maden die Fahrt auf dem 
Meere faft noch unficherer al8 auf dem arabifchen und ben 
galifhen Meere. Selbſt in feiner Mitte giebt es mehrere 
daher rührende Untiefen, und gehen aus gleicher Urſache feine 
Wellen nicht ſehr hoch, ded dafür defto feharfer, fo ver- 
mehrt Dies nicht allein die Unficherheit feiner Beſchiffung, ſon— 
dern iſt auch jein Walter ungeachtet der Nähe des Aequators 
ungleich Fühler als das im eigentlichen indischen Deeane. 
Der Sundas, Flores, Banda- und Celebes-See. 
Das vierte und legte befondere Becken diefes Oceans 
endlich) wird gebildet durch die, gegenüber der füdöftlichen 
‚Küfte Aſiens gelegene große oftindiiche Inſelgruppe, welche 
aus den fogenannten großen und fleinen Inſeln des Sundes 
beiteht, und die num durch die verjchiedene Lage diefer Inſeln 
und durch die Page der über ihnen lagernden ſüdlichſten phi— 
fippinifchen Inſel Mindanao das ganze Becken wieder tbeilt 
in vier verjchiedene bald mehr bald weniger große und freie 
Felder, den Sundas, Flores- Banda= und Celebes-See, welde 
alle aber durch bafd größere bald kleinere, bald weitere bald 
engere Straßen eben fowohl in unmittelbarer Verbindung mit 
einander ftehen, als die größeren jener Inſeln, deren Geftalt 
und Lage fie bildet, alle mit einer ſolch' engen Kette unzäb- 
Yiger Fleinerer Infeln umgeben und dadurch bald mehr bald 
weniger mit einander in Verbindung gefest ee die 
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ganze Gruppe als eine Felfenmauer angefeben werden darf, 
welche das Feftland Aften hieher geworfen bat, um aud auf 
diefer Seite gewiffermaßen einen Wall zu haben gegen den 
Druf der ungeheueren Weltftrömungen des großen und all 
gemeinen Deeand. Damit ftiimmt aud die phyfiiche Beſchaf— 
fenheit diefer und namentlich der Fleineren Inſeln überein, 
indem Ddiefelben, weniger fruchtbar, faft durchaus aus ©ranit- 
und anderen Felſen-Gebilden befteben, die nicht ſehr tief unter 
dem Waſſer in unmittelbarer Verbindung mit einander zu 
ftehen fcheinen und nur oben den heftigen Strömungen des 
Waffers ein bald mehr bald weniger weites und tiefes Zer— 
reißen ihrer Maffen geftatteten. 

Der Sundafee, das füdlichfte und größte Der vier 
Felder, wird von den vier großen Sunda-Inſeln begränzt und 
mittelft der zwifchen ihnen Tiegenden vielen andern Fleinen In— 
feln fo zu jagen abgefihloffen, nämlich füdwärts von Java, 
weſt- und nordweftwärts von der füdlihen Hälfte Sumatra’s, 
nordwärts von Dorneo, und oftwarts noch von einem Theile 
der Inſel Gelebes. Die Geſtalt des See’s im Ganzen ift ein 
langes, an den Eden abgeftoßenes Viereck, und feine Fläche 
ift unter allen den vier Feldern am freieften von Inſeln und 
Bänken. Nordwärts fteht er mittelft der großen Carima— 
ta-Paſſage mit dem chinefischen Meere, und nordweſt— 
wärts mittelft jener Paffage, in welcher die großen Inſeln 
Banfa und Billiton liegen, und der Straße von Malacca 
mit dem bengalifchen Meere in Verbindung, Unmittelbar in 
den eigentlichen und weiter indischen Deean, ohne Berührung 
des bengalifchen Meers, gelangt man ſüdwärts aus ihm durch 
die fogenannte Sundaftraße zwifchen der ſüdöſtlichen Spige 
von Sumatra und der weftlichen von Java. Auch öſtlich von 
diefer fehr gebirgigen Infel führen ein Paar Straßen aus dem 
Sundafee in den weiten, großen indifchen Deean. Auf feiner 
öftlihen Spise tritt derfelbe norbwärts durch die Straße 
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yon Macaſſar zwiſchen Borneo und Gelebes mit dem 
Gelebesfee in Berbindung, und oftwärts durch eine Menge 
feiner Inſeln mit dem freiern Felde des Floresiee’s. 

Diefer Sloresfee bat feinen Namen von der ihn ſüd— 
Yich begränzenden langen jchmalen Inſel Flores. Nördlich 
macht zwijchen ibm und dem Sundajee das Meer einen tie- 
fen Buſen in die Inſel Gelebes, welder der Bufenvon 
Boni heißt und die genannte Inſel bier in zwei Dalbinfeln 
oder zwei große Erdzungen theilt, von denen die öftliche mit 
ihrer Südfüfte auf die Nordgränze des Floresſee's ftößt. Auf 
der Süpoftjeite diejes Liegt unter vielen kleinen Inſeln die 
größere, Lange und ſchmale Inſel Timor, und gegen Diten 
und Nordoften granzt er an den 

Bandafee, weldher öftlih von den fogenannten Ban— 
dainfeln, nördlih von den Amboinen und Moluffen, auch dem 
Theile von Neu-Guinea, welder Papuns heißt, und weitlic) 
von Gelebes eingejchloffen wird. Diejer See ift unter allen 
vier der infelreihite, und jelbjt größeren Gruppen bietet er 
Raum, wie 3. B. den Kullainfeln. Mittelt der Moluk— 
fenftraße, welde zwifchen der Dftfüfte von Gelebes und 


‚den Weftfüften der moluffiihen Inſeln hinaufftreift, fteht er 


fowohl mit dem großen Oceane, als mit dem Gelebesjee und 
durch dieſen mit dem chineſiſchen Meere, oder zunäcdft deſſen 
großen Sulubufen in Verbindung. Auch durd die Torres 
ftraße zwiſchen Neu-Guinea und Neu-Holland Fann man 
aus diefem See in den großen Deean ır. gelangen. Wo jene 
Straße anfängt, über den Xullainfeln, macht er weitlid einen 
tiefen Bufen in die Inſel Gelebes, den Tomini= oder Gu— 
nongtella=-DBufen, der das Feftland diefer Inſel bier 
ebenfalls in zwei große ſchmale Halbinfeln oder Erdzungen 
theilt, welhe nad Oſten ftreihen. Die öftlihfte Spige der 
füdfihen diefer beiden Halbinfeln heißt das Kap Talyabo, und 
auf der nordöftlihen Spise der nördlichen Tiegt das berühmte 
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Fort Manado, das befanntlich den Niederländern gehört, 
welche überbaupt auf dieſen oftindifchen Inſeln die meiften 
und jebr reiche Beftgungen haben, 

Bon diefer Inſel Cefebes hat nun endlih auch der Ges 
lebesfee, das vierte und letzte der Wafferfelder des großen 
oftindischen Archipels, feinen Namen, der wieder, gleich dem 
Sundafee, ziemlich frei von Inſeln iſt, bis auf feine Küften, 
die zum größten Theile fehr reich Davon eingefaßt find, haupt— 
ſächlich öſtlich, wo der Sce von den oberen Ditfüften der 
Inſel Borneo in Halbfreisform eingefehloffen wird. Nord— 
wärts geſchieht Dies durch Die vielen Fleinen Suluinſeln, welche 
dem See nordweftwärts die Einfahrt in das hinefiihe Meer 
geftatten, und durch die Südküſten der phifippinifchen Inſel 
Mindanaoz oſtwärts durch eine vom Fort Manado auf Ce— 
(cbes bis zum Kap St. Auguftin auf Mindanao hinauf rei— 
chende Kette faft lauter Fleinerer Infeln, und füdwärts durd) 
eine nördliche weit von Weſten nad) DOften fireifende Halbinfel 
oder Erdzunge der Inſel Celebes. Sandbänfe und Dünen 
befinden ſich bier hauptfächlich nur zwischen den Suluinfeln, 
und in der Straße von Macaffar, welche — wie oben ges 
meldet — den Gefebesfee gegen Süden mit dem Sundafee 
in Verbindung fest. 


Veberfchauen wir die Gränzen der einzelnen bis dahin 
nun aufgezähltn und im Allgemeinen befchriebenen großen 
Meerbeden, in welde die Natur den gefammten indifchen 
Deean getheilt zu haben ſcheint, fo bleibt ſüdlich von dem 
arabiſchen und bengalifchen Meere, ſowie fühweftlid von dem 
großen oftindischen Archipel der großen und Fleinen Sunda— 
Inſeln immerhin noch ein bedeutender Theil für diefen, den 
gefammten eigentlichen indifchen Deean, der Art übrig, daß 
berfelbe zu Feinem der vier oben genannten beſonderen Meer— 
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becken gezählt werden fan, Diefer Theil, der von den Süd- 
gränzen des arabiihen und bengalifhen Meers weiter gegen 
Süden zwifhen den Küjten von Afrifa, Sumatra, Java und 
Neu-Holland fortitreift bis an die Nordgränze des eigentlichen 
Südmeers oder jüdlihen Polarmeers, iſt ziemlich ganz frei 
und fait durch keinerlei Bildung bejonders ausgezeichnet. Selbft 
der Inſeln, die bisher in diefem weiten und eigentlichen Bez 
reiche des indischen Dreans entderft wurden, find im Verhältniß 
zu der Größe der Gewäſſer nur wenige, und die Küften gegen 
Weit und Oft ſo ſehr gleichmäßig abgerundet, daß auch da— 
durch Feine neue bejondere Abgränzung ſich gejtaltet, Gegen 
über der Küfte von Afrifa allein liegt eine bedeutende, große 
Inſel, Madagascar, alle übrigen Inſeln find klein und unbe- 
deutend. Die Fläche des Meers, welche zwifchen diefer Inſel und 
Afrika hinſtreift, beigt Die Straße oder der Kanal von 
Mozambif, weil die gegenüberliegende afrifaniiche Küſte 
die Provinz dieſes Namens trägt. Die Straße iſt lang und 
weit und bat jowohl auf der afrifaniichen als auf der Seite 
von Madagascar mehrere gute Bufen und Häfen G. DB. die 
Buſen von Lagoa und Sofala), weshalb fie auch von den 
europäiſchen und amerikaniſchen Schiffen, welche in den Indie 
Shen Deean jegeln wollen, bejonders gern befahren wird, 
Ein weiterer Grund biezu ift der Schuß, den Die lange, von 
Süden nad Norden reichende Inſel Madagascar bier den 
Schiffen gegen die beftigen Weſtſtrömungen des Dreans bietet. 
Auch mehrere nicht unbedeutende Jlüfe nimmt das Meer bier 
auf, und darunter die faſt einzig ergiebigen, welche ſich afri— 
fanischer Seits in Das indische Meer ergießen. Deſtlich von 
Madagascar find die Mascareniſchen Inſeln Isle de France, 
Bourbon ꝛc. zu merfen, über welden ſich die große Sandbank, 
welche die Inſel Garajaos einichließt, erhebt. Andere einzelne 
Inſeln hier find: Yuan de Lisboa, Rodriguez, Romeiros, 
Power, Amfterdam und St. Paul, Brandon, — Süd— 
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weitlich von Java liegen die Cocosinfeln, und weftlich gegen— 
über von Neu-Holland die Trialsinſeln. — Zwiſchen den 
Heinen Sundainfeln und Neu-Holland dringt das Meer tief 
öftlich ein, ſcheidet Neu-Guinea von Neu-Holland, und fet 
fih fo auch bier, auf der Nordfeite von Neu-Holland in un— 
mittelbare, gerade Verbindung mit dem großen Deeane, ob— 
ſchon dieſelbe vielfach unterbrochen wird durch theils einzelne 
Inſeln, theils ganze Inſelgruppen. — Die Küfte von Neu: 
Holland felbft, welche von dem indifchen Deeane befpült wird, 
rundet fih in mehr fanften als ſcharfen Biegungen deraeftalt 
halbfreisförmig ab, Daß fie gewilfermaßen wie eine ftarfe 
Druft weftlih in das Meer vordringt. Inſeln find nur we— 
nige an derſelben, und von dieſen wenigen verdient haupt- 
jächlih nur die Inſel Melville an der nördlichen Spiße unter- 
halb der Halbinfel Coburg mit dem Dan Diemens-Kap anges 
führt zu werden. Die Wafferfivaße, welche um die Inſel 
herum durh den Ban Diemens-Buſen, der unter ges 
nannter Dalbinfel öftlih in Neu-Holland eindringt, führt, beißt 
die Clarenceſtraße. - Eine andere Feine Inſelgruppe an 
Diefer Küfte ift der fogenannte Dampiers-Archipel. Weiter 
ſüdlich von demfelben dringt nad einem ſtarken weftlichen 
Landporfprung das Waffer wieder tiefer und in einer fchar- 
fen, fpißigen Zunge in Die Küſte, welche hier der Provinz 
Eendrachtsland angehört, ein und bildet den fogenamnten See— 
hundsbufen oder die Seehundsbay, worunter mehrere Feine, 
Inſeln Tiegen, von denen fi) die Küfte dann gerade ſüdwärts 
wendet, um unter dem Geographen-Buſen mit dem 
Kap Naturalifie, Kap Löwin und Kap Nuits, welche drei 
Erdſpitzen die füdweftliche Bruft von Neu-Holland umgeben, 
die Außerfte ſüdliche Landgränze des indifchen Oceans, welde 
demnach ebenfalls nahe an den 40, Grad füdlicher Breite reicht, 
zu beſchreiben. Demnach dehnt fih der ganze indifhe Deean 
aus feiner Länge nah yon circa dem 40, Grade ſüdlicher, 
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bis ungefähr dem 24. Grade nördlicher Breite (etwas höher 
noch als bis zu dem Wendefreis des Krebfes), und feiner 
Breite nad), an feiner breiteften Stelle, d. h. von der Küfte 
Mozambik in Afrifa bis zu der Inſel Melville über Neu- 
Holland, yon ungefähr dem 58. bis zum 150. Grade der 
Länge. 


Bewohner und Schätze des indiſchen Oceans. 


Unter den Bewohnern und Schätzen des indiſchen Oceans 
nehmen die Perlenmuſcheln, deren Fiſcherei — wie wir 
früher bereits erfuhren — oft ganz allein die Bevölkerung großer 
Landſtriche, Inſelm ze. ernährt, den vornehmſten Platz ein. Es 
giebt mehrere Gattungen derſelben. Die weißen Perlen Tiefert 
die fogenannte Perlenmutter, eine Art Mießmuſchel oder 
Diejenigen Mufcheltbiere, welde rauhe Schalen haben und 
meiitentheil8 mit feidenartigen Faſern, die das Thier durch 
die Spalten der Schalen ftredt, an Felfen oder andere. Kör— 
ver gefejfelt find. Die Verlenmutter hat wohl 100 und mehr 
ſolcher Faſern; jede ift einen Zoll lang, von dunfelgrüner, 
wie Metall fhimmernder Farbe, ungetheilt, und mit einer zir- 
felförmigen Drüfe ohne Kopf verfehen. Mittelft diefes Bar- 
tes, den es beträchtlich einziehen kann, der aber gewöhnlich 
um %, Zoll bervorfteht, hält fih das Thier an Felfen, Klip— 
ven, Koralfen und anderen Körpern feft, fängt fih Damit auch 
jeine Nahrung, und klammert ſich, ift es noch jung, an feine 
Alten an. Die platte Schale ift außen mit einer grüngrauen, 
von einigen weißen Strahlen durdzogenen fchuppigen Haut 
überzogen, immer jedoch ganz das, ald was wir die Perlen 
mutter fennen. Uebrigens dringt die Farbe jener Haut bis— 
weilen durch, umd daher kommt es, daß das, was wir Pers 
fenmutter nennen und woraus wir fo manche zierlihe Gegen— 
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ftände des Lurus und des Nutzens verfertigen, oft nicht rein 
metallweiß ift, fondern grüngraue Flammen oder dergleichen 
Schimmer bat, denn beim Spalten und Schneiden der Scha— 
len, die oft einen Schuh groß und nahe an einen Zoll did 
werden, fällt jene Außere, wertblofe Rinde weg, und thut fie 
dies nicht von ſelbſt, fo beizt man fie mit Eſſig von dem gleich 
darunter liegenden fchönen, feinen, durchſichtigen Gewebe ab. 
Das Thier wird von den Ärmeren und gemeinen Indianern 
entweder friih in den Schalen (wie Auftern) oder getrocknet 
und gepöcelt gegeflen. Bisweilen ift es rotb wie Blut, und 
dann bat auch die inwendige Seite der Mufchel neben dem 
Perlenglanze einen folhen vothen Schimmer, Daß aber die 
Perlen ſelbſt ebenfalls roth find, kommt demungeachtet felten vor. 

Bon den übrigen Mufchelthieren, welche Perlen führen, 
iſt hauptfächlih noch Die fogenannte Klaffmuſchel oder 
Verlenmufchel zu merken. Den Namen Klaffmujcel 
bat diejelbe daber, weil ihre beiden Schalen nicht jchließen, 
jondern ftets offen ftehen, Inwendig find Diefelben ganz per- 
fenmutterartig, aber außen haben fie eine ſchwarze Rinde. — 
Andere minder werthvolle Verlenmufcheln find. die Gien- 
muſchel, die Dorn-Igelmuſchel, Sattelmufdel, 
auch die indiſchen Auftern, Meerohren, und indischen 
Meerbafen Nicht jedes Eremplar von denſelben aber 
führt Perlen unter feinem Schilde, jondern es kommt dies 
nur bei einzelnen vor, und fie werden Daher auch nicht mit 
jo großem Eifer und Fleiß gefangen, als die eigentlihe Per— 
lenmutter und Klaffmuſchel, in denen die Perle ein wejentlicher 
Beſtandtheil if. 

Bei den alten Griehen, Römern und Hebräern waren, 
wie. wir in des Plinius Naturgefchichte leſen, bejonders die 
Inſeln Tayrobane und Stoidis und das Borgebirge Perimula 
der Perlen wegen berühmt, und ift es wahr, Daß Das alte 
Zaprobane das heutige Ceylon ift, fo hätte wenigſtens dieſe 
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Injel den Ruf bis heute bewahrt, denn auch jeßt noch befin- 
det ſich dort eine treffliche Perlenbank. Das Borgebirge Pe— 
rimula ift vielleicht die Küfte, auf welcher jest Permud Tiegt. 
Naht den genannten Gegenden ftanden bei den Alten die 
Perlen von der Inſel Tylon in hohem Anfehen. Gewöhnlich 
hält man diefes Tylon für die heutige Infel Babarein, deren 
Perlen allerdings ſchwer, ſchön, glatt und dauerhaft, doc) 
etwas gelb find, was ihnen freifih bei den Dftindiern Nichts 
vom Werthe nimmt, da diefe behaupten, daß fie nur um deſto 
weniger von dem Schweiße angegriffen würden, zumal fie in 
der Negel auch härter als die weißen Verlen find. 
Gegenwärtig wird fait an allen Küften des indijchen 
Dreans nach Perlen gefiſcht, vorzüglich in der Gegend des 
Ausflufes des Indus bei Din, Bombay, Goa. Hier ift eine 
Perlenbanf yon mehr denn 3 Meilen Länge, deren Werth die 
Holländer einft über 1000 Tonnen Goldes ſchätzten. Großen 
Ueberfluß an diefen Kleinodien haben auch die Maledivenfchen 
Inſeln und die Küften des perſiſchen Meerbufens. Doc eine 
der allervorzüglichften Perlenfifchereien befindet fih in der 
Meerenge zwijchen der Küfte Madura und Geylon. Hier 
erftreden fih die Perfenbänfe von der nordweitlichen Spitze 
Ceylons an mehrere Meilen weit ſüdwärts durch die Bay 
Manaar und Condatchy bis über Comparibo hin. Manaar 
ift ein tamufifches Wort, das im Deutſchen fo viel bedeu— 
tet als Sandfluß, und ohne Zweifel fommt es daher, weil 
der ganze Buſen oder vielmehr die ganze Straße von 
Sandbänfen durchzogen it; auch die Inſel Manaar mit 
ihrem Fort unter dem 9. Grade nördlicher Breite iſt jehr 
fandig. Die füdlihe Bay von Condatchy unter 5° 43‘ nörd— 
fiher Breite ift der ziemlih im Mittelpunfte der bierört- 
fihen Perlenfifcherei gelegene Sammelplag für die Fiſcherböte, 
und die ihr auf 20 Meilen in die See weit gerade gegenüber 
liegende Perlenbank it die vornebmfte, weil die Perlen, die 
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man in deren Muſcheln findet, eine vorzügliche Weiße und 
Klarheit haben, was wir Europäer bekanntlich als eine be— 
ſonders werthgebende Eigenſchaft ſchätzen. Doch zeichnen ſich 
nicht alle Muſcheln der Bank dadurch in dieſer Weiſe aus, 
vielmehr hat die Erfahrung beſtätigt, daß diejenigen, welche 
man auf dem nordweſtlichen Ende der Bank findet, wo dieſe 
durchaus felſig iſt, noch den Vorzug vor denen auf dem Süd— 
oſtende verdienen, wo die Bank meiſt aus Korallen und Sand 
beſteht. Vor Tutucorin auf der Coromandelküſte, Condatchy 
gegenüber, verlieren die Perlen noch mehr an Weiße und 
Klarheit, werden. graufic) oder aud bläulich. Jedes Jahr 
wird eine andere Dank beftfcht und nicht gern Fehrt man vor 
jteben Fahren zu der erjten zurüd, So lange namlich), glaubt 
man, brauchen die jungen Perlenmufheln, um die gehörige 
Größe und Reife zu erlangen, und follte vielleicht von der 
eriten Fiſcherei noch Die eine oder andere alte Mufchel übrig 
geblieben ſeyn, fo Liefert fie jegt nur einen um fo größern 
und daher foftbarern Schag, wenn anders fie am Leben ge— 
blieben ift. Uebrigens iſt dies felten der Fall, Die Fiſcher, 
meiftens nur dem augenblicklichen Wortheile Einzelner dienend 
und um folchen fo fohnell als möglich beforgt, richten in Der 
Kegel die Bänfe dermaßen zu und beuten fie fo ganz und 
gar aus, daß oft zehn und mehr Jahre dazu gehören, ihrer 
Beſchiffung wieder einen erfledlihen Lohn abzugewinnen. Es 
ift intereffant, etwas Näheres über die Art und Weije der 
Perlenfifcherei zu erfahren. Sie geſchieht durch Taucher, und 
jo öde Die Gegenden, wo fi) die Bänfe befinden, gewöhnlid) 
auch find, fo veich belebt werden fie, fo bald Taucher jich 
jeben laſſen umd dorthin ziehen. Die Bay von Condatchy 
z. B., welde einen Halbmond bifdet, ift auf ihren Küften fo 
fandig und unfruchtbar, daß fie faum einige verfrüppelte 
Bäume und Gefträuche nährt, Selbft das Trinfwaffer. muß 
man Meilen weit yon Aripu holen, und an Bewohner iſt da— 
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her nicht zu denken. Allein kommen in den erſten Tagen des 
Februars die 6 bis 8 Wochen der Perlenfangzeit heran, ſo 
kann man viele Tauſende von Menſchen aus aller Herren 
Länder, aller Farben, Kaſten und Sitten hier verſammelt 
ſehen, deren lärmendes Gewühl dem ſtilleren Beobachter ein 
unterhaltendes Schauſpiel darbietet. Ein Offizier mit einem 
Kommando Malayen hält Wache und Ordnung. Gewöhnlich 
hat die Regierung die Bänke in genau beſtimmten Theilen 
auf eine eben ſo ängſtlich eingeſchränkte Zeit verpachtet, und 
die Pächter find tamuliſche oder andere ſüdaſiatiſche Kaufleute, 
welche wiederum einzelne Böte verpadhten oder verfaufen. Die 
Taucher fommen meiftens von den Küften Malabar oder Co— 
zomandel. Um fchneller zu finfen befeftigen fie mittelft zweier 
Seile einen etwa 30 Pfund fchweren fogenannten Taucherftein 
"von grobem Granit in ein Neg, treten dann mit dem rech— 
ten Fuße in das Haarfeil des Steines und mit dem linken in 
das Neß, faffen mit der einen Hand die beiden Seile, an 
welchen fie hinunter ins Waſſer gelaffen werden, und halten 
mit der andern fih die Nafenlöcher zu. Sind fie dann auf 
dem Boden der Bank unter dem Waſſer angefommen, fo hän— 
gen fie das Netz um den Hals, fammeln mit aller Gewandt- 
heit und Schnelligkeit fo viele Mufcheln, als etwa innerhalb 2 
Minuten möglich ift (nicht Leicht über 100), und geben dann 
durch Zudfen an den Seilen ein Zeichen zum Aufzieben. Ge— 
wöhnlich ftrömt ihnen eine Menge Waſſer, häufig felbft Blut 
aus dem Munde, aus Nafe und Ohren; allein nichts deſto— 
weniger wiederhofen fie ſchon nach Y, Stunde wieder die Reife, 
und wohl AO bis 50 Mal fteigt ein Taucher an einem Tage 
hinab auf den Meeresgrund, um, weil fein Yohn in einem 
Antheil an dem ange befteht, fo viele Muſcheln als nur im— 
mer möglich beraufzubringen. Um dieſes Umftandes willen 
geben die Taucher fih aber auch nicht die geringite Mühe, 
einen Mufchelftamm zu fchonen oder auch nur die Fleinen und 
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zu jungen auszuleſen und zurückzulaſſen, ſondern was ſie er— 
faſſen, muß in das Netz und dadurch werden die Bruten und 
Bänke oft auf viele Jahre verwüſtet. Erſt wenn ſie wieder 
aus dem Waſſer heraus ſind, geht die Ausſcheidung an, aber 
dann ſterben die kleineren Thiere, welche noch keine Perlen 
haben, und der Strand zwiſchen Manaar und Aripu iſt über— 
ſäet damit. Niemals aber lauft ein Taucherboot allein, ſon— 
dern alle Boote laufen zugleich aus, damit keines dem andern 
zuvorkommt. Ungefähr gegen 14 Uhr Abends beginnt mit 
gutem Landwinde die Reiſe, und vor Tagesanbruch ſchweben 
ſie über der Bank, um mit dieſem ſofort die Fiſcherei zu be— 
ginnen. Jedes Boot führt 21 Mann, einen Steuermann, 10 
Taucher und 10 Nuderer, welche den Tauchern beim Herauf- 
fteigen behüfflih find, Jedesmal fteigen fünf Taucher zugleid) 
ins Waſſer, und find fie herauf, jo gehen fofort die fünf 
andern hinab. Daher führt jedes Boot auch nur fünf Tau— 
cheriteine mit fih, zugleich zur WVorfiht, daß nur fünf Tau— 
cher mit einem Male auf den gang gehen. Bom frühen Mor: 
gen an, bis gegen Nachmittag, wo fih der Seewind einftellt, 
dauert der Fang, dann fehren alle Boote zugleich) nad) dem 
Lande um. Hier angefommen ladet man die rat, oft ın 
30,000 und mehr Mufcheln beftehend, aus, In der Hoffnung, 
es mit unermeßliden Schäßen beladen zu finden, eilt jeder 
Eigenthümer nach feinem Boote. Wie an der Spielbanf wech— 
feln die Geſichter. Des Einen Blide und Mienen ftrahlen 
vor Freude, denn die Wirklichkeit hat feine Erwartung nod) 
übertroffen; der Andere fieht ſich fehr getäufcht, faum daß die 
Koften wieder hberausfommen, da feine Taucher weniger glück— 
ih waren als die des Erftern. Mäder, YJuveliere, Marke— 
tender, Gaukler, Fafıre, Beſchwörer; Alles drängt fih im 
bunten Gewühle durch einander. Die Einen handeln, die Anz 
dern jauchzen, die Meiften find mit dem Aufmacen dev Mu— 
ſcheln und der Perlen befchäftigt, fortiven fie in Feine Fupferne 
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Platten, wiegen ſie, verkaufen ſie, drücken und durchbohren 
ſie ꝛc. Gegen Mitternacht geht die Reiſe aufs Neue an, um 
am folgenden Tage daffelbe Schaufpiel zu wiederhofen, das 
einem Spiele gleicht, in welchem der Glückliche binnen weni: 
gen Tagen zu unermeßlihen Reichthümern gelangen kann, 
aber der Unglückliche jedoch auch nicht Biel über die Koften 
verlieren, da es jelten tt, daß ein und daifelbe Boot an 
jedem Tage gleich wenig reich zurüdfehrt, außer es müßte 
jeine einmal gepachtete Bankſtelle eine durchaus unergiebige 
und yon der vorigen Fiſcherei ber noch zu ſehr verwüſtete und 
unangebaute ſeyn. Die Thiere felbft, welde man aus den 
Schalen herausnimmt, gewöhnfih nur fchlechtweg Auftern ges 
nannt, werden in Gruben auf Matten geworfen und mit 
Sand oder Erde zugedeckt, wo fie in Fäulniß übergeben. Dies 
verurſacht einen unerträglichen Geruch, der oft noch fange 
nad der Fangzeit foridauert, und die Gegend auf mehrere 
Meilen weit verpeftet. Nichts deftoweniger zeigt ſich auch bei 
den faulen Auftern die Gewinnſucht noch einmal in ihrer ganz 
zen Gewalt, Iſt die Fangzeit vorüber und find Die eigent- 
fihen Unternehmer der Fiſcherei abgezogen, fo treibt fie, die 
Gewinnfucht, dennoch oft noch Monate lang Andere berbei, 
welche des peſtartigen Geftanfes ungeachtet den Unflath aufs und 
in ihm umberwühlen, um wo möglich auch die legte, vielleicht 
bei der erften Unterſuchung überfehene Verle noch zu dem 
Gewinn zu fchlagen. Das find Leute, weldhe von den Kauf: 
leuten ꝛc. eigens dazu um einen geringen Fundantheil gedun— 
gen werden, Sie müffen den Gerud der Fäulniß gewöhnt 
feyn, denn fonft greift derfelbe die Nerven auf eine faſt tödt— 
lich empfindliche Weife an. Aber außerdem aud) fügt ſich nur 
in der Armuth dev Bevölferung ein Grund denfen, der dieſe 
festen Verlenjäger ſchaffen fonnte; denn jener Geruch it es 
nicht allein, der ihr Geſchäft fo häufig läftig macht. Die un— 
geheure Menge von Fliegen, edelbaften Würmern und Mus- 
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kitos bieten eine wo möglich noch größere Plage, und Hitze 
bei Tag, Kälte bei Nacht, ſtarke Thaue, theure Lebensmittel 
und Mangel an Trinkwaſſer erzeugen Fieber, Ruhren und 
andere ſehr gefährliche Krankheiten, denen Viele auf der Stelle 
unterliegen. Auch dem Tauchergeſchäfte können die Menſchen 
ſich nur um der Größe des Gewinnes im glücklichen Falle willen, 
und weil es der einzige ergiebige Nahrungszweig iſt, unterzie— 
hen, denn außer ſeiner Läſtigkeit und Gefährlichkeit an und 
für ſich geht nicht leicht ein Fang vorüber, bei dem nicht meh— 
rere Taucher durch Haye oder andere Raubfiſche angefallen 
und wenn nicht ganz verſchlungen werden ſo doch einen Arm 
oder ein Dein und mit dieſem gemeiniglich auch das Leben ver- 
tieren. Daber find außer den eben gedungenen Tauchern au) 
immer noch eine Menge anderer in Bereitſchaft, um auf der 
neuen Fahrt den bei der vorigen erlittenen Abgang zu erfe- 
gen, und Nichts fohredt fie dabei in dem wunderlichen Glau— 
ben an die Macht der Beſchwörer und Zauberer, welcher, 
wenn diefe fih auch tagtäglich fat in ihrer offenbaren Nich— 
tigfeit zeigt, Doc) felbit von den europäiſchen Fifcherei= Unter: 
nehmern durch allerhand Künfte und Mittel aufrecht und rege 
erhalten wird, um jederzeit für den möglichft Färglichften Lohn 
Arbeiter genug in dem Werke zu befisen oder zu befommen 
und fo feine Gewinnfucht troß aller Dpfer an Leben und Ge— 
jundheit jo viel ald möglich befriedigen zu können. — Auch 
bei Sumatra, Java und Borneo, im Sundaſee 20. giebt es 
reiche Perlenfifchereien, und namentlich find es Die Holländer, 
die alljährlich dort dergleichen anstellen laſſen. Reicher indef- 
jen als die Küften von Japan find feine anderen an Perlen— 
mufcheln, und nur fohägen die Japanefer felbft Steine viel 
höher als Perlen und achten Daher wenig darauf, Die Hollän— 
der gewannen dort Perlen vom befonderer Größe, nur follen 
fie übler geftaltet jeyn als die indiſchen. An den afrifantichen 
Seiten des indischen Oceans weiß man wenig oder gar Nichts 
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von Perlenmuſcheln. Ob die Vorliebe der Eingebornen für 
Ölasforallen und Bernfteine Schuld daran find, oder ob hier 
wirklich keine Mufcheln vorhanden find, hat man nod) nicht 
zu ermitteln verjucht. Dagegen hat man früher auch wohl in 
europäiſchen Gewäſſern, ja fogar in Flüffen einige Perlenmu— 
jheln gefunden, namentlich in Nordſchottland, Liefland und 
Ingermannland, in dem ehemaligen Herzogthum Zelle Cjett 
hanoveriſch) ꝛc.; doch war die Ausbeute jo gering, daß man 
die daſelbſt angeftellten Fifchereien meiftens einftellte, da fie 
bie Koften nicht ertrugen, und die gefundenen Perlen auch bei 
Weitem nicht denen Dftindiens an Härte, Glanz, Klarheit, 
Waller, Farbe und Größe gleich fommen. — Ob die Perlen 
felbft eine Krankheit der Mufcheln find, wie die Alten zu bes 
baupten pflegten, die fie Auswürfe der See und Krankheiten 
im Schlamme lebender Schalthieve nannten; oder ob fie — 
wie Andere meinen — durch Verhärtung eines gewilfen, Dies 
fen Muſcheln eigenen, bei Zerreißung ihrer Gefäße beraustre- 
tenden Saftes entjteben, durch den die Natur den Stich eines 
fie verfolgenden Inſektes abwehrt; oder ob fie, Die Perlen, zu 
dem Wohljeyn der Mufcheln gehören und diefen fo natürlich 
und wejentlich find als etwa dem Krebje fein Krebsſtein; oder 
ob fie endlich gar, wie wirklich ſchon einige Naturforfcher der 
Meinung waren, für unzeitige Gier der Muſcheln angeſe— 
ben werden müſſen, — alles das hat nod Feine Unterſu— 
hung völlig, auf überzeugende Weiſe darzuthun vermocht, 
und muß nod) immer den Anfichten und dem Glauben Ein- 
zelner überlaffen werden. Am häufigften geben diefe Anfichten 
dahin, daß die Verlen Nichts als ein Berwahrungsmittel des 
in der Muſchel wohnenden Thieres gegen das Durdbohren 
ihres Gehäufes von feindlichen Infekten und Würmern ſey; 
allein diefe Zufekten und Würmer durhbohren das Gebäufe 
niemals, und zudem findet man die Perle auch nicht immer 
an ein und demjelben Drte in dem Thiere oder der Scale, 
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jondern bisweilen Tiegt fie im Fleisch deffelben, bisweifen in 
einem Legedärmchen, das an der Stelle, wo der Mufchelbe- 
wohner an feine Schale angewachfen ift, aus dem Fleifche tritt, 
und am öfterften an dem Rande der Schale und meifteng zwar 
frei. Auch hat die Berfchiedenheit des Drtes Einfluß auf die 
Güte der Perle. Die im Fleifhe und überhaupt noch im 
Thiere gefundenen Perlen find alle weniger Kar, und undurch— 
fihtiger, auch meiſtens nicht fo groß, und immer viel weniger 
glänzend als die frei am Nande der Schale Tiegenden. Und 
endlich ift auch die Zahl der Perlen, welche ein Thier bei fi) 
führt, verfchieden. Allerdings findet man am häufigften in 
jeder Mufchel nur eine Perle, allein nicht felten auch eine 
ganze Menge von 20, 30, ja 50 und 100 bis 200 Stüden, 
und in diefem Falle Tiegt die größefte ſtets am Nande der 
Schale, und die übrigen find immer fleiner, je weiter fie noch 
von dieſem Rande weg im Fleifhe des Thiers enthalten find. 
Demnach ſcheint die Perle ein durch das Zufammenwirfen zu— 
fälliger Umftände nothwendig gewordenes Erzeugniß des Thiers 
zu ſeyn, und die meifte Wahrfcheinlichfeit hat in Diefer Bezie- 
bung wohl die Meinung für fih, daß diefes Erzeugniß auf 
denfelben Berhältniffen und Umftänden berube, wie das der 
Dezoarfteine, nämlich auf der Ergiegung von Säften, welde 
durch fremdartige harte Körper, die das Thier mit feinem 
gewöhnlichen Futter genießt, wie etwa Sand, bewirkt werben, 
und die Das Thier, damit fie ihm nicht fihaden oder um ein 
unangenehmes Neiben in feinen Berdbauungswerfzeugen zu 
verhüten, mit einer klebrigen Materie überzieht, welche, da fte 
nach und nad abgefondert wird, viele regelmäßige Lamellen 
bildet und einen allmähligen Abgang derfelben bewirft, Be— 
ftärft wird man in diefer Anficht Dadurch, Daß man, wenn 
man eine Perle zerfchneidet, öfters einen fremdartigen Bes 
ftandtheil darin findet, der als der Kern oder als die erfte 
Urfache ihrer Entftehung angefeben werden fann, Und daß 
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die flebrige Materie, womit derjelbe umgeben wurde, zu fol 
her Helle, folhem Glanze und jolder Härte gelangen fonnte, 
erklärt ji) leicht, wenn man das Innere der Mujchel betrach— 
tet, die wohl ebenfalls nur durch dieſe Materie von dem Thiere 
erzeugt ward. Eine Thatjache iſt es auch, daß man in China 
zu Anfang des Sommers, wo die Muſcheln an die Oberfläche 
des Waſſers fommen und fi öffnen, in jede eine fleine Schnur 
von 5—6 aus Perlenmutter gemachten fleinen Kügelchen wirft, 
und dag man in der Sifchzeit des nächſten Jahrs diejelbe zu 
einer Größe herangewachſen oder vielmehr mit jo vielem weis 
teren Perlenmutter überzogen wieder von ihnen gewinnt, Daß 
fie in diefer Beziehung alle andern Achten, das heißt natür- 
lich erzeugte Perlen weıt übertreffen, obne jonderli an Farbe 
und Glanz von Ddenjelben abzuweichen. Cine nicht minder 
beglaubigte Thatſache ift ferner, dag die alten Indier die Per: 
len auf folgende Weiſe gewannen, Sie gingen ins Meer, 
reisten die Muſcheln durch Lockſpeiſen zur Oeffnung, ſtachen 
danı mit einem Griffel hinein, und fingen den Saft, den 
hierauf Das Thier von ſich gab, in einer Vertiefung des me— 
tallenen Griffel auf, wo derjelbe fih nach und nad) zu wah— 
ren Perlen verbärtete. Was merfwürdig bleibt, ift, daß Dies 
jenigen Muſcheln, deren Scale außen glatt und rein it, in 
der Regel gar feine oder doch nur ſehr Eleine Perlen haben, 
während die, deren Schale augen einer dien, Falfartigen 
Krufte gleicht, an welcher Madreporen, Milliporen, Gorgon— 
ten, Gellivoren und andere Zoophyten hängen, faſt immer meh— 
vere und jedenfalls ftets die größten und ſchönſten Perlen ent— 
halten. Vielleicht daß dieſe wegen des vielen Genuſſes fremd— 
artiger Stoffe, die fie mit ihrer. Perlenmaterie zu umgeben 
hatten, als Franfhaft angefeben werden müfjen, wäbrend jene 
lauter gefunde Stoffe zu fi nahmen und jo alle ihre Perl 
materie auf Ausbildung ihrer Schale verwenden konnten. — 
Die Größe der Perlen it verihieden, aber man konnte au 
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in Beziehung auf fie noch nicht entdecken, nad) welcher Regel 
der Wechfel geſchieht. Die Größe der Mufchel hat jedenfalls 
feinen Einfluß darauf, denn man findet häufig gerade in den 
größten Muſcheln die Fleinften Perlen und umgekehrt in den 
fleinften Muſcheln die größten Perlen. Zur Sortirung der 
Perlen nad) ihrer Größe bedient man fi) neun verfchtedener 
Siebe: Diejenigen, welche noch durch das feinfte Sieb fallen, 
werden ale Perlenftaub nach) dem Gewichte verfauftz von den 
übrigen find Die Fleinften in der Größe eines Hanfkorns, und 
die größten in der eines Tauben, ja wohl gar Hühnereies. 
Eine jo große Perle wird fhon an Drt und Stelle für unge: 
heure Summen ver=- und erfauft. Die Perle, welche Cleopa— 
tra in Eſſig aufgelöst verzehrte, hatte einen Werth von 1,000,000 
Livres, und diejenige, welche Julius Cäſar der Mutter des 
Drutus fchenfte, einen Werth von 600,000 Livers. Der Vabft 
Paul IL, bezablte einftmals einem Benetianifchen Kaufmann 
für eine einzige oſtindiſche Perle 140,000 Ducaten. Sn 
der Spanischen Königskrone foll fih eine Perle von 31,000 
Duraten Werth befinden, und Perlen in der Größe von blo— 
gen Hafelnüffen ſchon werden mit mehreren taufend Thalern 
bezahlt, — Die Form der Verlen ift gewöhnlich eine rundliche 
und jemehr fie fih Der Kugelform nähert, deſto höher wird 
ihr Werth gefhäst. Perlen in Birnenform heißen Perlen 
birnen, Halbfugeln heißen Perlenaugen, plattgedrüdte 
heißen Zwiebeln Dean hat aber auch edige und höcke— 
rige Perlen. Die länglihen unter diefen mit zwei gleichrun: 
den Dödern heigen Priapiten, die mit zwei ungleicheit 
Höckern Eynoforditen, die mit mehrern Höckern Sco— 
Ioeiten, Saatverlen ꝛc. — Die Farbe, mit welcher 
die Perlen fpielen, ift faft immer ein glänzendes Silberweiß, 
haufig aber auch Milchweiß. Daher die vielen Gteichniffe 
bei den alten Dichtern zwifchen Perlen und andern glänzend 
weißen Gegenftänden, Anders gefärbte Perlen find Gelten- 
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heiten. Bei der Inſel Zypangri im hoben indischen Meere 
werden bisweilen große runde Verfen von rother Farbe ge- 
funden und fie haben einen noch höhern Werth als die wei: 
Ben. Auch bei Ceylon kommen röthliche Verlen vor, doc) 
noch ungleich jeltener als dort. Schwarze Verlen find ge— 
wöhnlidy nur verdorbene weiße, denn auch diefe werden, kom— 
men fie mit feindlihen Gegenftäinden in Berührung, häufig 
nad vielen Jahren nocd Schwarz. Die Verlen des vperfiichen 
Meerbufens find meijtens gelblich weiß, haben daher aber 
auch bei den Europäern einen geringen Werth. Nur die In— 
dier ſelbſt fchägen fie höher. als die weißen, indem fie ihnen 
eine größere Dauer, Lebhaftigfeit des Glanzes und Härte zu— 
Schreiben. So viel it gewiß, daß die gelblichen Perlen un: 
gleich mehr jedem Verderbniß widerftchen als die weißen. In 
Europa gelten die Perlen von Geylon als die foftbarften, in— 
dem fie — wie man jagt — das Ichönfte Waſſer und den 
rechteiten Fluß, d. h. die meiſte Klarheit und Weiße haben. 
Leſen wir bei den alten griedifchen und römischen Natur— 
hiftorifern die Verſicherung, daß die Perlenmutter, weil fie 
wiffe, daß man ihr die Perlen nehmen wolle, oft die Hand 
deſſen, der fie ergreife, falle umd abflemme, ja bisweilen 
fogar den ganzen Mann tödte, jo ift Dies ein Mährchen, das 
wahrjcheinlich aus der Berwechfelung der Perlenmufchel mit der 
geoßen Nagel- oder Gienmuſchel entitand, welche eben- 
falls im indiſchen Deeane lebt und die, die Rieſin unter allen 
Conchylien, in der That eine folhe Gewalt auszuüben ver- 
mag und nicht felten ausübt. Diefe Muſchel bat zwei febr 
dicke und fehr ftarfe Schalen, die fie ftets offen erhält, um 
die jungen Fiſche, von denen fie Lebt, zu fangen, und an deren 
Rande in der Deffnung fih eine Neibe fehr langer und ſchar— 
fer Zähne befindet, mit denen fie Alles zerbeigen kann, was 
fie erfaßt. Doch find nicht alle Gienmuſcheln gleich ftark, 
weiß nicht gleich groß, fondern man zählt 14 verſchiedene Arten 
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derſelben. Die größte Gattung, welche in den aſiatiſchen Ge— 
wäſſern lebt, wird 4 bis 5 Fuß lang, Fuß Did und an 
6 Centner ſchwer, von denen höchſtens nur 30 Pfund auf das 
Fleiſch kommen. Zwiſchen den Molukkiſchen Inſeln iſt dieſes 
Ungeheuer von Muſchel am häufigſten. Stets offen und zum 
Fange bereit liegt ſie hie am Boden des Meeres und kommt 
num ein Taucher, der Verlen fiichen will, in ihre Nähe und 
bejtreicht den offenen Rand, jo kann es allerdings geicheben, 
dag ihm von diefer Mufchel, auf welhe feine Abſicht gar 
nicht gerichtet ijt, ein Bein, ein Fuß, eine Hand oder ein 
Arm abgefneipt, ja daß er, im Leibe gefaßt, wohl ganz ge- 
tödtet wird; allein die Perlenmufchel felbft vermag das nicht. 
Man bat Beijpiele, daß eine Gienmuſchel armdide Anfertaue, 
welche zwiſchen ihre Schalen fielen, abbiß. Die Kienmufcheln 
im rothen Meere find Fleiner und wiegen in der Segel nur 
15 Pfund. Gefangen werden dieſelben hauptfächlic) ihres 
Fleiſches wegen, das ſowohl friih als geräuchert und gefalzen 
gegelfen und namentlih auf Macaffar als eine Delicateffe 
geihäst wird, Die großen Gienmuſcheln werden ihrer Ger 
jtalt wegen auch wohl Waſchbecken oder Tröge genannt, 
und ihre Schafen dienen zur Verfertigung von dergleichen 
Gefäßen, 

Nah verwandt mit der Gienmuſchel tft Die Arche oder 
Archenmuſchel, deren beide fih ganz gleihe Schalen 
einem Boote oder Heinen Schiffe ohne Maft gleichen. Daher 
der Name, Sie gehören in allen ihren 17 verfchiedenen Arten 
su den Seltenheiten der Itaturalienfabinete, und Die alerjel- 
tenfte von dieſen verjchiedenen Arten iſt das fogenannte Das 
ſpeldoublett, das allein in den Gewäſſern von Dftin- 
dien lebt und fo geformt ift, Daß die zwei Seiten gleichfam 
über Kreuz wie an unferen Öarnhafpeln gegen einander jiehen. 
Schon etwas minder felten, aber doch immer nod) eine große 
Rarität ift die Önttung Noahsarche, die eine rhomboida— 
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liſche Figur bat und jtets tief im Schlarıme wohnt, woran der 
indiihe Deean fo reich ift, weshalb fie auch hauptſächlich nur 
bier gefunden wird, jelten im atlantifchen Deean. 
Bon den Kammmuſcheln, deren es über 50 ver: 
ſchiedene Arten giebt, leben ebenfalls die jeltenften bauptfäch- 
fih nur in den indischen Gewäſſern, wie 3. B. die.&t. Ja— 
kobsmuſchel, die Compaßmuſchel oder das Mond: 
Doublet, der Königsmantel, das Korallendou- 
bfet, der polniſche Hammer ꝛc. Merkwürdig iſt die 
Größe, in weicher die eigentlihen Austern, die ebenfalls zu 
den Kammmujcheln gehören, in den Gewällern des indiichen 
Dreans gefangen werden. Nicht felten haben A Perſonen an 
einer Aufter zu tragen. Bei Goa fing man einmal eine Aus 
fier, an welcher ſich die ganze Schiffsbemannung, die aus 
mehr denn 100 Verjonen beitand, ſich völlig fatt effen fonnte, 
Die Schafen derſelben wogen 450 Pfund und find noch jeßt 
in dem Königl. Naturalien=Kabinet zu Kopenhagen zu feben. 
Austern von 200 Pfund find im arabiichen und bengalijchen 
Meer feine Seltenheit. In dem Sunda= ımd den übrigen 
Seen wiegen fie gewöhnlich um 25 Pfund. | 

Unter den 20 Arten Mießmuſcheln if, außer der 
Schon erwähnten Perlenmutter, hauptſächlich nur die fogenannte 
Papusmuſchel nod dem mdichen Meere eigen.  Gie 
wird gewöhnlich auf Papua oder der nordweitlichen Opige 
yon Neuguinea gefunden, und daher auch ihr Name. 

Ar Tellmuſcheln findet man im indischen Dreane die 
beiden merfwürdigiten ihrer 20 Arten, namlıh das Docal- 
ſandoublett, das bekanntlich ſowohl in feiner weißen als 
Ihwarzen Gattung allen Indianern, Chineſen ꝛc. als Föftliche 
Speife gilt, und die fogenannte Dünnſchale, die ebenfalls 
gern: gegeffen und dazu aus dem tiefen Sande, in welchen fie 
ſich vergräbt, hervorgeſucht wird, 

Die feltenfte Art der Meerſchnecken ift das jogenannte 
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Schiffsboot oder die Fahrkuttel, und ſie erhält ſich 
als ſolche in ihrem Werthe, weil ſie ſelbſt, wo ſie in Mehr— 
zahl vorhanden iſt, nur ſchwer gefangen werden kann, indem 
ſie die ſorgfältigſte und vorſichtigſte Nachſtellung verſpürt und, 
ſobald dies nur im Geringſten der Fall iſt, ihre große Schale 
mit Waſſer füllt und ſchnell bis auf den Grund des Meeres 
ſinkt. 
Auf ähnliche Weiſe wie die Fahrkuttel benimmt ſich der 
Nautilus, von dem 17 Arten vorkommen. Die ſchönſte 
und größte von dieſen iſt der Perlenmutter-Nauti— 
lus, welcher dieſen Namen von dem wundervoll weißen Glanze 
ſeiner ſpiralförmig gewundenen Schale erhielt, die in mehrere 
ſchöngeformte Kammern eingetheilt iſt, die alle aber blos mit 
Luft angefüllt ſind, da das Thier ſelbſt blos vorn in der Mün— 
dung der forderſten Höhle lebt. Um dieſer Schönheit der 
Schale willen wird allein auch das Thier gefiſcht und gefan— 
gen, und man bezahlt jene mit theurem Golde. 

Die Kegelſchnecke hat 35 Arten, Die meiften davon 
führen den Beinamen Admirale, find birnenförmig ſchön 
bandirte Tuten, und werden mit 5 bis zu 100 Thalern be- 
zahlt. Der allerfeltenfte und theuerfte ift der Admiral Cedo 
nulli. Er hat eine goldgelbe Schale mit weißen- Sleden, 
3 punftirten breiten Bändern und 4 perlenartigen Schnüren 
auf dem oberften Bande. Eine einzige Schale hat 100 und 
mehr Ducaten Werth. Der Drangeadmiraf ift vofen- 
farbig, weiß und ſchwarz oder braun geflecdt, bisweilen oran— 
genfarbig. Sein Werth ift 40 und mehr Ducaten, Nicht 
viel geringer im Preiſe ift der vöthlih gelbe ODberadmiral, 
und felbft der ziegelfarbige gemeine Admiral wird nod) 
mit 50 bis 60 Thalern bezahlt. 

Die Borcellanmufheln, welche an Glanz, Zeich— 
nung und überhaupt Schönheit den beſten chineſiſchen Porcel- 
lanen Nichts nachgeben, kommen in 44 verfhiedenen Arten vor. 
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Die jeltenften find: die Yhatporcellane mit ihrer ame: 
thiftfarbigen oder viofetten gewölbten Schale; die Pandfar- 
tenporcellane mit ihrem braungelbfichen, geftreiften Rü— 
den; die arabifhen Buhftabenporcellane mit 
ihren hieroglyphenartigen Strichelchen und Zügen auf gelbli- 
hem Grunde, und unter den Fleineren Gattungen die Kau— 
ris, Coris, Kowris, Boujes, Bouges, Guinei— 
The oder Mohriſche, Münze ꝛc. Als Gegenftände des 
Handels find diefe Mufcheln, die neuerer Zeit auch) zu vie: 
fen verfchiedenen zierfichen Gerätbichaften verarbeitet werden, 
über den ganzen Erdfreis verbreitet. Namentlich find es die 
Holländer und Engländer, welde fie überall binführen und 
die fie meiſtens von den Mafedivenihen Inſeln herbringen, 
Dort wird jeden Monat zweimal die Fiſcherei darnach vorges 
nommen, nämlich jedesmal nad der ftärfiten Fluth, d. b. drei 
Tage nah dem Neumond und drei Tage nach dem Bollmond, 
und beforgt wird dieſelbe von Frauenzimmern, die bis an den 
Gürtel ins Meer geben und in einem Korbe die Schafen aus 
den Sand auswafhen. Um den Wurm, der darın wohnt, 
zu tödten, häufen fie dann den ganzen aufgefundenen Vorrath 
am Ufer auf, wo jener in der ftarfen Sonnenbige verfaufen 
und vertrodnen muß, Doch dadurch auch folche veitifenztalifche 
Dünfte weithin verbreitet, daß viele Menfchen daran erkran— 
fen und nicht felten fterben. Sind hiernach die Muſcheln noch 
einmal gewafchen und gereinigt, jo werden fie in befonders 
dazu eingerichteten Häufern aufbewahrt, bis Schiffe fommen, 
die fie faufen oder eintaufchen und einfaden. Viele bringen 
übrigens die Einwohner felbft nah Ceylon und Malabar, um 
dort Reis, Zeuge u. dgl. dagegen einzutaufchen. Daber bie 
großen Ladungen von Zeugen, weldhe englifhe Schiffe, Die 
nad Indien fahren, einnehmen: eine halbe Ladung reicht oft 
bin, AO Fahrzeuge mit Porcellanmufheln zu befrachten und 
Dadurch dem Unternehmer den ungeheuerften Gewinn zu fihern, 
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Berpadt werden die Fleinen Mufcheln meift in Körben aus 
Kokosblättern, Die. wie bei uns die Geldrollen. nicht felten 
ungeöffnet aus Hand in Hand ald Zahlung geben... Ein 
Ballen enthält gewöhnlich 12,000 Stüd, Aftatiihe Regenten 
haben ganze Magazine davon voll, und bezahlen damit ihren 
Tribut, oder handeln und wechſeln damit. Der Preis fteigt 
und fällt, wie bei und der Geldeurs, Im Durfehnitt haben 
in Bengalen 2500 Kauris den Werth eines einzigen engli- 
ſchen Schilling. — Man berechne, wie wohlfeil; und dennoch 
giebt es felbjt an Ort und Stelle noch Handelsartikel, welde 
der Engländer wieder mit einer einzigen Kauris das Stüd 
bezahlt, um das unglaublichfte Mehr in Europa dafür zu Iöfen. 
In Camboya werden diefe Mufcheln wie ‚bei ung die Edel— 
fteine gefhägt und behandelt. Man faßt fie oder die ſchön— 
ften Stüde von ihnen in Silber und Gold und trägt fie als 
Schmuck. Auch in Whida und Ardra benügt man fie ſowohl 
als Schmudjahe wie zu Baarzahlungen. - Man bohrt ein 
Loch durch jede Kauris und zieht fie wie Perlen auf Schnüre, 
gewöhnlich 40 auf eine Schnur, die in dortiger Sprache Senre, 
im Portugieſiſchen Toques heißt. Fünf jolder Senres machen 
eine Gallenha oder Tore, 50 ſolcher Fores einen Alfore oder 
Öuinbatton aus. Ein Alfore bat alfo 4000 Kauris und 
wiegt gewöhnlich um 60 Pfund. Man kauft damit alle Ar- 
ten von Gütern und fchäßt darnach den Neichthum eines Gü— 
terbeftgers, wie bei uns nach Gulden oder Thalern, Ein 
Sflave wird gewöhnlid ein Alfore im Werth gerechnet. In 
engliichen und holländischen Kaftoreien befommt man einen Al— 
fore für 60 Schilfinge, und bringt man ihn zu den Wilden, 
jo befommt man mehr als den doppelten Werth Dafür, Mit 
100 Stück Kauris fonnte Mungo Park fih und feinem Pferde 
den täglichen Unterhalt in Bambarra mitten in Afrika ver- 
Ihaffen, während er beim Einfaufe 250 Stüd für einen eng: 
liſchen Schilling bekommen hatte, Auf den Sflayenfüften yon 
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Afrika heißen dieſe Kauris oder Schnedenmufcheln Zimbig 
(Simbis), und daher die Nedensart, die Inſel Loanda fey 
die Münze von Kongo, weil bei jener die bedeutendften Zim— 
bisftichereien find, 

Unter den 23 Arten der Blafenfhnerfen ift aus 
dem indiichen Oceane bejonders das fogenannte Ey merkwür— 
dig, welches fehr den Vorcellanmufcheln gleicht, äußerlich 
glänzend weiß, inmwendig aber purpur= oder violetfarbig ift. 
Sein Thier ift kohlſchwarz und Töst fich in eine fehr ſchwarze 
Tinte auf. 

Die Walzen oder Boluten zerfallen in 26 Arten. 
Darunter die Notenfhede, deren gelblihsafhgraue Schale 
mit Reifen und Punkten verziert ift, welche ihr das Anfehen 
einer muftfalifchen Notenfchrift geben. Merfwürdiger noch tft 
der Topf, welcher hbauptfählih im chineſiſchen Meere bei 
den Philippinen angetroffen wird, und bei blos 1"/, Fuß Fänge 
oft an 300 Pfund wiegt. Man verfertigt aus der Schafe 

Waffer- und antere Gefäße, 
f Mondſchnecken werden in den Naturgefchichten ges 
wöhnlich 60 verichiedene Arten aufgezählt, und der indiiche 
Deean birgt die merfwürdigfte davon, nämlich die fogenannte 
MWendeltreppe, weldhe eine fegelfürmige, gegitterte Schale 
hat, die einer eigentlihen Wendeltreppe fehr ähnlich ſieht. 
Acht Gewinde gehen, ohne auf einander zu liegen, frei in bie 
Höhe, und über fie herab wieder geben einige gefrümmte 
Klammern, Durch ein Nadelloh kann man bis zur Spitze 
der Treppe binauffehen, und die Farbe ift bald weiß, bald 
die einer fehönen Aepfelblüthe. Ein gutes Eremplar von dieſer 
Mufchel in der Größe von 1 bis zu 2 Zoll wird ſchon in 
Indien mit 1000 und 2000 Thalern bezahlt, und Fleinere, 
welche meiftens von Holfändern nad Eurova gebracht werden, 
foften 100 und mehr Dufaten. Ya felbit die ganz weißen 
und wurmftichigen haben noch einen Werth von 50 bis 80 
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Gulden. Die ſchönſten Wendeltreppen fiſcht man im Banda— 
ſee um Amboina herum. 

Von den 60 Arten der Schnirkelſchnecke gehört 
nur der kleine blaue Nautilus hieher, deſſen Schale 
überaus hart, durchſichtig und ſchön violetblau ift. Ihr fehr 
fchleimiges Thier giebt bei Nacht ein helles Licht yon ſich, 
ähnlich wie der jogenannte Feuerwurm. 

Andere dem indifchen Oceane eigne, minder merkwür— 
dige Conchylien gehören dem Geſchlechte der Schlüffelmus 
fheln, der Nöbrenfhneden, Holzbobrer und 
Sandköcher an. 

Bon den Mollusken füllen die Sepien- Gattungen, 
welche wir bereits bei Gelegenheit der Betrachtung der Be— 
wohner der atlantiihen Gewäſſer fennen lernten, auch dieſen 
Deean, und namentlich ift es der fogenannte Tintenfifh, der 
überall in demfelben häufig vorfommt. Die Chinefen fammeln 
denfelben mehrere Tage hindurch, um ihre kleinen Tuſchtäfel— 
hen daraus zu verfertigen. Zu dem Ende werfen fie die 
yerdichte und angehäufte Feuchtigkeit, welche fih in. der Dlafe ° 
des Fifches befindet, in Reiswaſſer, wo ſich diefelbe aufweicht, 
fneten fie dann zu einem Teig und füllen mit diefem die For— 
men, in die befanntlich allerlei Figuren und Charaktere ein- 
gefchnitten find. Den Europäern blieb diefe Zubereitungsart 
und der eigentliche Stoff des chineſiſchen Tuſches unbekannt, 
obihon alle chemiſchen Berfuche ergaben, daß thierifhe Stoffe 
die Hauptbeftandtheile deſſelben ausmachten. 

Bon den übrigen Meerbewohnern und befon- 
ders den Fifchen hat der indische Deean wenig Eigenthüms 
ficheg; vielmehr. treffen wir alle diejenigen von denfelben aud) 
bier wieder, welche wir bereits als Bewohner der Gewäljer 
des atlantifchen Deeans fennen lernten, ja an. einigen unter 
ihnen ift der indifhe Ocean faft nod reicher als diefer , wie 
z. B. an Schildfröten, an den merfwürbigen Zitter- oder 
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Krampffiſchen, von welchen insbeſondere das rothe und perſi— 
ſche Meer wimmeln. In eben dieſen Meertheilen ſind auch 
die Hayen, die Seekühe und mehrere der im Waſſer lebenden 
Säugethiere beſonders häufig. Hört man einige Fiſche oder 
Amphibien ausdrücklich mit dem Beinamen indianiſch be— 
legen, ſo will dies nur ſo viel heißen, als daß dieſe beſon— 
dere Gattung des allgemeinen Geſchlechts namentlich, jedoch 
keineswegs ausſchließlich in den Gewäſſern des indiſchen Oceans 
häufig angetroffen wird. Das iſt z. B. der Fall bei dem ſo— 
genannten Schachtelfiſcch, der eine eigene Gattung der 
Beinfiiche ausmacht, bei mehreren Muränearten, als dem in— 
dianiſchen Aale, dem indiaifhen Schlangenfi- 
he, dem fogenamten indianifhen Teufel (Scell- 
fihteufel), dem ja vaniſchen Felfenfifche (Leberfiich), 
Paradiesfifh ır 

Ein Meerproduft jedoch, das von jeher und felbit bis 
in die neuere Zeit herauf dem indiſchen Deeane noch als eigen- 
thümlich zugefchrieben wird, ift die fogenannte und von den 
Aerzten des jiebenzehnten Jahrhunderts jo getaufte Meerfo- 
fosnuß, welde in Jndien Travarcare oder Travarcarne 
heißt, und unter den Medieamenten als nux medica vor— 
fommt. Sie ward erft nah Entdefung der Maledivenfchen 
Inſeln in Europa befannt, da fie bejonders dort von dem 
Meere ausgeworfen wird. Außerdem findet man fie an den 
Küften von Madagascar, Zanguelor, Sumatra und Java, 
nur nicht in fo großer Menge als an den Maldiven, weß— 
halb fie auch wohl Maldivifhe Nuß genannt wird, Ge— 
wöhnfich befteht fie aus zwei nierenförmigen Stüden, welde 
an einem Ende, ungefähr bis auf ein Drittel dev Länge, 
parallel mit einander verbunden oder zuſammengewachſen find, 
Die Länge beträgt meift nur 15 Zoll, und eben fo viel die 
Breite, wodurd die ganze Nuß das Ausfehen eines Paars 
Shwarzbrauner, woblausgeftopfter Feiner Knabenhofen gewinnt, 
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Der Kern iſt dem gewöhnlichen Kokoskern an Conſiſtenz und 
Geſchmack, nur nicht an Form gleich, welche ſich genau an 
die Schale anſchließt. In Indien wurde die Nuß ehedem 
und ſeit den älteſten Zeiten wegen ihr beigemeſſener außeror— 
dentliher Arzneifräfte fo hoch im Werthe gehalten, daß alle 
maldivifchen Nüffe, welche gefunden wurden, fogenanntes Kron- 
eigentpum, d. h. Regalien waren, welche nur von den Negenten 
jelbft verbraucht, verfauft oder verfchenft werden dürfen. Das 
Zweite fand am meiften ftatt und die Nüffe waren eine der 
ergiebigften Einfommensquellen der indifchen Fürften. Diejenigen, 
welde nad Europa kamen, konnten nur von Raifern und 
Königen oder von Staaten bezahlt werden. Auch drehte man 
aus den Schalen Gefäße, die, weil fie jedes Gift unwirkſam 
machen follten, ebenfalls fehr theuer bezahlt wurden. Für 
eine Ruß, welche einft der holländische Admiral Derrmanns 
von dem Könige zu Bantam für einen großen Dienft, den er 
Diefem erwiefen, gefchenft befommen hatte, Tieß Kaiſer Ru— 
dolph IL. den Erben des Seemanns 4000 Kaifergulden bie— 
ten, ohne fie zu erhalten. Doch hat fih das Alles — wie 
wir gleich nachher erfahren werden — neuerer Zeit bedeutend 
geändert, Meber die Entftehung der Nuß nämlich hatte man 
ehedem in Europa wie in Indien lange Zeit feltfame Mei- 
nungen. Gewöhnlich Tauteten diefe dahin, die Nuß ſey die 
Frucht eines großen Baumes auf dem Meeresgrunde, welche, 
wenn fie reif jey, durch die Bewegungen des Waſſers abge- 
riffen und dann hinauf und fort an das Land gefpült werde, 
Selbft hochberühmte Naturforfcher huldigten dieſer Anſicht. 
Allein nur bis 1771, wo die Franzoſen eine von den Sechel— 
lesinſeln unter dem 3. und 4. Grade ſüdlicher Breite und 
dem 70. und 71. Grade der öſtlichen Länge entdeckten (öſtlich 
von der Küſte Tranquebar), auf welcher die Bäume in Menge 
wachſen, welche dieſe Nuß als Frucht tragen, konnte ſie gül— 
tig bleiben, Die Inſel ward Isle des palmes oder Isle 
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des palmes genannt, und nun verlor natürlich auch die Nuß 
von ihrem frühern bedeutenden Werthe, da man nun nicht 
mehr zu warten nöthig hatte, bis einmal die Wellen die eine 
oder andere abgefallene an eine andere Inſel fortfpülte, ſon— 
dern fie in beliebiger Zahl an Ort und Stelle felbft, von 
ihrem eigenen Baume pflüden konnte. Die Inſel ift eine der 
fleinften von der genannten Gruppe, deren größte Inſel Mahe 
heißt, Der Baum gehört zu dem Gefchlechte der Palmen, 
wird um 42 Fuß hoch, und bat eine Krone von fächerförmi- 
gen Blättern, welche die Länge von 22 Fuß, die Breite von 
15 Fuß und GStiele von 6 bis 7 Fuß haben. Die frifche 
reife Frucht ift Fugelfürmig und bat einen Durchmeifer von 
1%, Fuß. Unter der äußern glatten Schale liegt ein faferi- 
ger Daft, wie bei den Kajtanien, welcher drei Nüffe umgiebt, 
von welchen in der Regel aber nur zwei zur vollfommenen 
Größe und Reife gelangen, während die dritte zurücbleibt, 
Jede diefer drei Nüffe, welche zufammen eine Frucht des 
Baumes bilden, hat die vorhin befchriebene bofenartige Ge— 
ftalt, und enthält einen Milchjaft, in welchem ein bobler, 
friſch eßbarer Kern ſchwimmt, der faft die ganze Höhlung 
ausfüllt. Wie unfere Weiden fteben diefe Palmen fait immer 
Dicht am Ufer, und dadurch geſchieht es nun, daß die über: 
reifen Früchte faft alle ins Meer fallen, die Wellen die äußere 
Schale aufipülen und die Nüffe öſtlich nach den Maldiven, 
füdlih nad) Sumatra und Java, und weftlich nad Zanguebar 
treiben. Die erfte Sammlung, welche die Franzojfen an Drt 
und Stelle machten, fandten fie nad) Indien, und dadurch 
ſchon fanf der Preis einer Nuß fofort von 3000 bis auf 400 
böchftens 500 Rupien. Dann als aud die Engländer die 
Inſel aufgefucht hatten und die Nußerndte auszubeuten anfın- 
gen, fiel der Werth nody mehr, und bald fonnte man in In— 
dien eine Nuß für 14 bis 15 Nupien kaufen. Uebrigens Tie- 
ferte der Handel auch bei diefem gegen ehedem unglaublic) 
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geringen Preiſe noch immer einen anſehnlichen Gewinn, und 
die Franzoſen machten daher die Anpflanzung ganzer Palmen— 
wälder auf der genannten Inſel zu einem Gegenſtande der 
Kultur. Im botaniſchen Syſteme heißt die Palme Borassus 
flabellifer, und unter dieſem Namen oder unter dem Namen 
Lantarus und Lantarus domestica wird auch wohl in den 
botanischen Gärten Europas eine Abart davon angetroffen, 


Viertes Kapitel. 


— 


Der große Ocean 
mit 


feinen einzelnen Abtheilungen. 


Mit diefem Namen großer Deeam belegen wir fehr 
paffend und faft ihr Alles im eigentlichen Sinne ausdrückend 
den ungehenren Umfang von Gewäſſern, der das unmittelbare, 
direfte Band zwifchen den öſtlichen Küften Aftens und den 
oftindifchen Inſeln und den weſtlichen Küſten von Amerifa, 
wie zwifchen den beiden, dem füdlichen und nördlichen Polar- 
meere bildet, in feiner Breite von Aften und NeusHolland bis 
nad) Amerifa eine Strede von mehr denn 1200 und 1500 
deutſchen Meilen, und in feiner Länge von NeusHolland big 
zu den Kurilifchen Inſeln oder von ungefähr dem 40. Grade 
füdficher bis zu dem 50, Grade nördlicher Breite, eine Strede 
von 1500 und mehr deutfchen Meilen umfaßt, ohne im Sü— 
den anders fichtbar denn nur durd das verhältnigmäßig Fleine 
Eiland Neu:Seeland von dem füdlichen Polar- oder Süd— 
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meere, doch dagegen im Norden wenigſtens durch die Kurili— 
ſchen und Aleutiſchen Inſeln und eine Strecke Nordamerikas 
von dem nördlichen Polar- oder Nordmeere ſichtbarlich ge— 
trennt zu ſeyn, und der endlich, obſchon er demgemäß in ſei— 
ner ganzen Fläche mehr denn 2,000,000 Quadratmeilen um— 
faßt, alſo der ‚ungleich größefte Theil des Weltoceans ift, 
dennoch fein einziges größeres Keftland, fondern nur eine un— 
zählige Menge bald mehr bald weniger Fleinere Inſeln um: 
fpüft, die, in bald mehr bald weniger zahlreichen Gruppen 
neben einander Tiegend, eine Menge Fleinerer oder größerer 
Archipele bilden, und von unferen Geographen mit den oftin- 
diſchen Inſeln NeusHolland, Neu-Guinea ꝛc. zufammengenoms 
men im Ganzen als der fünfte Erdtheil unter dem Namen 
Auftralien bezeichnet werden. Ehedem pflegte man auf das 
Zeugniß des erften Befahrers diefes ungebeuerften aller Deeane, 
des Hernando Magelbaens, der bei feiner großen und langen 
Fahrt auf demfelben feinen einzigen Sturm auszufteben gebabt 
hatte, denfelben auch wohl den ftillen Dream zur beißen; 
allein der Name konnte doch nur als ein fehr uneigentlicher 
und fehr wenig ausdrüdender, ja mußte fogar fpäteren Erfab- 
rungen zu Folge als ein falfher, irreführender und daher 
unzuläffiger gelten, und fam daher wenigftens fo weit ab, 
daß man ihn, wie wir weiter unten erfabren werden, aus 
Achtung vor Magelhaens zum Höchften nur für Idenjenigen 
mittleren Gürtel des ganzen Meerbandes zwiſchen Aften und 
Amerifa beibehielt, der im Welten gegenüber an Aſiens Küften 
nördlich mit dem nach Magelhaens benannten Archipele Tchließt 
oder, beftimmter bezeichnet, von den beiden Wendekreiſen ein— 
geichloffen, die Aequatorlinie in feiner Mitte bat, und im 
Uebrigen mit Necht auf den andern Namen großer Ocean 
für den gefammten Meertbeil ſann, weil gerade diefes Meer, 
diefer große Deean, wie fpätere Erfahrungen bald Tebrten, 
der unruhigfte und von Stürmen am meiften beimgefuchte uns 
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ter allen übrigen Theilen des allgemeinen Weltmeers iſt. Ge— 
rade bier hatte Cook im Jahre 1772 namentlich an der öſtli— 
hen Küfte von NeusSeeland den beftigften aller Stürme, welche 
er auf jener großen Weltreife erlebte. Alle Segel mußte er 
einziehen und mit den bloßen Maften fi) der Willkühr und 
der Gewalt der Wellen preisgeben. Viele feiner fühnen Nach— 
folger machten diejelbe Erfahrung, und beftätigten, daß, wer 
nicht die ſchicklichſte Jahreszeit und die günftigften fogenannten 
Monſouns wahrnimmt, faum wagen darf, in dieſe Gegenden 
des großen Weltmeers zu feuern. | 
Seit Coofs berühmter Weltfahrt nämlidy waren die Ge- 
wäſſer des großen Oceans fortwährend und bis in Die neuere 
Zeit herauf, namentlich aber gegen Ende des vorigen Jahr— 
hunderts, der hauptſächlichſte Schauplaß der wichtigften und 
und großartigften Entdeckungsreiſen, die Alles, was die menſch— 
liche Kühnheit ſeit Chriftopb Colomb zu unternehmen ſich ge= 
drungen fühlte, weit hinter fich zurüclaffen, daher aber auch 
jene Gewäſſer felbft äußerſt merkwürdig und von gemiffer 
Seite her betrachtet zu den intereffanteften machen, ı In allen 
Richtungen hat man den großen Deean durchkreuzt, alle feine 
Küften erforscht, feine vielen Häfen und Anferpläse aufge— 
nommen. Am öfterften durchreiste man feinen nörblid vom 
Hequator Tiegenden Theil, fuhr zu wiederholten Malen hinauf 
bis an die Kurilen und Aleuten, unterſuchte jede enge Durch— 
fahrt, Durch welche ftidy hier das Nord» und ſpeciell das ochotz— 
fifche und kamtſchatkiſche Meer in feine Weiten ergießt, und 
that ein Gleiches von der Mandfchurifchen und. Japaneſiſchen 
Küfte an quer durch bis an die Küften von MWeft-Caledonien 
und Californien. Nirgends fand man ein größeres Feftland, 
ja in Diefer Gegend fogar nur wenige Infeln. Dagegen, als 
man füblih vom Aequator auf eine fo große Menge von 
Archipelen ftieß, glaubte man in diefer Richtung um fo, gewiſ— 
fer an einen Continent, aber wie weit und wohin man fegelte, 
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traf man hier nicht eher einen ſolchen an, als bis das ſüdliche 
Polarmeer mit ſeinen furchtbaren Eisfeldern denſelben in un— 
berechenbarer Weiſe ausbreitete. Muth, Genie und Kühnheit 
trotzten allen Gefahren, welche, von allen Seiten und in allen 
Arten vereinigt, ſich bier jeder neuen und ſelbſt der großartig— 
ften Unternehmung entgegenjesten, bejiegten Elemente und 
Natur, wenn fie aufbrausten im vernichtenden Kampfe, doc) 
was man hoffte, eben jo glücklich zu ſeyn als einft Colomb 
mit Amerifa, zeigte ſich bis auf den heutigen Tag nirgends, 
Wie gefagt war der Portugiefe Magelhaens der Erfte, der 
den großen Drean bejehiffte. Sein Unternebmen mußte bald zu 
Nahahmungen reizen. Langrährige Seereifen wurden unternom- 
men. Ihr, Lohn war in der Negel der Tod, denn der jahrelange 
Aufenthalt auf dem Waſſer, den eine forgfältige Unterfuchung 
Diejes ungeheuren Meeres erfordert, erzeugte faft immer den 
Scharbock, diefe Vet unter dem Schiffsvolke, die ſchon mehr 
Menſchen hinwegraffte als der bfutigfte Krieg. Auch diefen 
Zribut, den das Meer bis dabin mit unerbittlicher Strenge 
zu fordern fchien, entriß ibm endlich Cook, indem er am 30. 
Juli 4755 fein Schiff von einer zweiten Neije, auf welcher 
er länger denn 3 Jahre verweilt hatte, glüdlih zurückbrachte, 
ohne von den 119 Perſonen, mit welchen daffelbe bejest war, 
mebr aß nur einen Mann durd Krankheit und drei durch 
einen unglücklichen Zufall verloren zu baben, und indem er 
nun die von ihm angewandte fihere Methode, das Schiffs— 
volf gejund zu erhalten, mit dem beiten Erfolge und zu noch 
ungleich vollfommenerer Entwidelung befannt machte. Allen 
Das Wefentlihe, wozu es nüsen ſollte, ein feſt vermutbetes 
großes Feftland durh nunmehr noch ausgedehntere Unterfus 
Ahungsreifen endlich wirklich aufzufinden, ward gleichwohl bis 
heute noch nicht erreicht, und nur in einigen wenigen Fleinen 
Inſeln mehr, die fich den früher bereits entdeckten noch an— 
reibeten, beftand und blieb der ganze Lohn, Wir wollen in 
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Kürze die merkwürdigſten Neifen, die zu folhem Ende auf 
dem Meere gemacht wurden, der Reihe nad aufzählen, wie 
die Namen ihrer fühnen Unternehmer nennen. 

Hernando Magelhaeng, der Beginner der Reife, war auf 
Defehl und Koften Carl V. im Sabre 1519 ausgegangen, 
durchfuhr das äthiopiſche Meer und gelangte, als er, im ſüd— 
lichen Polarmeere oder dem eigentlihen Südmeere angelangt, 
immer weiter ſüdweſtlich fteuerte, bei den Falklands-Inſeln 
durch die Straße, welche die Infel des fogenannten Feuerlands 
son der füdlichiten Spitze Amerifas trennt und die nad) ihm 
auch Magelbaensftrafe genannt ward, im diefes un: 
ermeßlih große Reich des Neptuns. Bon dieſer Meerenge an, 
von welder aus er nun nordweftlich fteuern mußte, um die 
Weftfüften Amerikas Fennen zu lernen, war er 4 Monate lang 
unterwegs, ehe er ein Land antraf, an welchem er hätte: frifche 
Nahrungsmittel für feine Mannfchaft einnehmen können. Es 
waren dies Die Philippinen an Aftens Küfte, welche befannt- 
ih die Scheidewand bilden zwifchen einem Theile des indi- 
jhen und großen Oceans. Doc hatte er den Hauptzweck 
jeiner Reife erreicht, und für Spanien die fogenannten Gewürz: 
inſeln entdeckt, ohne den gerechten Lohn dafür in Empfang 
nehmen zu können, da er einen ungeitigen Befehrungseifer auf 
der Inſel Sebu (Zebu) im Jahre 1521 mit dem Tode büßen 
mußte. Im Herbft des folgenden Jahrs fehrte das Schiff 
Bietoria, das er fommandirt hatte, nad Europa zurück, und 
wurden nun auch von da an viele und oft betracdhtliche neue 
Reifen in diefelben Gewäſſer unternommen, fo blieben fie alle 
doc bis auf Cook, mit deifen Weltfahrt eine ganze neue Epoche 
in der Geſchichte der Geographie beginnt, ohne befonderen Ge— 
winn für dieſe, da man entweder aus Furchtfamfeit auf Feinen 
andern Wafferweg fih wagte, als der einmal gezeigt worden 
war, oder auch aus politifchen Gründen gemachte Entdeckun— 
gen abjihtlih verbeimlichte, Spanien insbefondere war es, 
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das nad Magelbaens glüdlihem und einträglichem Borgange 
Schiffe nad) dem großen Deeane ausfandte, 1525 eing unter 
den Befehlen des Portugiefen Garcias von Loayſa, und ein 
anderes unter Alfonfo von Salazar, Diefen folgte 1526 
Alvar Savardra, 1537 Ferdinand Grijalva und Alvaredo, 
1542 Gaetan, 1564 Andres de Urdanietta, 1567 Alsar de 
Mendana, und 1576 Juan Fernandez, welcher mehreren Inſeln 
und Bayen, namentlid an der amerifaniihen Weftfüfte Chili 
den Namen gab. Daher die vielen Infel = Befigungen der 
Spanier in Auftralien oder überhaupt in dem großen Dceane, 
Die nunmehr “aber auch der Engländer Aufmerkſamkeit auf 
dieſe Gewäſſer Ienften. Der Erſte von ihnen, welcher feinen 
Landsleuten jowohl als damit zugleih auch allen übrigen 
Schifffahrt treibenden Nationen den Weg in den großen Ocean 
zeigte, war im Jahre 1578 Franz Drafe, dem zunächſt Tho— 
mas Gavendiih Coder Candiih) um 1587 und Richard Haw— 
fins (1594), dann aber auch Holländer und Franzofen folgten, 
um nun eimen förmlichen Entdelungsfampf der europäifchen 
Seefahrer auf unjerm gewaltigen Oceane beginnen zu laſſen, 
der natürlich nicht felten auch zu einem politiichen führte, So 
bemächtigte fi) 3. B. der Deutfche Georg Spielberg, der in 
holländischen Dienften ſtand, aus Giferfucht auf die zahlreichen 
Entdefungen und Eroberungen, welche die Spanier fortwähz 
rend durch Vetro Fernandez de Quiros, Vaes de Torres u. 
A im großen Oceane machten, hier im Jahre 1615 der ganz 
zen ſpaniſch-peruaniſchen Flotte und beunrubigte auch die pe— 
ruanijchen und merifanischen Küften, um den übrigen Hollän— 
dern, welche gleichzeitig im großen Deeane waren, Zeit und 
Gelegenheit genug zu laſſen, ungeftört ihren Entdeckungen 
nachzugehen. Am glüdfichften unter dieſen war Cornelius 
Schouten und Jakob le Maire, welche auch zuerit nicht durch 
die Magelbaensftraße, jondern ganz um das Feuerland herum 
in den großen Ocean fegelten, bier das Staateneiland, dann 
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unterm 24. Grade ſüdlicher Breite und dem 204. Grade der 
Länge die Hoffnungsinfeln, und über Neu-Guinea endlich die 
jogenannten Schoutensinjeln entdeckten, Die weiteren berühm— 
teften Neifenden find geweſen: die Holländer Jakob l'Heremite, 
Johann Schapenhamm und Abel Tasmann, der Franzoſe An— 
toine la Roche (1675), die Engländer Cowley, Dampier, 
Davis, John Strong, der Neapolitaner Giovanni Francisco 
Gemelli (1693), der Franzoſe Beauchene Goin, die Englän— 
der William Funnell, und Wood Roger, die Franzoſen Louis 
Feuillee, Frezier und Gentil de la Barbinais, die Engländer 
Glipperton und George Schelvofe, der Holländer Jakob Rog— 
gewein, der Engländer Anfon, der Franzoſe Henry Brignon, 
die Engländer John Byron, Wallis und Garteret, und bie 
beiden Franzoſen Pages und Bouguainville, Das Verzeichniß 
reicht in ziemlich chronologiiher Drdnung bis auf Coof, Den 
Columbus des großen Oceans, und es mögen num zum we— 
nigften auch die wefentlichften und wichtigften Erfolge über- 
fihtlih aufgezählt werden, mit denen alle die fühnen Männer 
ihre Reiſen in dem Meere, das wie fein anderes vom erften 
Augenblide feiner Eröffnung an dem Forfhungsgeifte und der 
bloßen Entdeckungsluſt zum Wahlplatze diente, vollbrachten. 
Der ſpaniſche Admiral Alvar de Savaedra fand 1526 
die Goldinfeln, wie er fie nannte, um bei feinen Landsleuten 
die Reiſe- und Auswanderungsiuft dahin recht rege zu machen, 
oder Neu-Guinea, wie nachgehends das Land, welches "über 
Keuholland liegt und weftlih die Archipelfette des "großen 
Oceans befchließt, wegen der Negerfarbe feiner Eingebornen 
genannt wurde. Ferdinand Gortez, jobald er die Eroberung 
von Mexico vollendet hatte, ließ er an den weftlichen Küften 
des Landes Schiffe bauen, vielleicht die größten, welche [bis 
dahin die Welt geſehen hatte, und diefelben in den großen 
Deean ſtechen. Die Folge war die Entderfung der Halbinfel 
Californien mit ihrem. Buſen (153437). Sein Nachfolger, 
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der Vicefönig Mendoza, fuhr fort in dem Unternehmen und 
der Portugiefe Gabrilho, der feine Flotte leitete, bejuchte und 
beftimmte ziemlich ſämmtlich alle amerikaniſche Weſtküſten bis 
zum 44. Grade nördlicher Breite. Namentlich entdedte er 
zuerft die Gays Enganno, de la Grus, de fa Galera, die 
St. Martinsberge mit dem Kap St. Martin und das Kap 
Mendoeion, deffen Hafen er von den vielen Fichten, die daran 
ftanden,, Die Daja de Pinos nannte. Im März 1543 hatte 
er, nahdem noch das Kap Fortuna entdeckt worden war, 
feinen nördlichiten Punkt erreicht und mußte der Kälte wegen 
umfehren. Um des Zufammenhangs willen mögen gleich die 
weiteren merkwürdigiten Stellen der amerikaniſchen Küften, die 
yon dieſem Dceane bejpült wird, Erwähnung finden. 

Im Berhältnig zu der ungebeuren Länge find der Bufen 
und Buchten nur wenige, welche das Meer in Die amerifas 
nische Küfte macht, und eigene größere Meerbeden find gar 
nicht vorhanden. Der tiefite Buſen iſt der in Gentralamerifa 
vor der Yandenge von Panama, nach welcher aud der Buſen 
benannt worden ift. Lang und jchmal iſt der Bufen von 
Galifornien, der von Süden gegen Norden binaufftreicht 
und gegen das Meer von der Halbinfel des gleichen Itamens 
eingefchloffen wird. An der Gränze vom Meere, unter dem 
49, Grade nördliher Breite, bilden einige größere Inſeln 
tiefere DBufen. Im Ganzen jerod iſt die geſammte Küſte 
auch an diefen, an Anfeln, durchaus nicht reich, was daher 
rührt, weil der Meerftrom bier nicht gegen das Yand, jondern 
immer nah Weiten gerichtet ift. Unter dem Nequator, uns 
gefähr unter dem erjten Grade füdliher Breite, befindet ſich 
der Meerbujen von Guayaquil, dem nordöftlih ge: 
genüber der Chimboraffo emporragt, jo wie ſich biev im Sü— 
den die ganze Küfte durch eine ftarfe, hohe Gebirgseinfaſſung 
auszeichnet. Deshalb nimmt das Meer bier und Die ganze 
Siüdfüfte entlang auch nicht einen einzigen merfenswertben 
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Fluß auf, fondern alle Ströme Südamerifas, unter denen fo 
viele bedeutende, haben eine öftlihe oder füdöftlihe Richtung, 
Im Norden tft dieſes Verhältniß nicht fo ausschließlich, doch 
liefert auch diefer nur fehr wenigen Wafferzufluß. 

Im Jahre 1564 unternahm die fpanifche Flotte unter 
Legaspi eine Neife nad) den Philippinen und bewirfte dafelbft 
die erſte Niederlaffung. Seitdem ift der Weg, den Diefe Flotte 
machte, genau derfelbe für die fpanifchen Gallionen geblieben, 
welde den Tauſchhandel zwifhen Alten und Amerifa beforg- 
ten und gewöhnlich 9 Monate auf der Reife von Acapulo 
in Mexico bis zu den Philippinen zubrachten. Sie bielten 
fh ftets jo fireng an die Bahn, daß fie in einem Zeitraum 
von 200 Jahren 400 Mal dicht an den Sandiwid) = Snfeln 
vorbei fegelten, ohne auch nur einmal eine davon zu bemerfen, 
Bielleiht hatte das feinen Grund in den ftarfen MWeftfirömen 
des Meers, die jeden Schiffer fehr vorfichtig zu feyn beißen 
und in der That fo beftig find, dag ein Schiff, jegelt es von 
Amerifa nah Aften, innerhalb 24 Stunden fih immer um 
mehrere Meilen in feinem Laufe verrechnet. Selbft der fühne 
und thätige Franz Drafe, der 1573 um das Feuerland fe- 
gelte, deifen norböftlicher Spise er den Namen der Königin 
Eliſabeth gab, im 57. Grade füdficher Breite, alfo eigentlich 
jhon im Südmeer, fern vom feften Lande eine größere Inſel 
nebſt mehreren Fleinen Eifanden voller Vögel und feorbut- 
widriger Kräuter entdecdte, die man das Land Drafe nannte, 
das jedoch in Wahrheit eigentlich Nichts weiter war ald das 
Feuerland mit feiner Vorinſel Diego Ramires, an die er 
durch ftarfe Windftöge zurückgetrieben worden war, und ber 
nachher die Nordweftfüfte yon Amerifa bis zum 48. Grade 
nördlicher Breite befchiffte und mit dem Namen Neu-Albion 
befegte, im Port Sir Francis Drafe für England Beſitz das 
yon nahm, und gemäß der raubfüchtigen Politif feiner Zeit 
dem Küftenhandel yon Nen-Spanien und Peru unberechenbaren 
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Abbruch that, — jelbft diefer Mann war nidt im Stande, 
das damals zur See jo jehr mächtige Spanien aus feinem 
Zodesichlafe zu wecken und auf die vielen Länderfhäse auf: 
merfjam zu maden, die noch im großen Deean als unentdedt 
vermuthet werden mußten. Ungeſtört blieb es bei feinem ge- 
wohnten Wege und begnügte fih, dieſen ungeftört in feiner 
Breite von ungefähr 13 Meilen zu benugen. Befuhr es aud) 
die Weſtküſten von Amerifa, jo achtete es doch jo wenig auf 
die Berichte davon, daß ſich alle Kenntniffe von dieſen feinen 
Reifen bis auf wenige Spuren verloren haben. Auch die 
wichtigen Entdefungen eines Mendana und Duirog, die doch 
jelbft Spanier waren und welche die berrlichften, glänzendften, 
einfadenditen Beichreibungen von ihren Erfunden machten, be- 
wirften in der Beziehung nichts Anderes und noch weniger 
faft als Drafe. Erfterer hatte auf den beiden Reifen, welche 
er in den Jahren 1567 und 1595 in den großen Deean 
machte, und bejonders auf der leßteren, die Marqueſas-Inſeln 
unterm 140, Grade der Länge und dem 9. Grade füdlicher 
Breite, und die Salomons-Inſeln öftlid von Neu-Guinea uns 
term 170, Grade der Yänge und 5. Grade der füdlichen 
Breite entdeckt; Yesterer 1606 zwijchen dem 15. und 20. 
Grade der füdlichen Breite einige der fogenannten niedrigen 
Log) Inſeln unterm 240. Grade der Länge, die Societäts: 
oder Geſellſchafts-Inſeln unterm 220. Grade der Länge, und 
die neuen Hebriden oder — wie er fie nannte — die Tierra 
austral del Espiritu santo im 185. Grade der Yänge, und 
beide fchilderten, um ihre Regierung zu neuen Unternehmun— 
gen zu reisen, die gemachten Entdeckungen, ihre genauere 
geographifhe Beſtimmung darüber vergeffend, im Uebermaaße 
als groß und veih, noch Peru an Gold und Indien an Per- 
fen und anderen Schäsen übertreffend, belegten fie auch mit 
den herrlichiten Namen; dennod erreichten fie den Zweck ihrer 
abſichtlichen Uebertreibung nicht, und Spanien überließ ande— 
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reren Völkern und Regierungen die Ausbeute deſſen, was 
ſeine kühnen Forſcher glücklich gefunden hatten. So gierig 
ſeine Habſucht war, ſchien ihm dieſelbe doch in ſeinen ameri— 
kaniſchen und aſiatiſchen Reichthümern befriedigt, und es ach— 
tete ſo wenig auf die Salomons-Inſeln als auf die neuen 
Hebriden. Anders benahmen ſich die Holländer. Sofort nach— 
dem jene Entdeckungen bekannt geworden waren, rüſteten ſie 
unter le Maire und Schouten 1615 eine Flotte aus, die in 
den großen Ocean ſtechen mußte und denſelben wo mög— 
lich nach allen Richtungen unterſuchen follte. Zwar war 
der Erfolg kein ſo glücklicher als man erwartet und gehofft 
hatte; dennoch ließen ſie nicht nach und andere Unternehmun— 
gen folgten. Sie erhielten außer noch weiteren der niedrigen 
Inſeln und außer Neu-Guinea noch das heutige Neubritan— 
nien, Neuirland und Neuhannover, von denen ſie ſich indeß 
nicht träumen ließen, daß ſie ſchon zu den von Mendana ent— 
deckten Salomons-Inſeln gehörten, ſowie auch der franzöſiſche 
Entdecker de Bougainville nimmermehr vermuthete, daß er 
durch die von ihm benannte Straße in kein anderes denn in 
das Land des Quiros gelangte, und daß ſeine Louiſiade ent— 
weder eine Inſel oder eine bloße Küſte von dieſem Lande 
war, ſowie Daß der von ihm entdecdte Archipel der großen 
Cyeladen nichts Anderes war als die fchon befuchten neuen 
Hebriden, Es zeugt dies abermals, wie wenig genau und 
energiich die Spanier bei ihren Entdeckungen und deren Be— 
fanntmachungen zu Werfe gingen. Der Holländer Jakob 
Roggewein fand 1721 und 1723 die fogenannten Dfter- und 
Pringftinfeln unter dem 267, und 239, Grade der Länge und 
zwiſchen dem 19, und 27. Grade der füdlichen Breite, wie 
auch noch einige weitere Inſeln des jogenannten niedrigen 
Archipels. 

Uebrigens hatten die Uebertreibungen und Ungenauigkei— 
ten der Spanier doch das Gute, daß ſie die Aufmerkſamkeit 
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der anderen Bölfer immer mehr fyannten und deren Ent: 
dedungsluft und Habfucht reisten. Namentlich) trug dazu die 
ftets wiederholte Berfiherung, daß man wenn auch noch fein 
eigentlihes großes Kontinent, doch die deutlichften Spuren 
davon gejehen babe, um fo mehr bei, als aud) der Cook des 
17. Jahrhunderts, der Holländer Abel Tasmann, diefer Ver: 
fiherung beiftimmte. Wer weiß, ob ohne diefes Benehmen 
je ein Coof, der, wie wir nachher erfahren, zuerft die geo— 
graphiſchen Verbältniffe des großen Oceans regulirte und für 
die allgemeine Kenntniß feſt und genau beftimmte, erftanden 
wäre! — Tasmann war im Jahre 1642 von Isle de France 
Mauritiusinfeh) im indischen Deeane füdoftwärts ausgelaufen 
und entdeckte zuerft die Südſpitze von Neuholland, die er zu 
Ehren des damaligen Gouverneurs der holländischen Beſitzun— 
gen in Indien Ban Diemensland nannte. Dann feste er 
feine Fahrt immer weiter oftwärts fort, und entdedte 1643 
das von ihm zuerft fo benannte Neufeeland (gegenüber von 
Ban Diemensland), deifen weſtliche Küfte er bis zur nördliche 
ſten Spise genau unterſuchte. Hiernach fteuerte er nordoft- 
wärts gegen den Nequator hinauf bis zum 20. Grade füd- 
fiher Breite, wo er die Freundfchafts-Infeln fand, deren er 
mehrere nad Städten feines Vaterlandes, als Middelburg, 
Amfterdam, Rotterdam ꝛc. benannte. Seine Nüdfehr von da 
ging direct über Neu-Guinea nad Batavia, und die Berichte 
von feinen Entdeckungen beftärften — wie gefagt — nod) 
mehr in der Meinung von dem Dafeyn eines großen füdlichen 
Gontinents im großen Oceane. Auch die genauen Unterſuchun— 
gen, welche nachgehends Wilhelm Dampier mit einem Theil 
von Neubolland, Neuguinea, Neubritannien ꝛc. anftellte, änder- 
ten darin Nichts. Neubolland ward wie gleihjam der Borbof 
von dem geträumten großen Südlande angefeben, und hatte man 
auch feine Weſt- und Nordfüften bereits genau Fennen gelernt, 
jo war doch ein Gleiches noch Feineswegs mit den Oſt- und 
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Südfüften dev Fall. Da endlich ftand Coof auf, um allen Irr— 
thümern ein Ende zu machen, und, hatten die Ruffen die nörd- 
lihen Gränzen des großen Deeans entdeckt und beftimmt, die 
Holländer die weftlichen und die Spanier die öftlichen, fo unter- 
nahm er es, auch die Kenntnig des Innern von dem gefammten 
Deeane, die, ungeachtet der 30 verschiedenen Neiferouten, welche 
man jeit Magelhaens durch dafjelbe eingefchlagen und aufge- 
funden hatte, gleihwohl noch fehr im Argen lag, in der Art 
zu erweitern, zu erläutern und genauer zu beftimmen, in 
welcher ſolches bereits von den Engländern in Bezug auf die 
Gränzen gefcheben worden war. Alle die Reifen, welche er 
zu dem Ende anftellte, und die er mit der bewundernswer- 
tbeften Ausdauer, mit der erftaunenswürdigften Kühnheit in 
Ueberwindung aller ſich ihm dabei darbietenden Schwierigfeiten 
vollendete, umfaffen zufammengenommen eine Bahn yon mehr 
denn 40,000 Meilen. Man beredne, in wie vielen kreuz— 
weiſen Nichtungen er den ganzen Dcean durchfegelt feyn muß! — 
Dabei ftand er ftets neben feinem Compaß, batte ftetS und 
mit nicht zu ermüdender Beharrlichkeit überall das Senfblei, 
aftronomifche und welche andere zur Erreichung feiner Abficht 
nöthigen Inſtrumente zur und in der Hand. Nicht blos neue, 
auch alle wichtigen Entdeckungen früherer Reiſender bejuchte 
er und beftimmte aufs Genauefte ihre Lage. Alle Küften, 
Dudten, Häfen, Sandbänfe, Korallenriffe, verborgene und 
fihtdare Klippen wurden bemeffen und aufgenommen und Kar— 
ten davon entworfen, jo genau, als wir big jest nur eine von 
den europäischen Gewäffern befißen fonnten. Wie ein Gärtner 
jein Terrain zu neuen Anlagen, ein Baumeifter das Feld, auf 
dem er neue Gebäude zu irgend einem gemeinfchaftlichen Zwede 
aufrichten will, oder der Strateg bei den Entwürfen neuer 
Dperationsplane ein ibm noch unbekanntes Land, — Jo be- 
trachtete und behandelte Cook aus lauter Eifer mehr für die 
Wiſſenſchaft als für die Politif, doc mittelbar durd jene aud) 
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für Ddiefe den großen Deean. Was man nur irgend ſchon 
davon wußte, das nahm er zu Hülfe, doch um fi) von der 
Wahrheit deſſelben zu überzeugen, meinte er ganz richtig, die 
Saden alle jofort auch von einer andern Seite anfhauen zu 
müfjen, und verließ deshalb vorfeslih den befannten Weg, 
den vor ihm alle Seefahrer auf unferem Dceane eingefchla- 
gen hatten. Er umjdiffte das Kap Horn (auf dem Feuer- 
lande unter Amerifa), näherte ſich fogar dem furdtbaren 
Südpol bis auf den 60. Grad füdlicher Breite, und fegelte 
dann wejtwärts hinter der Stelle weg, wo Drafe, Fernan- 
dez u. 4. feſtes Land geſehen oder doch Anzeigen davon wahr: 
genommen baben wollten. Fern von Amerikas Küften ging 
er dann nördlih zwiſchen den vielen flahen Inſeln bindurd) 
direft nad Dtaheiti, welche Inſel er ganz umſchiffte und ge- 
nau aufnahm Dadurd entdedte er die ganze Gruppe der 
Geſellſchafts- oder Sorietätsinfeln, von denen noch viele uns 
bejucht geblieben waren; und hiernach ging er wieder bis zum 
40, Grade jüdlicher Breite in gerader Linie berab, feste bier, 
wie an anderen Stellen, den Deean noch tiefer in feine 
Rechte, und ließ damıt ſchon alle Einbildung von einem vor: 
handenen Südlande verſchwinden. Dod wollte er auch eine 
fefte Ueberzeugung von der gewonnenen neuen Anſicht haben, 
und umfchiffte Daher ganz und gar die Küften Neufeelands, 
wodurch zuerit befannt wurde, daß daffelbe aus zwei Inſeln 
beftebt, die durd eine Meerenge von einander getrennt find, 
welche den Namen Cooksſtraße erhielt. Auch Die zer- 
fireut um Neu-Guinea berum liegenden Eleinen Inſeln bejuchte 
und unterfuchte er. Der ſechs Meilen füdlih von Neufeeland 
unter dem Meere gelegenen Selfenbanf gab er den Namen 
the Traps (die Fallen). Dann fteuerte er nad) den Djtfüften 
Neu-Hollande. Er fand fie höher als die Küften der übrigen 
Snfeln, aber wie dieſe von Klippen und Storallenriffen um: 
ringt, Fünf Monate lang verweilte er an Diefer Küſte, folgte 
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allen ihren Krümmungen, und nahm alle ihre Häfen, Buch— 
ten und Bays, Kaps ꝛc. fo forgfältig auf, daß er fogar die 
Lage vieler hundert bloßer Felfenwände, Untiefen und Ketten 
von Klippen, durd welche er fi mit dem Senkblei hindurch 
wand, mit der größten Genauigkeit beftimmte. Nicht eher ver: 
ließ er Neu-Holland, als bis er feine Oftfüfte vom 10, big 
zum 38. Grade füdlicher Breite durchaus entdedt, und die 
Durchfahrt zwiſchen feiner Nordfpise und Neu-Öuinea (die 
Torresftraße) gefunden hatte. Die Anhänger des Glau— 
bens an ein Südland Fonnten nicht leugnen, daß durch diefe 
tiefenfräftigen Beftrebungen Cooks das ganze Spftem ihrer 
oceanischen Geographie ftarf erfchüttert worden war, und blieb 
auch jenfeits der Cookſchen Bahnen, nämlich ſüdlich jenfeits 
des 60. Grades unter Amerifa, des 40. mitten im großen 
Deeane und de8 50. bei Neufeeland, immer nod Raum genug 
für das Land der Hypothefen übrig, fo mußten fie doch bis dahin 
wenigftend die Gränzen davon, welche fie bereits auf den 
Karten verzeichnet hatten, wieder zurückziehen, und um feiner 
Ueberzeugung zu Folge ganz und gar diefelben zu verwilchen 
und auch die Teste Hoffnung der um das Gleichgewicht der 
Erde immerhin noch jehr befümmerten Phyſiker und Geogra= 
phen zu vernichten, unternahm nun Cook eine zweite Neife, 
welche ihn näher noch und fo nah dem Südpol bradte, als 
noch Niemand vor ihm demfelben gefommen war. Drei Som: 
mer nach einander brachte er auf diefer Neife, welche lediglich 
die Umſchiffung des Südpols zum Zwede hatte, zu, und er 
drang bis über den 71. Grad füdlicher Breite vor, wo ihn 
endlich aber unüberfehbare Eisfelder zum Umfehren nöthigten. 
Die dazwiſchen fallenden Winterzeiten benugte der nimmer 
Raftende zur weiteren Berichtigung der Nachrichten von allen 
innerhalb des Steinbodfreifes liegenden Snfelgruppen,. Der Uns 
zufammenhang von Ban Diemensland mit der Südfüfte Neu— 
Hollands ward durch die Baßſtraße, welche er durchfuhr, 
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aus allem Zweifel geſetzt; die Lage und Befchaffenheit der 
Freundſchaftsinſeln, der Gefellihyaftsinfeln, der Marqueſas— 
infeln, der niedrigen Inſeln, der Dfterinfel genau unterfucht, 
die Entdekung des Quiros und Bougainville berichtigt, und 
von ihm als ein Archipel von zwanzig Infeln befunden, welche 
er die Neu-Hebriden nannte, fo wie die Fichteninfel und Neu: 
ealedonten vollftändig entdeckt. Auf einer dritten Reife endlich 
fand er außer mehreren andern einzelnen Inſeln unter dem 
Krebswendefreife die Sandwichinſeln, die gewiß eine der in— 
tereffanteften Entdeckungen waren, doch die er auch theuer 
und immer zu theuer erfaufen mußte, da er bei einem zweis 
ten Befuche, den er dafelbit abitattete, ermordet wurde, Vor 
diefem Befuche hatte er ziemlich die ganze Nordweſtküſte Ame— 
rifas in einer Strede von mehr als 1200 Seemeilen befah- 
ren, und was wir vom NWutfafunde an bis Mlasfa davon 
wiffen, verdanfen wir, wenn nicht allein jo doch zuerft ibm, 
Cook, nad deffen Forfchungen faum noch eine Inſel von Ber 
lang auf dem gefammten ungeheuern Dreane zum BVBorfcheine 
gefommen ift. 

Sn eben dem Jahre als Coof den großen Ocean zum erften 
Male befuhr, befand fich der Franzoſe Surville auf demfelben, 
Diefer entdekte unter dem 12. Grade füdlicher Breite und 
dem 180. der Länge den Archivel der Arfaciden, wie er ihn 
nannte. Der engliihe Kapitän Wilfon entdeckte zufällig, durch 
einen Schiffbruh, den er erlitt, die Polarinfeln. Und der 
legte preiswürdige VBerfuh, den großen Deean fo genau als 
nur möglich zu erforihen, machten die Franzoſen durch den 
talentvollen und von dem beifigften Eifer für die Wiffenfchaf: 
ten durchdrungenen fa Peyroufe. Alle fpäteren Befahrungen 
durch Marſchall, Gilbert und Kogebue dienten nur dazu, früs 
ber bereits Gefundenes, wie 3. B. den Mulgrave-Ardipel, 
den Anfong-Archipel ꝛc. näher zu befchreiben. Peyroufe durch: 
hnitt den Ocean gleich Coof in allen Richtungen. Er führte 
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zwei Schiffe und verweilte drei volle Jahre auf der Reife, tau: 
jenderlei und taufende von Gefahren überftehend, die Lage 
von vielen Inſeln und Küften berichtigend, andere etwa noch 
in dem Bereiche der Fantaſie vorhandene vertilgend, den gro= 
fen Meerbufen von Korea, das japanische Meer, die Meer: 
enge zwifchen Jedſo (Tſchicha) und Tehoka, welche feinen Na— 
men trägt, theils neu entdedend, theils genauer noch als 
vorher erforfchend; und endlih doch dem Unglücke, das feinen 
großen, unvergeßlichen Eifer belohnen follte, unterliegend. Er 
war im Jahre 1788 (Februar) in Botany Bay angelangt, 
und wollte von da direft nach den Freundſchafts-Inſeln bin- 
auffteuern, aber er ging mit allen feinen Begleitern verloren, 
ohne daß man bis heute hätte, troß aller deshalb angeftellten 
Nachforſchungen, genau erfahren fünnen, wie? und wo? — 
Die gewöhnliche Sage von feinen Testen Lebensſchickſalen war, 
daß eins feiner beiden Schiffe bei Neufeeland, und das andere 
unterm 60, Grade füdlicher Breite in der Gegend des Coof- 
fluffes gefcheitert fey. Dort nämlich fand man Veberbleibjel 
yon franzöfifhen Schiffen und Fabrifate, von denen man wiſ— 
fen wollte, das Peyroufe dergleichen mitgenommen habe. Spä- 
ter ward folgende interejfante Erzählung befannt gemacht. Ein 
Portugiefifches Schiff, das längs den Küften der Philippinen 
binfegelte, bemerfte auf einer einfamen Felfeninfel einen Men— 
ſchen, der auf eine etwas vom Lande entfernte Klippe geflet- 
tert war, und ftets mit einem QTuche winfte. Der Kapitän 
fchicte fogleich ein Boot aus und Tieß ihn holen. Er gab 
fih für einen der Aftronomen, welche Peyrouſe begleiteten, 
Namens Layelet (oder Dayelet) aus, und erzählte, daß Pey— 
roufe bei feiner Abreife von Botany Bay nad) Neufeeland an 
den Klippen fein eines Schiff verloren, und den davon geret- 
teten Theil der Mannfchaft auf das andere Schiff genommen 
babe, doch daß auch diefes Schiff bald dur ein darduf aus— 
gebrocenes Feuer See zu halten untauglic) geworden fey. 
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Indeß hätten fie noch glücklich die Küften von Neufeeland er: 
reiht, und bier I Jahre lang in der peinlichften Lage verge- 
bens auf Erlöfung gehofft. Darauf babe Veyroufe ſich ent: 
ſchloſſen, fi felbft ein Schiff fo gut als es geben wolle, zu 
bauen, und angefangen, dazu Bäume auf der Inſel zu fällen, 
Doch bierüber jey er mit den Eingebornen in Streit gera= 
then und von denjelben fammt allen feinen Begleitern ermor— 
det worden. Nur ihm allein ſey es geglüdt zu entfommen, 
indem er ſich in einem fleinen Boote den Wellen anvertraut 
babe, welche ihn bieber an den Felfen getragen. Fünf Tage 
lang Tiege er nun ſchon obne alle Nahrung auf dem Feljen, 
ohne dag Jemand ihn bemerft habe. Wie fich von felbft ver- 
ftebe, babe der Kapitän des Portugiefiihen Schiffes auf diefe 
Erzählung bin ſogleich Befehl gegeben, den Mann zu pflegen ꝛc., 
allein noch ehe der Befehl babe erfüllt werden fünnen, fey 
der Unglückliche vor Erihöpfung und vielleicht auch in Folge 
des heftigen Eindruds, den die Freude über feine Rettung 
auf ihn gemacht, geftorben, ohne weitere Ausfunft über feine 
merkwürdigen Schiefjale geben zu fünnen, als in einer Papiers 
rolle enthalten geweſen jeyen, welche der Kapitän ibm abge— 
nommen und der franzöfiichen Negierung zugefandt habe, 
Geben wir von da zu einer ſpecielleren Betrachtung des 
Meeres jelbit wieder über. — Der größte Theil der Inſeln, 
die ſich über feine Gewäſſer ausbreiten, liegen in feinem mitt- 
leren Bereihe. Dadurch erbält der ganze Ocean gewiſſer— 
maßen einen Gürtel nahe dem Aequator, der, ungefähr 12 
bis 15 Grade breit, in einer etwas fchrägen Richtung von 
Dit gegen Weft mehr als 140 Grade durdftreiht, und mit 
unzähligen großen und Fleinen Inſelgruppen, einzelnen zers 
fireuten Inſeln und unbewohnten Felfen überjäet ift, die bier 
auf dem Waffer gleihjam ein Abbild geben von der Milch— 
firaße am Himmel. Seinen Anfang nimmt diefer Gürtel 
unter dem Aequator im 155. Grade der Yänge mit der Inſel 
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Schouten über Neuguinea, und zieht ſich dann in gleicher 
Richtung mit der Halbinſel Malacca und der Inſel Sumatra 
nach Südoſten, ſo daß ſchon im 180. Grade der Länge alle 
Inſeln unter dem 10. und über dem 22. Grade ſüdlicher 
Breite liegen. An einigen Stellen neigen ſie ſich noch mehr 
nach Süden, jedoch ohne unter den 23. Grad zu ſinken, außer 
einmal zwiſchen dem 230. und 240. Grade der Länge, wo 
ſich der ganze Streif weiter ſowohl gegen Norden als ge— 
gen Süden ausbreitet, um aber gleich nachher beinahe ganz 
zu verſchwinden, indem er jetzt nur noch durch einige Punkte, 
als die Menſchwerdungsinſel (Encarnation), die Oſterinſel, 
Maſafuero, Juan Fernando, Mocha, und Quirine, ſeine Rich— 
tung nach der Bay Conception auf Chili bemerkbar wird, 
ſowie mehr nördlich gegen Centralamerika hin nur noch durch 
die Inſel St. Paul und die Gruppe der Gallopagos- oder 
Schildkröten-Inſeln. 

Die erſte Hälfte dieſer langen Kette von Inſeln, beſte— 
hend in den Salomonsinſeln, Charlotteninſeln und neuen He— 
briden, die faſt parallel mit der Oſtküſte von Neuholland lau— 
fen, machen mit dieſer Küſte und Neuſeeland ein großes Becken 
von mehr als 185,000 Quadratmeilen aus. Dann gerade 
über dieſem Becken bilden die Wallisinſeln, die einſame Inſel 
(Solitarii), St. Auguſtin, Byronsinſel, Hoppersinſel, Lord 
Mulgraves Archipel uud die Carolinen oder Neu Philippinen, 
die fih an die Pelewinfeln anlehnen, ein zweites von 200,000 
Duadratmeilen. Ein drittes Fleineres Beden umgrängen als 
Endpunfte die Pelewinfeln, die Moluden, die Manilen oder 
Philippinen, die Bashen Lifejoinfeln, die Sapanifchen, Pena de 
Picos, Rica de Dro, die Schwefelinfeln, die Mariannen oder 
Ladronen, und mehrere dazwifchen zerftreute Bulfane, welche 
gleich den Infeln in gerader Richtung von Norden nad) Sü— 
den, von der Nordfüfte Japans bis zu den Garolinen reichen. 
Ein viertes wieder größeres und nocd größeres als alle bis— 
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ber genannten Beden iſt dasjenige, das durch den Lord Mul— 
graves Ardipel, die Sandwich-Inſeln, die Chriftnadhtsinfel, 
die Marqueſas-Inſeln und im Süden durch die Freundfchafts- 
Inſeln und Sortetätsinfeln für das Auge beichrieben wird, 
Ein abermals größeres it das fünfte nördfichite Besen, dag 
über den Sandwich-Inſeln liegt, und feine andere Gränzen 
mehr bat als die Kurilen und Aleuten oder die dortigen 
Granzen von dem ganzen Oceane überhaupt. Und das 
legte, ſechste Deren endlih, das zugleich als das aller: 
größefte alle bisher genannten noch an Umfang übertrifft, ift 
die Waſſerwüſte unter dem vorhin genannten Jnfelgürtel, die 
von den Oſtküſten Neuhollands zwifchen dem 22, und 40, 
Grade füdlicher Breite hinftreift bis an die Weſtküſten Süd— 
amerifa’s, ohne daß ein anderer Erdpunft darin zu erbliden 
wäre als die Paar fogenannten Kermandee-Jnfeln, Rofaretta- 
Inſeln, Dreifönigs-Jnfeln, Norfolf und Bospong, die alle über 
der Nordſpitze von Neufeeland liegen, weldes ebenfalls noch 
mit feiner oberen Hälfte in diefe Wüſte bineinragt, um von 
jeiner Oſtküſte an aber bis nad Amerika nicht einen einzigen 
feiten Punkt mehr dem Auge darzubieten, 

Alle. diefe bezeichneten einzelnen Becken aber führen in 
unferer Geographie Feine eigenen Namen, jondern bilden ſich 
nur für das Auge durch die Yage und Richtung der einzelnen 
Inſeln und Inſelgruppen. Die Geograpbie theilt den geſamm— 
ten großen Ocean ein zunächſt in blos drei Dauptbeile 
oder Hauptbeden, für deren Gränzen ihr die beiden Wende— 
freife des Sirebjes und des Steinbods fichere und ganz be— 
ſtimmte Linien bieten, 

Das erfte diefer drei Hauptbeden heißt 

die Nordiee, 
und umfaßt, wie ſchon der Name befagt, den nörblichit geles 
genen der drei Haupttheile des ganzen Deeans, der gegen Nor— 
den an die Kurifen und Aleuten oder an das Kamtſchaätkaſche 
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Meer, gegen Oſten an die verfchiedenen Weftfüften Nordame- 
rifa’s, gegen Süden an den Wendefreis des Krebſes, der fi) 
ländlich befonders Durch den Anſons-Archipel und die Sand- 
wichinfeln auszeichnet, und gegen Weften an Aftens Oftfüften 
gränzt. Gleich der Südfee oder dem dritten der drei Haupt: 
been, wovon gleich nachher im befondern die Nede feyn wird, 
enthält diefe Nordfee auf ihrem ungeheuren Flächenraume faft 
gar Feine Inſeln, wenigftend feine von Bedeutung, bis an 
ihrer aftatiihen Oränze, wo der MWeftrom des Oceans meh- 
rere anſehnliche Länderftrihe von dem Continent Iosgeriffen 
zu baben fcheint, Die nun aber auh im Meere felbft fofort 
wieder einzelne Fleinere, genau umnterfcheidbare und beftimmt 
abgegranzte DBedenformirungen verurfachen, welche theils von 
ihren hauptſächlichſten Küftenländern ber, theils aus anderen 
phyfiihen Urfachen heißen das japanıfche und das gelbe 
Meer. Erfteres, das japanifhe Meer, iſt derjenige an die 
Madſchuriſche Küfte von Alten anfchlagende Waſſertheil, wel: 
her durch die jayanifchen Inſeln Nivon, Jeſſo ꝛc. im Halb: 
freife von dem allgemeinen Deean gleichfam abgefchnitten wird. 
Gegen Norden hängt daffelbe durch die Straße la Peyrouſe 
mit dem ochotzkiſchen Meere, das einen Theil des allgemeinen 
Nordmeers bildet, zufammen, und gegen Süden oder vielmehr 
Südweften durch die Meerenge von Korea mit dem gelben 
Meere, das in der dortigen Sprache Whang oder Hoang 
Hay heißt, Diefes Meer ift eigentlich ein breiter und tiefer 
Buſen, der zwifchen den Küften von China und der Halbinfel 
Korea, die das japanifhe Meer unten abgranzt, nordweftlic 
bis nad Pecking in das Land eindringt. Dem allgemeinen 
Oceane zu ift es durch die fanft gebogene Kette der Lieu-Kieu— 
Inſeln abgegränzt, und ſüdlich hängt es durch die Straße von 
Formofa mit dem chineſiſchen Meere, fo wie nördlich durch 
die Straße von Korean mit dem jayanifchen Meere zuſam— 
men, Beide Meere, die demnach gerade über einander liegen, 
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reichen von dem Wendekreiſe des Krebſes bis hinauf zu faſt 
dem 50. Grade der nördlichen Breite, und machen eine Menge 
kleinerer und größerer Buſen, ſo wie beide auch durch viele 
kleine Inſeln angefüllt ſind. Die aſiatiſchen oder Weſtküſten 
des japaniſchen Meers ſind durchaus ſehr gebirgig; daher 
kann es auch nicht einen einzigen anſehnlichen Fluß auf— 
nehmen. Das gelbe Meer dagegen empfängt von ſeiner fla— 
chen chineſiſchen Küſte die beiden großen Ströme Hoang-ho 
und Jantſe Kiang (blauer Fluß), welcher letztere ſich über 
Nanking in das Meer ergießt. Von den Chineſen wird das 
gelbe Meer auch wohl Tong-Hai, d. h. Oſtſee genannt, da 
es ihnen im Oſten liegt. Der Name „gelbes Meer“ ſoll 
von dem gelblichen Sand, der im Grunde gefunden wird, 
herrühren. 

Der zweite oder mittlere der drei Haupttheile des gro— 
ßen Oceans heißt insbeſondere 

das ftille Meer, 

und umfaßt den ganzen ungeheuren Waffergürtel von Alten 
oder vielmehr den oftindischen Inſeln an bis nad Amerifa 
zwifchen den beiden Wendefreifen des Steinbods und Krebſes, 
auf welchem insbefondere alle jene vorhin genannten und nä— 
ber bejchriebenen Archivele enthalten find. Der beffern Ueber- 
fiht wegen mögen Diejelben bier nun alle noch einmal und 
zwar der Reihe nad von Dftindiens Gränze an bis nad) 
Amerika genannt werden: die Philippinen, die Marianen, oder 
Ladronen (auch Diebsinfeln), die Garolinen oder neue Philip: 
pinen, Neu-Guinea, der Archipel von Neubritannten, der Ar— 
hipel von Neuirland, der Salomons Ardipel, der Archipel 
der Louifiade, Anfons Archipel, Mulgraves Archivel, Archipel 
von St. Cruz, Heilige Geift Archipel, Neu Galedonien, Sid— 
ji-Inſeln, Freundſchafts-Inſeln, Schiffer-Infeln, Manzea-Ardi- 
pel, Geſellſchafts-Inſel, Roggeweens Archipel, Sandwich-Inſeln, 
Mendana's Archipel, Niedrige Inſeln, und die Galopagos oder 
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Schildkröten-Inſeln. Die Feineren Infelgruppen und einzelnen 
Snfeln, welche nicht zu jenen Archipelen gebören, ebenfalls noch— 
mals anzuführen, würde zu weit führen. 

Der dritte und Teste jener drei Haupttheile des großen 
Oceans endlich iſt 

die Südſee, 

welche die Waſſerfläche von dem Wendekreiſe des Steinbocks, 
bis ſüdlich herab zu ungefähr dem 40. Grade der Breite um— 
faßt. Wie ſchon geſagt enthält auch dieſer Theil, gleich dem 
erſten, wenige oder gar keine Inſeln. Gegen Weſten gränzt 
er an Neuholland und gegen Oſten an die ſüdamerikaniſchen 
Küſten Chili, die bekanntlich ſehr gebirgig find. Die Kerman— 
dec-Inſeln, die nördliche Hälfte von Neuſeeland und die Juan 
Fernandez-Inſeln ſind die einzigen merkenswerthen Landpunkte, 
denen wir darin begegnen. 

Daß wir ſonach in dem ganzen ungeheuern, ſo unermeß— 
lich weiten großen Oceane nicht ein einziges bedeutenderes Feſt— 
land finden, an welches ſich eine nähere Betrachtung ſeiner 
Verhältniſſe anzuknüpfen vermöchte, und das Auge ſomit faſt 
ausſchließlich nur auf die rohen und von blos einem Elemente 
belebten Waſſermaſſen zu ruhen hat, dürfte ſeine Urſache viel— 
leicht in der Menge von vulkaniſchen Kräften haben, die hier 
im Innern der Erde wirken, und nur einzelne Klüfte oder 
Punkte aus demſelben an das Tageslicht erheben, oder auch 
in der Gewalt, womit der allgemeine Meerſtrom hier ſein 
Recht entwickelt, indem er, wo ſich vielleicht ein größeres Feſtland 
aus dem Meere emporheben wollte, ſolches augenblicklich wie— 
der auseinander riß, und nur in ſeinen einzelnen widerſtands— 
fähigen feſtern Stein- und Felſenpunkten beſtehen ließ. Auch 
die Unzahl von Madreporen, welche in dieſem Oceane hauſen 
und ſtets und ſtets bemüht ſind, ihre Wohnungen an einander 
zu häufen, dürfte vielleicht an der merkwürdigen Verkettung 
ſo vieler Inſeln auf einem Punkte mitgewirkt haben. Eine 
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richt unkräftige Beſtätigung findet befonders die zweite Anficht 
nicht blos in der Beſchaffenheit des Bodens der meiften jener 
Iuſeln und ‚Infelgruppen, fondern auch im: den laubartigen 
Beräftelungen, womit Diejelben mehrentheils unter dem Waf- 
jer zufammenhängen; und ſelbſt ihre Lage und Form, ihre 
durchſchnittlich ſehr beträchtliche Länge bei nur geringer Breite 
Icheint Darthun zu wollen, dag das Waifer, das, nachdem es 
yon Süden und Norden her heraufgeſtrömt it bis zur Aequa— 
terjpise, nun ‚bier ſich bricht und mit um fo heftigerer Gewalt 
den Weiten zu eilt, um von den Küſten Aſiens zuerft in mäch— 
tiger Brandung zurückzuſchlagen und dann abermals wie mit 
ernenerter und verdonpelter Anftrengung fih eine Bahn wei- 
ter duch Oſtindien hindurch und um daffelbe herum zu bre— 
hen, Damit das Gebot der Natur, daß es Freife unaufhör— 
lich um den in entgegengelegter Richtung ſich gleich unaufhör— 
lich fortrollenden Erdball, erfüllt werde, — daß das auf dieſe 
Weiſe und aus dieſem Grande bier fo gewaltfam als nirgends 
frömende Weltmeerwaſſer zum wenigften bei ihrer Bildung 
und- Formation, wenn auch nicht bei ihrer Entftehung, Die wohl 
mehr der zuerſt angeführten Urſache zugefchrieben werden muß, 
ſehr thätig und mitwirfend gewelen iſt. Man ſieht es den 
Inſeln, welche zu dem Hauptzweige des Gebirges, das hier 
wie ein Gürtel den Erdball unter dem Waſſer umzieht, ge— 
hören, und namentlich den Inſeln zwiſchen den Wendekreiſen 
an, daß ſie bereits lange Zeit in ihrer jetzigen oft fo außer— 
ordentlichen Fruchtbarkeit beſtanden haben müſſen, ja vielleicht 
vor undenklichen Zeiten, bei der erſten Bildung der Erdober— 
fläche ein Feſtland waren, aber die Waſſerſtrömung ein län— 
geres Beſtehen deſſelben nicht duldete; während die ſüdlichen 
Spitzen von Neuholland und Neuſeeland dagegen, wie zum 
größten Theile die Inſeln des ruſſiſchen Archipels, ſich noch 
heute in dem rohen Zuſtande befinden, in welchem ſie aus 


dem erſten Chaos hervorgetreten ſeyn mögen, um uns von 
Ocean. J 
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Tag zu Tag das große Intereffe der Beobachtung ihrer wie 
überhaupt Das Intereſſe einer Beobachtung der allmähligen 
Entwidelung des fruchtbaren Erdreich zu bieten, die dann 
freilich aud wieder den dritten und zulest angeführten Grund 
in ihr Bereich zu zieben bat, da die meiften diefer Inſeln 
mit Korallenriffen aller Art eingefchloffen find und nicht un- 
wahrſcheinlich auch in ihrem tiefen Innern ausſchließlich dar— 
aus beftehen, wie 3. B. die Gefellfchaftsinfeln, die höher Tie- 
genden von den Freundfchaftsinfeln, Die Scildfröteninfeln, 
Neucaledonien, Neuholland, Neufeeland und noch mehrere 
andere. Viele find fichtbar gar nichts Anderes als bios 
große und fefte Korallenriffe, wie 3. B. Die niedrigliegenden 
der Sreundfchaftsinfeln, Die niedrigen Inſeln u.a. Oſt- und 
nordoftwärts von den ©efellfchaftsinfeln Liegt eine große Ans 
zahl Fleinerer einzelner Eilande, die zum Theil faum aus dem 
Waſſer hervorragen und auf die alfo noch) fein Schlamm oder 
Sand fejtgefpult wurde: an ihnen ſieht man deutlich, daß fie 
bios Korallenriffe find oder daß ihre Erdmaffen dod nur 
durch folhe Niffe zufammengehalten werden. Das Riff oder 
der Falfartige Mufchelring, der dann gewöhnlich auch noch 
mehrere ſolcher Inſeln zufammenfettet, befchließt allemal einen 
ſehr fiichreichen See. Zuweilen findet fih eine Deffnung oder 
Durchfahrt in dem Riff, durch welchen ein Kahn oder Boot 
in den See fommen kann; aber es ift Dies nicht immer der 
Fall, und für größere Schiffe find jedesmal und jedenfalls 
dieſe Verbindungsriffe, felbft wenn fie tiefer unter dem Waſſer 
liegen, äußerſt gefährlich, da ſich allemal in ihrer Nähe grö— 
Bere und kleinere Polypengebäude nad allen Abftufungen und 
Altern befinden, Zudem laufen von dem Hauptforallenftamme 
oft bedeutende Aefte nach allen Richtungen aus oder, wie bei 
Neuholland, auch mehrere hundert Meilen weit in gerader 
Richtung mit den Küften, und hat fih nun ein Schiff in ein 
ſolches Labyrinth verirrt, fo kann es nur ſchwer und niemals 
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ohne Gefahr wieder aus demjelben heraus, denn ift auch zwi— 
hen den Riffen und Bänfen das Meer rubig, fo bricht es 
fi doch um fo heftiger an ihren Außenfeiten und häuft hier 
Sandbänfe aneinander, daß oft feine Kunft und Vorficht aus- 
reicht, das Schiff vor einem Scheitern und Feftfahren zu fichern, 
Und kommt noch, wie der Weltreifende Forfter in den Be— 
fhreibungen feiner Seefahrten fagt, der Umftand hinzu, daß 
anftatt eines zufammenhbängenden Riffs nur eine Menge klei— 
ner Wurmrepubfifen ihren Zellenbau führen, wovon der eine 
mehr, der andere weniger weit voran gediehen ift, fo gebt 
das Schreedliche einer folhen Meeresgegend über alle Befchreiz 
bung. Die Wachſamkeit des Seemanns vermag fait nichts 
gegen die plöglichen Abwechlelungen der Tiefe, die er zitternd 
durch das Senfblei erfährt. Bald ergründet er fie mit mehr 
als 100 Klaftern nicht, bald ſchwebt er über Korallenzinfen bin, 
die wie Thürme und Nuinen ihre fcharfen Spigen in die Höhe 
ftrefen und beinahe den Boden eines Schiffes berühren, Mit 
Angft und Entfegen fucht er einen Ausweg, durch den er 
wieder in Die offene See gelangen und ſich von furchtbaren 
Sprten entfernen Fönne, wo ihn der Tod in taufend Geftalten 
umringt, Der beberzteite Seefahrer erjchridt bei ihrem über— 
rajhenden Anblick, wenn der berrichende Seewind fein Schiff 
Darauf zutreibt, und verzagt, wenn vollends eine gänzliche 
Windſtille ihn der Willführ der Wellen Preis giebt, und nur 
das Braufen der Brandung die feierlihe Pauſe unterbricht. 
Der erfte Entdecker folcher furchtbaren Felſenwände kämpft 
gewöhnlich mit zehnfacher Gefahr und wagt fein Yeben für 
die Sicherheit nachfolgender Schiffe. Und dennoch fann ſelbſt 
der vorfichtigfte und Fundigfte Schiffer nicht immer ſich ihrer 
Nähe entziehen. Selbft der über Alles forgfältige, bebutjame, 
wachjame und erfahrene Cook konnte nicht verhindern, daß 
fein Schiff einftmals auf einen verborgenen Korallenfeljen ftieß, 
auf dem es 24 Stunden hängen blieb, um eben fo fange Je: 
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dem, der auf dem Schiffe war, den fchredlichen Augenblick 
feines Untergangs vor Augen zu. halten. Nur die glüdlichen 
Umftände, daß der gewöhnliche Scewind rubig war und feine 
Wellen trieb, dag ein Stüd des Felfens abbrach und in dem 
Schiffe ſtecken blieb, und dag die Wunde, die es ihm beige- 
bracht hatte, dermaßen beinahe ganz von ihm gefüllt ward, 
daß einem Dffizier das ungewöhnlichfte Meittel, den Lee zu 
verftopfen, gelingen fonnte, — nur dieſe glücklichen Umſtände 
alle zufammengenommen bewirkten noch die Nettung, und um 
fo vollftändiger, als fih in der Nähe auch ein gefchiekter Ha- 
fen befand, dem man fchnell zufegeln und wo mandas Schiff 
wieder vollftändig und dauerhaft ausbeffern konnte. Auch 
Peyroufe fogar erging es nicht viel beſſer. Ald er 1786 aus 
dem fogenannten Franzoſenhafen unter dem Eliasberg auf der 
Weftküfte Amerifas auslaufen wollte, gerieth er ebenfalls auf 
einen folden unvermutheten Korallenfelfen, und wer weiß, ob 
nicht gleiche Urſachen fein Scheitern bei Neuſeeland bewirkten. 
Der Capitain Simpfon, der im Jahre 1803 den großen Drean 
befuhr, fand Die ganze Exterſche und Duffſche Inſelgruppe 
mit der Disappointmentinfel durch Korallenriffe dergeftalt: ver- 
bunden, daß die Einwohner fih darauf von einer Inſel zur 
andern begeben fonnten, was ausfah, als wenn ein ganzes 
Regiment Soldaten auf der Oberfläche des Meers. vefilive, 
Jene Inſeln aber find auch alle jehr niedrig, und man be 
merit auf ihnen nichts als Bäume, die fih über den Horizont 
erheben, und die in einer ſchwarzen Dammerde wurzeln, 
womit Die yon Sand durchzogenen Korallengrundungen be— 
derkt find, Uebrigens liegen am Ufer auch ‚Steine, die vulka— 
niſche Dperationen verrathen, da fie Schwarz, porös und leicht 
find. Die Einwohner, welche jedoch nur in mäßiger Zahl 
porhanden find, fand Simpfon fo wild und heimtückiſch, daß 
er unter fie fchießen Laffen mußte, ebe er fih vor ihren Nach— 
fellungen fiber halten Durfte, 
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Und alles dies führt uns von felbft endlich auch zu einer 

Betrachtung der mancherlei eigenthümfichen 
Bewohner und Schätze 

des großen Deeans, indem die eigentlihen Rorallen- 
riffe Darunter vor allen als merfiwürdig und jedem Freunde 
der Natur als befonders intereffant erjcheinen müffen. Aus 
den unergründlichſten Tiefen des Meers, die fein Senfblei er— 
mißt, wachen dieſe Felfenmauern auf, unten gleichlam auf 
einem Stiele ftehend und oberwärts dergeftalt immer weiter 
und weiter neue Aeſte treibend und ausbreitend, daß, je näher 
fie der Oberfläche fommen, viele andere und oft die großars 
tigften Gewächſe darauf ihren Grund und Boden finden kön— 
nen, zumal wenn fih Schlamm und Sand in den taufend 
und abertanjfendmal durchfreuzten und durchiponnenen Xeften 
feftiegt. Und dennoch find es an ſich nur Fleine Polypen, 
Lythophyten und Madreporen, welche diefe ungeheuern Mauern 
und Dämme gegen das tobende Meer aufführen, einzig und 
allein um hinter denjelben fiher zu feyn gegen den Drud der 
Wellen und Strömungen und in ihrer unbefchreiblichen Zahl 
ein freies, ruhiges Spiel treiben zu fünnen, Wir haben früs 
her fhon einmal, bei Gelegenheit der Betrachtung der Bes 
wohner und Schäge des atlantischen Deeans davon geſprochen 
und können uns daher furz fallen. So lange die Thiere, Die 
diefe Korallenriffe bauen, leben, find dieſelben weicher und im 
Ganzen weniger feſt; aber fobald fie unten anfangen abzufters 
ben, wird das gewaltige große Wurmgehäufe zu eimer voben 
FSelfenmauer, auf der jede andere Yaft feſt und ficher rubt. 
Da der Bau vom Meeresgrund auf geichieht, To Fann man 
auf das hohe Alter eines Riffs fchliefen, das bis zur Ober— 
fläche des Meeres reicht und fich bier oft meilenweit aus» 
dehnt; aber aud) auf die Jugend der Inſeln, die ſich dars 
aus oder darauf in bezeichneter Weiſe gebildet haben. Daß 
die eigentlichen Korallengefyinnfte jelbjt niemals ganz bis zur 
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Oberfläche des Meeres reihen, fondern bis zu dieſer Höhe 
fie der Schlamm und Sand treibt, der fih auf ihnen feft- 
jest und dadurch bewirkt, daß fie bewohnbare Snfeln werden, 
bat feinen Grund darin, weil jene Polypen, die fie bauen, 
nicht außerhalb des Waſſers Teben können. Doch kann es 
geſchehen, daß vulkaniſche Erdrevolutionen ſie auf dem Grunde 
ſelbſt höher und dadurch aus dem Waſſer ſelbſt emporheben. 
So befinden ſich z. B. bei den Schildkröteninſeln einige Ko— 
rallengebäaude von mehr als 18 Fuß im Umfange ſo voll— 
fommen und weit über dem Waſſer, daß die Hälfte der be— 
nachbarten Schildfröteninfeln mit ihren Wäldern und Wohnungen 
mit überihwenmt werden müßte, wenn die Fluth fo hoch fteigen 
jollte, daß fie auch dieſe nackten Korallenfelfen noch befpülte. 

Aber auch nicht blos ihren eigenen Erbauern, fondern noch 
vielen andern weichen Gewürmern und einer Menge, einem 
zahlfofen Deere von Conchylien jeder Önttung dienen diefe 
unermeßlich vielen SKcorallenriffe und Bänfe im großen Deeane 
zum Sammelplage und zur fihern Behaufung gegen die Stürme 
und Wellen. Demnad) findet man hinter ihnen oft in unglaublicher 
Menge: Aufern, Miesmufcheln, große Gienmu— 
ſcheln, BPerlenmutterfhalen, Hammerauſtern, 
Patellen, Seeſterne, Saugſchwämme, Medu— 
ſenköpfe, Seehaſen, Seeigel, und noch viele andere 
bald nackte bald mit Schalen bedeckte Thiere, welche wir alle 
ſchon früher näher kennen lernten. Namentlich von Perlen— 
auſtern liegen die Schlammbänke in einigen Gegenden, z. B. 
an der Trappenbay, ſo voll, wie kaum die Bänke bei Cey— 
lon im indiſchen Oceane, und auch die Perlen, welche ſie 
enthalten, ſollen den indiſchen Nichts an Größe und Feinheit 
nachgeben. Auch um die Sandwich-, Freundſchafts- und Ge— 
ſellſchaftsinſeln herum wird dieſer wahre Schatz der ſüdlichen 
oder vielmehr der Meere unter warmen Himmelsſtrichen häu— 
fig gefunden. 
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Was die Wafferinfeften betrifft, fo ift der große 
Drean ebenfalls daran fehr reich; doc treffen wir wiederum. 
feine andere und neue Arten davon, als welche wir bereits 
im atlantiihen und indischen Dreane fennen lernten; nur grö- 
Ber noch jcheinen hier, im großen Deeane, mandje der Arten 
zu. werden als dort. So fand Peyroufe 3. B. auf Affomp- 
tion jo ungeheuer große Krabben, daß er es ihretwegen für 
gerathen hielt, auf dieſer Inſel nicht zu fchlafen, und daß 
er den Grund, warum er gar feine Seevögel bier bemerfte, 
nur ihnen zujchreiben fonnte, indem fie die Eier derfelben zer— 
ftörten. Eine Kokusnuß, verfihern ſehr glaubwürdige See- 
fahrer, welche doc wegen der außerordentlichen Harte ihrer 
Schale nur mit großer Gewalt aufgeichlagen werden kann, 
fönnten dieſe Krabben, welche über vier Schub groß und mehr 
als zehn Pfund Schwer werden, mit bewundernswerther Yeich- 
tigfeit zerquetihen. Wegen ihres furzen Schwanzes und weil 
fie denjelben umſchlagen fünnen, werden fie Taſchenkrebſe ge— 
nannt, Ihre Farbe ift gemeinlich braun oder röthlich, doch 
bisweilen aud) gelblich, violetblau oder weißlich, und in dies 
fen Farben find alle Krabben eßbar; die raubbaarigen, ſchwarz— 
grauen dagegen jmd Gift haltend. Auch die eigentlichen See— 
frebfe fommen im großen Deeane in bejonderer Größe vor. 
Sie werden 18 und mehr Pfunde ſchwer, und man hat Bei— 
fpiele, daß fih an einem einzigen Krebſe dort 20 und mehr 
Menſchen ſatt aßen. 

An Schildkröten iſt kein Meer ſo reich als der große 
Ocean, und namentlich trifft man bier in ſchönſter Auswahl 
die Foftbarften Gattungen, nämlich die grünen und Ka— 
rett-Schildkröten. Daß ihr vornehmiter Sammelplag die 
Schildkröten-Inſeln find, Tiegt Schon in dem Namen diejer 
Eifande, den man bdenfelben nur aus joldem Grunde geben 
fonnte. 

Ebenfo bat auch an Fiſchen fein Meer einen ſolch gro- 
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Ben Ueberfluß wie diefes.  DVielleiht daß der Grund davon 
in der geringen Confumtion liegt, da die Bevöfferung, welche 
den Ocean umgiebt, im Verhältniß zu feiner Größe fehr Hlein, 
aber das Verhältniß der Vermehrung der Fifche bier wie in 
andern Meeren daſſelbe ift. Zwar nähren fi) viele Wilde, 
welche auf den Inſeln und auf den Küften der angränzenden 
Continente wohnen, ausſchließlich von Fiſchen, allein wie fehr 
fein erfcheint ihre Zahl gegen die jener Fiſchhändler, von 
denen Das Nordmeer, der atlantifche und indifche Ocean Jahr 
aus Jahr ein bedeckt find. Ein Netz ausgeworfen, faft einers 
let an welcher Stelfe, und die Beute befteht in 200 und mehr 
Pfund Fiſchen. Daher auch die geringe Eiferfucht, womit 
die Eingebornen den oft ſtark getriebenen Fifchereien der Frem— 
den an den Küften zufcehen: fie wiffen, diefer Schatz ift uner- 
ſchöpflich. Die Arten oder Geſchlechter von Fiſchen betreffend, 
welde im großen Dreane wohnen, fo find eg der Mehrzahl nad) 
abermals diefelben, denen wir bereits im atlantifhen und in— 
diſchen Deeane begegneten. Dehnen fich doch alle diefe Meere 
auch faft unter ein und demfelben Himmelsftrihe aus, und 
in ihrem Boden ift nicht minder wenig Verſchiedenheit. Alle 
Buſen, Buchten und Häfen find voll, überfüllt von Meer 
äſchen, Elephbantenfifhen Rochen, Hayen, Jun: 
gen, Slindern Seehähnen Achrenfifden See 
aalenze, und im hoben Meere findet man nebft diejen 
nicht minder Die Boniten, Finnfiſche, Nordfaper, 
Meerfhweine Delphine 2. — allein folder Menge, 
Daß Die ganze Strede von der Dfterinfel bis zu den Sands 
wichinfeln, welche an 1500 Meilen beträgt, oft wie ein eigens 
angelegter Fiſchſee ausfieht, in dem ſich die mannigfaltigften 
Wafferthiere in dichten Schaaren drängen. Doc giebt es unter 
dieſen auc eine nicht unbetrachtliche Anzahl von dergleichen, 
welhe dem großen Oceane eigenthümlich angehören und in 
andern Meeren entweder gar nicht oder doch nicht in der hier 
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heimischen Gattung angetroffen werden. Es leuchtet ein, daß 
dieſe Stiche zugleich die bei uns überhaupt unbefannteften ſeyn 
müffen, da der große Deean nicht allein zu den noch am 
wenigiten von Europäern bejuchten Meeren dieffeits der Volar- 
meere gebört, jondern feine unendlihe Größe und Weite auch) 
nicht geftatter, feinen animaliihen Inhalt vergeftalt vollitän- 
dig in naturhiſtoriſcher Hinficht zu erforfchen und zur allge 
meinen Kenntnig zu bringen, als dies wohl bei fleineren 
und häufiger von uns bejuchten Meeren gefchehen und der 
Fall ſeyn konnte. Der ſchon mehrmals erwähnte Weltreifende 
Forjter erzählt von 74 neuen Fiichgattungen, welche er mit 
feinen Gefährten im großen Deeane bemerft babe. Die mei- 
ften davon gebörten zwar den ohnehin reichen Gejchlechtern 
der Dorſche, Schleimfiſche, Meerbrachfen und Bärfchenz ans 
dere dem Gefchleht der Umpberfiihe oder Seerappen, und 
wieder andere dem Gefchlechte der Lippfiſche an, jedoch alle in 
folcher Weife, daß fie ſich weit von allen denjenigen Gattun— 
gen unterjchieden, welche in anderen Meeren von dieſen Fiſch— 
gefchlechtern vorfommen; und ein ganz neues eigenes Ge— 
Schlecht endlich bildeten die Sichelſchwänze oder Sta 
belihwänze, wie ſie Forſter nennen wollte, Diejfe demnach 
dem großen Deeane ausschließlich angehörende Fiſchart ſcheint 
zwar auf den erjten Anblick viele Aehnlichkeit mit den borſten— 
zähnigen Fischen oder dem Geſchlechte der Klippfiihe zu haben; 
allein fie unterfcheidet fi wieder weſentlich davon durch eine 
verfchiedene Anzahl von Strahlen in der Kiemenhaut, dur) 
einen Stachel an beiden Seiten des Beſchluſſes und durch 
den Mangel der Schuppen auf den Sloffen, und zudem kommt 
fie im großen Deeane, ihrer Heimath, ſelbſt nicht blos in 
einerlei Gattung, jondern in drei verfchiedenen Gattungen 
vor. Auch hat man dort die wirffihen boritenzähnigen Fiſche 
in alfen Gattungen, jelbft in den feltenern geftreiften und 
bandirten. 
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Merkwürdig ift der außerordentliche Wohlgefhmad, wo— 
durch fih das Fleiſch ziemlich aller Fische des großen Oceans 
vor dem der Fiſche anderer Meere auszeichnet. Bon ein und 
derjelben Gattung Fiſche aus dem großen Oceane und etwa 
aus dem indifhen Oceane gegeffen, follen jene bedeutend fei- 
ner und angenehmer fchmeden, Wo der Grund davon Liegt 
oder geſucht werden muß, tft bis jest noch nicht ermittelt 
worden; aber die Thatſache an und für fih will man fogar 
jo weit betätigt gefunden haben, daß man Fifche einer Gat— 
tung effen fonnte, welche in andern Meeren allgemein uns 
geniegbar find. Doch giebt es auch fehr giftige und über- 
haupt ſchädliche Fifche im großen wie in jedem andern Deean, 
Als Cook im Juni 1774 im Hafen Sandwid an der Inſel 
Mallifolo Tag, vergnügte fi einmal des Nachts feine Manns 
haft mit Fiſchen. Der erfte Fang beftand in drei ziemlich 
großen vöthlichen Thieren, die fogleich verichnitten und unter 
dem Verdeck aufgehbangen wurden. Als die auf dem Schiffe 
anwejenden Naturforfcher am andern Morgen fie unterfuchen 
wollten, war dies nicht wohl mehr möglich, da ſie durch das 
Berfchneiden fehr unfenntlich) geworden waren ; doc glaubte 
man nad Allen, was fih noch davon und daran erfennen 
ließ, Ste zu den Sadfloffen zählen zu müffen, und aller War— 
nung ungeachtet trugen Mehrere fein Bedenfen, davon zu effen, 
Es waren 15 Perſonen, die dieſes thaten, und nicht lange 
darnach befamen dieſelben ein heftiges Erbrechen, Leibſchmer— 
zen, Durchfall und Beflommenheit, die beftigften Schmerzen 
mit brennender Hitze im Kopfe, in Armen und Beinen, Dffen- 
bar alfo waren die Thiere giftig gewefen. Der Puls der 
Kranfen war zwar nicht feberhaft und ftarf, wie man von 
der brennenden Hiße hätte erwarten follen, fondern matt, klein 
und ſchwach, allein im Schlunde hatten fie eine folche ſchmerz— 
bafte Empfindung, als ob die Haut losgegangen und Das 
Sleifh im Halfe wie man fagt roh wäre, Einigen wurden 
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die Zähne los, Andere befamen einen Speichelfluß; Alle aber 
fonnten mehrere Tage hindurch wegen der beftigften Schmer- 
zen im Magen und in allen Gliedern, wegen der Hise und 
Schwere im Kopf weder geben, noch ftehen, noch ſitzen. Schon 
glaubte man an Beſſerung, als ſich bei eintretender Fühlerer 
Witterung alle Schmerzen und namentlih tie Betäubung aufg 
Neue wieder einftellte. So dauerte der Zuftand 14 Tage 
lang, und aud) weit fpäter noch, als die Betäubung ꝛc. nad) 
gelaſſen hatten, empfanden die Perſonen häufig ein fteberähn- 
liches Fröſteln und Schaudern. Ein zahmer Papagai, dem 
man nur einen kleinen Bilfen von dem Fleiſche gegeben hatte, 
ftarb auf der Stelle unter den beftigften Krämpfen, und ein 
Schwein, dem man die Eingeweide gegeben hatte, innerhalb 
24 Stunden, Aud von den Hunden, die von den Eingewei- 
den und Gräten gegejlen, ftarben zwei, die anderen gelang es 
durch Gegenmittel zu retten, doch waren und blieben fie lange 
frank und elend. In Neucaledonien fing ein Matroſe einen 
Fiſch von derfelben Gattung; man verbot ibm, davon zu 
eſſen, allein er hatte lange Zeit fein friſches Fleiſch genoffen 
und achtete daher nicht auf Das Verbot; doch gebrauchte er 
die Borficht, Daß er den Fiſch vorber ftarf mit Salz beftreute 
und drei Tage in freier Luft hängen lieg; hiernach erit aß 
er ihn auf die Gefahr hin, davon vergiftet zu werden, aber 
es geſchah ohne Die geringiten Folgen. Auch mehrere feiner 
Kameraden, die ebenfalls von dem Fiſche aßen, jchadete der- 
jelbe durchaus Nichts, Es fcheint demnach dennoch, daß der 
Fiſch an fich nicht eigentlich giftig it, fondern dies erſt durch 
die Nahrung wird, Die er zufällig kurz vor feinem ange 
und jeinem eigenen Genuffe zu ſich genommen hat, etwa durch 
fogenannte Duallen, von denen befannt ift, daß fie, aud wenn 
man fie blos anrührt, eine eben joldhe brennende Empfindung 
auf der Haut bewirken, als an welcher jene Matrofen Cooks 
nad) dem Genuſſe des Fiſches insbejondere litten, und welde, 
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wie ebenfalls bekannt, viele Fiſche gerne eſſen, ohne daß ſie 
ihnen im Mindeſten ſchadeten. Ueberhaupt können die Fiſche 
manches Giftige, das Menſchen und Landthiere auf der Stelle 
tödtet, ertragen, wie z. B. die Mantchenillen-Aepfel. Durch— 
aus ſchädlich übrigens und daher an und für ſich ſehr giftig 
ſcheinen einige Gattungen des Vierzahns oder der Stachelbäuche 
zu ſeyn, Die dem großen Oceane eigenthümlich zugehören. 
So kaufte z. B. Cook, als er zum zweiten Male dieſen Ocean 
bereiste, in Neucaledonien einen ſolchen Fiſch, der, nachdem 
er beſchrieben und gezeichnet worden war, am folgenden Tage 
gegeſſen wurde, Mehrere Perſonen hatten ſich zwar Dagegen 
geiträubt, da fie wußten, dag der Fiſch zu der verbächtigen 
Öattung gehörte, allein der Mangel an frifehem Fleiſche Tieß 
um jo mehr jedes Bedenfen beftiegen, als Cook felbft verfiderte, 
er habe auf feiner erfien Reife an der Hüfte von Neuholland 
einen gleichen Fiſch ohne alle nachtheiligen Folgen verfpeist, Auch 
hatte die Leber des Thieres, an welcher doc zuerft giftige 
Spuren wahrgenommen zu werden pflegen, ein durchaus gutes 
und fo gefundes Ausjehen, daß der ältere Forfter, welcher 
fih damals nebft feinem Sohne bei Cook befand, fofort ein 
gutes Stück davon aß und auch der jüngere Forfter und Cook 
davoır fofteten. Der Geſchmack war nicht übel und man vers 
ſprach fih für den folgenden Mittag eine gute Mahlzeit von 
dem Fiſche. Allein gegen 3 Uhr des andern Morgens, er- 
zahlt Forfter in feinen „Bemerfungen über Gegenftände der 
phyſiſchen Erdbeſchreibung,“ erwachte ich mit einer Beflom- 
menbeit, welche einer Ueberladung des Magens ähnlich war, 
Ich richtete mich im Bette auf und bemerkte, daß mir der 
Kopf eingenommen war, Sch wollte einen Stuhl, der vor 
meinem Bette ftand, aus dem Wege räumen, und es kam 
mir vor, als wäre er leicht wie eine Feder, ja ich fand gleich, 
daß ich überhaupt leichte Sachen nicht mehr von ſchweren am 
Gewicht unterjcheiden konnte. Ich verfuchte zu gehen, aber 
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ich taumelte von einer Seite zur andern. Im Magen fühlte 
ich eine Schwere und ein Brennen, das den ganzen Schlund 
binaufreichte, als wäre derfelbe geihunden. Hände und Füße 
waren wie betäubt. Nach bald darauf erfolgter Leibesöffnung 
verjuchte ich den Magen noch mehr durd Erbrechen zu er— 
erleihtern; da brammte es mir aber wie Feuer vom Magen 
bis zum Munde herauf, Ich wedte den Herrn Dr, Spar— 
manı, und befprach mich mit ihn ber diefen Zufall. Der 
Kapitän, Deffen Zimmer nur durch eine hölzerne Wand von 
dem unſrigen abgefondert war, hörte ung ſprechen, verfuchte 
aufzuftehen und verjpürte an ſich diejelben Symptome. Hier— 
auf weckte ich meinen Sohn, der fih um Nichts beifer befand, 
Der Kapitän ließ den Arzt bofen. Wir mußten viel laues 
Waſſer trinfen, um den Magen von allen Uecberbleibfeln der 
gefährlichen Speiſe zu entledigen, und fodann einige ſchweiß— 
treibende Mittel und Salze nehmen, wedurd wir in einigen 
Tagen wieder bergeftellt waren. Der Schwindel und die Des 
täubung an Händen und Füßen, ein beftändiges kaltes Schaus 
deren und einige Schmerzen blieben indeſſen nod bis auf den 
zehnten Tag zurück. Ein Hund, der das Uebrige von dev 
gebratenen Leber befommen hatte, und ein Schwein, dem das 
Eingeweide des Fiihes vorgeworfen worden war, wurden 
beide franf, und das feßtere jtarb am nächſten Tage. Ver— 
Ihiedene Einwohner, welde an Bord gefommen waren und 
den Fiſch hängen jaben, gaben Durch Zeichen zu verfteben, 
wie gefährlich ev zu een ſey; fe wieſen nämlich, auf den 
Magen und legten fodann die Hand au Backen und Ohr, 
und neigten den Kopf als zum Schlafen. Ich ftellte mid, 
als ob ic) dies noch micht verftände, fondern befahl, man 
ſollte ihnen den Fiſch geben, damit fie ihn verzehven könnten; 
allein fie wiefen dies Geſchenk mit den Deutlichiten Zeichen des 
Abſcheues von fd. 

Diefer Thatfadhe ungeachtet, daß es demnach im großen 
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Deeane auch wirffic giftige Fifhgattungen giebt, find der un— 
giftigen und wohlfchmedenden gleichwohl fo viele, daß Fifche 
die einzige tägliche Nahrung aller fogenannten Süpdfeeinfulaner, 
d. b. der Bewohner aller Inſeln im großen Deeane, von 
Neufeeland bis zu den Sandwichinfeln, von den Moluden und 
Philippinen bis zu den Gallopagos- oder Schildfröten-Snfeln, 
ausmachen. Geflügel-, Schweine: und Hundefleifch find Lecker— 
biffen für fie und feine tägliche Nahrung, und auf mehreren 
zwifchen den Wendefreifen, alfo in dem fpeciell fogenannten 
ftillen Meere, das nicht einmal, fondern entweder ganz unbe- 
fannt oder nicht einmal jo fehr geliebt als Fiſche. Auch die 
Gräten und Knochen derfelben benügen die Insler ebenfalls 
vorzugsweife zur Verfertigung von Gerätbfchaften und andern 
ihnen nöthigen oder nüßlihen Dingen. Die Neufeeländer 
machen ſich insbefondere Kämme daraus, die fie je nach ihrer 
Größe als eine befondere Zierde gelten laffen. Die Bewoh- 
ner der Diterinfeln verfertigen aus den Knochen der Delphine 
Bruftharnifche. Die Zähne und Knochen der Hayen dienen 
den Dtaheitern als Sägen, Aexte und zu allerhand anderen 
Werkzeugen. Die Stacheln der Stachelrochen werden überall 
zu den Spisen der Speere, der Hauptwaffen der Jnfulaner, 
verwendet, Auch die Spisen der Pfeile beftehen meift nur 
aus harten Fifchfnochen. Aus den Schalen der Mufcyelthiere 
(Conchylien) werden Schmudjachen, Halsgefchmeide und Arms 
bänder, auch Fiſchangeln und Gewichte gearbeitet, und die har: 
ten Korallen dienen zum Poliven und Gflätten der Kühne. 
Diefer ganzlihe Mangel an ziemlich allen andern Nah— 
rungsmitteln als Fifhen und Schalthieren, welde zu fangen 
zudem für Schiffer fehr beſchwerlich ift, trägt ebenfalls aud) 
viel dazu bei, daß Europäer wie Amerifaner und Aftaten nur 
febr ungern eine Reife über den großen Deean unternehmen, 
und daher 3. DB, um von Neufeeland nach Mexico zu gelanz 
gen weit lieber den weitern Weg durch den indischen Ocean 
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und um Afrifa und Amerifa herum als jenen fürzeren und 
Direeten Durch den großen Deean einfchlagen. Nirgends ein 
Nuheplas, auf dem fie gewohnte und friſche Nahrung einneh— 
men könnten, baben fie auf diefem Wege mehrere Monate 
Yang ausichließlih von altem Brod, geräuchertem Fleiſch u. dgl. 
zu leben, und daraus entſtehen nicht felten Krankheiten, denen 
Viele unverbinderlich unterliegen. Wäre nur eine einzige grö- 
Bere Inſel, nur jo groß wie Süd- oder wie Nordamerifa, in 
der ungeheuren Wafferfläche vorhanden, fo wäre Vieles, ja 
wohl Alles beſſer. Db vielleicht die vielen Fleinen, oft fo nah 
an einander liegenden Inſeln vor Zeiten einen folchen Gontinent 
ausmachten ?! — Es ward vorhin eine ähnlihe Meinung aus— 
gefprochen. Aber jte können vielleicht auch nur die erften, höch— 
ften Hügel, die Cordilleras und Plattformen eines im Werden 
begriffenen, aus der Tiefe fih nah und nach erſt erbebenden 
ſolchen Continents noch ſeyn! — Wer fann es enticheiden ? 
— ja man darf nur wagen, eine Vermutbung über das aus— 
zufprechen, was Gott will, was gejcheben wird in der großen 
unfihtbaren Werfitatt der Natur! — 


Fünftes Kapitel. 


Das Südmeer 
und 
fein innerfter Theil, das ſüdliche Polar- oder Eismeer. 


Die Erwähnung der großen Neifen, welche namentlich 
der berühmte Seefahrer Cook im Intereſſe einer genauern 
Kenntniß des großen Oceans unternahm, machte nothwendig, 
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auch bei Betrachtung dieſes Weltmeertheils ſchon bisweilen in 
die Gränzen des eigentlichen Südmeers und feines innerſten 
Polartheils überzugreifen. Wir verſtehen unter dieſem Süd— 
meer nämlich in der Regel denjenigen großen Theil des all— 
gemeinen Weltmeers, welcher die ſüdliche Spitze der Erdkugel 
vom dortigen Pole an bis herauf zu ungefähr dem 40. Grade 
der ſüdlichen Breite umſpült, und Cook wie alle ſeine Vor— 
fahren und Nachfolger, die den großen Ocean bereisten und 
unterfuchten, mußten, um in diefen um die Südſpitze von Ame— 
rifa herum zu gelangen, notbwendig noch weiter ſüdlich als 
bios bis zum 40, Grade der Breite fi) wenden. Um nicht 
ein ſchon Erzähltes wiederholen zu müſſen, mag alfo das in 
vorhergehenden Kapitel zuvor auch bier noch einmal in Erin— 
nerung genommen werden, was fich ſpeciell Daher bezieht. 
Merkwürdig if, in welchem Mißverhältniſſe diefes Meer 
hinfichtlih) ferner außern Erſcheinung zu dem Nord- und nörd— 
lichen Polarmeere fteht, und dennoch if es, da die Erde eine 
Kugel tft, welche alle Beziehungen eines Planeten zur Sonne 
bat, ſowohl phyſiſch als geographiſch das Tebendigfte Abbild 
yon demfelben. Während wir Das Nordmeer fait überafl 
von Land begränzt fanden, deffen Formen und Geftalten eine 
Menge von einzelnen Deden und Abtheilungen in ihm hervor- 
riefen, veichen in Diefes Meer. nur gar wenige Continente mit 
ihrer ſüdlichen Spige herab und erfcheint es faft überall frer, 
an jenem nördfihen Ende fogar falt durchaus wieder von 
Meeren begränzt. Das madt feine Anfhanung einfach und 
läßt zu, fih bei feiner Beſchreibung ganz furz zu faſſen. 
Seine Öranzen find bereits angegeben. Auf der öſtlichen 
Halbkugel der Erde, auf welcher wir wohnen, ift das Ban 
Diemensland unter der Südſpitze Neuhollands, unterm 42. 
Grade füdlicher Breite, Der einzige bedeutende Landpunft, der 
in. fein Gebiet gehört. Im Mebrigen find es nur wenige 
Heine Inſeln, Die in ibm weit zerftreut umberfiegen, und ſteht 


es hier nördlich allein mit dem atlantischen, indiſchen und gro- 
ßeu Deeane in unmittelbarer Verbindung. Jene Infeln find: 
Diego Alvarez, Gough, Marjewen, Denia, Bouret, Prinz 
Edward, Marion und Crozet und Kerguelensland, ſämmtlich 
zwiſchen dem 40. und 60. Grade der Breite unter Africa 
liegend. Auf der weſtlichen oder amerikaniſchen Halbkugel 
ragt allein Amerika mit ſeiner ſüdlichſten Spitze Patagonien 
und mit dem Feuerland als feſter Landgränze in das Süd— 
meer herab, und im Uebrigen ſteht es ebenfalls unmittelbar 
mit dem atlantijchen und großen Deeane in Berbindung, aud) 
als Landpunfte für fih, außer der ſüdlichen Hälfte von Neu— 
jeeland oder der Inſel Tawai Poenama, nur fehr wenige 
Heine Eilande umſpülend, die theils die eben genannten grö— 
Beren Inſeln umfreifen, wie Stewart, Suares, die Lord Auf: 
lands-Inſeln, Campbells-Inſeln, Macquaries-Infeln, Antipodens 
Inſeln, Cromwallis-Inſeln ꝛc., und theils als einzelne kleine 
Fortſetzungspunkte von Amerifa betrachtet werden müflen, wie die 
Süd⸗Shetlands-Inſeln, Falklands-Inſeln, ee Neu— 
oder Süd-Georgien, Sandwichland und Südlich-Orkney-Inſeln 
(entdeckt erſt 1822 von dem Ruſſen W rc Von einem 
eigentlichen Feftlande ift nirgends die Rede, und ob der Süd— 
pol gleich dem Nordpol mit Waſſer (Eis) oder trodenem Bo— 
den bededt iſt, bleibt demnach eben ſowohl noch unentichieden, 
als wir es dort, bei Betrachtung des Nordpolmeers, unent— 
ſchieden laffen mußten. Zwar will man unter den Süd-Shet— 
ländiſchen Inſeln ſowohl, unterm 62. Grude der ſüdlichen 
Breite, als auch gerade unter Madagascar, unterm 65. und 66. 
Grade jübliher Breite, einen Gontinent entdeckt haben, und 
nannte jenen Dreieinigfeitsz, Diefen von feinem Entdecker En— 
derby's-Land; allein bei Betrachtung des Nordmeeres ſchon 
erfuhren wir, wie es fi) mit den Landausfichten im Eismeer 
verhält, und welche kaum glaubfihe Täufhungen dort in dieſer 
Hinſicht durch mancherlei Umftände bevbeigeführt werden Füns 
Ocean. 33 
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nen. Der engliſche Capitain Biscon war es, der im Jahre 
1831 zuerſt die Entdeckung dieſer Landſpitzen machte, und ſeine 
Meinung ging dahin, daß beide Spitzen am Pole zuſammen— 
hängen, alſo die nördlichen Gränzen eines wirklichen ſüdlichen 
Polarlandes auf beiden Halbkugeln ſind. Allein wenn er das 
Land ſelbſt, ſeinen Boden, eiſig, mit ganz nackten Bergen be— 
deckt und ohne alle Vegetation ſchildert, ſo haben wir derglei— 
chen Eisländer auch ſchon im Nordmeer gehabt, die aber nach 
Jahren wieder verſchwunden, weil wirklich nur Eisländer wa— 
ren. Allerdings fand Biscon auch im Jahre 1832 daſſelbe 
Land wieder und er verfolgte es oder vielmehr ſeine Küſten 
bis zum 70. Grade der Breite, und nannte dieſe Grahams— 
Land, Kaiſer Alexanders-Land, und Kaiſer Peters-Land; jedoch 
konnte er nun wegen des allgemeinen Eiſes nicht weiter vor, 
fo fragt es ſich, ob nicht fein Dreieinigkeits- und Enderby's— 
fand vielleicht bioße, weiter vorgefchobene Eisbrüftungen 
waren? — Jedenfalls thun Die Karten immer noch wohl, 
wenn fie bei Aufzeichnung dieſes vorgeblichen Polarlandes 
neben den Namen deſſelben immer noch ein Fragezeichen (9) 
jegen. 

Den Phyfifern hat dieſer merfwürdige Unterfchied zwi— 
(hen dem Süd- und Nordimeere hinfichtlic ihrer Außern Ges 
ftaltung bei doch gleicher phyſiſcher Befchaffenheit und geogra— 
phiicher Lage Schon Biel zu bedenfen geben. Sie fanden darin 
einen unerflärlihen Berftoß gegen das nothwendige Geſetz 
eines Gleichgewichts der Erde, und waren fogar geneigt, Daraus 
manche der merfwürdigen Temparatur-Erfcheinungen zu erfläs 
ren, oder vermochte fie Nichts von dem Glauben an ein grö— 
Beres Feftland im Südmeere abzubringen, deffen Nochnichtent- 
defung bisher blos dem Zufalle oder einer nicht zureichen- _ 
den Entichloffenheit und Umſicht unferer Seefahrer zugefchrier 
ben werden müffe, 

Laffen wir Unterfuhungen und Vermuthungen der Art, 
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als nicht in unfer Bereich gehörend, dahin geitellt feyn, und 
begnügen uns mit der Kenntnig des Weltmeers und feiner 
einzelnen Theile, jo weit diefelbe ſich bis jest irgend nur aus: 
gebildet hat, und die wir damit auc hier als für vorliegen: 
den Zweck vollftändig entwicelt anfehen dürfen, da des Süd- 
meers Inhalt, wie gejagt, feine Bereicherung mehr dafür zu 
bieten vermag, indem mit der phyfiichen Gleichheit auch feine 
Dewohner und Schäte, joweit fie zu der Menfchen Kenntnig 
gelangten, Diejelben find, welche wir bereits im Nord = und 
nördlihen Polarmeere bewunderten, und für deren Erbeutung 
namentlich das, gleich einem Spisbergen, aller Begetation baare 
und jammt den übrigen unter Amerifa und Neufeeland gele- 
genen Inſeln in einem ewigen Nebel, Schnee und Eis einges 
hüllte Sandwichland neuerer Zeit den hauptſächlichſten Sta— 
tionspunft bildet, von dem aus ganz Südamerifa, Neuholland, 
Ditindien, ımd Südafrica mit diefen Schäßen in eben dem 
Maaße verfehen und zum Theil überfchüttet wird, wie ganz 
Europa, Aſien und Nordamerika mit den gleihen Schägen 
des Nord- und nördlichen Volarmeeres von Spisbergen, 
Kamtſchatka und andern ähnlichen Punkten ber. 

Daß wir ihn aber wiederholen noch einmal den Gedan— 
fen: von feiner Südjpige, dem Südpole her bis herauf zu 
faft dem 40, Grade feiner Breite ift der gefammte Erdball 
umzogen mit Nichts als den ungebeuerften Eis, Schnee- und 
Waſſermaſſen, deren Tiefe nocd fein Senfblei ermaß, und in 
welcher viele Millionen Miltiarden von Thieren und Thier— 
Gattungen von den furgtbaren Polypen und gigantischen Wall 
fiihen an bis herab zu dem Fleinften Häringe und Gewürm 
leben, ohne dag ein Menſch anders ihrer theilbaftig werden 
fönnte, als wenn er ſich ebenfalls hineinwagt in dieſe ewigen 
Wüften von lauter Waffer-, Eis: und Scneebergen, in denen 
fein Zeichen von Vegetation atbmet, oder als wenn fie felbit fo 
gefällig find herauf zu kommen bis dahin, bis in die Gegenden 
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des Erdballs, wo dem Menfchen erft zu wohnen und zu 
leben von Gott geftattet wurde! — — Welch unend— 
licher Gedanfe! — Die ftärfite Fafungsfraft möchte dar— 
unter erliegen! — 


Anhang. 


Kurze Befhreibung 
und 


überfichtliche Aufzählung der beventendfien und merk- 
würdigfien Landfeen oder Pinnenmeere, 


Unter Landfeen oder Binnenmeeren verjteben 
wir lauter folche und alle Diejenigen ausgedehnten und meift 
Ihirfbaren Wafferflächen, die auf feine Weife und nad) Feiner 
Seite bin in unmittelbarer Berbindung mit den Gewäffern 
des allgemeinen Deeans oder Weltmeers ftehen, fondern, etz 
waige Flußverbindungen abgerechnet, rundum mit Land einges 
faßt, alfo überhaupt innerhalb eines Kontinents gelegen find. 
Den Namen Meer erhalten allerdings nur die allergrößten 
davon, wie 3. B. das Caspiſche Meer; allein da eben dieſe 
abfonderliche Größe und Tiefe auch nur den einzigen Punkt 
ausmacht, durch welchen und in welchem fich Die ausdrücklich 
fogenannten Binnenmeere yon den gewöhnlicher fo gebeigenen 
Landfeen unterfcheiden, fo können gleichwohl bier beide mit Fug 
und Recht unter eine Rubrik gebracht werden, 

Die Beichaffenheit des Waffers diefer Binnenmeere be— 
treffend, fo iſt daſſelbe meiftens ſüß; doc giebt es auch ſal— 
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zige Tandfeen, und gewöhnlich haben diejenigen ein völlig ſal— 
ziges Waſſer, die durch feine zu große Landſtrecke vom allge: 
meinen Weltmeer abgefchieden find und als Ueberbleibiel von 
früheren weiteren Ausdehnungen deffelben angefeben werden 
müfjen. Es wird bei denjenigen Landfeen, welche falziges 
Waſſer enthalten, dies ausdrüdlich angeführt werden. 

Es ſcheint geregelter, bei Aufzählung und Befchreibung 
diejer Yandjeen mit den größten, alfo den insbefonder ſogenann— 
ten Binnenmeeren anzufangen; allein wäre es an fi ſchon 
jhwierig, von dieſem Standpunfte aus eine genaue Ordnung 
in Die Reihe zu bringen, jo ift die hier getroffene geographiſche 
Eintheilung wohl um jo mehr gerechtfertigt, als ſie noth— 
wendiger Weiſe auch die Ueberficht erleichtern muß. 

Die kleineren nicht fchiffbaren oder zum wenigiten doch 
nicht mit größeren Schiffen zu befabrenden Seen find aus ber 
Reihe weggeblieben, weil fich, bei minder ftrenger Feſthaltung 
diefer Gränze, fein Ende hätte von der Aufzählung abfehen 
laffen, da in vielen Gegenden auch die geringften Fifchteiche 
Seen genannt zu werden pflegen, und wir jomit gedrungen 
worden wären, eine vollitändige Waſſergeographie hier nie= 
berzulegen, die der Aufgabe eines Anfanges zu einer Bes 
jhreibung des großen Weltmeers durchaus widerfproden haben 
würde, 

Europa 
ift am wenigften reid an folden größeren Landfeen oder Bin- 
nenmeeren, und unferm Deutſchland gehört nur einer, ja 
auch diefer eine nur theilweife davon zu, nämlid der Bos 
Denfee, welder von dem durchfließenden Rheine gebildet 
wird, und zwifchen Deuticyland (Deftreih, Baiern, Württemberg 
und Baden) und der Schweiz eine theilweiſe Gränze bildet. 
Er wird auch wohl das ſchwäbiſche Meer oder von der 
Stadt Eonftanz, die dicht daran Liegt, der conftanzer, ehe— 
mals eoftniger See genannt, Seine Oberfläche fteht noch 
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1089 Fuß böher als die Oberfläche des mittelländiſchen Meers. 
Seine größte Länge beträgt 18 und feine größte Breite 5 
Stunden, feine größte Tiefe 2200 Fuß und fein Umfang 23%, 
Stunden. Mehrere Feine Flüffe werden yon ihm aufgenom- 
men, als die Linzer-, Lipp- und Rothackeraach ꝛc. Er fhwellt 
häufig bedeutend an und fann alsdann fehr ſtürmiſch werden. 
Sein Fiſchgehalt ift reich, und namentlich werden bier vortreff— 
Yiche Lachsforellen in bedeutender Menge und Größe gefangen. 
Je nad) feiner Lage und feinen Begränzungen wird er in 3 
Haupttheile getheilt: in den Oberſee zwifhen Bregenz und 
Gonftanz, den untern oder Jellerfee von Conſtanz bis Radolf- 
zell mit der Inſel Reichenau, und in den Ueberlinger oder 
Bodwerfee, der die Wafferzunge von Meersburg bis Ueber— 
lingen umfaßt und auf welcher die Infel Mainau Tiegt. Die 
Schifffahrt auf ihm, welche feit 1824 aud mit Dampfjchiffen 
betrieben wird, ift fehr Tebhaft und für den Verkehr der an— 
gränzenden Länder von Bedeutung, obgleich fie durch die Un— 
fahrbarfeit des Rheins jenfeits feines Ausfluffes und namentlich 
durch die Wafferfälle bei Laufen und Laufenburg oft gehemmt 
wird. Seit 1695 tft der See nicht wieder ganz, fondern 
felbft in den fälteften Wintern nur theilwerfe zugefroren, Ein 
Regierungsbezirk im Großherzogthbum Baden hat yon ihm den 
Namen Seefreis, und ehemals ward auch eine würtembergi- 
Landvoigtei nach) ihm benannt. Daß die Römer den Boden: 
fee kannten, ift außer Zweifel, Sie nannten ihn lacus Rheni, 
aud) moesius lacus (von den daran wohnenden Moeftern), 
lacus acronius, bodamicus, brigantinus, suevicus, vene- 
tus. Viele behaupten auch, daß durch die leßteren drei Namen 
blos Abtheilungen davon bezeichnet worden feyen. Gewiß ift, 
daß der jest Zellerfee genannte Theil bei den Römern ins— 
befondere der lacus venetus war. — Einige Fleinere Land» 
feen befinden fih in Meflenburg bei Schwerin, Streliß ꝛc., 
auch in Preußen zwifchen Spandau, Berlin, Brandenburg und 
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Potsdam, in Baiern und Defterreih; allein werden fie zum 
Theil aud mit Booten befahren, fo find fie im Ganzen doc) 
ohne fonderlihe Bedeutung. 

Reicher fhon an Landfeen als Deutichland ift die gebir- 
gige Schweiz, in welcher insbefondere der Genfer =, Zürcher— 
und Neuenburgerjee als die größten zu merfen find, — Der 
Genferfee erjtredt fih von der Stadt Genf in fanftem 
Bogen zwilden dem Kanton Waadt und Savoyen hindurch 
bis zu Villeneuve in Waadt, und wird von der Nhone durch: 
floffen. Sein ganzer Slächenraum beträgt 15%, Duadratmeilen, 
hat 9 Meilen Länge und 7500 Klafter in der größten Breite, 
Die Tiefe iſt nicht ſehr betrachtlih, doch an manden Stellen 
an 1000 Fuß. Ueber das mittelländische Meer it er 1125 
Fuß erhaben. Er ift ſehr fiichreich, und friert wegen der 
ftarfen Bewegung feines Waſſers jelten ganz zu, Sein Stei— 
gen und Fallen, welches haufig vorfommt und oft 4 — 5 
Fuß beträgt, wird Seide genannt. Ber den Römern hieß 
er Lacus lemanus, und er hat daher auch dem ehemaligen 
franzöfifchen Departement Leman den Namen gegeben. — 
Etwa nur halb jo groß und tief als der Genferfee ift der 
Zürderfee, der von der Stadt Zürich an eine füdöftliche 
Nichtung nimmt und zwilchen die Kantone St. Gallen und 
Schwyz bis faft nad Uznach eindringt. Er liegt um 1300 
Fuß hoch über dem mittelländiichen Meere, bat 600 Fuß 
Tiefe, ift 4, Meile lang und Y, Meile breit, Durch eine 
Brüde bei Rapperswyl im Kanton St, Gallen tbeilt er ſich 
in den Ober = und Unterjee, trägt mebrere Eleine Inſeln, als 
Ufnau u, a., wird durd die Linth geipeist, welde ihn mit 
dem feinen Wallenftädterfee zwifchen dem Kanton St. Gal- 
fen und Glarus in Berbindung fest, durch ihn hindurch fließt 
und fi) endlich im Ahein ausmindet. Er friert jelten zu 
und ift fo ſehr fiihreih, daß man in ibm über 30 verſchie— 
dene Gattungen von Fiihen zählt. — Der Neuenburs: 
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ger- oder Neufhatelerfee endlich befpült die Diftfeite 
des Preußen zugehörigen Fürſtenthums Neuenburg und Die 
Weftfeite einzelner Theile von den Kantonen Waadt und Frei— 
burg. Seine Lingenrichtung geht von Südweften nad) Nord— 
often, unten dringt er in den Kanton Waadt bis Yverdun 
vor, und oben ftößt er an den Kanton Bern, Er ift 9 Stuns 
den lang und 2 Stunden breit, 400 Fuß tief, und fein gan— 
zer Flächenraum betragt A Duadratmeilen, Seine größten: 
theils mit ſchönen Ortſchaften und reizenden Weinbergen ges 
zierten Ufer find fteil, Durch Die Zihl ſteht er mit dem kleinen 
Dielerfee und durch die Bröye mit dem Murtnerfee in Ver— 
bindung. „Außerdem ergießen fih die Drbe, Neufe und Seyon 
in fein Beden, Das felten zufriert und ſehr fiichreich if. — 
Andere Fleinere Seen in der Schweiz, auf denen eine weniger 
bedeutende Schifffahrt getrieben wird, find außer den bereits 
gelegentlih) genannten Die fogenannten Unterfeen wejtlic und 
öftlich von Suterlafen im Kanton Bern, der Sempacer- und 
Baldeggerſee im Kanton Luzern, der vier Waldſtädterſee 
zwiihen Luzern, Schwyz und Unterwalden, unterhalb des 
Rigi (durch Tells Geſchichte berühmt), Der Zugerfee u. a. 
Sranfreich hat nicht Einen See von Bedeutung, Daf- 
felbe ift der Fall mit Portugal und Spanien. Dage- 
gen befist Jtalien wieder mehrere berfelben, als: Der 
Gardafee, der Comerfee, der Lago maggiore (große See) 
und der Luganerfee. — Der Gardafee, wegen feiner 
reizenden Umgebungen viel von Dichtern verherrlicht, fängt 
über der Fefte Peſchiera in der Lombardey an, nimmt eine 
faft ganz nördliche Richtung und läuft mit feiner Spitze noch 
über die Gränzen Italiens hinaus in Tyrol hinein. An fei- 
nen gezadten füdlichen Enden ift er breit, nördlich läuft er 
mehr fpisig zu wie ein Kegel, Seinen Namen trägt er von 
dem Marftflefen Garda. Er faßt 14 Duadratmeilen Flä— 
chenraum, nimmt den Sarea auf und entläßt den Mincio, 
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fhwillt des Sommers fehr an und wird von zwei Hauptwin— 
den beberricht, einem nördlichen, der Sporen heißt und gewöhn- 
lich von Mittag bis Mitternacht weht, und einem füdlichen, 
der Dra heißt und von Mitternacht bis Mittag weht. Bis— 
weilen will man auf diefem Meere aud einen unterirdifchen 
Strom wahrnehmen, der an manden Stellen raufchende, ftin- 
fende Blaſen auswirft. — Der Comerſee bat von der 
Stadt Como (über Mailand) feinen Namen, von welder er 
nordwejtlih hinaufſtreift. Er iſt 7 Meilen lang und nur 
1 Stunde breit, theilt fi unten in zwei Jungen, welde wie 
die Schenfel eines gleichfeitigen Dreieds einander gegenüber 
Viegen, und von welchen die öftlihe von der Stadt Pecco, 
welhe daran Tiegt, auch wohl der Leccoerſee genannt wird, 
und die weitliche insbejondere auch wohl der obere Sce oder 
Lago di Chiavenna. Er empfängt 195 größere und Fleinere 
FSlüffe, worunter die Adda. — Der Lago maggiore 
(maddſchjore) Tiegt weitlih vom Comerſee an der Gränze der 
Lombardey und Piemonts, und gehört zum Theil noch zu dem 
Schweizerfantone Teſſin, in welchen er mit feiner Nordſpitze 
hineinragt. Er hat ebenfalls jehr veizende Umgebungen, trägt 
die Borromäifchen Inſeln, ift nah an 10 Meilen lang und 
an 2 Meilen breit, durh den Kanal Nariglio gerade mit 
Mailand und durd den Trefa mit dem Yagunerfee verbunden, 
Sein Waffer ift merfwürdig rein und Far. Er wird eigents 
lich durch den Fluß Teſſino gebildet und nimmt außerdem die 
Maggia, Verzasca, Toce und andere Flüſſe auf. Seine 
Höhe über dem mittelländifhen Meere beträgt 755 Fuß. Bon 
den beiden Hauptwinden, welde auf ihm wehen, beißt der 
nördliche Tevano, und der füdlihe Breva. Erſterer herrſcht 
von Morgens 2 Uhr bis 10 Uhr, und Tegterer von Mittags 
2 Uhr bis Abends 10 Uhr. In der Zwifchenzeit find die 
Winde verfchieden oder ganz ftil. — Der Yuganerz- oder 
Lagunerfee, von dem Bezirk und Marftjleden Yauis (das 
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alte Lugano) im Schmweizerfantone Teffin fo genannt, Tiegt 
zwifchen dem Lago maggiore und dem Comerfee, und fteht 
mit jenem — wie ſchon gefagt — in Verbindung. Er ift 5 
Meilen lang und 1%, Meilen breit, ungemein fifchreich und 
832 Fuß hoch über dem mittellandifchen Meere. Durch den 
Kanal nuovo ſteht er auch mit dem Piano in Berbindung, 
Die Schifffahrt wird fehr Tebhaft auf ihm betrieben; aber 
eigentlich gehört er mehr der Schweiz als Jtalien an, da er 
nur mit feiner allerdings breiteren füdlihen Bruft auf italieni— 
fhem Gebiete liegt, im Uebrigen aber auf dem Kanton Teſ— 
finfhen Gebiete. — Wenige andere fleinere Seen in Italien 
treffen wir unter Lucca, im Kirchenftaate unter Bolfena und 
neben Perugia ır, 

England hat wiederum gar feinen bedeutenden See, 
und auh Schottland und Jrland umgränzen nur ſehr 
geringe Binnenfeenz erfteres 5. DB. den See Neß, durch wel- 
hen eine Verbindung der Meere zu beiden Seiten quer durchs 
Land hindurch bewerfftelligt wurde, und leßteres den Derg- 
fee und Reefee, den-Ernefee und Maghſee, umd 
noch einige andere, welche alle aber ſehr flach find und ber 
Schifffahrt geringe Dienfte leiſten. 

Sn Dänemarf if daffelbe der Fall, Ber Skander— 
berg in Zütland 3. DB. find mehrere Feine Seen, welde aber 
alfe eine nur geringe Tiefe haben; in Holftein bei Ploen und 
Divenburg; auf Seeland unter Soröe; auf Laaland unter 
Mariböe ꝛc. Nirgends beachtenswerthe Schifffahrt, überall 
nur feidhte, wenn auch hin und wieder umfangreiche Waſ— 
ſerbecken. 

In dem überhaupt an Landſeen ſehr reichen Schweden 
und Norwegen dagegen begegnen wir wieder dem bedeu— 
tenden Wennern- und Wetterſee. — Dieſer, der Wet— 
ternſee, liegt zwiſchen den Läns Skaraborg, Linkoping, 
Jönköping und Oerebro 292 Fuß über dem baltiſchen Meere, 
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balt 24 Duadratmeifen Flächenraum, ift 15 Meilen lang und 
gegen 4 Meilen breit, nimmt 40 Feine Flüſſe auf, entläßt 
jein außerordentlih Flares Waffer durch die Motala zuletzt 
in die Oſtſee, ift ſehr fiichreih, hat merfwürdige Strömun- 
gen, indem fich fein Waller oder Eis oft ohne alle Äußere 
Beranlafjung bebt oder fenft, eine reiche, lebhafte Schifffahrt, 
trägt mehrere Inſeln, wie 3. B. Wilingsoe, iſt mit reizen- 
den und meiftentheild bergigen Küften umgeben, und ſteht mit 
dem Wennernfee durh einen Kanal in Verbindung, — Der 
WBennernfee (Andere fagen Wenerfee, was aber falſch 
it) iſt noch viel größer, Er liegt zwifchen den Läns Karl- 
ftadt, Elfborg und Sfaraborg, hält über 100 Duadratmeilen 
Spiegel und 19 Meilen Länge, wird durch eine ſchmale Erd» 
zunge, welche von Norden nad) Südoften in fein Beden weit 
eindringt, in den eigentlichen Wennernjee und in den See 
Dalbo eingetheilt, hat mehrere beträchtliche Bujen, als: Dal: 
boyifen, Kinnevifen zc., und Inſeln (Hammaröe, Arnöe ıc.), 
ift ſehr fiichreich, nimmt 24 Flüſſe auf, worunter die Klava, 
Nor, Tivär, Lidan ꝛc., geht durch die Götaelf in den Catte— 
gat ab, von welchem feine füdweftlihe Spige nur wenige 
Meilen entfernt ift, und trägt um 150 große Schiffe, welde 
dem Handel ꝛc. dienen. An feinem jüdweftlihen Ende Tiegt 
die Stadt Wennerborg und auf feiner nördlichen Bruft ruht 
die Stadt Karlsftadt. — Andere zählen zu den ſchwediſchen 
Binnenmeeren auch den fogenannten Mälarfee, aber bie 
fer muß wegen feiner unmittelbaren Verbindung mit dem bals 
tifchen Meere oder der Oſtſee eber als ein Bufen davon ans 
geſehen werden, und als folhen betrachteten wir ihn aud) bei 
Beſchreibung dieſes großen Weltmeertbeils, 

Die allergrößten europäifhen Binnenmeere befinden fi) 
in Rußland, nämlich der Ladoga-,Onega-, Saima- und 
Peipusfee, obichon diefes Land, feine nördlichen Diftrifte und 
namentlich dag Gouvernement Archangel und Olonez (erſteres 
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allein enthält 1445, und TYesteres 1998 d. h. Tauter Fleine 
Seen, die von einem vorzeitigen tieferen Hereinragen Des Eig- 
meers oder fpeciell weißen Meers übrig geblieben feyn mögen) 
ausgenommen, im Lebrigen, alfo in feinem Süden, durchaus 
nicht fehr feereich genannt werden kann, fo viele und bedeu— 
tende Flüſſe, die meistens zur Bildung größerer Landfeen bei- 
tragen, es auch bier enthält. — Der Ladogafee, der bei 
Schlüffelburg, Hftlih gerade gegenüber von Petersburg, an— 
füngt und in Eiform zwifchen den Statthalterjchaften Peters— 
burg, Olonek und Finnland in diefes bis Petroſawodsk hin— 
aufreicht, hat 25 Meilen Lange, 15 Meilen Breite und im 
Ganzen einen Flahenraum von 292 Duadratmeilen. Er 
nimmt gegen 70 Flüffe auf, worunter aus der Statthalterfchaft 
Petersburg der Wolchow, der den See mit dem Ilmenſee unter 
der Feftung Nowgorod in Berbindung fest, und der Salt, 
aus Oloneck der Swir, Durch den der Dnegafee in den Las 
dogafee abfließt, und Dfonfa, und aus Finnland der Wora, 
Schuya u. a. Seinen eigenen Abflug hat der See durch den 
Newa in den finnifchen Meerbufen. Er bildet mehrere be= 
trächtlihe Bufen, bat viele Borgebirge, Klippen und Sand- 
bänfe. Diefe machen feine Schifffahrt beſchwerlich. Auf fets 
nen Inſeln leben die Seehunde in unzähliger Menge und fein 
Waffer ift reih an Fifhen. Um feine Befahrung zu erleich- 
tern, ließ der Kaifer Peter I. in den Jahren von 1719 bi8 
1732 einen Kanal von Schlüffelburg bis in den Schwirr 
bauen (der Ladogafanal), der 32 Schleußen hat, 70 Fuß breit 
und 7 bis 10 Fuß tief ift, und von dem Welchow und meh 
reren anderen Ffleinen Flüſſen gefpeist wird. Handel und 
Snduftrie befhäftigen auf dem See nah an 17,000 Ffleinere 
und größere Fahrzeuge. Durd die Verbindung, in welder 
der See mit dem Dnegafee fteht, kann man aus ihm und 
fomit auch aus dem finnifchen Meerbufen unmittelbar bis 
herab in das Faspifhe Meer zu Waffer gelangen, und würde 
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auch leicht bis hinauf in das weiße Meer oder das nördliche 
Eismeer gelangen fönnen, wenn von dem Dnegafee aus nur ein 
ähnlicher Kanal gegen Norden ausgeführt würde, wie diefer See 
gegen Süden hat. — Aus diefem Onegaſee nämlid, der 
nordöftli vom Ladogafee in der Statthalterichaft Olonek liegt, 
30 Meilen lang und 10 Meilen breit ift, feinen Zufluß durch 
eine Menge Flüſſe (Wodla, Andoma, Wyteza, Megra, Schuid ꝛc.) 
empfängt, an jeinem Nordende mehrere tief einfchneidende 
Buſen bildet, mehrere Inſeln trägt, und durch den Swirr 
fein ſehr klares und fiichreiches Waffer in den Labogafee ab» 
führt, führt ſüdwärts ein Kanal in die Wytezea, und Diele 
durch mehrere andere Kanäle und Fleine Seen in die Tichefna, 
welche jih unmittelbar in die Wolga ergieft, die befanntlich 
im kaſpiſchen Meere ausmündet; und zwifchen der Nordipise 
des tiefiten Bujens des Sees (der Buſen Nepo) und dem 
Dnegabufen des weigen Meers befinden fih ebenfalls mehrere 
Heinere Seen, die leicht durch einen Kanal in Berbindung 
gebracht werden fünnten, wodurd dann jene große Waſſer— 
ftraße vom Eismeere bis zum kaſpiſchen oder gar fchwarzen 
Meere wieder bergeftellt wäre, von der fchon früher bei Ges 
legenheit der Betrachtung des mittelländifhen Meers im 2, 
Kapitel des zweiten Theils die Rede war. — Der Saımas 
fee, im Kreife Keyholm der Stattbalterichaft Finnland, Tiegt 
50 Klafter höher als die Ditjee, hat über SO Meilen Länge 
und 24 Meilen Breite, trägt viele Inſeln, von denen aber 
nur Taivalbari bewohnt und auch nur mit eirca 120 Häufern 
bejegt ift, fließt durch die Wora in den Yadogafee ab, und 
bietet namentlih dem Seehundsfang reiche Beute, — Und 
der Peipusſee endlich zwiſchen den Statthalterichaften Eſth— 
land, Petersburg und Liefland ift 10 Meilen lang, 7 Meilen 
breit, bat flache, zum Theil waldige Ufer, trägt einige bewohnte 
Inſeln, ift ſehr fiſchreich, hat einen in die Statthalterſchaft 
Pſtow hineinreichenden Bufen (Pſtowerſee), mit dem er durch 
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eine zwei Werfte breite Seeenge zufammenhängt, nimmt die 
Wolifa und Embach auf, und fällt nördlich felbft durch die 
Narowa in den finnifchen Meerbufen. 

Die europäifhe Türfei und Griechenland 
haben feinen bedeutenden See, denn die unter Ochrida, bei 
der Fefte Janina, bei Caftoria unter Seres, über Thira in 
Livadien und noch einige andere noch um Vieles Eleinere find 
nicht dahin zu rechnen, 

Auch das alte und eigentliche Preußen und Polen 
find frei Davon. Unter Angerburg in Oftpreußen treffen wir 
zwar die unmittelbar über einander liegenden Mauer- und 
Spirdingfeen, die mittelft des Pregel nach der Oſtſee 
ausfliegen, allein fie fünnen nicht zu den größeren Binnenmee- 
ven gerechnet werden, und Polen bat faum ein Wafferbeden, 
das den Namen See verdient. 

Ungarn dagegen bietet wieder mit dem Platten= und 
Neuftedlerfee wenigftens einigen der Beſchauung werthen Ge— 
genftand dar, wenn auch endlih Galizien, Siebenbürs 
gen und die Walachei fih abermals davon ausfchliegen 
wollen. — Der Plattenfee zwifchen den Gefpannfchaften 
Shümegh, Veszprim und Salad, hat 24 Duadratmeilen Dber- 
fläche, wird vom Sala, außerdem von 31 Bächen und 9 
Quellen bewäffert, ift im Durchſchnitt bis zu 27 Fuß tief, 
und da er fichtbarlich gar Feinen Abflug bat, fo glaubt man, 
Daß er unterivdifch mit der Donau in Verbindung ſteht. — 
Der Neufiedlerfee liegt zwifchen den Gefpannfchaften 
Wiefelburg und Oedenburg, hat 8 Duadratmeilen Oberfläche, 
viele feichte Steffen, fo daß er nicht überall mit größeren 
Schiffen befahren werden kann, und falziges Waffer, das ein 
ftarfes mineralifches Paugenfalz abfegt. Auf feiner Dftfeite 
ift er- mit einem 10,400 Schritte langen Damm eingejchlof- 
fen, und feinen Wafferbedarf erhält er allein durch eigene 
Quellen, fowie er auch Tediglich unterivdifch abzufließen fheint, 
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wahrſcheinlich gleich dem Plattenſee öftlih der Donau oder 
zuerft der Leytha zu, die fi) mit der Raab dann gemein: 
fhaftlih in die Donau ergieft. 
Tre 

Die bei Weitem größten, wenn audy nicht zahlreichiten 
Binnenmeere enthält unter allen Welttheilen der große Con— 
tinent Aſien, und am vorberrfchendften tritt damit wiederum 
das große ruffiihe Reich hervor, das faft mehr alg 
den ganzen dritten Theil dieſes Welttheils ausmacht. Wir 
begegnen darin nämlich zunächft dem größten alfer Binnen 
meere der Welt, der Caspifchen See, und dann noch dem gro- 
gen Araljee, dem Baifalfee und dem Tſchaniſee, ungerechnet 
die vielen anderen Fleineren Seen und Sümpfe, die nicht fo 
fehr wie jene vier der ausgedehnteften Schifffahrt zu dienen 
sermögen. — Bon dem kaſpiſchen Meere oder der 
fafpifhen See war vielfach ſchon früher, im zweiten 
Kapitel des zweiten Theils, bei Gelegenheit der Betrachtung 
des mittelländischen und Schwarzen Meers die Nede, nament- 
lich infofern, als die Vermuthung nicht ohne Grund ift, daß 
der See in früherer Zeit ungleich höher im Lande denn jeßt 
gelegen und wahricheinfih auch fein eigentliches Binnenmeer, 
fondern in Berbindung mit dem Schwarzen Meere geweſen fey. 
Es würde zu weit führen und unfere gegenwärtige Aufgabe 
überschreiten beißen, wollten wir alles dort bereits in dieſer 
BDeziehung Geſagte bier noch einmal wiederholen oder gar 
noch weiter ausführen. Sp viel ift gewiß, dag ſchon Herodot 
den See nicht anders denn als ein für fich beftebendes, rund 
um von Land umgebenes Meer fannte, denn die ausführliche 
Beichreibung, welche er davon liefert, deutet dies beftimmt 
an. Auch muß zu feiner Zeit Schon der See fo ziemlich feine 
jegige Geftalt gehabt haben, denn er nennt ihn ein Meer, 
das" feine größte Ausdehnung von Süden nach Norden habe. 
Nach Herodot freifih verlor fih feine Kenntniß um Bieles 
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und wir finden aus diefer Zeit die widerfprechendften Erklä— 
rungen davon, bis erft Ptolomäus wieder ſich beftimmt dahin 
ausfpricht, daß der See ohne allen Ausgang und ein vollfom- 
menes Dinnenmeer fey. Auch bfeibt fein Zweifel darüber, daß 
der See bereits zu Ptolomäus Zeit in feinem jegigen Becken 
fi) befand, denn feitdem wird er als ein ſolches Binnenmeer 
gefhildert, das die Länder des Kaukaſus, die Sarmatica 
asiatica, Verfien ze. beſpüle und mehrere große Ströme aufs 
nähme. Gegenwärtig hat der See, der feinen Namen von 
dem Volke der Kafpii erhielt, das feine Ufer bewohnt, einen 
Flächenraum von um 7000 Duadratmeilen, und gränzt gegen 
Norden an Aftrahan, gegen Dften an die Kirgifenfteppe und 
an Berfien, gegen Süden an Perfien und gegen Welten eben= 
falls an Perfien und an die Länder des Kaufafus. Demnach 
dringt er gegen Süden mit tiefer Bruft in Verfien ein, fo 
wie das Land zwilhen ihm und dem ſchwarzen Meere von 
dem Gebirge des Kaufafus belaftet it. Dies läßt Schwer 
daran glauben, wie haufig behauptet wird, Daß der See aud) 
noch jeßt, jedoch unterirdifh mit dem fihwarzen Meere in 
Berbindung ſtehe. Kaiſer Beter der Große fchidte einſtmals 
eine eigene Flotilfe ab, um diefe Verbindung und überhaupt 
genauer zu unterfuchen, wohin der See jeinen Abfluß habe; 
allein e8 war vergebend, Daß der See mit dem Araljee 
früher in Berbindung geftanden und wahrſcheinlich ein Meer 
gewefen fey, glaubten auch die Naturforfcher und Hydrologen 
feft, welche viefe Flotille begleiteten, aber wenn er auch mit 
Diefem See noch jest in Berbindung fteht, jo erklärt das noch 
keineswegs einen unmittelbaren Wafferabfluß, und wir müſſen 
daher noch immer denfen, daß die fortichreitende Abnahme der 
Tiefe, bei doc ziemlich ftarfem Stromzufluß, Tediglih durch 
jeher heftige Ausdünftung bewirkt wird, Außer der ungeheus 
ven Wolga nimmt der See, der 334 Fuß tiefer als das nörd— 
fihe Eismeer liegt, nämlich noch viele andere und meift aus 
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dem Norden und Weiten herſtrömende Flüffe auf, wie z. B. 
Kuma, Teref, Wolga, Kur, Ural, Jraba ꝛc. Die Gründe 
für die Bermutbung, daß der See vor Zeiten mit dem ſchwar— 
zen und mittelländiihen Meere in Berbindung geftanden jey, 
wurden ebenfalls jchon Ca. a. D.) angegeben. Namentlich) 
gehörte dahin das durchaus falzige Waller, das der See 
enthält und jeine reiche Umgebung mit fleinen Salzſeen, bes 
fonders in der Richtung zum jchwarzen Meere, die des Som: 
mers oft ganz austrodnen und im Herbſte fi wieder füllen, 
Nur vor feinen Flußmündungen it das Waller des eaipiichen 
Sees weniger jalzig und mehr jüß. Seine Tiefe iſt ſehr ver: 
ſchieden. An manden Stellen beträgt diefelbe bis zu 5, an 
anderen wieder hundert und mehr Faden. Dies zeugt von 
einem ſehr gebirgigen Grunde, und aud Die Umgebungen 
wenigftens nah Süden und Weften find fehr gebirgig. Gegen 
Diten find die Küften ſehr flah, und daher macht der See 
auch bier jeine beträchtlichiten Bufen, als; Kolpitſchei-Kulkuk, 
Akracham, Kaſilagaſch, Mertwoi, Karabugas, Mangiſchlak, 
Sraba ꝛc. Bon feinen Inſeln find beſonders Opurtſchoi, Kulan 
und Swiatoi zu merken. Die Bewohner derſelben treiben 
hauptſächlich Fiſcherei und Handel. Störe, Hauſen und Rob— 
ben ſind die meiſten und ergiebigſten Fiſche, die ſie fangen. 
Früher beherrſchten hauptſächlich die Perſer den caſpiſchen 
See mit ihrer Schifffahrt; neuerer Zeit aber ſind die Ruſſen 
Herren deſſelben geworden, und ſeit dem Friedensſchluſſe von 
1828 iſt faſt der geſammte aſiatiſche Handel bier in ihren 
Händen. — Der Aralſee, der auch Adlerſee, Sinoe 
More und deutſch blauer See genannt wird, liegt um 20 
Meilen weiter öftlich vom caſpiſchen Meere im Yande Khirra 
unter der Kirgifenfteppe. Der Landſtrich zwijchen ihm und 
dem caſpiſchen Meere iſt flah und durchaus fandig. Dies 
und fein falziges Waſſer beftätigt die ſchon erwähnte Ver— 
muthung, daß er früher mit diefem Meere ein Waſſer— 
Drean, 39 
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been ausgemacht babe und jene Sandfteppe nur durch 
den Wind zufammengeweht worden ſey. Die Größe des 
Sees beträgt 460 Duadratmeilen, aber wegen feines flachen 
Wafferftandes und feiner vielen Untiefen ift er doch nur für 
fleinere und flady gebaute Schiffe fahrbar. Er tragt mehrere 
Inſeln und ift fehr fiſchreich. Namentlich werden auch viele 
Robben in ihm gefangen. Sein Stromzufluß ift nicht bedeu— 
tend. Der Amu und Syr find die einzigen Flüffe von Be- 
deutung, die er aufnimmt; aber er hat auch feinen Abflug, 
außer es habe ein folcher unterivdiih nach dem Fafpifchen 
Meere ftatt. — Der Baifalfee, der von Anderen, aber 
irrig, auch wohl das heilige Meer genannt wird, gehört 
zu. dem Waffergebiet des Jeniſey und liegt im Gouvernement 
Irkutzk, unter deffen Hauptſtadt (Irkutzk) ſich feine ſüdweſt— 
liche Spitze hinzieht, um dann eine erſt nordöſtliche und hier— 
nach nördliche Richtung mehrere hundert Meilen in das Land 
der Tunguſen hinauf zu nehmen. Seine Bildung ſcheint er 
den Flüſſen Selanga, Barzuſin, Turka und Angara zu ver— 
danken, und durch die untere Angara auch fließt ſein Waſſer 
wieder ab in den Jeniſei und mittelſt dieſes in das Eismeer. 
Die Ufer des Sees ſind überall ſehr gebirgig und felſig, und 
auch fein eigener Grund iſt ſo beſchaffen. Daher tft ſein 
Waſſer ſehr unruhig und ſeine Schifffahrt beſchwerlich. Im 
Winter beſonders wirft er ſehr große und gefährliche Eisbänke 
an das Ufer, die, wenn fie im Sommer losbrechen, gewaltig 
treiben auf dem Waffer, Die Schiffe, die auf ihm geben, 
find alle ſehr platt gebaut und müſſen der vielen Felſen wegen 
fo gebaut feyn. Sie heißen daher auch Doſchtſcheniki, d. h. 
Plattſchiffe. Inſeln trägt der See nur wenige, Eine einzige 
große Inſel liegt in feiner Mitte, Weftlih von ihm auf dem 
Ufergebirge ift die Duelle des großen fibirifchen Lenaftroms, — 
Der Tihwoifee Tiegt im Kreife Kainsk der Statthalter— 
Schaft Tomsf und hängt mit dem anderen Fleineren See 


— 611 — 


Sumy zufammen. Cr nimmt mehrere feine Flüffe auf, ift 
140 Werfte lang und 50 breit, balt durchaus ſüßes Waſſer 
und ift ſehr flach, weßhalb er nur ſehr ſchwer befahren wer— 
den kann. 

In der aſiatiſchen Türkei find blog die beiden 
Seen merkwürdig, an welche auch unfere heilige Gefchichte 
jo mande ihrer Begebenheiten fnüpft: der See Tabarieh 
und das fogenannte todte Meer. Erfterer nämlich ift fein 
anderer ald der See Genezareth in Paläftina, an wel- 
chem Chrijtus Lehrte und durch welchen der Jordan von Nor: 
den nad Süden bindurd fließt. Er bat ein fchönes, belles, 
Hares, und ſchmackhaftes Waller, ift febr fiſchreich und uns 
gefähr 100 Stadien lang und 40 Stadien breit. So groß 
wenigſtes ſchätzen ihn die alten criftlichen Kirchenhiſtoriker, 
namentlich Fofephus. Das todte Meer, das noch immer ſei— 
nen alten Namen fortführt und weniger unter dem einheimi— 
ſchen Namen Bahheiret-Lut (d. i. Lots-See) oder unter 
dem türfiichen Namen Ulu Degnizi befannt ift, Liegt un— 
terhalb des See's Genezaretb, an der Südoftgränze Paläſti— 
na’s, im jesigen Sandſchak Soliman des Ejalets Damask, 
wo es den Jordan aufnimmt. Es ift 14", deutihe Meilen 
fang und 3%, Meilen breit, an beiden Enden koniſch zulau- 
fend. Seine Umgegend ijt eine fchauerlihe Einöde, im Oſten 
mit hoben Gebirgen befegt, worunter auch der Salzberg, der 
angeblid dem heilen, klaren Waſſer des Meers feinen bitter: 
falzigen Geſchmack geben fol, der es für Menfchen, Thiere 
und Gewächſe ganz untauglih macht, weßbalb außer einigen 
Fiſchen auch Nichts dergleichen in ihm vorfommt. Um dieſes 
ftarfen Salzgehalts willen ift das Waſſer auch noch viel ſchwerer 
als das gewöhnliche Meerwaſſer, trägt größere Yaften und 
wird ungleich weniger beftig von Stürmen bewegt. Seine 
Ausdünftung ift um eben fo viel bedeutender als die jelbit 
des mittelländiihen Meers und überziebt Die ganze Umgegend, 


— 612 — 


jelbit die Kleider der Menſchen, welche ſich Yängere Zeit dar- 
in aufhalten, mit Sulztheilen. Dies und die ftarfen vulfa- 
niſchen Elemente, welche im Meergrunde haufen, mögen aud) 
zu der beifpiellofen Unfruchtbarfeit deffelben unter ſolchem Him— 
melsftrihe beitragen, Nirgends und um mehrere Meilen weit 
auch nur ein Grashalm; nirgends ein Thier, nicht einmal 
ein Wurm mag bier haufen. Die vulfanifhen Dämpfe, welche 
bisweilen mit Heftigfeit aus dem Meere emporftürzen, tödten 
alles Leben, Daher auch feyn Name. Alle Luft ift auf viele 
Meilen weit im Umfreife von diefen Schwefeldünften ver- 
peitet, Nach den Berichten der heiligen Geſchichte, welche von 
den längs des Ufers befindlichen vulkaniſchen Produften be— 
ftätigt werden, befand fich früher bier, an der Stelle des Sees 
ein angenehmes und fruchtbares Thal, Sidim genannt, in wel— 
hem die Städte Sodom und Gomorra, Adama und Zeboim 
fanden. Durch Entzündung, vielleicht durch einen Blitz, ges 
rietb der mit Naphtha überfchwängerte Boden in Brand, und 
über Die einfinfende Erdfchichte trat ein Schon früher vorhandener 
unterivdifcher See, Leichtgläubige Neifende glauben nod) jest, 
bei niedrigem Wafferftande die Trümmer der verfunfenen 
Städte wahrnehmen zu fünnen. Seinen Abflug hat das Meer 
wahrſcheinlich durch unterivdifche Candle in das mittelländifche 
und rothbe Meer. — Andere fleinere Seen in dem Lande find 
der See von Begfhehrundder See von Sidiſchehr, 
in der Provinz Karamanien, der Salzfee von Akherai und 
der Wan in Armenien, 

Arabien bat feine Seen, fo wie es ihm überhaupt 
an Bewäſſerung fehlt, 

Perfien dagegen, obfchon wir in ihm auch nicht einen 
einzigen Fluß von Bedeutung antreffen, zeichnet ſich durch 
mehrere anjehnlihe Seen aus, als: der große Urmiafee,, der 
See Eriwan und der See Bachtegan, außer nod) einigen 
anderen aber Eleineren. — Der Urmiafee, mit feinen drei 
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Inſeln, Tiegt in der Provinz Aderbeidfchan neben der Stadt 
Urmia, von der er fih in einer Breite von 16 Meilen 32), 
Meilen weit weſtlich erftredt. Er bat ein bitter-falziges Waf- 
fer und nimmt mehrere Flüffe auf, worunter der Saft und 
Serawrud, ohne einen fihtbaren Abflug zu haben, — Der 
See Eriwan, der aud wohl Gökdſche genannt wird, liegt 
in der Provinz Aran des perſiſchen Gebiets Zran, hat 15 
Meilen im Umfange und fließt durch den Zanghi in das ara— 
biihe Meer aus. — 

Aus Afghbaniftan oder Kabuliftan, dem ehemaligen 
Ditperfien, ift blos der See Zarah (oder Derrab, aud 
Sering), der 32 Meilen im Umfange bat, zu merfen. 

Beludihiftan oder das Land der Beludfchen bat 
feine Seen, fowie überhaupt feine Bewäfferung ſehr ſpärlich 
it. — Daffelbe it der Sal mit Vorder-Indien (Ditin: 
dien im engern Berftande) obſchon hier die beträchtlichen Flüſſe 
Indus Coder Sind), der Ganges u. |. w. ftrömen und Teicht 
ein größeres Waflerbeden bilden könnten. Auch Hinter— 
indien oder die Halbinjel öſtlich vom Ganges hat Feine 
bemerfenswertben Seen. — | 

In China dagegen treffen wir wieder eine Menge fleine: 
rer und größerer Seen. Hieher gehören davon jedoch nur der 
Pogang-bu und Tongting-hu, welche beide in dem 
eigentlichen China liegen, denn die ebenfalls zum chineſiſchen 
Reiche gehörende Mongbolei, Bucharei und Mand- 
fhurei haben feine Seen, 

Unter den zinsbaren aftatiichen Schusländern bat Ties 
bet (die altatiihe Schweiz) den großen See Jandro und 
den Steppenjee Terfiniz und die Halbinfel Korea gar 
feine Seen; die bobe Tartarei den Yobnorafee, und 
die Daungarei den Balkaſchiſee und einige andere, 

Afrika. 
Bon dem Welttbeile Afrika fennen wir bis jest faft nur 
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die Küſten, und ſeine Bewäſſerung anbelangend haben wir 
daher auch nur von ſeinen Flüſſen eine nähere Kenntniß, 
wie von denjenigen Seen, die nicht zu weit von den Küſten 
entfernt ſind. Dieſer Seen ſind im Ganzen aber nur wenige, 
und der größte davon heißt Marawi, der nördlich von 
der fogenannten Spina mundi, nordweftlich von der Küfte 
Mozambique Tiegt. Angeblih fol er TO Meilen lang und 
um 20 Meilen breit feyn. Seine nördlihe Spike wird auch 
wohl Zambrefee genannt. An feinem füdlihen Ende 
fiegt die Stadt Maravi. Bon den andern Küftenländern be= 
figt befonders Tunis und Algier einige Fleine Seen, und 
in Habyſſinien ftrömt befanntlih ein Fluß aus einem 
See, der nachgehends in Nubien den Namen Wil befommt, 
Aus dem Innern von Afrifa und namentlich von Mittelafrifa 
weiß man nur von einem größeren Binnenfee, dem See 
Tfad, der im Neiche Sudan Tiegt, nach der Meinung Eini- 
ger ein bloßer Ueberſchwemmungsſee feyn foll, welcher in Der 
trocenen Jahreszeit zu einem jedoch nicht unbedeutenden Strome 
herabfinfe, aber von Andern als ein See gefchildert wird, Der 
fi) bis zu 50 Meilen Länge ausdehne, viele Inſeln trage, 
worunter der Beduneah, und außer mehreren fleinen auch die 
Flüſſe Shary und Yeou, ja felbft den Niger aufnehme Den 
neueften Nachrichten zu Folge foll aber der Niger und Shary 
nicht hier münden, fondern jener bedeutend weiter weftlich und 
diefer mehr ſüdlich fliegen, bis beide Flüffe ſich unterhalb Nyffe 
mit einander vereinigen, Uebrigens Tiegt der See grüößten- 
theils im Umfange des Neihs Bornu. Aus Hochafrika end- 
lih werden die Seen Cuttua, Zamba und nod einige 
fleinere genannt, 
Amerifa. 

Die meiften und zum Theil fehr große Binnenmeere bat 
Amerika, jener Erdtheil, in dem ſich zugleich auch die größe 
ten Ströme der Welt betteten, 
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In Nordamerifa find zunädft die fünf großen Seen: 
der Dberjee, Miichiganfee, Huronenjee, Eriefee und Antarios 
fee zu merfen. Denfelben jchließen fih dann weiter an: der 
Sflavenjee, der Winipegfee und der See Nicargua. 

In Südamerifa find die größten: der Titicaca und 
Maracaibo. — Damit jind nicht gezählt die unendlich vielen 
anderen Fleineren Seen, Teihe und Lachen, welche namentlich 
Nordamerifa durchwäſſern und vielfach deffen Flüffe in Ber: 
bindung jegen. 

Der Dberfee, auch oberer See, der größte in 
ganz Amerifa und einer der größten Binnenfeen der Erde, 
liegt zwilchen den Nordamerifanifchen Freiftaaten, namentlich 
dem Hurondiftrifte und dem britiihen Amerifa. Sein Flä— 
Henraum beträgt nah an 2000 Duadratmeilen, und feinen 
Waſſerzufluß erhalt er durd mehr als 40 Flüſſe, unter denen 
der fogenannte Negenfluß und der St. Louisſtrom die größe 
ten find. Er trägt mehrere Inſeln. Die größte davon ift bie 
Königsinfelz; Fleiner find Philippeaur, aribon und Maures 
pas, Unter feinen Bufen und Buchten, weldye namentlih an 
feiner ſüdlichen Küfte ſehr zahlreich find, ift Fond du Lac und 
Kewena bejonders zu merfen. Er bat auch mehrere Vorge— 
birge und ift bei unruhigem Wetter fehr ſtürmiſch. Cs wird 
behauptet, daß fein Abflug bei Weitem nicht feinem Zufluffe 
gleich fomme, und fein Höheftand und feine Tiefe fi) daber 
von Jahr zu Jahr vermehre und erweitere, Die Tiefe ift in 
der That auch außerordentlich, und fonnte an mehreren Stel 
len noch gar nicht erforjcht werden. Daber ift fein Waſſer 
aud), glei) dem des großen Deeans, in der Tiefe viel Fälter 
als oben, weil ed die Winde nie ganz aufzurübren vermögen, 
wie bei anderen Binnenmeeren in der Negel der Fall ift, 
Gegen Südoſten fteht der See durd die fogenannte St. Ma— 
rienftraße, eine mehrere Meilen breite Meerenge, die wahr: 
fcheinfih von ihm felbft durch fein ftetes Steigen gebildet 
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wurde, mit dem Huronmenfee und durch diefen wieder auch 
mit dem Miſchigan- oder Midhiganfee in Verbin— 
dung. Beide diefe Seen nämlich ftoßen vor jener Straße 
mit ihrer nördlichen Spige zufammen, und nehmen dann, ein— 
ander gegenüber, dergeftalt eine füdlihe Richtung, daß fie, 
der Huronen= oder Huronfee öſtlich, der Mifchiganfee weft 
ih, den Staat Mifhigan umſchließen und zu einer Halbinfel 
bilden. Der Huronfee drängt fih alſo öftlih von Mifchigan 
in Canada ein, und zwar mit einer öftlihen und einer ſüdli— 
hen Bruft. Jene ift von diefer durch die Mariton-Inſelkette 
Scheinbar getrennt und gehört daher noch zu Canada, Diefe 
aber iſt Eigentum der amerifanifchen Union. Mit dieſer 
füdöftlihen Bruft, welche bis zu dem Fort Öratiot auf Mi— 
ſchigan berabreicht, gehört der Huronſee auch zu dem Waffer- 
ſyſtem des großen St. Lorenzftroms, denn von jenem Fort an 
führt aus ihm die Eriftraße in den St. Clairſee, und dieſer 
ift nur ein nördlicher Bufen von dem Eriefee, der durd) den 
Antariofee in den St. Lorenzftrom hinein reiht. Im Spiegel 
hält der Huronfee 750 Duadratmeilen; feine Länge beträgt 
50 und feine Breite im Durchſchnitt 35 Meilen. Seine Tiefe 
im Durchſchnitt 900 Fuß. Flüſſe nimmt er den Cance, die 
Serere und den Black auf, Außerdem wird er durch das 
Waſſer des Obernfees und des Miſchigan geipeist, welche 
beide ihren Abfluß hieher nehmen, um ebenfalls endlich in den 
St. Lorenz zu fließen. Auf feiner nördlichen Linie ſteht Der 
Huronfee auch durch eine eigene Straße mit dem Fleinen See 
Nepiſſing in Verbindung, der ebenfalls in ihn abfließt. Der 
Mifchiganfee, der mit feiner ſüdlichen Spitze tiefer, bis auf 
den Staat Indiana, berabreicht als der Huronfee, hält 744 
Duadratmeilen, 64 Meilen Lange und an 12 bis 49 Meilen 
Breite, und hat im Durchſchnitt 900 Fuß Tiefe. In den 
Staat Huron, den er weftlic) beftreicht, macht er ein Paar große 
Bayen, die grüne Bai (Gweenbai) und den fogenannten 
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Winebagafee. Flüſſe nimmt er 36 auf. Darunter den Mo: 
nijtin, Grand, Jeſey, Bleck, Marquerit ꝛc. Die Meerenge 
zwifchen ihm und dem Huronfee und feinem Nordende beißt 
Micillimafınat oder Mafinaf. — Der Eriefee beftreift 
die ſüdlichſte Küfte von Canada und granzt weitlih an den 
Staat Michigan, füdlih an Ohio und Pennſylvanien und öft 
lich oder vielmehr nordöftlih, denn feine ganze Richtung ift 
eine von Südweſt nad) Nordoft laufende, an Newyorf. Er 
it 48 Meilen lang und 12 bis 15 Meilen breit. Die Straße, 
durch welche er, wie vorbin ſchon gemeldet, fein Waffer aus 
dem Huronſee empfängt, heißt Dedroit, und außerdem nimmt 
er 21 Flüſſe auf. Seinen Abflug bat er durch die Niagara 
in den Antariofee, Zwiſchen diejen beiden Seen, welche blog 
ein ſchmaler Landitrih, der Canada an Newyork ftoßen läßt, 
trennt, befindet fich alfo der berühmte Niagarafall. Die Tiefe 
des Sees beträgt im Durchſchnitt 120 Fuß, und fein Spiegel 
ftebt 555 Fuß höher als der des Oceans; daher die Heftig- 
feit feines Stroms. Um aus ihm direft in den Ocean (atlan— 
tiihen) gelangen zu fünnen, was wegen des Niagaras Fall 
durch den St. Lorenzitrom nicht möglih war, ift von feiner 
Nordoftipige aus ein AO Fuß breiter Kanal TO Meilen weit 
durch den Staat Newyork gegraben worden, der bei Albany 
in den Hudftrom ausmündet und mit dieſem ins Meer reicht, 
Der Kanal bat 4 Schuh Fahrwaſſer, 3 Sektionen, 51 Schleu- 
Ben und vom See bis zum Hudjon 564 Fuß Fall. Er ver- 
bindet Newyorf mit den ſämmtlichen canadifchen Seen und 
Durch dieſe mit dem ganzen Norden von Amerifa und foftete 
6,210,000 Thlr. — Der Antariofee, der fih von Süd— 
weiten nad Nordoften zwiſchen Newyork und Canada binzieht 
und in den St, Lorenzftrom ausmündet, bat 582 Duadrat- 
meilen Oberfläche, Sein Waffer befommt er durch den Nia— 
gara aus dem Eriefee, und durd die Flüffe Trent, Onon— 
daga, Salmon u,a. Er wird mehr befahren als alle übrigen 
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eanadiihen Seen, bat daher auch viele gute Häfen. — Der 
Sflavenfee unter der Feſte Providance in britifch Nord- 
amerifa bat gegen 1400 Duadratmeilen Flächeninbalt, wird 
durch den Sflavenfluß, der aus dem Athapefowfee fommt 
wie durch den Abflug noch mehrerer anderer Fleinerer Seen, 
welche zwifchen ihm und den fo eben angeführten canadifchen 
Seen liegen, geſpeist und ergießt fih dann felbjt dur den 
Flug Madenzie in das nördliche Eismeer. Den größten Theil 
des Jahrs hindurch ift er mit Eis bedeckt. Dear Win 
nipegfee, der fih in einen feinen und großen See theilt, 
welche beide nördlich nur Durch einen Stromarm mit einander 
verbunden find, Liegt in dem Lande Chipeways im britifchen 
Nordamerifa, iſt an 60 Meilen lang und 20 Meilen im 
Durchſchnitt breit. — Alle bisher genannten Seen liegen in 
einer nordweſtlichen Nichtung übereinander und erwägt man 
die vielen Slußverbindungen, in denen fie mit einander fteben, 
wie Die vielen andern kleinern Seen, welche zwilchen ihnen 
enthalten find, fo kann man faum noch zweifeln, daß ebe- 
mals vielleicht Das gefammte Nordamerifa von dein canadiſchen 
Seen an unter Waffer war und zu dem Nordmeere gehörte, 
und daß gewiß noch vor gar nicht langer Zeit bier eine Waſſer— 
ftraße direkt vom Obernfee bis in das nördliche Eismeer be— 
ftand, Von taufenden yon Fleinern Seen und Lachen ift hier 
das ganze nördliche Amerifa durchzogen, und Flüſſe durch— 
freuzen ft in der mannigfachften Richtung. — Der Nica— 
raguwafee in der Provinz Niearagua in Gentralamerifa tft 
rundum von Gordillerengebirgen und Spißen umgeben, welche 
ihm einen berrlichen Anblick gewähren. Seine Ufer find über- 
all angebaut und fehr fruchtbar. Er trägt viele Inſeln, und 
nimmt viele Flüſſe auf. Weil er nicht fehr tief tft, bewegen 
ihn Stürme heftig. Sein Abflug durch den St. Juan in das 
Garaibifhe Meer ift fehr gering und entfpricht bei Weiten 
feinem Zufluffe nicht. Daher meint man, daß er unterirdifch 
auch mit dem großen Deeane in Verbindung ſtehe, obſchon 
ihn yon diefem ein 5 Meilen breiter und 2500 Fuß bober 
Landgürtel trennt. Durd) einen Kanal fteht er mit dem klei— 
nen See Leon in Verbindung, und fein Umfang beträgt 160 
Duadratmeilen. — Bon den übrigen, unendlich vielen Eleinen 
oder doch minder fchiffbaren Landfeen Nordamerifas mögen 
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noch folgende wenigftens dem Namen nad) angeführt werden: 
der Maneetowoopowfee Gunter dem Fleinen Winnipegjee), Woods 
fee, Buffalojee, Wollaftonfee, Deerfee, der kleine Sklavenſee, 
Sarbobsjee und Dtehenanfmanfee (im Dregondiftrift), der Wai- 
musfonjee, Claarwaterfee, Timpanaposſee, Teyujofee, Pir— 
tibbejee, Aſtſchikuſee, Bärenſee, Veterfee ꝛc. 

Der See Titicaca in Südamerika liegt gerade auf 
der Gränze von Peru und Bolivia zwiſchen zwei Ketten der 
Anden; hat gegen 40 Meilen Länge und iſt gegen 15 Meilen 
breit. Sein ganzer Flächenraum betragt 225 Quadratmeilen, 
und die Tiefe im Durchſchnitt 60 Faden. Das Waffer ift 
trüb, doch trinfbar und für Fiſche und Waffergewächie ſehr 
nahrhaft. Daher ift der See aud) an beiden ſehr reich. Meb- 
rere Inſeln, welche er trägt, tbeilen ihn in drei bejondere Be- 
den. Das mittlere Davon wird der Hauptſee oder der eigent- 
liche Titicaca genannt. Das füdlihe heißt Yaguna de Binca 
maroa, und die Straße, durch welde es mit dem mittleren 
Becken in Berbindung fteht, wird die Enge von Tiquina ges 
nannt. Das nördlihe Beden iſt das Fleinfte und gleicht mehr 
nur einem Bufen. Seinen Wafferbedarf erhält der See durch 
mehrere Flüſſe, unter denen einige nicht unbetrachtlid find, 
Einen Abflug fol er jedoch nad den Berichten Einiger nicht 
haben, wenigftens feinen fihtbaren; Andere Dagegen bebaupten, 
Daß er durd den Defaguadero abfliege. Der Höheſtand des 
des See’s über dem Deeane wird gewöhnlich auf 10,550, 
von Andern fogar auf 12,650 Fuß angegeben. Merkwürdig 
ift diejenige feiner Infeln, welche ebenfalls Titieaen benannt 
wird. Diefelbe hat ungefähr 6,000 Schritte im Umfange und 
enthielt ebedem einen Sonnentempel, dev nacht jenem ın Kuss 
fo der reichfte und berühmtefte war. Der Aberglaube fnüpfte 
jebr heilige Erinnerungen daran. So jollte nad) der allge- 
meinen Ueberſchwemmung die Sonne bier ihre erften Strablen 
wieder niedergelaffen und ihre Kinder Manfo Kapak und Mans 
dea Dello auf die Erde gefendet haben. Deshalb war aud) 
feine Pracht zu groß für den Tempel, den die Ankas erbaut 
hatten, Außen ganz mit Gold überzogen ftrogte er aud in 
feinem Innern von unfäglihen Reichthümern. Was Meer 
und Erde Schönes, Prachtvolles und Koftbares hervorbrachten, 
ward dem Tempel erworben, und was nur irgend eine Kunſt 
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Herrlihes geftaltete, gehörte. u. Seine Umgebung beftand 
in einem fo ſchön als prachtvoll angelegten Garten. Die 
Srüdte und Samen, die darin gezogen wurden, fandte man 
nad Kusfo zum Ynfa, der wiederum den übrigen Sonnen: 
tempeln und Häufern der Sonnenjungfrauen einzelne Theile 
davon übermachte. Glücklich der, welcher auch nur eine ein: 
zige von dieſen Früchten oder ein einziges Korn von dieſem 
Samen erhielt: er durfte ſich für geichüst halten gegen jeden 
Mangel, denn der Werth feines Schatzes war ein großer. 
Jeder Neiche des Volks hätte ihm unglaubliche Summen da= 
für gegeben, Aber die Beliger glaubten aud an eine Wun— 
derfraft folder Früchte und Samenförner, und fie durften eg, 
weil nur die Neichiten fie bisweilen zu erwerben vermochten, 
und folhe ohnehin wohl feinen Mangel zu fürchten hatten. 
Als die Spanier in Peru einfielen — jagt man — haben die 
Priefter des Tempels alle Schäge ins Meer verfenft, um fie 
nicht in die Hände der Barbaren gelangen und fo entheiligen 
zu laſſen. Eine diefe goldene Kette von 233 Ellen fol unter 
anderm darunter gewefen feyn. — Der Ste Maracaıbo 
ftebt mit dem caraibiſchen Meere, dem er gegenüber. liegt, 
dur einen schmalen WBafferftreifen in Verbindung. Man 
darf ihn aber nicht verwechfeln mit dem Buſen Diefes Meers, 
der ebenfalls Maracaibo beißt, und welcher auch jenen Waſ— 
jerftreifen zunächit aufnimmt, Der See ift 30 Meilen lang 
und 25 Meilen breit, Den Namen Maracatibo empfing er 
von einen zur Zeit feiner Entdeckung lebenden Gazifen. Er 
empfängt über 30 Flüſſe, worunter: Sulta, Palmar, Matacar 
u.a. Das Waffer ift füß, aber fo tief, daß die größten Schiffe 
fahren können. Inſeln hat der See feine, aber ehedem jollen 
auf dem See auf ihm eine Menge Häufer geftanden haben, die 
auf Pfahlen ruhten, Natürlich fonnte Dies nur in UÜfergegenden 
der Fall feyn, oder mußten die Pfähle auf einer ſchwimmenden 
Drüde fteben. — Sonftige Seen Südamerifa’s find alle fehr 
Hein, und auch Diefer Fleinen giebt e8 nur wenige, 
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